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Di 0 General —— Ren im Fahr 1795 in Pa⸗ 


ris ein. Er gehoͤret zu denjenigen polniſchen Offizie⸗ 
sen, die ſich im Revolutionskriege vom Jahr 1794 einen 


Namen erworben haben, — Nachdem er in der fächfie 


fchen Kavallerie bis zum Rittmeifter geftiegen war, nahm 2 


er, Auf Zureben des FZürften Ezartoryiefi feinen Abſchied, 


und trat ii Jahr 1791 als Brigadier in polniſche 


Dienſte. In dem das Jahr darauf erfolgten Kriege mit 
Rußland, ward er zum Generalmajor, und von Kos⸗ 
cluszko im Jahr 1794 zum Generallieutenant ernannt. 


Durch ſeine Expeditlon nach Bromberg, und vorzuͤglich 
durch ſelnen Ruͤkzug vor dem General Schwerin, hat 
bewieſen, daß es ihm nicht an Thaͤtigkeit fehlet, | 
der möthigen Umficht und an dem Talente, die Bihler, 

die der Feind macht, auf der Stelle zu benuzen. Ed ift 


nur Schade, daß feine frühere Erziehung fo fehr vernachs V 


läffiget worden ift. Während feines langen Aufenthalts 
in Sachſen hat .er feine Mutterfprache vergeifen, ohne 


die Deutſche dafür erlernt zu haben; in Frankreich und 


Stalten hat er dagegen wieder franzdfifch und Italienifch 
gelernt. ber alle vier Sprachen fpricht er nur fehlerhaft, 
Mer nicht eine Üinzige Sprache ganz richtig und fehs 


lerfrei ſpricht und (reiht, ber Tann numdslich ru 
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che wiſſenſchaftliche Kenntniffe befizen. Die ift auch 
der Fall mit dem General Dombrowsti, Seine militais- 
sifhen Kenntniffe beruhen bloß auf Erfahrung; zufee 
den Memoiren des Montecueuli hat er ſchwerlich ein ans 
dered militalrifches Wert gelefen. und fiudieret. In Dem 
Hälfswiffenihaften der Kriegskunft iſt es noch ſchlechter 
um ihn beſtellt, die Geographie moͤchte davon die einzige 
ſeyn, die er ſich, vermdge feiner ſchoͤnen Sammlung von 
Landkarten, vielleicht zu eigen zu machen Gelegenheit ges 
nommen hat. Den Mangel an allen dieſen Kenutniffen 
'erfezen bei ihm, in fo fern fie überhaupt zu erfezen 
end, , — fein heller, klarer Verftand , fein Scharfblik 
und feine Gegenwart des. Geiſtes. - Bei aller feiner Leb⸗ 


haftigkeit iſt er doch ohne niedrige Leidenſchaften; der 


Ehrgeiz und die Ruhmfucht beherrfchen Ihn vor allen aus 
dern. Schaͤze und Reichthuͤmer haben keinen oder wenig 
Werth in feinen Augen. Hat er beträchtliche Summen 
vorräthig, fo verſchwendet er fie oft ganz unndz und in 
fehr kurzer Zeit; er beklaget ſich aber auch) nit, uud 
Br ſich jede Entbehtung gefallen, wenn er, was am 
bäufigften flatt findet, durchqus nicht bei Gelde ifl, 
Die Sucht zu glänzen und den Hang zur Sintrigue hat 
er mit den meiften Pole gemein; er ift indeß fchwer. 
dahin zu ‚bringen, fich felbft zu zeigen, fondern fchiebt 
gern inimer andere vor. Unentfchloffenheit und Mangel 
an Karalter haben ihm bald gef yader, bald genüzer; ihs 
nen und feiner Geläufigkeit, fich in alle Verhältniffe zu 
ſchmiegen, verdankt er feine Erhaltung in franzoͤſiſch⸗ 
italieniſchen Dienſten, nachdem alle andern Generale ſie 
ſchon laͤngſt verlaſſen haben. Da er kein Vermoͤgen be⸗ 
ſizt, un fo, wie dieſe, unabhängig leben zu koͤnnen, fo 
muß er fid) vieles gefallen laſſen, was ihn vieleicht une 
ter andern Umftänden empdren wilrde, 
Eine merfwüärdige Eigenheit feines Karakters iſt zus 
legt noch diefe, daß er für alles, was abentheuerlich, 
ungewöhnlich und kuͤhn ift, eine ganz befondere Vorliebe 
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Befizer und jjedes darauf gegründete Projekt. mit feltener 
Lehhaftigkeit auffaffet, Aus diefem Grunde ſchon allein 
haͤtte man fi wegen Errichtung der Legionen an. Nies 
mand beiler wenden koͤnnen, wie an ihn, wenn er fi 
auch fonft nicht in jeder andern Hinſicht fehr dazu gefchikt 
haͤtte. Kurze Zeit nach feiner Ankunft in Paris übers 
gab er daher auch ſchon der Regierung ein darauf Bezug 
habendes Mempire, Sein Antrag ging dahin, daß ihm 
erlaubt: werden möchte, gleich der germanifchen, eine 
polniſche Legion In. Frankreich zu errichten, Nach feiner 

Idee follten die Gemeinen aus den Polen gezogen wert 
den, die fich unter den in Frankreich aufbewahrten dflere 


reichiſchen Kriegsaefangenen befanden, und die Offiziere 


‚machte er fich anheifhig aus Polen felbft kommen zu Taf 
fen. Die auf dieſe Art vollftändig organifirte Legion 
follte alsdann einer der: frangdfifchen Armeen beigegeben 
werden, um mit ihr gegen den gemeinfchaftlichen. Feind 
zu fechten. — Da in der Falferlichen Armee ſich viele 
Polen befanden, fo rechnete man darauf, daß die Ans 
wefenheit einer ‚polnifchen Legion bei der franzdfifchen 
Urmee, fie zum Abfall verleiten und Sranfreich auf diele 
Art am jedem Leberläufer einen Vertheidiger mehr und 
einen Feind: weniger erhalten, folglich Immer doppelt ges 
winnen würde. Um diefen Zwel aber defto:ficherer zu 
erreichen, follte die ypolnifche Legion ihre Nationaluni⸗ 


form und das polnifche Reglement in allen Stuͤlen ſo 


beibehalten , wie beide in Polen flart gefunden hartem, 
fie folte auf polniſch kommandirt werben, und da fit 
doch nur eigentlich für die Wiederherftelung Polens und 
für Polen beſtimmt wäre, auch gleich fo eingerichtet 
werden, daß man, bei ihrer. einftigen Verſezung von 
Frankreich nach Polen, keine Veränderung. in der Orga⸗ 
uifation und Disciplin Be mit derfelben vorzunehmen 
wöthig hätte, | 

Das Direftorium — nicht umhin, das Vortheil⸗ 
hafte, das die Antraͤge des Generals: Dombrowoki für 


X 
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Sranfreich an und für fich hatten, fehr zu fühlen und 
einzuſehen. Die beträchtliche Anzahl von Polen, die fich 
umter den Öfterreichifchen Kriegsgefangenen befanden; 
zeugte von der großen Menge Polen, die in der Baiferlis 
chen Armee felbit feyn mußten. Wenn fie alfo nur einis 
gen Parriotismus befaßen und ihr Vaterland liebten, fo 
ronnte man mit ziemlicher Gewißheit erwarten, daß fie 
übergehen wuͤrden, fobald fie ein Korps, beftehend aus 
polnifchen Nattonaltruppen, bei der franzdfifchen Armee 
erbliten würden. Die franzöfifche Armee Tonnte alfo - 
im doppelten Verhältniffe verftärkt zu werden erwarten, 
in welchem die feindliche gefchwächt wurde, und ſich 
Huͤlfstruppen an den Polen erwerben, die allein fchon, 
durch ihre Rage, gezwungen waren, tapfer und brav zu 
feyn, wenn auch ihr Patriotismus und Eriegerifcher. Sinn 
‚ beides nicht ohnedieß (on von ihnen m. vorausſezen 
laſſen. 
| In militairifcher Hinficht war alfo gegen den Antrag 
des Dombrowski durchaus nichts einzuwenden; aller Bor; 
theil war Hier auf Siten der Franzofen, und die Bes 
gänftigungen,, welche dadurch einigen polnifchen Offizier 
‚ven verfchaft wurden, daß man ihnen ein Mittel an die 
Hand gab, ihren Unterhalt zu finden, waren gar nicht - 
mit den Gefahren zu vergleichen, denen fie fi) ausſez⸗ 
ten — Aber in politifcher und dkonomifcher Ruͤkſicht 
ließ ſich manches dagegen einwenden, das tiefe, ernfte 
uUeberlegung verdiente, und nicht fo leicht zu befeitigen 
ſchien. 
Daß die Konſtitution dem Direktorium unterfagte, 
fremde Kriegsvolker in franzdſiſchen Sold zu nehmen, 
wuͤrde es ſchwerlich abgehalten haben, in die Errichtung 
der polniſchen Legion zu willigen, wenn es ſonſt keinen 
andern Anſtand dabei gehabt haͤtte. Obgleich es erſt 
kurze Zeit die ausuͤbende Gewalt in Haͤnden hatte, ſo 
hatten die Mitglieder deſſelben aus eigener Erfahrung 
und von ihren Vorgaͤngern im Laufe der Revolution doch 
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ſchon ſo viel gelernt, daß eine franzoͤſiſche Konſtitution, 
wie ein Handſchuh, der durch Ziehen auf jede Hand paßt, 
auch nach den jedesmaligen Abfichten der Regierung bald 
erweitert, bald verengt werden Kann. j 
Aber - dagegen ſchienen bie politifchen Verhaͤltuiſſe 
Frankreichs mit fremden Maͤchten, und insbeſondere mit 
Preußen, der Ausfuͤhrung dieſes Projekts deſto groͤßere 
und faſt unuͤberſteigliche Hinderniſſe entgegen zu ſtellen. 
Wenn die polniſchen Patrioten, bei Errichtung einer pol⸗ 
niſchen Legion, bie Wiederherſtellung Polens nicht zur 
Hauptbedingung gemadıt, umd. diefe, ihrer gewohnte 
Gefchwäzigkeit und Prahlerei gemäß, nicht überall laut 
und Öffentlich erklaͤrt hätten, fo wuͤrde man vielleicht 
noch einen Vorwand haben auffinden Fünnen, um bie ° 
Aufftellung eines Korps zu befchönigen , deſſen Beſtand⸗ 
theile und ganze Organiſation einer Nation angehörten, 
von deren ehemaligem Daſeyn man, von Seiten ber theis 
lenden Mächte, wo möglich jedes Andenken unter der 
‚ lebenden Generation zu: vertilgen bemäht- war, Unter 
diefen Umftänden aber fonnte ed als eine, ‚gegen. Preußen 
gerichtete, indirefte KRriegserklärung oder doch wenigftens, 
als eine neue Zuruͤſtung zum Kriege, nach ſſo eben ges 
fhloffenem Frieden, angefehen werden. Das Mißliche - 
dieſes Verhältniffes fühlte man in Paris auch fo fehr, 
daß man beſchloß, das Berliner Kabinet nicht nur über 
die Errichtung der polnifchen Legion, fondern fogar über 
die Möglichkeit der einftigen MWiederherftellung Polens, 
auf eine indirekte nicht offizielle Weife, auszuholen. - Es 
entſpann fich hieraus in der Folge eine Art von geheimer: 
Unterhandlungen, durch nicht anerfannte Unterhändler;: 
bie. aber, da fie durch die Intrigue nur allein einen ges 
wuͤuſchten Erfolg zu hoffen hatten, fehr bald fcheiterten;- 
und ohne daß in der Sache ſelbſt das geringſte — 
richtet wurde. 
‚ Obgleich, die Polen ſich auch bei dieſen Untergands; 
lungen ,: ihrer gewöhnlichen: Leichtgläubigleit gemäß, wies’ 
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der mit großen Hoffnungen geſchmeichelt hatten, ſo war 
das Direktorium doch vorſichtig genug geweſen, nicht 
darauf zu rechnen, ſondern hatte ſogleich beſchloſſen, 
ſeine diplomatiſche Treue in keinem Falle Preis zu geben, 
der Ausgang derfelben möchte ſeyn welcher er wollte, und 
‚in die Errichtung einer polnifchen Legion in Frankreich 
nicht einzuwilligen. Die Finanzumſtaͤnde der Republik! 
waren ein zweiter mächtiger Grund, die es zu dieſem 
Entſchluſſe beſtimmten. Auſſer der italieniſchen Armee 
ſtanden dazumal alle andere auf franzoͤſiſchem Grund und 
Boden, und die Beftreitung der laufenden Ausgaben zur 
Unterhaltung derfelben erforderte fo ungeheure Sums 
men, daß die Regierung die Koften zur Errichtung einer 
polnifchen Legion, und wenn fie noch fo niedrig anges 
ſchlagen würden, unmdglich hergeben Eonnte, ohne fich 
vor der ganzen Nation deßwegen verantwortlich zu ma⸗ 
chen. 
Unter dieſen Umſtaͤnden kamen die Siege, welche 
‚Bonaparte bis dahin in Italien fchon erfochten hatte, 
dem Direktorium fowohl, wie den Polen ganz vortreflich 
zu flatten, und boten erfierem vorzuͤglich ein Auskunft⸗ 
mittel daruͤber an, wodurch alle Schwierigkeiten, die 
der Errichtung einer polnifchen Legion bisher im Wege 
geſtanden hatten, auf einmal gehoben werden konnten, 
Um feine Siege ungefört verfolgen zu fonnen , fich 
‚ben Ruͤken zu fichern, und doch aus den eroberten Landen 
den geößtmdglichen Vortheil und die ndthige Unterftäzung 
zu ziehen, hatte Bonaparte, im Geiſte der damaligen 
Stimmung der franzdfifchen Nation und ihrer Regierung, 
und vielleicht auch, weil man nicht wußte, mad man - 
fonft mit ihnen anfangen follte, den eroberten Staaten 
in Ftalien dad Reich der Freiheit und Gleichheit angefüns 
digt, und fie aufgefordert, ſich eine demofratifche Vers 
faffung zu geben. Hiezu lieffen fich die tralienifchen Par 
trioten aus ollen Ständen fehr bereitwillig finden. Auch 
Äbre Schaͤze und Vorraͤthe gaben fie her, errichteten U: 
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tionalgarden und waren fo viel als mdglich bemüht, bie 
Nude und Ordnung im Innern zu erhalten, Mber Buo⸗ 
naparte auf feinen fernern Feldzügen zu begleiten, ihm 
Krieger zu ftellen und durch Tapferkeit zu beweiſen, daß 
fie der Freiheit wuͤrdig wären, bieß gieng über ihre 
Kräfte, ihren Patriotismus, und hieß von diefem weis 
bifchen und audgearteten Volke Aufopferungen verlangen, 
deren es, vielleicht fchon feit Jahrhunderten, nicht mehr 
fähig war. 
| Wenn man aber, ftatt ihnen, Menfchen hergeben 
oder ſchaffen wollte, fo wuͤrden fie dieſe gern bezahlen 
und, mit dem Nöthigen ausgerüftet, der Armee als Huͤlfs⸗ 
truppen uͤberlaſſen; — fo dachte und dufferte ſich die 
kombarpifche Regierung, dem Karakter der Nation ges 
maͤß. — Gerade dieß aber war es, was Frankreich 
wuͤnſchte. An Menſchen fehlte es ihm nicht, aber au 
Geld. Das Direktorium beſchloß alſo nun dieſe Stim⸗ 
mung der Italiener zum Vortheile der polnlſchen Patrio⸗ 
ten zu benuzen. Die lombardiſche Regierung ſollte die 
Koſten zur Errichtung der polniſchen Legion hergeben, fie 
hatte dad nöthige Geld dazu, harte Mangel an Menfchen, 
und ftand noch in Beinen ſolchen auswärtigen Verhaͤlt⸗ 
niffen, daß man ihr deßwegen mit Grund einen Vorwurf 
hätte machen koͤnnen. Da indeß das Direktorium auch 
biebei jede unmittelbare Einwirfung vermeiden zu muͤſſen 
glaubte, und die Organifatton von Italien dem General 
Bonaparte unbedingt überlaffen hatte, fp wies fie den 
General Dombrowski mit feinen Anträgen an ihn, und 
begnuͤgte ſich bloß, dem Oberfeldherru davon Nachricht 
zu geben und ihm die Sache der Polen zu empfehlen, 
Beides ward dem General Dombrowski durch folgendes 
Schreiben bekannt gemacht. 
Paris den 9. Brümaire im Sabre s der Republif. 
Der Kriegsminifter Petiet an den General Dombrowski. 
Sch babe, General, wie ich ihnen ſchon zu erken⸗ 
nen gegeben, das Memoire, welches Sie mir mitgetbeift 
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haben , dem Direftorium. vorgelegt. Es hat darin Ssdeen 
gefunden, die Allerdings den polnifchen Patrioten die 
Mittel.erleichtern fönnen, um auf eine indirekte Art am 
der Wiederberfielung ihres Daterlandes zu arbeiten, 
Das Direktorium darf indeß, nach der Konſtitution, in 
die Errichtung von polnifchen Legionen, die in frangäfs 
ſchen Dienfen ſtehen würden, nicht einmilligen. Aber es 
fieht feinen Nachtheil dabei, wenn fie bei folchen Völkern 
flott findet, mit welchen die Republik Im guten Einver- 
ſtaͤndniß lebet, und die alle ihre Kräfte anſtrengen, ihre 
Freipeit wieder zu gewinnen, Bologna, Ferrara und 
Das Mailändifche balt das Direktorium für diejenigen 
Staaten, die Gelegenheit zur Ausführung des Proieftes 
- anbieten, das Sie eingereicht haben, und es wird dem⸗ 
— gemäß auch an.den Dbergeneral der italienifchen Brmee 
ice fchreiben. \ 
- Unterz. 
Petiet. 
Die polniſchen Patrloten, und unter dieſen vorzuͤg⸗ 
lich der General Dombrowski, eilten nun nach Italien. 
Bonaparte befand ſich gerade in Mailand, mit der 
vorlaͤufigen Organiſation der eroberten Staaten beſchaͤf⸗ 
tigt. Sey es nun, weil man ſich mit dem Projekte der 
Errichtung der Legionen nicht zuerſt an ihn gewandt, 
oder weil er fich wider Dombrowski und die Polen, die 
ihn begleiteten, hatte einnehmen laffen, genug, er em⸗ 
pfieng fie auf eine Art, die mehrere von ihnen abichrefte, 
und fie bewog, fogleich ‚wieder in ihr Vaterland zurüfs 
zukehren. Dombrowski blieb indeß. Er hatte fich eins 
mal zur Ausführung des vorgefchlagenen Prosektö ans: 
geboten, und glaubte es nicht eher aufgeben zu muͤſſen, 
als bis alle Mittel, es durchzufezen, fehlgefchlagen wären, 
Seine Beharrlichfeit- ward mit dem beften Erfolge ges 
Irdat;. denn Bonaparte ließ fi) endlich doch dafür ge» 
winnen, und war von allen vielleicht der Einzige, der 
die Errichtung der Legionen aus dem allein richtigen, Ges 
fihtspunfte, dem militairifchen, betrachtete, 
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Auf die Italiener durfte er ſich nicht verlaſſen, fie 
mochten ihn auf ſeinen fernern Zuͤgen begleiten oder hin⸗ 
rer ihm zuruͤk bleiben. Bei der Armee hatte man fie bis⸗⸗ 
her nur durch ihre Ausfchweifungen, aber noch nicht 
durch ihre Tapferkeit kennen gelernt, und im, Innern 
des Landes führten fie wohl die Freiheit und Gleichheit 
unaufhörlich im Munde, liefen fich jedoch nichts deſto⸗ 
weniger fehr leicht zu einem Aufruhr in Pavia bewegen, 
Wurden aber polniſche Legionen errichtet, ſo erhielt Bo⸗ 
naparte dadurch ein Korps Truppen, das er ſowohl ge⸗ 
gen die Oeſterreicher, wie gegen bie Landeseingebohrnen 
gebrauchen konnte, - Bon Frankreich erwarteten die Pos 
len die Wiederherftellung ihres Waterlandes , von Frank⸗ 
reich hieng die ganze Exiſtenz der Patrioten ab, es bes 
durfte nur eined Federzuges und die Regionen hörten Auf 
zu ſeyn. Sie mußten alfo jede Ruͤkſicht für diejenigen, 
in deren Solde fie fanden, dem großen Intereſſe, das 
fie an Frankreich feſſelte, in allen vorkommenden Fällen 


uunbedingt aufopfern; fie mußten, wenn fie gegen den 


Feind geführt wurden, fich aus Patriotismus und Ders 
zweiflung, troz den bradeften Truppen, fchlagen, und 
jeder Wink des franzdfifchen Oberfeldherrn mußte für fie 
ein heilige Geſez feyn. | 

Ob aber auch Dombromsli der Mann ſey, der allen 
feinen Erwartungen, in Ruͤkſicht der Legionen entfpres 
chen werde, dieß fchien ihm lange nicht ganz einleuchtend 
zu feyn, und daher rührte zum Theile mit bie Kälte, 
womit er ihn zuerft empfangen hatte. Sein Adjutant 
Sulkowski, Petiet und andere, hatten ihm den General 
- Dombrowsli aus Partheifucht verdächtig gemacht. Ue⸗ 
berdieß hatte er in Bonaparte’d, fo wie in aller Frans 
zofen Augen fehr viel wider ſich: er Fonnte nicht franyds 
ſiſch. — Wie kann es nun aber — fo fchließe diefe Nas 
tion — unter den. Nichtfranzofen einen Mann von Tas 
lenten, Kenntniffen und Wiſſenſchaft geben,- der diejenige 
Sprache nicht kennt, in «welcher dad Höchfle, was der 
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menfchliche Geiſt gethan und erfunden hat, niedergelege 
ii? — Zwar harte man dem General Dombroweli eis 
nige Polen nach Italien mitgegeben, die der franzöfts 
fhen Sprache voltommen mächtig waren und ihm als 
Dollmerfcher dienen follten, ber fie hatten, wie ges 
fagt, fich durch den dafelbft erhaltenen übeln Empfang 
abfchrefen laſſen und waren wieder zurüfgereifet, oder es 
fehlte ihnen an Gewandtheit und jener Dreiftigkeit, mit 
welcher man nur allein etwas bei den Franzoſen auszu⸗ 
sichten im Stande iſt. 

Indeſſen kam es darauf an, daß man einen Verfuch 
machte, und fah man, daß nichtd dabei herausfommen 
Fonne, ſo war ed noch immer Zeit, das Unternehmen 
entweder ganz wieder aufzugeben oder einen andern Chef: 
an deffen Spize zu fielen. — Bonaparte willigte alfa 
in die Errichtung der Legionen, und- forderte die ttalienis 
(chen SPatrioten, deren Mepräfentanten fih in einem 
Staatskongreß zu Mailand vereinigt hatten, um für ihr 
Land eine Verfaffung zu entwerfen, auf, mit dem Ges 
neral Dombrowski über die Bedingungen derfelben übers 
ein zu fommen. Zu feiner Beglaubigung bei diefer Uns 
terhandlung erließ er folgended Schreiben an ben Staats⸗ 
kongreß. 

Im Hauptquartier gu Mailand den 15. Nivofe im Fabr 5 

Der Oberfeldherr Bonaparte an den Staatskongreß. 
Der polniſche Generallieutenant Dombrowski, ein, 
wegen ber Ungluͤkskaͤlle feines Vaterlandes, das unter 
den Streichen eben dieſes Feindes erlegen hat, der ſo 
viele Sabre lang auch Ibr Vaterland tyrannifiret hat, 
ausgezeichneter und Theilnahme verdienender Offizier, er⸗ 
bietet ſich, eine Legion zu errichten, die dem lombardie 
ſchen Volke feine Freiheit zu vertheidigen belfen fol. 

Diefe brave Nation verdient unter einem Volke aufge- 

nommen zu Werden, das nad) der Freiheit firebt. Sch 

fordere ihn (Gen. Dombrowsti) auf, ſich mit Ihnen 
deßwegen zu verfiändigen, und werde fehr geru alle Map» 
/ \ 
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regeln genehmigen, uͤber die Sie mit ihm ſich vereinigen 
werden: 

I ‚ Bntery | 

Buon av arte 


Mit den italieniſchen Patrioten hatte man die Sache 
ſchon weitlaͤuftig beſprochen, und es kam jezt nur noch 
darauf an, dem ganzen Unternehmen die. gehbrige Au⸗ 
thenizität zu geben. Beide Theile vereinigten. fich ſehr 
bald über die feflzufezenden Bedingungen, bie eineu, 
weil Bonaparte ihnen die Errichtung der Legionen. aus 
‚befohlen hatte, weil fie dadurch des ihnen fo unangenche 
men Militairdienftes überhoben wurden, und weil fich 
ihre politifche Eitelkeit dabei gefchmeichelt fand, fremde 
Huͤlfstruppen in ihrem Solde zu haben, und die andern, 
‚weil es ihnen gleichviel war, wer fie bezahlte, wenn fie 
nur von feinem andern ald von Frankreich abhiengen, 
um, wie fie ſich fchmeichelten, durch ihre Erxiften, und 
Tapferkeit und ihre Anftrengungen an der Miederherftels 
lung ihred Daterlandes arbeiten zu Fönnen,. Ju dieſem 
Geifte wurde folgendes , .von dem General Dombrowstl 
vorgefchlagenes,, Uebereintommen zwiſchen beiden Thei⸗ 
ai befchloßen, 


Uebereinkommen zwiſchen — Generaladminiſtratlon der 
Lombardie, im Namen des lombardiſchen Volks 
von der einen Seite, und dem Buͤrger Dombrowski, 
polniſchen Generallieutenant, im Namen ſeiner 
LZandsleute, die ihre Dienſte zur Wiedererlangung 
der lombardiſchen Freiheit anbieten, von der an⸗ 
deru Seite, unterſtuͤzt von dem Oberfeldherru 
Bonaparte. 


1) Die polnifchen Korps, welche in der Lombardei errich« 
tet werden follen, erhalten. die Benennung: Polni⸗ 
ſche Häülfslegionen der Lombardei. 

3) Die Montirung, die militairifchen Unterfcheidungszeis 
chen, und die Drganifation diefer Korps, follen den in 
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Polen hieruͤber ſtattſindenden Gebraͤuchen, ſo viel wie 
moͤglich, angepaßt werden. 

3) Das lombardiſche Volk wird mit Vergnügen. ſehen, wenn 

die polniſchen Korps eine Kontre-Epaulette, nach den 
Nationalfarben der Lombardei, und mit der Auffchriftz 
Gli vomini liberi sono fratelli (freie Menſchen find 
Brüder) tragen. Weberdieß aber werden ſowobl Dffi- 
ziere als Gemeine, fich der.franzöfifchen Nationalko⸗ 
karde, als der Kofarde derjenigen Nation, die allen 
Menfchen Schuz gewähret, bedienen, 
4) Den Sold , die Kebensmittel, und Alles, was die Nas 
v  tionaltruppen, nach dem franzöfifhen Reglement er⸗ 
"halten, folen auch die polnifchen Korps empfangen. 
5) Die, Generaladminifiration der Lombardei wird den Dfe - 
fiziers und andern Angeflellten bei diefem Korps, die 
Patente, auf den Vorfchlag des Generals Dombrowski 
oder defien, der über diefelben den Oberbefehl führen 
wird, ausfertigen; fie behält fich aber das Recht vor, 
ihm Vorſtellungen über die vorgefchlagenen ju machen, 
wenn fie diefes für nöthig erachten follte. Diefe Par 
tente follen auch von dem fommandirenden General in 
der Lombardei, der von dem General en Chef der itas 
lienifchen Armee befonders dazu authorifirt ” / geneh- 
migt und unterzeichnet werden, 

9 Das lombardiſche Volk erklaͤret, daß es die, zur Verthei⸗ 
digung der Freibeit bewaffneten Polen allezeit als wahre 
Brüder und nicht als fremde Truppen betrachten werde. 
Demgemäß ertheilet ihnen die Beneraladminifiration auf 
das förmlichite dag Necht von wirklichen lombardifchen 
Bürgern, jedoch ohne daß fie diefes hindern folle, in 
ihr Vaterland zurüfzufchren , wenn die Umſtaͤnde eine 
folche Ruͤkkehr nötbig machen follten , und die Lombar⸗ 
dei fchon wirklich als frei anerfannt und in-keinem 
Kriege zu ibrer Gelbferbaltuug mehr begriffen iſt. 

Die biemit übernommene Verbindlichkeit fol durch 
eine befondere , von det Adminiſtration der Lombardei 
an die Polen gerichtete Proklamation bekannt gemacht 
werden. 


Die poiniſchen Legionen in Italien u. am Rheim is 


Oie Artikel 7, 8, 9 7 der vorgefchlagenen Anträge, betref, 
fend das Detail der Organiſation der Legionen ſollen 


ohne Verzug und mit der groͤßten Thaͤtigkeit ausgefuͤh⸗ 
ret werden. 


16) Dieſes Hebereintommen foll dem General,en Chef- Pe J 
italieniſchen Armee. zur Genehmigung und Mituntere 


ſchrift vorgelegt werben, 
So gefchehen zu Mailand im Pallaſte der General 
| gdminiſtration der Lombardei den zo Nivoſe im5. Jahr 
der franzöfifihen Republik und im erfien der lombardi⸗ 
ſchen Freibeit. 
DODer. General en Chef genebmiget jenes nebereintommen. 
Unterz. | | 
Buonaparte. 
Unterz. 
Porcelli, Praͤſdent. 
Bisconti, Repraͤſentant. 
Dombrowski. Clavera, Sekretair. 
Ehe ich den Verfolg der hierauf gegruͤndeten Entſte⸗ 
hung der polniſchen Legionen in Italien weiter ent⸗ 
wille, muß ich bemerken, daß die in dem Uebereinkom⸗ 
men auögelaffenen und bloß eingezogenen Artikel 7, 8, 
9, auf die Anträge Bezug haben, die der General 
Drombrowski wegen der Organifation des Kommando’s, 
des Heinen Dienftes und ber Adminiftration derfelben ges 
macht hatte, und die durch diefe Einfchaltung ebenfalls 
ihre volle Genehmigung erhielten, für die Gefchichte aber 
fonft Fein Intereſſe haben. Uebrigens hat dad Ueberein⸗ 
kommen felbft auch nur als Aftenftük einer Unterbands 
lung Werth, die von den Wortführern zweier Nationen 


abgefchioffen worden ift, von welchen die erftere noch von 


Niemand als eine unabhängige Macht war anerkannt 


worden, und die andere. von beimah ganz Europa ald 


niche mehr eriftirend betrachtet wurde. Sobald die Pos 
Ien eine Legion errichtet und ſich dadurch in den Augen 
‚der Zranzofen einige Bedeutenheit erworben harten, (0 
fezten fie e8 ganz bei Seite, und beobachteten es, nur 


er 
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in fo fern noch, als ihr Vortheil dieſes erforderte. Sm 
jevem andern Zalle wußten fie fich immer einen beguͤn⸗ 
fligenden Befehl vom Obergeneral auszuwirken, welcher 
der von den Franzofen allgemein verachteten und gemißs 
handelten cisalpinifchen Neglerung allemal Stillſchwei⸗ 
gen auferlegte. Endlich erhielten die Polen noch beinah 
unter jedem General en Chef der Italienifchen Armee eine 
neue Drganifation, Ä 
Der erfte Grund zur Exiſtenz der Legionen ih Ita⸗ 
lien ward indeß immer durch das Uebereinkommen vom 
20, Nivofe gelegt. — Der General Dombrowski era 
ließ, nach deffen Abſchluſſe, fogleich eine Bekanntma⸗ 
bung an feine Landsleute, In welcher er fie aufforderte, 
ſich mit ihm zu vereinigen, und ihn in den Stand zu fes 
gen, durch die Errichtung der Regionen, auf: eine indis 
rekte Weife, an der Miederherftelung Polens zu arbeis 
ten, — Mit den nöthigen Bollmachten von Seiten der 
franzöfifchen Regierung und des Oberfeldherren der italies 
niſchen Armee verfehen, wurden ferner mehrere polniſche 
Dffiziere in das Innere von Frankreich abgeſchikt, um 
dort in den verfchiedenen‘ Depots der dfterreichifchen 
‚Kriegögefangenen, die darunter befindlichen Polen freis 
willig für die Regionen anzuwerben. Andere erhielten 
bie ndthige Unterſtuͤzung, um aus Frankreich und Ita⸗ 
Iten nach Polen zu reifen, und die dort noch zuruͤkgeblie⸗ 
benen ehemaligen polnifchen Offiziere und andere Patrios 
ten zur Vereinigung mit Dombrowski zu bewegen, 
Die Nachricht von der Errichtung der polnifchen Les 
ionen war hier, lange vor ihrer Ankunft fchon, durch 
die dffentlichen Blätter und durch Briefe, allgemein bes 
kanm geworden, Gie hatte auf die Nation einen fehr 
ftarfen und lebhaften Eindruf gemacht. Alle diejenigen, 
bie noch an die Miederherftellung Polens glaubten, ſa⸗ 
hen fie als den erſten Schritt dazu an, und die ruſſiſche 
— zitterte ſogar ſchon, und war auf Mittel bedacht, 
e zu vereiteln. Hiezu Fam, daß die Agenten bed * 
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nerald Dombrowsli die gute Aufnahme, die die pols 
nifhen Patrioten in Fraukreich und Italien erhielten, 
ihren Landsleuten nicht genug zu rühmen wußten.. Don 
ihren ehemaligen Nachbarn unterdräft und gemißhandelt, 
fanden. fie eine fhmeichelnde Beruhigung darin, daß im 
Meften und Süden zwei große und berühmte Völker ih⸗ 
nen Theilnahme bewieien, ihr Unglüf zu mildern. fuchten 
und ihnen die Hofnung lieffen, daß ihre. Selbftfiändig» 
keit, als Nation, noch nicht auf immer für fie vorige 
ren fey. 

Hiedurch gereizt, ward der beffere Theil der pofnis 
fhen Jugend und der ehemaligen Offiziere verleiter, fich 
zu dem General Dombromwäli nach Italien zu begeben. 
Manche von ihnen verlieffen ein anfehnliches Vermögen 
und große Gemächlichkeit, um ſich, unter einem andern 
Klima, allen Mühfeligfeiten des Soldarenflandes aufs 
zuſezen. Es ward nun in Polen beinah eben fo zur 
‚Mode, nah Mailand zu reifen, als ed zu Anfang der 
Revolution in Frankreich Mode gewefen war, mac, Kos 
blenz zu geben. Die polnifhen Frauen, die. fi) vou 
jeher, durch Patrivoriemnsd und warme Anhänglichfeit an 
ihr Vaterland, ausgezeichnet haben, Lieffen es fich jezt 
befonders augelegen feyn, ihre Bekannten zur Reife nach 
Italien zu bewegen, und dazu jede Unterftägung entwes 
der felbft zu leiten, oder ihnen von andern zu verfchafe 
fen, :Daß- einige Regierungen in Polen dieſe Auswan— 
„derungen zu hindern und zu erfchweren fuchten, trug dazu 
bei, fie immer mehr zu befördern, : Man fchrie über: 
Deipotismus und Verfolgung , und hielt fich um fo mehr 
‚für berechtigt und verbunden, zu ihrem Sturze auß als 
len; Kräften. mitzuwirken. 

Der unbemittelte Theil ber Offiziere und alle jungen 
Leute, die durch die Revolution ihre Poften und ihren 
Anterbalt verloren hatten, ergriffen diefe Gelegenheit 
fehr begierig und eilten hin nach Stalien , fih von dem 
Elende zu retten, das fie in Polen, bei dem gänzlichen | 

Exrop, Annalen,‘ 1806: Ze Stüt. 2 
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Mangel an Vermögen, ungusbleiblich erwartete. Zur 
diefe hätte es nicht der lokenden Schilderung beburft, 
die man von dan perfdnlichen Vortheilen, welche den Ofs 
fizieren der Leglonen zu Theil werden follten, allgemein 
zu verbreiten fuchte, Es trug Indefien dazu bei, daß 
manche die Reife nad) Italien als eine Spekulation bes 

trachteten und mehrere Ubentheurer dahin giengen, die 
Gewinnſucht allein Dabei leitete , und an deren Entfchluß 
der Ruhm und die Ehre, als Worte ohne Bedeutung, 
nicht den geringflen Antheil hatten, 

Man fah nun oft mehrere junge Polen , die häufig 
von den Gränzen des ehemaligen Rußlands her waren, 
und weder Sprache noch Laͤnderkenntniß befaßen, eins 
zeln und in Gefellfchaft hin nach Frantreich wandern, 
and don dort, mit ihren Kleinen polnifch-n Pferden und 
Magen, über den Berg Cenis fahrend, fih nah 

Italien begeben, — Die franzdfifchen Militairkomman⸗ 
danten und Kriegskommiſſaͤrs hatten überall Befehl, den 
polnifchen Offizieren, die fich bei ihnen melden wurden, 
das weitere Fortkommen auf alle moͤgliche Art zu erleich⸗ 
tern... Sobald fie alfo nur die franzöfifche Gränze oder 
den Bezirf einer franzöftfchen Armee aufferhalb Frank⸗ 
reich erreicht hatten, fo wurden fie auch fogleich von als 
len Militais: und Civilobrigkeiten als franzdfifche Of⸗ 
-fiziere behandelt, gleich ihnen uͤberall einquartieret und 
mir Vorfpann, einer Marſchroute und dem, vorſchrifts⸗ 

maͤſſigen Reifefolde, bis nach Stalien hin, verſehen. 
Obgleich e8 fich fehr oft traf, daß man mit den in Frank⸗ 
reich anlangenden Polen nicht fprechen, und "auch ihre 
Papiere nicht lefen und verſtehen konnte, fo forderte man 
doch ſonſt Feinen Beweis von ihnen, daß fie in’ der Ar⸗ 
mee gedient ; und betrachtete vielmehr diefe Unkunde aller 
fremden Sprache ale vollkommen hinreichend ; um’ ihnen 

‚jede Begünftigung zuzugeftehen; die fie in ihrer Lage 

 mdthig haben konnten. Auch dieß haben ſich verfchiedene 

Alentheurer zu Nuze gemacht, und, indem-fie-fich: für 


— 
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polnifche Offiziere ausgegeben, die Leichtgläubigkeit der 
Franzofen und die, zu jener Zeit, unter der Nation alle 
gemein herrfchende vortheilhafte Stimmung für die Era 
richtung der Legionen ‚und dad Unglüf der Polen gemißs 
braucyer, um auf eine wohlfeile Art nach Stalien zu 
reifen, und dort, durch ihr Benehmen, die Polen in 
den Augen ihrer Befchizer herabzufezen. 

Unter dem thärigen Schuze der franzdfifchen Regie⸗ 
sung, durch die Unterftüzung. der Lombarden, und bei 
dem Enthuſiasmus der Polen , brachte es der General 
Dombrowefi dahin, daß er im Jahr 1796 fchon ungen, 
fähr 3000 polnifche Xegionärs unter den Waffen beifams 
men batte. Am meiften_ fehlte es ihm indef noch ims 
mer an Offizieren, und diefer Mangel drohte um fo.nach> 
theiliger für die Erhaltung des polnifchen Nationalkarak⸗ 
ters unter den Legionen zu werden, ba Bonaparte ihn 
benuzte, um den General zu zwingen, den vierten Theil 
der Offiziere mit ausrangirten franzöfiichen und italieni: 
fchen Offizieren zu beſezen. So lange Bonaparte bie 
italienifche Armee Fommandirte, kounte Dombromsti 
nicht umhin, diefe Entfcheidung zu befolgen, Er fand 
aber in der Folge, fehr leichte Mittel, fie nicht nur zu ums 
gehen, fondern auch die angeftellten fremden Offiziere, 
die man ihm aufgedrungen, weil man fie. in ihren eiges 
nen Korps nicht mehr hatte haben wollen, wieder von 
den Legionen zu entfernen, 

Bei Gelegenheit des im Benetianifchen ausgebroches 
nen Aufftandes, bewieſen fich Die Legionen zum erftenmal _ 
auf eine bedeutende Art thätig. Machdem fie ihn zum. 
Theil, auf Befehl, mit herbeigefuͤhret, trugen fie zu 
deffen Unterbrüfung bei, und hielten in der Folge das 
Land gemeinfchaftlich mit den Franzoſen beſezt. — Der 
unterdeſſen erfolgte Friede zu Leoben war ein Donners 
ſchlag für die in Italien befindlichen Polen, fie befürch- 
teten dadurch nicht ſo fehr ihre Eriftenz zu verlieren, aber 
wie fie. nun an der Wiederherftellung ihres Vaterlandes 
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auf eine indirekte Art wurden arbeiten Fonnen, dieß ſa⸗ 
ben fie nicht ab. Sie lieffen indeß den Muth nicht fins 
fen, fondern fuhren fort die Legionen zu vermehren, und 
bildeten fich ein, daß, wenn es ihnen nur gelänge, dies 
fen, vor der Abfchlieffung des allgemeinen Friedens, eine 
recht impofante Stellung zu geben, man bei den Vera 
bandlungen über denjelben das Schikſal ihres Vaterlan⸗ 
des unmdglich mit Gleichgültigkeit und Stillfchweigen 
wirde übergeben fünnen, | 

Dombrowsti fuhr alfo mit dem’ größten Eifer fort, 
an der Vermehrung der Legionen, die, von Anfang an, 
auf zwei berechnet waren, und die erfte und zweite 
biegen, zu arbeiten. Zu Gemeinen fand er, unter den 
in Frankreich befindlichen Kriegögefangenen, mehr Pos, 
Ien, als er oft brauchen Fonnte, und an Offizieren fepite” 
eö ihm num auch nicht mehr fo fehr, wie fonft, da man 
fih in Polen überzeugt hatte, daß die geglonen dennoch 
eine folche Konfiftenz erhielten, wie man fie ihnen, bei 
allem Patriotismus, lange nicht recht hatte zutrauen 
wollen. Aber je mehr iyre Anzahl in Italien zunahm, 
je beffer es ihnen dort :gieng, und je weniger Befchäftts 
gung der ruhige Garniſonsdienſt ihnen gewährte, je mehr 
äußerte firh unter ihnen der Geiſt der Intrigue und Kas 
bale, je ftärfer wurden die aus Polen dahin verpflanz: 
ten Partheien, und je heftiger ſtritt man fich über die 
Art und Weiſe der Miederherftellung Polens -und die 
Verfaffung, die man ihm geben follte, 

Die in Paris anmefenden Polen bildeten den Mittels 
punkt, von welchem aus dieje verfchiedenartigen Meis 
nungen nach Italien verpflangt wurden. So lange 
Bärthelemy noch nicht fiir da& Direktorium erwählt wors 
ben war, ſchien die demofratifche Parthei, die Polen 
durch eine gewaltſame Revolution hergeſtellt wiſſen wollte, 
bei der Regierung, und beſonders bei dem Miniſter der 
auswärtigen Angelegenheiten am meiſten zu gelten. So 
wie aber nach) diefer Epoche und nach dem Eintritt des 
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neuen Drittheils in die beiden gefezgebenden Räthe, die 
allgemeine Stimmung in Frankreich überhaupt gemäfligs 
ter zu werden anfteng, fo erhielt nun auch die gemäffigte 
Parthei der Polen, mit jedem Tage, mehr Aufmerkfams 
Zeit und Gehör bei der Regierung. Nach ihrem Syitem 
fonnte und follte Polen nicht anders, ald auf dem Wege 
der Unterhandlungen hergeftellt werden, und was die ihm 
zu gebende Verfaſſung anbetrift, fo lieſſen fie fich eine 
jede gefallen, die man ihm zu geben für gut befinden 
würbe, wenn nur die politiidhe Unabhängigkeit des Lanz 
des dadurch ficher geftellt wurde, 

In diefem Geifte waren alle VBorfchläge' abgefaßt, 
die fie der Regierung.von Zeit zu Zeit einreichen zu muͤſ⸗ 
fen glaubten; in diefem Geifte ſprachen und handelten 
fie überall ,_ wo fie irgend eine bedeutende Perſon für ihre 
Sache zu gewinnen hoften. — Uber wenn nun Polen 
auf dem Wege der Unterhandlungen wieder bergeftellt 
werden follte, fo Fonnte man nicht leugnen, daß es noth⸗ 
wendig und von großer Wirkung: feyn würde, wenn ir⸗ 
gend eine gehörig autorifirte und beglaubigte Deputas 
tion der polnifchen Patrioten- dabei mit auftreten und 
ihre Sache der Rerfammlung. felbft vorlegen konnte. 
Man gab alfo den Wortführern der in Paris befinplis 
hen Patrioten zu erkennen, daß, wenn man fich bisher 
mit ihnen in eine Art von Unterhandlung eingelaflen 
hätte, diefed zum Theil aus dem Grunde geſchehen fey, 
weil man ihnen habe beweifen wollen , wie viel der Res 
publik an der Wiederherftelung Polens gelegen fey, zum. 
Theil aber au), um mit ihnen vorläufig die Mittel zu 
verabreden, wodurch diefer Zwek am ficherften. und bes 
quemften zu erreichen ſeyn möchte, Sollte ed nun. aber 
je dahin kommen, daß die Regierung mit der Vertheidis 
gung. ihrer Sache Öffentlich aufträte und fi) in weit⸗ 
läuftige Unterhandlungen mit fremden Mächten deßwegen 
einlaſſen müßte, dann würde fie. doch. unmdglich fich auf 
ſie, die nach Frankreich geflüchteten, Patrioten,. allein 
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berufen. tonnen, wenn man fie A follte, auf weſ⸗ 
fen Reguifition fie fih der Polen; Gemaͤßheit des 
Dlivaer Friedend, annehme, Sie san alfo vor allen 
Dingen auf Mittel zu denfen, - ihr diefes auf eine folche 
Art zu erleichtern, daß fich nichts gegruͤndetes dawider 
einwenden lieſſe. re 

Die Zufammenberufung eines polnifchen Reichdtages 
in Mailand war das lezte Mittel, wobei man ftehen 
blieb, das man, auf diefe Erdfnungen, im Sommer 
1797 dem Direftoriunrvorfchlug , und das auch von ihm 
‚angenommen wurde. Gelbft Bonaparte war einvers 
fanden damit, billigte ed, wahrfcheinlich der Merkwuͤr⸗ 
digkeit wegen und weil es ihm wicht mißfallen Fonnte, 
wenn, unter feinem unmittelbaren Schuze, fich eine fo 
weit entfernte, nordifhe Nation, durch ihre Repräfens 
tanten verfammelte; er ſchien oft den Moment nicht 
erwarten zu koͤnnen, wo fie ihre Berathfchlagungen erdfs 
nen würden, Im Grunde aber hatte weder er, noch 
das Direftorium eine Hare und deutliche Vorftellung von 
dem Umfänge und der Bedeutenheit ded Plans, ben fie 
dadurch genehmigt hatten, fie kannten die. ehemalige 
Verfaffung und die neuere Gefchichte von Polen viel zu 
wenig, um ihn gehörig zu beurtheilen, und hatten auch 
viel zu wenig Zeit übrig, um tief in ihn einzudringen 
und in veifliche Ueberlegung zu nehmen. — 
Sao abentheuerlich und ungereimt aber er auch an 
und für fi) war, und in den Augen eines jeden Unpar⸗ 
thelifchen heute noch welt mehr erfcheinen mag, fo war 
die Idee davon doch völlig Fonftitutionsmäffig und den 
polnifben Staatögrundgefezen viel angemeffener als die 
targomizer Konfdderation. Um die zu erläutern, muß 
ich einen fehr merkwürdigen Beſchluß der lezten Siguns 
gen des Konſtitutions Reichdtages vom Jahr 1791 dem 
keſer ind Gedaͤchtniß zurſkrufen. 

Man wird ſich erinnern, daß an dieſen, für das 
Schikſal Polens fo wichtigen, Tagen, ber Relchstas/ 
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im Vertrauen auf den Patriotismus und die Standhaf⸗ 
tigkeit des Königs, ihm eine Gewalt ertheilte, wie fie 
vor ihm Fein König von Polen, durch den Willen der 
Nation erhalten hatte, _ Hieher gehörte, daß er verbuns 
den feyn follte, die Reichötagsmitglieder aufferordentlich 
wieder zufammen zu berufen, wenn der mit Rußland ausge⸗ 
brochene Krieg, durch den Frieden, beendigt wäre und es zu 
deffen Ratififation der Verſammlung des Reichstages bes 
durfte. Ein gleiches follte auch bei allen ähnlichen, eben fo 
wichtigen, Faͤllen gefchehen. Würde aber bis dahin der Thron | 
durch den Tod ded Königs erledigt, fo follte ber Pris 
mad fogleich den Reichötag zufammen berufen. Traten 
indeß je folche Umftände ein, daß für die Freiheit und 
Unabhängigkeit ded Landes Gefahr zu befürchten ftünde, 
und wollte fich der Kbnig zur Zufammenberufung des 
Reichstages nicht verfichen, ſo follten alsdann auch die 
Reichstagsmarſchaͤlle dazu berechtiget feyn. Auſſerdem 
erhielten dieſe leztern noch uͤberdieß die uneingeſchraͤnkte 
Vollmacht, in auſſerordentlichen Faͤllen jede Verfuͤgung 
zu erlaſſen, die fie für dad Beſte des Landes am zwek⸗ 
mäffigften halten würden, | Ä | 

Uebet den Drt, wohin der König und bie Reiches 
wmarfchälle den Reichstag wieder zufammen berufen folls 
ten, hatte man fich aus dem Grunde nicht befiimmt er⸗ 
Härt, weil man nicht wiſſen Fonnte, was der Krieg mie 
Mußland für eine Wendung nehmen, und ob man ihn 
in den beiden, für gewöhnliche Lagen durch die Kone 
fitution beffimmten, Städten, Warfchau und Grodno. 
würde. verfammeln koͤnnen. , Diefer Umftand, und da. 
den Marfchällen ertheilte Recht der Zufammenberufung 
des Reichötages kam jezt den polnifchen Patrioten. vor⸗ 
treflich zu ſtatten. Wenn nur Die Marfchälle fih ents. 
fehlieffen wollten, die Reichstagsmitglieder zu nerfams 
meln amd ſich felbft an dem beftimmten Orte einzufins 
ben, ſo war es gleich viel, ob es in Polen oder im Aus⸗ 
lande geſchah, der Reichstag war immer konſtitutions⸗ 
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maͤſſig beifammen, und feine Befchläffe mußten für alle 
die, welche die targowizer Konfdderation und den Grods 
noer Reichstag nicht anerfannt hatten, eben fo authens 
tiſch und gültig feyn, ald wenn fie in Warfchau oder 
Grodno wären abgefaßt worden, 

Daß man Mailand dazu wählte, hatte vorzüglich 
feinen Grund darin, weil dort der Generalftab der pols 
nifchen Legionen fich befand. Die Repräfentanten der 
Nation würden alfo bier, von ihren Randöleuten umges 
ben, und’ unter dem Schuze polnifcher Nationaltruppen 
beratbfchlaget haben, Und dann, fo fonderbar und faſt 
lächerlich ed Klinge, wenn man fich einen polnifchen 
Reichsſstag In der ehemaligen Hauptftadt der Lombardei 
denkt, fo Eonnte doch, in. politifcher Ruͤkſicht, nicht 
leicht ein fchiflicherer Ort dazu gewählet werden, | 
Da die frangdfifche Regierung dadurch, daß fie dem 
General Bonaparte die Errichtung der polnifchen Legios 
nen anheimgeftellt, ihm gewiffermaßen auch die Beſtim⸗ 
mung ded zukünftigen Schikſals von Polen überlaffen 
hatte, und diefer am beften wiffen mußte, was fich, 
nach Lage der zu Udine flattfindenden Friedendunterhands 
lungen, dafür erwarten: laffe, fo waren er und Paſſa⸗ 
wan Oglou die Einzigen in Europa, unter deren Schuz 
ein polnifcher Reichstag füglid) zufammen Fommen konnte. 
Paſſawan Oglou aber war viel zu weit entfernt‘ von 
dem Mitrelpunfte der politifchen Angelegenheiten. von 
Europa , als daß man feinem Schuze den Vorzug hätte 
geben follen. Dagegen war von Bonaparte ald Obers 
feldherr, als Regent vou Italien und als Friedensſtifter, 
alles zu erwarten, ja er konnte, durch keine politiſchen 
Ruͤkſichten gebunden, ſogar weit mehr darin thun, als 
ſelbſt das Direktorium zu Paris. 

Um: dieſen Reichsſstag nun, vor dem Abfchluffe des 
Friedens, wo moͤglich noch zu Stande zu bringen, er⸗ 
giengen haͤufige Aufforderungen, ſowohl an die Mar⸗ 
ſchaͤlle, wie an diejenigen von den Landboten, auf de⸗ 
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sen Patriotismus und Bereitwilligkeit fich einzufinden, 
man rechnen zu können glaubte, Der Er: Herzog Sers 
bellont in’ Mailand hatte ſich auheifchig gemacht, feinen 
geräumigen Pallaft dazu hergugeben, und, zu dem Ende, 
fogar fchon mehrere Anordnungen, wegen der Einrichs 
tung eined Saales in demfelhen getroffen. Man war in 
Paris und Mailand in der größten Erwartung und alles 
vorbereitet; um Europa, deſſen neueſte Staatengefchichte 
ohnedieß fchon fo reich an auffallenden und ungewöhnlie 
chen Begebenheiten war, auc in diefer Hinficht noch 
‚ein Schaufpiel zu gewähren, das gewiß dad lebhaftefte, 
verfchiedenartigfte Intereſſe erregt haben würde, 
| Aber die Marfchälle und Landboten mußten, wenn 
fie nach Stalien giengen, große und beträchtliche Güter 
im Ruſſiſchen, Defterreichifchen und Preußifchen zuruͤklaſ⸗ 
fen, und diefe ftanden fie in Gefahr zu verlieren, wenn 
das Projekt mit dem Reichötage nicht glüfte., Sie fans 
den alfo, nach reiflicher Ueberlegung der Sache, für 
beffer, den an-fie gefchehenen Anträgen nicht zu folgen, 
und die Zufammenberufiing des Reichstages auf fich bes 
ruhen zu laffen. In diefer Zwifchenzeit Fam gluͤklicher⸗ 
weife auch der Friede von Campo formio zu Stande, und 
nun war: davon noch eben fo wenig mehr die Rede, als 
von der Wiederherftellung Polens felbft. Einzelne Patrivs 
ten nur, und vorzüglich die Chefs der Legionen, deren 
Intereſſe eö mit ſich brachte, dieſe dee nicht finken zu 
Iafien, gaben fie nicht auf, und behaupteten fort, daß 
man in Raftadr die gätizliche Vernichtung ihres Vater: 
landes gewiß noch zur Sprache bringen wuͤrde. 
Dombrowski hatte unterdeſſen feine Regionen immer 
mehr zu verftärfen, und. mit tüchtigen Offizieren zu vers 
feben geſucht. Sie Fonnten um. diefe Zeit ſchon ein 
. Korps: von ungefähr 6000 gut gefleideter- und wohl ers 
erzirter Truppen ausmachen, die nur auf Gelegenheit 
warteten’). wo fie aud) ihre Brauchbarleit wilrden erpros 
ben fanden! + Ehe ſie indeß dieſe erhielten, bekamen die 
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Partheien, welche fich in denfelben eingenifter hatten, 
noch einmal Gelegenheit, ihr Talent fün die. Sutrigue 
ganz vorzüglich zu Üben. Don Paris aus. verbreitete 
ſich plözlich die Nachricht unter ihnen, daß Kosciuszko, 
auf feiner Weberfahrt von England nach Amerika, durch , 
einen franzöfifhen Kaper aufgebracht worden fe. Da 
er von den Patrioten noch immer als ihr oberfier Anfuͤh⸗ 
rer betrachtet wurde, fo hatte Dombrowski nun nichts 
eiligeied zu thun, als ihn durch feinen Adjutanten bes 
tomplimentiren zu lafjen, und ihm die- Rapports uͤber 
die Situation der Legionen zu: ſchiken. 

Ale. dieſer jedoch im Sommer 1797 in-Paris ans 
tam ; fo hatte man ſich dort. ſchon uͤberzeugt, daß die 
Ankunft Kosciuszko's in Frankreich auf einer bloßen 
Vorausſezung beruhte, von deren Nichtigkeit man eben⸗ 
falls ſchon die ſicherſten Beweiſe erhalten hatte. Es 
war bekannt in Paris, daß er zu ſeiner Ueberfahrt nach 
Amerika ein beſtimmtes Schiff gemiethet hatte. Da 
dieſes Schiff aber nun, gleich nach ſeiner Abfahrt von 
England, durch einen frauzoͤſiſchen Kaper war aufge⸗ 
bracht worden, ſo ſchloß man daraus, daß er auch mit 
aufgebracht worden ſeyn muͤſſe. Kosciuszko hatte jedoch 
in der Zwiſchenzeit, daß die Nachricht von dem Schiffe, 
welches er zu ſeiner Ueberfahrt gemiethet hatte, nach 
Sranfreich gelommen war, fi) auf ein anderes verdun⸗ 
gen, und war mit —— gluͤklich von England abge⸗ 


— ſegelt. wu 


Damit indeffen der LAidiutant des Generals Dom⸗ 
browon die Reiſe nach Paris nicht umſonſt gemacht 
hatte, ſo wurde beſchloſſen, ihm die mitgebrachten Rap⸗ 
porte nach Amerika nachzuſchiken, und der richtige Ein⸗ 
gaus dieſer Papiere daſelbſt, iſt die einzige Veraulaſſung, 

daß Kosciuszko das folgende Jahr ſchleunigſt wieder nach 
Europa zuruͤkgekommen iſt. 

Dombrowski hatte in feinem Berichte — geſagt, 

no ex zur Wiederherſtellung Polens von der franzdfifcpen 
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Regierung Erlaubniß erhalten habe, ein Korps polnis 
ſcher Nationaltruppen in Stalien zu formiren, daß fchon 
6000 Mann beifammen wären, und daß: er fie in kurs 
zer Zeit um dad Doppelte und Dreifache zu vermehren, 
die gegründetfte Hoffnung hätte, Dielen Bericht erhielt 
Kosciuszko ungefähr ſechs Monate nachher, als er von 
Mailänd’abgefchift worden war. Was. wär natürlicher, 
als daß er folgenden Schluß darauf gruͤndete: — Wenn 
Dombrowski in den erften ſechs Monaten ſchon 6000. 
Mann zufammengebracht hat, ſo muß er jezt wenigftens 
12000 Mann beifammen haben, und da nicht beftimmt 
worden ift, auf wie hoch er fein Korps vermehren foll, 
fo Tann er ed in einem ähnlichen Zeitraume fehr Leicht 
bis auf 20000 Mann bringen, Hat er nun.aber erft 
ein fo beträchtliches Korps beifammen,  daun kann ed. 
ihm auch gar nicht fehlfchlagen, er muß damit und bei 
der Unterſtuͤzung Frankrelchs und der, die er im Polen 
felbft noch finden wird, das Vaterland ganz uabezweifelt 
wieder herftellen, — Daß aber ein anderer als er, den 
Ruhm und die Ehre der MWiederherftelung Polens davon 
ragen follte, nachdem er felbft dafür fo viel gethan hatte, 
diefer Gedanke war ihm unausſtehlich. Ohne feinem 
Freunde Niemcewicz, dem Manne, der ihm aus bloßer 
Anhänglichkeit ins Exil nach Amerika gefolgt war, ein 
Mort davon zu fagen oder ihn von feiner Ahreife zu ber 
nachrichtigen, befchloß Kosciuszko auf das -fchleunigfte 
nah Europa zurüfzufehren und das Ihm angetragene 
Kommando der poluiſchen Leglonen in eigener Perſon 
zu uͤbernehmen. 


Seine Ankunft in Paris fand im Sommer 1798 


ftatt. Aber ganz anders, als er geglaubt hatte, und 
feinen Erwartungen - und Hoffnungen völlig entgegen, 
fand er jet Frankreich , die politifche Lage von Europa: 
und den Zuſtand der Leglonen. Der Friede von Campo 
formio war unterdeffen : gefchloffen worden, und Frank; 
 zeichihurfte ſich nun um ſo weniger dev Sache der: Polen 
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noch annehmen. Bonaparte, ihr Hauptbeſchuͤzer, war 
in Aegypten, und die Legionen ſelbſt waren. feitdem eher. 
vermindert als vermehrt wotden. Kosciuszko biieb alfo 
nun ruhig. in Paris. Er: war: dort mit aufferordentlis 
dem Enthuſtasmus und. großer. Auszeichnung. empfan⸗ 
gen worden. . Dieß verdanfte er dem Patriotismus und 
der Anhaͤnglichkeit feiner Landsleute. Doch bald darauf 
ward.er uͤberſehen und vernachläffiget,. und dieß war feine 
eigene Schuld... Die Parifer laſſen ſich nur eine Zeit 
Yang durch einen; großen Rufcisre führen, fobald ‚fie aber 
ſelbſt im Stande find zu. urtheilen, dann durchblifen fie 
ſehr bald. den Nimbus, womit Partheiſucht ihre Chefs 
ſo gern umgiebt. So lebet Kosciuszko heute noch, ſo 
viel ich weiß, als rechtſchaffener und anglkhikien Many. 

ausgezeichnet in Paris, | 

Obgleich Dombrowski ihm, bei ifeiner Ankunft in 
Europa, das Kommando der Legionen gewiß ſehr ungern 
abgetreten haben wuͤrde, ſo war ſie ihm doch in anderer 
Ruͤkſicht gar nicht unangenehm. Der Partheigeiſt, der 
Polens Vernichtung herbeigefuͤhrt hatte, drohte nun auch 
in Italien die Aufloͤſung der Legionen zu befoͤrdern. Er 
erſchwerte dem General Dombrowski auf jeden Fall ganz 
a.) feine Operationen, und-fezte ihm Hinders 
niffe entgegen‘, die er oft Faum mit der größten Mühe 
und: Gewandrheit überwinden konnte. Die Ankunft 
Kosciuszko's in. Paris follte ihm alfo nun wo möglich 
dazu dienen, :die Gemüther zu befänftigen und zu vers 
einigen, und daher kam fie ihm zu jenes Epoche fo ers 
wuͤnſcht. 

Ich habe weiter oben ſchon erwähnt, daß vwihrend 
und nach der Revolution von 1794 ſich jederzeit zwei 
Partheien in Frankreich aufgehalten haben, die ariſto⸗ 
kratiſche und die demokratiſche Parthei. So wie die Les 
-gionen num vermehren wurden, ſo nahmen auch jene an 
Zabl und Bedeutenheit zu. Die Anhänger von Doms 
browski gehörten zu der erſten Parthei; an der Spize ber 
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zweiten fand ein geriffer General Grabowon. — Ja 
der freien und großen Welt erzogen, erſezteer, durch 
die darin fich erworbene Oberflaͤchlichkeit, den Mangel 
an militairifchen Kenntniffen, man war: wenigſtens fo 
artıg gegen ihn, daß man fie ihm in Ruüßficht auf feine. 
übrige Ausbildung nicht abfprach, fo. lange er noch keine 
Gelegenheit, Beweiſe davon abzulegen, gehabt hatte, 
Auf jeden Fall ward er immer ein fehr gefährlicher Ne⸗ 
benbuhler für Dombrowsti-, denn wo diefer, ‚aus Alnbes 
fanntheit mit der Welt‘, und da ihm alle Sprachkennt- 
niſſe fehlten, fih nur auf großen Ummegen Eingang zu 
verfchaffen wußte, da gieng Grabowski gerade zu, und 
ertrozte oft Durch Unverfhämtheit, was man der Bes 
ſcheidenheit abgejchlagen haben würde, 

So ſehr er es indefjen darauf anlegte, dem General 
Dombrowsti dad Kommando der Legionen zu entreißen, 
fo fonnte er es doch, nicht dahin bringen. Dagegen aber 
ward ihm nachgegeben, ebenfalls eine’ polnifche Legion 
in Stalien zu errichten. Dieß follte in der, durch 
Berthier’d DEHPIEMENN: gefchaffenen, romiſchen Repub⸗ 
lik geſchehen. 

Ob man gleich bisher noch keine Beweiſe von Tap⸗ 
ferkeit von den Polen hatte erhalten koͤnnen, ſo hatten 
ſie ſich doch ſchon durch ihre Auffuͤhrung in den Garni⸗ 
ſonen und die Puͤnktlichkeit, mit welcher ſie den kleinen 
Dienſt verrichteten, ſehr empfohlen, und ſich die Ach⸗ 
tung und Liebe der Franzoſen und Italiener erworben. 
Da bei der erſten Zuſammenſezung der Legionen die 
Dffiziere. aus meiftentheild unterrichteten, wohlgezoges 
nen umd gebildeten ' jungen. polniſchen - Adelichen beſtan⸗ 
den, ſo war es Fein: Wunder, wenn man ihnen einen 
großen: Vorzug vor 'den rohen, Durch‘ den Krieg ver: 
wilderten, und. oft: gemeinen. und pöbelhaften Offizies 
ren der italieniſchen Armee einräumte. Dieß bewies 
man. ihnen auch in allen Gefellfchaften, wuͤnſchte fich 
Gluͤt, wenn man polnifhe und Feine. andere Eins 
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quartierung erhielt, und behandelte uͤberall die Legionairs 
mit großer Auszeichnung. 

Ein gleiches geihah in Rom, ald Dombrowsfi, 
"nah der Einnahme diefer Hauptſtadt der Chriſtenheit 
durch Berthier, Befehl erhalten hatte, mit einer Legion 
zu der dort befindlichen Armee zu ſtoßen. : Die Polen 
"erwarben fich bier in fehr Furzer Zeit ebenfalls Areunde 
und erleichterten dadurch dem General Grabowski die 
Errichtung der römifchen Legion, — Unter ven neuges 
fchaffenen italienifchen Republifen herrſchte num ordentlich 
eine gewiffe Art von Eitelkeit, polniſche Truppen in 
ihrem Solde zu haben, Allenthalben waren die Pas 
trioten bereit, die Hände dazu zu bieten, fogar die pie> 
montefifchen Inſurgenten wollten im Sommer 1798 
fremde Legionen in ihren Schlupfwinfeln in den Apenninen 
errichten, und nirgends fehlte ed an polnifchen Adentheus 
rern, die fich dazu anboten und zu allem anheifchig mad)» 
ten, was Unwiffenheit, Feigheit und Prahlfucht von 
ihnen verlangten, | 

So lange beyde, in cidalpinifchem Solde ſtehende, 
polniſche Legionen noch innerhalb der Grenzen. biefer 
Republik fich befanden, war Mailand in der Regel der 
Mittelpunft, wo alle neuanfommende Polen fic) verei⸗ 
nigten, und ihre mitgebrachten, meiftentheild ungereim: 
ten und phantaftifchen, Plane zuerft unter ihren. Lands⸗ 
leuten in. Umlauf brachten. Als aber die Leglonen 
getrennt ‘wurden, und Dombrowslt mit der erften nach 
Rom gieng, fo wandten fie fih nun alle dahin. Hier 
bot ſich ihnen ein viel ausgedehnteres Feld zur Fleinlichen 
Intrigue am, denn hier befand fih der General. Gras 
bowski, um, im Solde der rbmifchen Republik, ein 
Huͤlfskorps zu errichten, dem es nur an Offizieren und 
Gemeinen fehlte, um eben fo zahlreich, wie die Legionen, 
zu werden, Bey dieſer Konkurrenz befanden fih am 
beften alle Spekulanten und jene Klaffe von polnifchen 
Dffizieren, die, ohne eigened Vermögen, die Errichtung 
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ber Regionen in Italien ale ein Mittel betrachteten, 
ihren Unterhalt zu fihern. Dombrowski und Grabowski 
bewarben ſich hier wechfelfeitig um die Neuanfommens 
den, und dieſe nahmen da Dienfte, wo fie fi biegrößten 
Bortheile verfprechen fonnten. | 

Im Sommer 1798 erhielt num endlich auch die, erſte 
polniſche Legion Gelegenheit, den Franzoſen zu bewei⸗ 
ſen, daß ſie ihnen in der Tapferkeit nichts nachgebe. — 
In einigen, an das Neapolitaniſche ſtoßenden, Depar⸗ 
tementen der roͤmiſchen Republit war: ein heftiger Aufs 
ftand ‚ausgebrochen, und es mußten, zu deffen Unter 
dvrüdung, Truppen, von Rom aus, dahin abgefchikt 
werden. Man wählte dazu unter andern auch die Pos 
len. Der Feind, den fie hier zu befämpfen fanden, bes 
ftand aus zufammıenrostirten Bauern, die in den pontis 
nifhen Suͤmpfen verfieft und mehr wegen ihrer meus 
chelmdrderifhen Waffen und. der  Hinterhalte ,„ die _ 
ihnen die Belanntfchaft des Landes den regulären Trup⸗ 
pen zu legen erlaubte, als wegen ihrer Anzahl gefährlich 
waren. Mit einigem Merlufte ward diefer Aufſtand ins 
deß bald wieder unterdruͤlkt, man umringte die Empds 
ter, machte einen großen Theil davon nieder, ſtekte ihre 
Wohnungen in Brand, und erzwang, durch Härte und 
Strenge, einen Gehorfam, den man bey größeren mil 
tärifchen Huͤlfsmitteln, ‘auf eine fchonendere und mildere 
Art, weit. ficherer erreicht haben wärde, Uber Macdos 
nald hatte in der ganzen römifchen Republik kaum 10,000 
Mann Truppen, auf die er rechnen konnte; er mußte alfo 
durch Strenge fi) furchtbar machen, da er es durch 
feine Ueberlegenheit nicht ſeyn konnte. 

Die Polen verloren in dieſem Bauernkriege einige ſehr 
gute Offiziere, die Dombrowski um ſo mehr Muͤhe zu 
erſezen hatte, da ſich nicht mehr ſo viele, wie ſonſt, in 
Italien einfanden, und manche von den Neuankommen⸗ 
den fich bereden ließen, in der rdmifchen Legion Dienfte 
zu nehmen, — Da fich die Polen nun auch in Anſe⸗ 
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hung ihrer Tapferkeit bey den Franzoſen legitimirt hats 
ten, fo betrachteten fie diefe völlig ald Kameraden, vor 
welchen fie durchaus feinen. Vorzug hatten. Offiziere 
und Gemeine behandelten fich allgemein wie Brüder; fie 
ftanden einander wechfelfeitig bey, wenn es die Umſtaͤnde 
noͤthig machten: ob ‚fie gleich ſehr oft einander nicht 
verftanden, fo giengen fie dod) viel mir einander um, 
und, feltfam genug , die Polen theilten fehr bald mit den 
Sranzofen ihren Haß und Verachtung für die Sstaliener, 
So viele Gerechtigkeit man indeß auch ihrem Muthe 
* widerfahren ließ , fo konnte man doch ebenifo wenig ums 
bin, fie der Härte und Plünderungsfucht zu beſchuldigen. 
Beyde liegen nicht in dem Charakter der Polen; fie find 
aber eine Eigenthümlichkeit des Fühnen und tapfern Krie⸗ 
gers aus allen Nationen, und es war bloß der-geringere 
Grad der Auebildung bey den Gemeinen daran fchuld, 
wenn fie ihre Mufter, die Franzofen, hierin vielleicht 
übertrafen. _ Hiezu fam noch, daß man fie unglüflichers 
weife zuerft in einem Unternehmen gebrauchte, bey wels 
chem Mord, Zerftörung und Raub. ganz eigentlich zu 
den Mitteln gehörten , Durch die man feinen Zwek erreis 
chen wollte. ı Laͤßt man aber hierin dem rohen Krieger 
den Zügel fchießen, fo gebt er fehr leicht zu weit darin, 
und es ift in der Folge ſchwer zu vermeiden, daß er, 
dadurch verwöhnt, dem ihm immohnenden Hange zur 
Zerftdrung fich nicht auch ben jeder andern vorkommen⸗ 
den Gelegenheit überlaffen follte, 
Einen eigentlichen Krieg: gegen reguläre Truppen 
hatten die polnischen Legionen indeß bisher noch immer 
nicht mitgemacht. Sie waren, nach dem Frieden mit 
Deftreich, immer nur gegen Inſurgenten oder hoͤchſtens 
gegen dad päpftlihe Militär gebraucht worden. Hier 
hatten fie zwar nicht weniger perfönlichen Muth und 
Tapferkeit zeigen koͤnnen, aber nicht jene Ausdauer, die 
den Krieger allein unüberwindlich macht, und ihre Chefs 
hatten nicht durch Thaten beurkunden Tonnen, daß fie 
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des Plazes würdig waren; an. den man ſie geſtell⸗ 
hatte: 

Der Krieg mit Neapel und ber kurze Zeit datauf 
erfolgte Ausbruch der Feindſeligkeiten mit dem Kaiſer 
verſprachen ihnen zuerſt glaͤnzende Gelegenheit dazu zu 
verſchaffen. Was die Legionen fo Lange ſchon gewuͤnſcht 
hatten, traf nun wirklich ein. Während der Generab 
Dombrowski im Hauptquartier der italieniſchen Armee 
und bey der Regierung zu Mailand mehrere die Legionen 
betreffenden Ungelenheiten zu berichtigen bemüht war; 
hatten die Neapolltaner unter dem General Mad das 
tömifche Gebiet überfchritten, und Die in Rom befindliche 
Divifion Macdonald gezwungen, ſich zuruͤk zu ziehen; 
Mir ihr hatte fich auch die dazu gehörige erfte polnifche: 
Kegion, die der brave und vortrefliche Gener. Kniaziewicz 
fommandirte, zuruͤkgezogen. Ihr Weichen war eine | 
hoshwendige Folge der Uebermacht, mit weldder die 
Neapolitaner fie atgegriffen hatten, Sobald indeß die 
in. vollem Anmarſch gegen fie begriffene, unter den 
Befehlen des Generald Chamipionner vereinigte Armed 
von Neapel fie erreicht harte, ruͤkte fie mit ihr fogleich 
wieder vors Gemöhnlich befahden fich die Polen in dee 
Avantgarde der Divifion Macdonald: Unter der. ges 
(hikten Anführung ihres Generals Kniaziewicz gab es 
feine Schwierigkeiten ; die fie nicht gluͤklich befiegt Hätten $ 
wo fie fich zeigten, mußten die Feinde zurüfweichen; 
und wenn fie ihnen noch fo ſeht an Menge überlegen 
waren ; feine. Strapazen noch Midigkeiten konnten ihren 
Muth und ihre Ausdauer ſchwaͤchen und im Wetteifer 
mit ihren Kriegsgefaͤhrten, den Franzoſen, eilten ſie 
nur immer vorwärts, und waren, gleich ihnen, bemuͤht, 
durch eine eben ſo vollſtaͤndige, als ſchnelle Beſiegung 
der neapolitaniſchen Armee einen glorreichen Frieden zu 
erringen, Als daher Dombromwstt bey der Armee anfam; 
fand er wenig oder nichts mehr zu thun, Kniaziewicz 
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wunden, die Polen waren überall Sieger, und es bes 
durfte nur noch einer geringen Anflrengung, um das 
- Land zwifchen Rom und Neapel ganz zur Unterwerfung 
zu bringen» 

Zur Belohnung für die ausgezeichnete Art, mit 
welcher Kniaziewicz in dem Kriege gegen Neapel gedient 
hatte, ernannte ihn der Obergeneral Championnet zum 
franzdfifhen Brigadegeneral, ‚und ſchikte ihn mit den 
_ eroberten Fahnen nach Paris an das Direktorium, eine 
Auszeihnung, auf welche bey den Armeen ungemein 
viel Werth gelegt wurde, . Der General Dombrowski 
befchäftigte fich dagegen nun damit, die im Kriege vers 
lorne Mannfchaft wieder zu erfegen, und noch überdies 
ein Korps Reuterey von ungefähr 300 Mann zu errichs 
teu, Dies leztere war ſchon Längft fein Wunfch gewefen, 
Allein der Mangel an Pferden und an Geld hatte die 
eidalpinifche Regierung biöher immer abgehalten, darein 
zu willigen Nun hatte aber die Armee eine Menge 
Pferde von den Nenpolitanern erbeutet, und an Baars 
{haften und Schäzen fehlte es im Neapolitanifchen auch 
nicht. Dieſe vortheilhaften Umftände benuzte jest Doms 
browski für feine Wünfche, und Championnet nahm um 
fo. weniger. Anftand, in die Errichtung eined Korps 
poluifcher Kavallerie zu willigen, da er den Nuzen das 
von einfah, und ein ganz vorzüglicher Freund und Bes 
fhiizer der Polen war, 

Die zweyte polnifche Legion ftand unter den unmit⸗ 
telbaren Befehlen des Brigadegenerals Wielhorski. Ein 
Bataillon derſelben nebſt der Artillerie und dem General⸗ 
ſtabe, ‚befanden ſich in der Diviſion Delmas zu Mantua, 
und die beyden andern Bataillone zu Cremona und Fer⸗ 
rara. MS Scherer den Oberbefehl der italieniſchen Ars 
mee uͤbernahm, und den Krieg gegen Oeſtreich anfangen 
ſollte, ſo vertheilte er die Polen unter die Diviſionen 
Montrichard, Victor und Grenier. Dadurch kamen ſie 
laͤngs der ganzen Linie, welche die Armee an der Etſch 
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befezt hielt, zu fiehen, denn die Divifion Montrichard | 
mach’e den Außerften rechten und die Diviſion Greuier 
den aͤußerſten linken Flügel derſelben aus; 

Beym Generalſtabe Der Armee war man ſehr neugie⸗ 
rig, zu ſehen, ob die Polen auch gegen die Deſterreicher, 
ihre ehemaligen Kameraden, die von ihnen ſonſt ſchon 
gewohnte Tapferkeit beweiſen wuͤrden. Da man einige 
Zweifel darüber hegte, fo batte man, Ihnen unbewußs, 
auf ben Punkten, auf welchen fie fanden, ſolche Maas⸗ 
regeln getroffen, daß wenigſtens fuͤr das Ganze kein 


Nachtheil daraus entſtehen konnte, im Fall ſie weichen 


— 


ſollten, und war ganz vorzüglich aufmerkſam auf ihr 
Benehmen, als fie den Feind das erſtemal zu Geſicht 
bekamen. Es entſprach vollkommen den Muſtern, die 
fie au den Franzoſen und an ihren Landsleuten von der 
erften Legion vor ſich hatten. Sie fochten auf allen 
Punkten, gleich brav und tapfer, und theilten überafk 
das Schiffal der Diviſionen, in Denen fie fich befanden; 
Ih müßte die Gefchichte des Ieyten Krieges in Ita⸗ 
lien ganz vollſtaͤndig erzaͤhlen, wenn ich das Benehmen 
ber polniſchen Regionen, bey allen Borfällen, immer 
Ausführlich eutwikeln wollte. Da ich biefe aber, unter 
gewiſſen Umſtaͤnden und zu einer andern Zeit, vielleicht 
Hoc zu entwerfen Gelegenheit baden, ind Babey niche 
umhin konnen werde, Darauf zuruͤk zu kommen, ſo 
begnuͤge ich mich hier, die Hauptmomente nur davon 
anzugeben, — Daß die zweyte Legion in dem beypden 
Schlachten vom 26; Merz und 5; April 1799 an der 
Etſch fehr tapfer gefochten haben muͤſſe, beweiſet dei 


große Verluft, den fie dabey erlitten. Sie war beynahe 


auf die Haͤlfte zuſammen geſchmolzen, als ſie in Mantua 
eintuͤlte, um zu der daſigen Garnifon zu ſtoßen. Dei 
General Wielhorski bekam hier dad Kommando des beta 
ſchanzten Lagers vor der Porta Cereſe, und befehligte⸗ 
außer den Polen, noch einige Bataillone franzbfifcher 
leichter und Linien Infanterie; 
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Die verpeſtete Luft in Mantua verfchonte die Polen 
in den Monaten Zuni und Juli eben fo wenig, wie 
die übrige Mannfchaft der Garniſon. Wer von ihnen 
nicht , bey den verfchiedenen Ausfällen oder den Angtiffen 
der Defterreicher, vor dem Feinde fiel, den raffte das 
Sieber in den Spirälern weg. Bey aller Sorgfalt, die, 
bon Seiren der Generale, auf die Erhaltung der Ges 
fundheir der Garnifon verwandt wurde, kounten fie e& 
doch nicht hindern, daß die Gemeinen in der ‚legten Zeit 
nicht zu Hunderten ins Spital gewandert wären. Als 
daher die Defterreicher dad Bombardement anflengett, 
fo war die Garnifon in drey Tagen fchon fo fehr durch 
Krankheit zuſammengeſchmolzen, daß die Befezung der 
Batterien gar nicht mehr abgeldfet, und wenn ein Mann, 
in der fohreflichen Hize ded Monats Juli, vor Ermats 
tung binfanf, over vom Fieber plözlich ergriffen ward, 
auch Kein anderer an feine Stelle gegeben werden konnte. 

Diefe Lage der Garnifon vorzüglich, und näachftdent 
der elende Zuftand,; in welchen die Hauptwerke der Fes 
ſtung durch die Deflerreicher waren verfezt worden, be: 
wogen deu General Zoiffac la Tour zu Fapituliren. In 
der Kapitulation wurde feftgefezt, daß die zur Garniſon 
gehörenden Hilfstruppen in allen Stäfen eben fo, wie. 
das franzdfifche Militär, behandelt werden follten, Als 
indeg am 1. Auguft die Polen aus dem Plaze zogen, 
und durch die Reihen der Defterreicher befllirten, riß 
man mehrere von ihnen gemwaltfam aus den lies 
dern, mishandelte andere, und zerbrach ihre Fahnen. 
Auch gegen die Schweizer , die fonft im piemontefifchen 
Solde geitanden hatten, und, nach der Vertreibung des 
Königs von Sardinien, der franzöfifhen Armee als 
Huͤlfstruppen beygegeben worden waren und zur Garni⸗ 
fon von Mantua gehoͤret Hatten, eben fo, wie gegen 
die cisalpinifchen Truppen, erlaubte man fich Kraͤnkun⸗ 
gen und Mishandlungen, die mehr in der Aufgeblafenheit 
des Siegers, als in dem frühern Benehmen der Ge⸗ 
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mishandelten ihren Grund. hatten. — Es ift eine 
ſchon oft beobachtete Eigenheit der dfterreichifchen Kriegs 
vdlker, daß fie, Beflege, nicht die Wuͤrde des Unglüfs 
zu bewahren, uud, Gieger, nicht zarte Großmuth 36 
uͤben wiſſen. 

Nach dem fernern Inhalte der Kapitulation ſollten 
die Gemeinen, wenn fie am Glacks der Feftung die Ges 
wehre geftreft, nach Frankreich zumüffehren, und die 
Dffisiere auf drey Monate als Geifeln ins Deftreichiz 
{he gebracht werden, Aber fo wie diefe leztern über ein 
Jahr gefangen zurüfgehalten wurden, fo fand man aueh. 
Mittel und Wege, einen großen Xheil der Hülfstruppen 
mitt Gewalt und durch Zureden an fih zu Iofen. Mon 
der polnifchen Legion, die zu Anfang der Belagerung 
einige taufend Mann ſtark gewefen feyn mochte, und 
bey dem Ausmarfche aud dem Plaze ſechs bis achthuns 
dert Mann gewiß noch zählte, Kamen wenigftens nicht 
mehr als 150 Mann in Lyon an, * — Dies war. - 
das traurige Ende der zweyten polnifchen Legion, Bey 
der allgemeinen Desorganifation der italienifhen Armee 
lonnte fie ihrer Aufldfung um fo weniger widerftehen, da 
fie aus Theilen zufammengefezt war, die fo wenig Zus 
fammenhang und Bindekraft in fich felbft enthielten, daß 
ed weniger, als eined ganzen, durchaus unglüflis 
hen und im höchften Grad ermüdenden, Feldzuges bedurft 
hatte, um fie völlig auseinander zu fprengen, . 

Der erfien Legion, unter den Befehlen des Generals 
Dombrowski, gieng es nicht beffer, Um fie auch gegen: 
die Defterreicher zu gebrauchen, hatte ihm Scherer, gleich. 
nad) dem Ausbruch der Feindfeligkeiten, den Befehl zus 
geſchikt, dad Neapolitanifche zu verlaffen, und, . über 
Kom und Siena, nach Florenz zu marfchiren, um fich 
dort mit dem rechten Flügel der italienifchen Armee! zu 
vereinigen. - Unterdeffen aber war diefe feztere an der 
Etſch gefcblagen worden, und dieſe Niederlage hatte 
-* &. Europ. Annal. Jahrg. 1804 Stuͤk. 1. ©. 29. %. d. 3: 
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“einen allgemeinen Aufſtand in Toskana zur Folge gehabt, 
KDonibromwstt traf alfo dad ganze Land bermafinet an, und 
"mußte fi) mie feinen Polen erft einen Meg bahnen, 
und fich überall ſchlagen, wenn er feinen Beſtimmungs⸗ 
prt erreichen follte, 

Es giebt Feinem gefährlichern und zugleich moͤrderi⸗ 
fchern Krieg, als ein Krieg gegen Infurgenten, Am 
allernachtheiligſten iſt er jedoch für eine regmläre Armee, 
wenn das Land, in welchem er geführt wird, gebirgigt 
and mit Gebüfchen und Gräben durchſchnitten ift, Hier 
muß man in jedem Defilee einen Hinterhalt, Hinter 
jedem Hügel einen Feind, Hinter jedem Baum einen 
Herborgenen Schuͤtzen erwarten; wo man fi bins 
wender, ift man geheimen Angriffen ausgeſezt; Feine 
Morficht ſchuͤtzet vor Gefahr, der Tod und oft ein fehr 
graufamer, fehrekiicher Tod flürmer gewaltſom auf dei 
regelmaͤßig bewaffneten Krieger ein, und er iſt weter 
im Stande, ihn vom ſich abzuhalten, noch ſich dagegen 
gu vertheidigen. Die mit einen ſolchen Kriege verbung 
benen Nachtheile haben die franzdfiichen Armeen in der 
Wendee, zum Theil im Speffart und fehr oft in Stalien | 
hoͤchſt [hmerzhaft empfunden. Wuch die erfte polnifhe 
Legion entgteng ihnen im Tosfantichen nicht, offie gleich 
Am NRömifchen und Neapolitautfchen fchon Gelegenheit 
gehabt Harte, ſich mit Diefes Art Krieg vertraut zu 
machen, 

Durch den Verluſt vom mehreren, fehr ihäßbaren, 
 Dffigteren, und vieler Mannfchaft gelang es nur dem 
General Dombrowski, fich überall durchzuſchlagen und 
Florenz zu erreichen, Als er hier angekommen war, ers 
hielt er ben Befehl, die Debouchees der Appenninen zu 
beſezen, um bie Kommunikagtion zwiſchen der italleniſchen 
amd der Armee von. Neapel zu unterhalten, und den 
Marſch dieſer leztern nach. Oberitalien zu fichern, 
Der General Dombrowski, der bier nun eine ganze 
Divifion: PEN ſchloß ſich alſo jezt gewiſſermaßen 
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mit feinem rechten Flügel an die Armee von Neapel an, 
und mit dem linken ftand ex mit der Diviſion Montri⸗ 
hard, die fi) bis Pleve di Pelage ausdehnte, in Ders 
bindung, 

In dieſer Stellung erreichte Ihn die Armee don Neas 
pel. Nachdem er ſich Hier mit fhr nieder vereinigt 
hatte, fo erhielt feine Diviffon nun ihren Play am linken 
Flügel derfelden, und ruͤkte im diefer Ordnung mit ihe 
an die-Trebia vor, — Die Schladjt an biefem Fluffe 
koſtete die Polen verhälmißmäßig weit mehr Menfcjen, 
als die Franzoſen; da fie Hier zum erftenmal mit den 
Ruffen zuſammenkamen, fo aͤußerte ſich ihr Narlonals 
haß gegen diefelben und ihr Patriotismus in ihrer 
ganzen Staͤrke. — Die Legion zog ſich, nach dem 
Berlufte diefer Schlacht, mit der Armee Ins Benuefifche 
zuruͤk und ward mit ber italienifchen Armee vereinigt, 
deren Außerften rechten Slügel fie nun ausmachte. Die 
legte bedeutende Schlacht, die fie in diefem Seldzuge 
noch mitfocht , mar bie bey Novi. Außerdem aber war 
fie beynahe alle Tage. mir einzelnen Detafchements des 
Geindes im Handgemenge, und dies dauerte fo lange, 
bis endlich die Witterung und ihre Schwäche und gängs 
liche Desorganifation ihr a mehr erlaubten, * 

Feld zu halten. 

Dombrowski uͤbergab nun das Kommando der — 
gen Ueberreſte des polniſchen Korps dem General Jablo⸗ 
nowski, und gieng, auf Befehl der Regierung, nach 
Paris, um ſich mit ihr über die neue Drganifation und 
Unterhaltung ver Legion zu beſprechen. — Kine cidals 
pinifche Republik exiſtirte jezt nicht mehr, die fie hätte 
befolven Tonnen; aber auch Feine Konftitution, die dex 
franzöfifchen Regierung unterfagte, fremde Truppen in 
ihren Eold zu nehmen, und vorzüglic) Fein Direktorium, 
dem die Hände fo fehr gebunden waren, und das fih 
in ſchwierigen Fällen nicht leicht zu heffen wußte, Bor 
naparte hatte dazumal ſchen das Heft der Regierung 
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übernommen, und er hätte nicht ſelbſt Soldat ſeyn müfs 
fen, wenn ihn wicht die von allen Seiten her eingeganz . 
genen vortheilhaften Zeugniffe über das Betragen der 
Dolen in dem leztern Feldzuge und die wichtigen Dienfte, 


‚die fie der Republik geleifter, bewogen hätten, zu ihrer 
Wiederherſtellung aus allen Kräften mitzuwirken, Dome 


browski erhielt alfo Befehl, die ganze noch übrige Legion, 
in Marſeille zu vereinigen, und fie bis auf 7 Batallloue 
Infanterie und ı Bataillon Artillerie wieder zu vermehs 


ren, und dagegen die Kavallerie an die Legion abzuges 
ben, bie bey der Rheinarmee formist wurde, . - 


Hiezu hatte der General Kniaziewicz, als er mis 
pen, den Neapolitanern abgensmmenen, ahnen nach 
Paris gegangen war, vom Diseftorium ſchon den Befehl 
erhalten, Da diefes aber ganz von Gelde entblößt war, 
und die Nheinarmee ebenfalls einen fehr unglüflichen 
Beldzug gemacht hatte, fo war der. Sommer und Herbſt 
yon 1799 vergangen, ohne daß etwas bedeutendes darin 
geſchehen waͤre, Bonaparte mußte alſo auch hier ins 
Mittel treten, wenn fie den nächften. Feldzug mitmachen, 
und der eben fo thätige und eiftige Moreau, wenn «8 
auf die Organifation einer .Urmee aukam, als er vor dem 
Feinde unerfchrofen und. bewußtſam war, wenn fie zu 


. Ausführung feiner tief durchdachten und richtig berechneten 


Dlane mitwirken follte, 

Bey diefer Unterſtuͤzung brachte es der General Aniaz 
ziewicz nun fehr Bald dahin, daß fein, aus. ungefähr 
5500 Mann Jufanterie, Aavallerie und Artillerie beftes 
— Korps den Feldzug von 1800 ſchon mitmachen 
konnte. Moreau hatte es dem von General St. Sufanne 
Tommandirten Corps du bas Rlıiin bepgegeben, wo «6 
unter die Diviſionen Delaborde und Klein vertheilt war, 
ALS diefes Korps bey Fraukfurt und Offenburg nach 
Deutfchland vordrang, fo erhielten die Polen num auch 
ler Gelegenheit, den Ruf ver Tapferkeit den fie fich 


Mm Ftallen erworben Karten, zu behaupten, Laut alcn 
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Berichten der franzoͤſiſchen Generale und den darüber ber 
kannt gewordenen Nachrichten haben fle ihn auch wirflich 
eben fo fehr behauptet, als fie ich von den Einwohnern 
ben Vorwurf der Unordnung und Plünderungsfucht zuge⸗ 
zogen haben, ein Vorwurf, der fie nicht mehr, wie die 
Sranzofen trifft, aber wegen ihrer ausgezeichneten, leicht 
zu unterfcheidenden Nativnalfleidung, Ihnen oͤfter dee 
macht worden ift, als diefen, die fich immer unter der 
Menge verloren. Uebrigens hat ed viellelcht in der ganzen 
Rheinarmee Fein Korps gegeben, das dem polniſchen 
an Haltung, Anzug und Dreſſirung hätte glei) geftelt 
werden koͤnnen. | 
Alls man in Wien die von dem Grafen St. Sulten 
in Paris abgefchloffenen Interhandlungen nicht gerehmi 
ges. wollte, und der Graf Cobenzl in. Luneville ben Fries 
den nicht zu Stande bringen konnte, wurde bekanntlich 
ber Waffenftillftand von Parsdorf und Hohenlinden aufs 
gehoben, und die Nheinarmee erichlen wieder an ber 
Linie des Juns, deffen beyde Ufer die Kaiferlichen beſezt 
bielten. Um das polnifche Korps mehr in der Nähe 
und unter feinen Augen zu haben, erzeigte ihm Moreau 
die Ehre, ed an die Divifion Decaen, die fich in dem 
von ihm unmittelbar befehligten Centrum der Armee 
befand , zu verfezen,/ Mit diefer Divifion nahm es an 
der Schlacht bey Hohenlinden Theil, degagirte in derfels 
ben die in ihrem Marſche von dem Feinde aufgehalteng 
zweyte Brigade der Divifion Richepanfe und gab dadurch 
Veranlaffuug, daß eine hinlänglihe Macht bey Mattens 
port anlangen, bie Defterreicher Eräftig im Ruͤken angreifen 
und_die Bataille ven gluͤklichen und glosreichen Ausſchlag 
nehmen konnte, den fie gehabt hat. 

Die Armee mußte nun über den Inn fegen, wenn 
fie. Vortheile von diefer Schlacht ziehen wollte. Den 
Ueberzang über diefen. reißenden, mit teilen Ufern vers 
fehenen Fluß bewirkte am gren Dec. der rechte Fluͤgel, 
ver bey Hoheuliuden nicht mitgefochten hatte, und dem 
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der General Moreau gewiffermaßen Erfaz dafür ſchuldig 
war. Dadurch erhielt das Centrum hiebey michts weiter 
zu thun, als daß es durch einen, auf die Bruͤke bey 
Roſenhain vorgenommenen falfchen Angriff, der meiftens 
theils in einer Heftigen Kanonade beftand, die Bewegung. 
des Generals Lecourbe unterftigte, Das polnifche Korps, 
. fo wie die ganze Divifion Decaen, gaben alfo anfänglich 
beynahe nur Zufchauer dabey ab, und als die Defterreis 
cher fich zuruͤkzogen, verfolgten fie biefelben auf der 
Straße nach Salzburg bis an die Sala, | 
Hier folte num wieder der rechte Flügel einen falfchen 
Angriff auf Salzburg machen, und dagegen das Gentrum,, 
und befonders die Diviſſon Decaen, bey Laufen über die 
Salza ſezen. Das polniſche Korps und die Brigade des 
Generals Kniaziewicz machten bey dieſem Angriff zwar 
nicht, mie bey Hohenfinden, den Vorträb aus, trugen 
aber doch zur glüflichen Ausführung deffeldben bey. Den 
folgenden Zag, den 15; Dec,, rülte 88 mit der Diviſion 
in Salzburg ein, blieb. jedoch nicht In diefer Stadt, 
fondern folgte der Diviſion Nichepanfe, die von nun an 
immerfort den Vortrab des Centrumd audmachte, und 
wo fich der Feind vor ihr noch nicht zurüfgezogen hatte 
und fie erwartete, Ihn warf, ehe eine andere Divifion 
zu ihrer Unterftäzung heranrälen Fonnte, 
Das Centrum hatte nun beynahe nichts weiter zu 
thun, als nur Immer bie Pofifionen zu befezen, aus 
„ welchen fie den Feind vertrieben hatte, und felten kam 
ed dazu, daß auf irgend einem Punkte noch ein ernfihafs 
ter Angriff erforderlich war, ine folche gänzliche Un» 
möglichkeit bed Widerſtandes mußte nothwendig fehr bald 
das Ende der Feindfeligkeiten berbeyführen. Es erfolgte 
auch ſchon durch den zu Steyer am 25. Dec, 1800 ges 
ſchloſſenen Waffenſtillſtand. — Die Armee wurde num 
fogleich innerhalb der dadurch feftgefezten Linie vertheilt, 
und jedem Korps ein Diftrift angewiefen, wo es fantos 
nicen und aus welchem es feinen Unterhalt ziehen follte, 


/ 


I 
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Das polniſche Korps bekam hiernach die reiche Abtei 
Kremsmuͤnſter und die umliegende Gegend dazu ange⸗ 
wleſen. 

Man war nun nengierig, 3 u fehen, was Bonaparte 
weiter über deſſen Schikfal ımd ee Verpflegung vers 
fügen werde. — So langedie Polen bey der Rheinarmee 
geftanden, hatten fie der Regierung eben ſo wenig, mie 
die ganze übrige Armee gefoftet, weil alle ihre Beduͤrf⸗ 
niſſe von den erhobenen Kontridntionen beſtrjtten wurden. 
Wenn fie aber nad) dem Frieden nach Frankreich zuruͤk⸗ 
tehrten, fo fielen ie dem Staate zur Laft und vermehr⸗ 
ten die Ausgaben beffelben fehr beträchtlich. Sie kamen 
ihm alfo auf jedem Fall viel zu theuer su fiöhen, men 
man fie zum bloßen Garnifondienfte gebrauchen ſollte. 
Man mußte daher darauf denten, fie fo zu benuzen, 
wie man franzdfifhe Truppen nicht füglich benuzen 
founte, oder ihre Unterhaltung ganz auf fremde Untoften 
wieder. zu bewirken, 

Zur Erreichung des erflern Zwekes fhienen die Plane, 
womit Bonaparte dazumal fchon ſchwanger gieng und bie 
er in der Folge auögeführt hat, eine ſehr erwinfchte Gr⸗ 
legenheir an die Hand zu geben, — Eine Magifträtss 
perfon, die fich in einem republifanifchen Staate zung . 
Alleinherricher aufwerfen wi, wird dies immer am ſicher⸗ 
fien thun konnen, wenn fie ſich dabey bie Unterſtuͤzung 
fremder Hülfsteuppen verſchaffen kann. Dasin fremden 
Solde ſtehende Huͤlfskorps hat felten ein Syntereife an der 
Erhaltung der beftehenden Regierungsformen dedienigen 
Staated, von dem es befoldet wird, die Bewahrung 
der politifchen und birgerlichen Freiheit deffelben ift ihm 
ganz gleichgiltig, es ift vielmehr immer bereit, zu ihrer 
Unterdräfung die Hand zu biefen und dem Partheichef 
jederzeit feil amd ergeben, der es am beften bezahlen kanu. 
Daß die Polen nicht allen diefen Forderungen in jeden 
Fuͤkſicht entfprechen follten, daran zweifelte man nichg, 
und da — doch einmal bezahlt werden mußten, ſo wollte 
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man auch aus ihrer Individualitaͤt den größrmöglichen 
Vortheil ziehen, Sie erhielten alfo den Befehl, nach 
Strasburg ſchleunigſt aufzubrechen, und dort weitere 
Ordre zu erwarten, Diefe weitere Ordre betraf ihren 
Marſch nach Paris; dies war eine, im Hanptquartier 
allgemein befannte Sache , die man aber dazumal, wo 
man noch mit Schonung der republifanifcdhen Formen zu 
Merle gehen mußte, ‚vor der Zeit nicht unter daß große 
Publikum Fommen Laffen wollte, 

Diefer Befehl war für niemand fp unangenehm, als 
für den General Kniaziewicz. Er wirde lieber In das 
bizigfte Gefecht, als mit der Kusficht nad) Paris gegans 
gen ſeyn, dort einft vieleicht gegen bie franzöfifche Nas 
tion. fechten zu müffen, Uebereinſtimmend mit Ihre 
dachten über diefen Punkt alle Stads» nnd Subalterns 
offiziere feined Korps, fie erflärten lant, dag fie nie die 
Maffen gegen Franzofen führen würden, und Kniazie⸗ 
wicz erflärte noch insbeſondere, daß er- fogleich feinen 
Abfchied forbern würde, wenn dad Korps den Befehl, 
nach Paris zu marſchiren, erhalten follte, 

Sey es nun, daß diefe Stimmung der Polen der 
Megierung zu Ohren gekommen war, pder daß man die 
Öffentliche Mepnung beffer zu beurtheilen gelernt und ges 
funden hatte, daß fich franzöfliche Soldaten eben fo gut 
und noch befier als fremde Hülfstruppen zum Sturz 
einer Verfaſſung gebraudyen Taffen ; genug, das polnifche 
Korps erhielt, als es ſchon in der Gegend von Augsburg 
und Ulm angekommen war, Gegenbefehl, mußte num 
feinen Marfch nach der Schweiz richten, und nad) Stalien 
ziehen, um bort in ven Eold des neu ernannten Kbniges 
yon Etrurien, dem man ein Geſchenk damit 
gemacht hatte, zu treten, Um aber verfchenft zu 
werden, dazu konnte fich Kaiaziewicz, dieſer eben fo 
biedere und rechtfchaffene, als tapfere und talentvolle Ans 
„ führer feiner unglüflichen Landsleute, nicht entfchließen. 
Er forderte ſeinen Abſchied, und blieb ſo lange, bis er 
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en 
ihm erhielt, iu Strasburg. Die franzöfifche Regierung 
härte ihn gern zuruͤkbbehalten. Allein er fand Feinen 
Beruf mehr in ih, eiteni Staste noch länger zu dies 
nen, der feine liebften Erwartungen in allen Stuͤken fd 
fehr geräufcht hatte. Mit dem Bewußtfepn, als Pold - 
feine Pflicht gechan zu haben, kehrte er in fein Waters 
land zurüf, um dort num eben die Treue und Ergebenheir, 
durch welche er fich fonft ausgezeichnet har, auch gegen 
feinen neuen Landesherru zu üben, und in ſtiller Zurüks 
gezogenpeit ald ein ruhiger glüflicher Bürger zu leben, 

So gluͤklich, wie Kniaziewicz, gelang es wenigen 
ſeiner Landsleute, ſich aus dem Schiffbruch zu retten. — 
Mangel an Vermögen und Unterſtuͤzung in einem vor 
ihrer Heimath fo weit entfernten Lande, zwang die 
meiften, den erhaltenen Befehlen zu folgen und fich 
dem Schikfal zu unterwerfen, dad in der Zukunft, ihrer 
noch harrte. Sie trafen in Sralien mit den Bataillonen 
zufammen ‚ bie Dombrowski in Marfellle gemorben und 
organiſirt hatte. Einige davon Hatten unter Geiteral 
Brune den Feldzug gegen die Defterreicher mitgemacht, 
und flanden in Mailand. Hier vereinigte fi) das pol— 
nifhe Korps von der Rheinarmee mit ihnen und mars 
ſchirte, nachdem es durch zwey Bataillone verflärkt wors 
den war, nach Toskana, um theild feinem neuen Herru 
übergeben zu werden, theild zu der Obfervationsärmee 
zu floßen, die man dort und in Unteritalien dufzuftellen 
für gut befunden hatte. 

“ Kurze Zeit daranf erhielten fie ie indeß fchon wieder eine 
andere Beftinimung; fie wurden zum Theil eingeſchifft 
und nach St. Domingo geſchikt. Die hier nicht am’ gel: 
ben Fieber oder durch dad Schwerdt der. Neger umfamen, 
wurden von den Englänvern gefangen und nahmen, laut 
Zeitungsberichten, in Jamaika englifche Dienite. | 

Einige ſchwache Ueberrefte der Legionen ſind noch in 
Itallen; fie zeugen jedoch nur von ihrem ehemaligen 
Dafeyn, denn ſchon laͤngſt Ift der Geift von Ihnen gewi⸗ 
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chen, der fie in den fruͤhern Epochen beſeelte. — Mes 
nige Hur Haben ſich in Italien ein neues Vaterland 
‚erworben; Dombrowski trägt bie grüne Uniform, und 
nimmt Theil an der Regierung: er fcheint erlangt zu 
haben, worauf er ed, bei der erften Etrichtung der Lea 
zionen fchon angelegt hatte — Viele feiner Landes - 

fielen ,. verführt durch ihn, als Opfer feiner Leichta 
glaͤubigkeit und eines jugendlichen, ſehr wohl zu ver⸗ 
zelhenden, Enthuſiasmus. Andere folgten bloß dem 
Geſez der Nothmendigkeitz dad Ganze war ein Mrteor 
am politifchen Himmel, deffen Erfcheinen ein eben fo 
unverdientes Aufſehen exregt hat, als ſein Verſchwin⸗ 
den mit Unrecht ss benterft worden fft; 





* 
* 
2 


Verluſt Frankreichs im Handel durch den 
EGSeekrieg. 


(Aus * naͤchſtens erſcheinenden Werke des gen. Geheim. 
Get. Bole'si Geſchichte der framzoſifchen Einnts- 
Within bis um Sinanzplan 1806.) 


Wo die Nätur England nicht verhinderte, hat es 
feinen Zwek, den Seehandel Frankreichs möglichft zu 
gzerſtoͤren, vollkommen erreicht, Mo feine Flotten die 
Tranzöfifchen fanden, haben fie diefe nicht beſiegen, 
fondern von Grund aus zerftören wollen, und zum Theil 
wirklich zerflört, Ob eigene Schiffe und Matrofen dabei 
berlöreit giengen, das achtere es nicht, und das durfte 
und brauchte es nicht zu achten: der Handel gab Schiffe 
ind Matrofen wieder, und diefer erweiterte ſich mit je, 
bem Stoß, den der franzoͤſiſche erhielt: 

Frankreich har feinen Kotonialhandel, und mit ihm 
reichere Schäze verloren, als Peru's Bergwerke geben; 
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und die Engländer find mit den Amerikanern in feinen . 
Beſiz getreten, * 

Vormald brachten 677 Schiffe aus dem Mutter? 
Iahde den Werth vom « 2 » 76785000 dr, 
In Waaren nah den weftindifchen Ber 
zungen 105 Schiffe durch den Skla⸗ 
venhandel den Werth von + x + + 43835000 fr, 
Auf 686 Schiffen in dad Mutterland 
zuruͤk an Warren den Werth von . 18511000 Fr. 
Die Einkünfte ungerechnet, welche die Eigenthuͤmer der 
Manzungen nach Frankreich zogen, ** 

Im Jahr 1800, brachten: 


+ Frankreichs Kolonien und Faktoreien waren vor dem Kriege; 


In Amerika— Rodrigue, 
St; Pierre und Miquelon; | Sechelles Praslitt, 
St. Doming; Diego Garcias, 
So Guadeloupe/, Arguin, 
La Defirade, Senegal; 
Marie Galante, Pedor, 
Las Saintas, Galam⸗/ 
Ile de St. Martin, Gorea/ 
Martinique/ J Gambia /· 
St. Lucie, Celle und Colo, im Algier⸗ 
Tabago und Guiana. ſchen. 

Sn Afrika. | u In Afien. 

Mozambique; + Mahe, 
Madagafcar, Pondichery, 
Isle de France) 1: Karikal, 
Reunion, Charndetnagor. 


*Traitẽ a ebnomie Politique et ee commerce des colo. 
nies par Page; | 


De. l’etat de Ia Franca 2 la fin de Parg. par U Hans 
terive, 


« 
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V r n Ymerikani 
—— — dabin 2 &.[ 


3. Bonden Yfrifa- 282300 Fr. 
gifchen Kolonien 2 * 1,483/800 $i, 3» dan Warte: 


3, Bon den Aſtati⸗ (m Waare: 
ſchen Kolonien 2 * : | 
sı Schiffe | 20 ae 

Mas fonft dahin und. daher Fam, Brachten und nah⸗ 
men neutrale Schiffe, denn die Kolonien felbft, Dos 
mingo auögenommen, find bluͤhend und gewerbreich, - 
auch größtentheils unter franzdfifcher Herrfchaft gebiteben, 
Die Verwaltung Ber größeren gefchieht durch einen Ga= 
pitaine general in Kriegs» und Militär», durch einen 
Kolortialpräfeft im innern Negierungs s und Polizey⸗ 
und durch einen Großrichter in Juſtizſachen. | 

Der Indiſche Handel, welcher im Jahr 1788. nach 
Frankreich 
1. An Zeug und Seide aus China für : 3 Million. 
2, An Thee ind Kaffee aus Indien für Ss 3 | 
3, Un Zeug von Koromandel fr ;.56 5 
4. Au Muffelin aus Bengalen für. : 48 : 

5; An Gewürz von Malabar fr 44.13 
alfo im Ganzen fir : 3. » . 20M, 
brachte, iſt den Engländern oduig in die Haͤnde gefal⸗ 
len, und was die Franzoſen von dieſen Waaren ver; 
brauchen, müffen fie von ihren Erbfeinden Faufen.- 

Der Handel mit. den amerikanifchen Freiftaaten ges 
ſchieht jezt nur auf amerikanifchen Schiffen, im Jaht 
1788 betrug die 

Einfuhr | die Ausfuhr 
24,539,000 Fr. 12,607,000 Fr. | 
im Jahr 1800 dagegen die Einfuhr 1,950,006, aus 
die Ausfuhr 357,700 Fr. 

Dazu hörte die Bildungsfchule der Matrofen,; die 
Wallfiſch- Seehunds und Heringäfifcherei, wozu man 
fonft jährlich den Tonnengehalt der Schiffe jwifchen 60» 
und 70,000 St. anſchlug, völlig auf, 
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In dem Handel mit Deutfchland und dem Norden, - 
worin es fonft an go M. gewonnen hatte,‘ verler es 
an 40 M; fchon im Jahr 1800, und diefer Vers 
luft hat zugenommen, je mehr der Handel mit englifchen 
Maaren nach Frankreich auf diefem Wege getrieben, und 
der lezte Keim bes franzdfifchen Handels zerfidrt wird. 
England hält vor feinen Thüren fo ſtrenge Aufficht, daß 
kein franzoͤſiſches Handelsfchiff fich in dem Kanal, wels 
chen ihre zahlreichen Gefchwader fonft bedeften, weiter 
zeigt, es müßte jonft mit englifchen Kapern verabredet 
worden ſeyn; nach Spaniens Küfte und nad) dem Nord⸗ 
meer konnen fie fih nur an.der Küfte fortſchleichen, und 
weder das. Weltmeer noch die: Oſtſee wird weiter. befah⸗ 
sen, da man bier der Wachſamkeit ded Feindes zur 
fihern Beute werden würde, welche kaum bin und. wies 
der ein neutrales Schiff ohne Unterfuchung in franzoͤſi— 
ſche Häfen durchſchleichen laͤßt. So iſt vom Golf von 
Biscaya bis zur Schelde auf einer Kuͤſte von 400 Lieues 
Frankreichs Keriohandel vdllig vernichtet, und feine Haͤ⸗ 
fen beleben nur Kriegsruͤſtungen und fremde Schiffe. 

Nicht ganz fo traurig fieht e& auf dem Mittelmeer 
aut. Die englifchen Flotten, fern vom Mutterlande, 
müffen bei der Blokade der franzöfifchen Häfen hier mit 
Hinderniffen kaͤmpfen, welche nur die Ausdauer engliz 
{her Matrofen ertragen kann, Durch die Hize verdirbt 
das Trinkwaſſer fchneller, und mit großen Beſchwerden, 
oft nur an der afrifanifchen Küfte, laͤßt es fich erhals 
ten, Von daher, von Gibraltar, Sardinien und Eizis 
lien muß der Proviant gezogen, und dort die Ausbeſſe⸗ 
rung der Schiffe vorgenommen werden; die zahlreichfte 
Flotte kann nicht alled überfehen, und den englifchen 
Kapern fehle. ed. an ficheren Zufluchröörtern, Daher ers 
ftarb Hier: der franzdfifche Seehaudel nicht ganz, fondern 
ward fortdauernd unter vielfacher Maffe mit Spanien, 
Afrika, Italien, den dfterreichifchen, türkifchen. und 
zuffifchen Ländern. getrieben, ‚ aber u diefer verlum⸗ 

@uron, Annalen, 1800. Zieh Stück. 
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merte Verkehr kaun fich noch verlieren, weun das enge 
Buͤnduiß zwifchen England und Rußland, und das Blo— 
kadeſyſtem durch ruffifche Schiffe fortgeſezt bleibt, 

Dieß find die Grundzüge, nach welchen fich der un: 
ermeßliche Verluft ſchaͤzen läßt, welchen Sranfreich durch 
den Seefrieg litt, und den alle Kriegsbeute und Geldbei— 
träge der Bundesſtaaten nicht ausgleichen, Dieß iſt der 
Schaden, welchen Frankreich durch die Mevolution ge: 
gen das Ausland erhielt, wie ihn Deusichlaud durch bie 
Folge der Reformation, durch den Dreißigjährigen Krieg 
erhielt; aber. auf der deutſchen Reichsverſammlung 
brachte man. diefen Schaden nie zur Sprache, bachte 
nicht an Maßregeln, ihn wieder zu erfezen, und Deurfchs 
land fiel aus der. Reihe der Seemächte, Frankreichs Mos 
narch empfindet den Schaden tief, Feine dee iſt ihm zu 
groß, Fein Aufwand zu ungeheuer, um diefen Verluft zu 
erfezen, und Handel, Kolonien und Zlotten 
wieder zu haben. Der Schleier der Zeit verhält 
zwar noch, ob.er, dem alles gelang, dem felbft das 
unbeftändige Gluͤk fefte Treue gefchmoren zu, 
haben fcheint, ob er auch hierin der Gluͤkliche ſeyn 
wird; allein es läßt fich nach allem, was durch ihn ſchon 
bewirkt worben ift, nicht wohl bezweifeln. 


I. 
Bergleicheähent cht der Koſten der framzoſ ſchen 
Staatsanftalten unter koͤniglicher und * 


ſerlicher Regierung. 
(Aus Boſſe's Geſchichte der franz. Staatswirtbſchaft.) 








Koſten der Staatsanſtalten unter 
koͤniglicher Regierung kaiſerlicher Regierung 
nach Necker. nach Arnould note 19, für 1805! 
1. Hofhaltung . 54,072,000 B.lı. Hofbaltung 27,000,000 Fr. 
2. Civiletat.  108,250,e00» I2,Cipiletnt . 89,719,500 ⸗ 


Staatsan ſtalten unter lduigl. u kaiſerl Regierung. 5x » 


nn s 
3. bandesfultur 32/800,000 8.43. Landeskultur unterm Givile 


4. Bildungsanſtalt 3,100,000 


s.Schuldenverjits 
fung. .  .  182,360,000: 


6. Schuldabtrag ° 27 /020/000 6. Schuldenab:- 


Militäretat . 
shorfea » 


105,509,000 
17200/0009 


„Marine und Kor 
Imien . » . 45,500,0b0 
10. Auswärtige An» 


gelegenbeiten . 8,500,000 


1. Gnadenbe willi⸗ 
gungen + 


12, Unvorhergefer 
bene Kofien‘ „ 3,0787000: 
13, Ständrfche und 
Nädtifche Ko» 
fen. . =’. 28,300,000 


9. Seewefen und 


31,200,000 ‘ 


etat mit de⸗ 
—W6 griffen. 
4. Geiftlichfeit 
mit 22 M. Pen⸗ 
fionen . . 
5. Schuldenver⸗ 
jinfung 


35,000, 000 Fr, 
69,140,461 » 


tag . : .- 14,8005000 ⸗ Ri 
7. Militäretat - 271,500,000 » "\ 
Il Corſica . + unterm Mili⸗ 
” ‚täretat begrife 


ı fen. 


| Kolonien  . 140,000,000 - 
10.Negotiationg- 

| folen 2. . ri,o00,00d . 
ı1.PBenfionen u. er 
Vergütung für ? 
Piemont u,den 
Malteferorden 3,536,000 + 


12. Reſervefonds 20,309,539 » 


*  ]132. Die Ausgaben der Gemei⸗ 


nenfaffen werden unter den 
Staatsansgaben nicht berech⸗ 


Gefamtbetrag- 610,560,000 8. Gefamtbeteng ‚ 684,000,000 Fr. 


\r L 


So nabm denn die Kriegslandmacht unter der kd⸗ 


diglichen Regierung, wenn, 


man auch Militairpenſionen, 


Hoſpitalunterhaltung und die Gemeineausgaben darauf 


hinzurechnet, nicht der 


fämmtlichen Staatseinkuͤnfte 


weg, dagegen erforderte fie ohne die großen Koſten, wels 


he die Gemeinen und ihre 


‘ 


Kaflen von dem Militär hats 


h 
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ten, und ohne die Refervelegionen ſchon über J des 
Staatseinfommens. * | Ä | 
Sn der Ueberficht der Staatsausgaben unter ber fs 

niglichen Regierung find die . Chatulgelder des Könige 
mit begriffen, wie ein großer Theil der Ausgaben der 
Gemeinekaſſen. . Die lezteren haben oft die Befriedis 
gung eined zu, dringenden Beduͤrfulſſes zum Gegenjtande, 
als daß die Bewilligung derfelben uud die Anlage einer 
Gemeinftener dazu den gefezgebenden Berfammlungen 
zur Berathichlagung vorgelegt werden Fünnte; der Kate 
fer bewillige fie daher ohne Deren Mitwirkung, und läßt 
ihnen nur bei:der Ablegung der Staatsrechnungen Nach⸗ 
richt davon. ertheilen, ** indeß keine allgemeine Auflage 


* Die wirkliche Ausgabe im J. 13. und von da, bis zum 
erſten Januar 1806 betrug: an 13. bis 1806. 
1. Auf die Staatsſchulde 91,745,134 Ft. 1,114,067 Fr. 
2. Hofhaltung . . 24/450, 000 e 2,550,009 # 
3. Juſtizweſen und Polizei 15,259,903 * 327,486 + 
4. Auswärtige Angelegen⸗ | 
beiten . nei. 5,g16,241_ » „15,241 
5. Innere Verwaltung 23,086,914 044233,109 
6. Finanzverwaltung 3q5d1,751 9 1,768,385 
7. Deffentliher Schas .-. 6,258,042 ® 812,008 
8. Krieasminifterium .. :167,538.747 * : 2,956,116 
9. Kriegsverwaltungsmini⸗ 
flerium » 2» +» 102,896,536 « 7,826,744 
10, Geenefen . + + . 120,842,902 - 16,212,405 
- 11, Deffentlicher Gottesdienft - 8,621,937 ® »j4297625: 
12. Allgemeine Polizei 589,833 » 61,809 
13, Negatintionsfoflen 13.330866 nn: 


— — — 


Fuͤr das Franzöfifiche Jahr 615 /6o/ ꝛoö. AMſſo 


"a8 8 


—A 
® 


u 


Zur Ergänzung bis 1806 42 /007 417 Pe 
Gefamtbetrag = +. 687,016/423 Ffr. u 


»* Expose des motifs dis ptojet‘ de 16i sur es Knencer Te 
Pan 19. prouoneg à la seance du corps legislatif par la 
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ohne Bewilligung der gefezgebenden Verſammlungen aufs 
erlegt werden darf. Die. Ausgaben, welche im Jahr 
1905 allein von der Staatskaſſe auf die Berneinenduffen 
gelegt wurden, ‚betrugen ˖ſchon 23,098,119 dr, * 





IV. 


Diplomatiſche Verhaͤltniſſe zwiſchen Trank, 
reich und der Schweis, in den Jahren 
1789 bis 1798. 


(Fort ung) 





"XIII, 


Verhandlung zwiſchen den Kantonen über die Ans 
erfennung der franzöfifchen Republik und ihres 
Borhfchafters, — der En fee. | des 
Sahres 1793, 

Noch unterm 4. December (1792) ſchrieben Land⸗ | 
ſtatthalter und Raͤthe des Standes Appenz el! In⸗ 
ner Rhöden an Zuͤrich: — „Die Denkungsart und die 
Abſichten der franzoͤſiſchen Regierung gegen einen bekannten 
Theil unſerer werthen Eidgenoſſenſchaft/ ſtehen uns aus denen 
uns, ſo wie uͤbrigen loͤblichen Staͤnden und Orden zugelom · 
menen Genfer-Aften, und den vom Nationalkonvent genome 
menen Entfchkieffungen ‚ fo wie die bei jesigem Beitpunft auf⸗ 
follende Unthunlichkeit,, fich denfelben anders als mit guͤtli⸗ 
chen Nitteln entgegen zu ſezen/ in ſo vollem Licht‘ vor Au⸗ 


conseiller Regnault - (de St. Jean d’Angely) Prefsans dans 
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gen, daß wir uns keineswegs länger enthalten ſollen, auch 
in wohlmeinend und wahreidgenoffifcher. Vertraulichkeit unfre 
kummervolle Beſorgniß deßwegen an Tag zu legen, und zu⸗ 
gleich unſern unmaßgeblichen beſtmeinend eidgenoſſiſchen Rath 
in ſo aͤuſſerſt angelegener Sache dabin zu eröffnen; daß 
Euch gefällig feyn möchte, fämmtlicher Eidgenoffenfchaft den 
Antrag zu thun, ſich allfeitig dahin zu verſtehen, dag mits 
telft einer angemeſſenen, gemeinſamen abfulaffenden Zufchrift, 
durch den Kanal des Hrn. Barthelemy, dem Nationalkonvent die 
genaueſte Beibehaltung der Neutralität zugeſichert, und zu⸗ 
gleich derſelbe angegangen werde, feiner Geits fowohl, ale 
die Eidgenofienfchaft zc. zu thun bereit fey, alle“ jene Zuruͤ⸗ 
ſtungen und Vorkehrungen einzüſtellen, die andere Muthmafs 
fungen von einer oder anderer Geite hervorbringen fönnten. 
Wir erfuchen Euch, diefe unfere Gefinnungen fämmtlichen 
loͤblichen Ständen und zugewandten Drten mit aller Befoͤr⸗ 
derung um fo da mehr mitzutheilen, weil wir ſolches alg 
das ſicherſte Restungsmittel anſehen, vermöge welchem die 
Franzoſen von einer Invaſion auf eidgenoffifchem Boden ab» 
«gehalten, folgfam die biöher beſtandene Regierungsform und 
der Zuſammenhang der Eidgenofjenfchaft ferner aufrecht er⸗ 
‚halten, werden kann, denn, von der Denfungsart des Volkes 
in den mehreſten Gegenden der. Eidgenofienfchaft (mir dürfen 
es einmal unfers Orts nicht verbergen) läßt fich im Fall einer 
"Franzöfifhen Sinvafion , "die unter dem einzigen Titel, die 
Freiheit zu verbreiten, geicheben würde, nicht viel derfelben 
entgegengefejtes erwarten. Wir wünfchen. ingwifchen Ew. u. 
G. 2. € bierüber klug mährende Sefinnungen insbefondere 


"Fürderfamft zu erhalten u. f, w.« — Zuͤrich cummortete 
„hierauf am. 8 Tecember. _ „Allerdings find wir in dem 
„Bauf der Genfer, Bufchrift überzeugt, worden, daß das franzör 
ſiſche Minfterium aus Mißtrauen in die friedfertigen Gefin« 
Aungen.einiger A, Ständer jenen Anlaß benuste,. um von 
denſelben die dienfichen ‚Zuficherungen zur Befeſtigung des 
wacbarlichen Wohlvernehmens zu erlangen, ‚uud, daß daher- 
bis folche gegenieitig erörtert wurden, die Gefabr diefer 1. 
Etände genau mit derjenigen von Genf verbunden war. Da⸗ 
bee war es dem l. Stand Bern und ung fo. ſehr angelegen, 


» 


l 
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permittelft der Euch mitgetheilten zwei Noten, von dem an 
den Generali Montesquiou erlaſſenen gemeineidgenoſſiſchen 
Schreiben, dieſen tief haftenden Verdacht wegzuloͤſchen, und 
glütlich wurde dieſer Endzwek fo weit erreicht, daß die Gen⸗ 
fer Angelegenbeit denienigen berubigenden Ausgang gewon⸗ 
nen bat, der Euch fommunicirt worden if. — Zwar hatte 


das befannte franzäfifche Dekret vom 19, d. v. Me und einige 


von den Gränzen eingelaufene Berichte, die Beſorgniſſe des 
Standes Bern neuerdings rege gemacht, und .denfelben nebſt 
uns bewogen, einen Schritt gegen Hrn. Barthelemy zu thun, 
vermittelt derienigen Note , die wir Euch in der mitfommene. 
den Abſchrift mittheilen. Gelbige zielet auf eben den Zwei, 
den Ihr u. G. 2. E. zu erreichen firebet, und wir. glauben 
dadurch Euern gedufferten Wünfchen zuvorgefommen zu ſeyn, 
indem wir uns von diefer Note den berubigendften Erfolg 
verfprechen dürfen, da die Umſtaͤnde fich bereits fo viel gebeſ⸗ 
fert Haben, daß der I. Stand Bern nicht nur unfer Kontin⸗ 
gent, fondern ‚auch den größten Theil feiner Gränzbedefung 

entlafien zu koͤnnen geglaubet bat. Wir ſtellen deßnahen 
Euch unmaßgeblich anbeim, es für einmal bei diefem Schritt 
bewenden zu laſſen; befonders glauben wir, daß es Eurer 
Klugheit nicht, entgehen werde, welch’ einen bedenklichen 
Eindruf die Bekanntmachung einiger am Schluß Eures Gchrei« 
bens beigefügten Bemerkungen, tbeils auf unfere gemeinfame 
innere Sage haben , tbeils uns gegen Fremde in. einemm nach⸗ 
tbeiligen Lichte darſtellen müßte u. fe. m.“ — Allein am 27. 
December fchrieb Appenzell J. R. neuerdings an 
Zürich. — „Da die anfcheinende Gefahr bereits wieder ver⸗ 
ſchwunden, ſo daß ſowohl wegen der Republik Geuf, als 
wegen der berneriſchen Landſchaft Waadt, die beruhigendſten 
Ausſichten obwalten, fo beharren wir auf unſerm Antrag, 
daß der ſaͤmmtlichen Eidgenoſſenſchaft zur Deliberation gege⸗ 
ben werden möchte: ob nicht zutraͤglich und zu der innern 

Ruhe und Sicherheit das dienlichfie Mittel waͤre, wenn mit 
dem franzöfifchen gegenwärtigen Minifierio eine diplomatiſche 
Korreſpondenz angebahnet, und dafielbe angegangen würde, 
ſich aller jener Schritte zu enthalten, welche ab Geiten defr 
felhen zu Kränfungen unferer Nediat⸗ und Immediat ⸗ Ange 


\ 
@ 
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"Hörigen, vder in Verbindung ſtehenden Staaten abzielen oder 
beitragen fönnten u. ſ. w.“ — Unterm. 8. Januar erließ 
hierauf ver geheime Rath von Zurich om den geh, 
Rath von Bern folgende Zuſchrift: — „Schon unterm 
4. des verjloffenen Chriſtm. fuchte der loͤblihe Stand Appens 
zei J. R. mit Vorſchuͤzung der dem gemeinfamen Vaterlande 
obfchwebenden Gefahren, eine nähere diplomatijche Verbin» 
dung. der Eidgenoffenfchaft mit Franfreih anzubahnen, mie 
Deſſen mitiommendes Schreiben leicht zu.erfennen geben wird. 
Wir bemübeten ung unterm 8. deffelben Monats, diefen loͤbl. 
Stand uͤber die-von Genf herrübrenden Sorgen zu beruhigen, 
und wie deſſen zweites Schreiben vom 27. ausweiſet, in die 
ſer Rütficht nicht ohne Erfolg. ‚Aber in Bezug auf die ange» 
füchte Anbahnung der dipfomatifchen Korrefpondenz, behar⸗ 
ret derfelbe auf dem zu Handen der Eidgenoffenfchaft gethanen 
Borfchläge. Indem wir Euch von diefem Ereigniß die freunds 
vertrauliche Eröffnung thun, umd die mit Appenzell gewech⸗ 
felten Schreiben mittheilen, fo fleben wir in der Ueberzeu⸗ 
gung, daf wiederholte Vorftelungen auf diefen Stand wenig 
Eindruk machen: würden, und daß unfer Stand fich nicht län 
ger werde entziehen fünnen, der verlangten Kommunifation 
an. die Eidgenoſſenſchaft den Kauf zu laſſen, jedoch lejterer 
vortragsmeife anheim zu ſtellen, ob ihr belieben: wolle, die 








Berathung diefes wichtigen Gegenſtandes für. einmal zu vers 


fchieben Ehe wir diefe gutachtlichen. Gedanfen unfern Gn. 
Herren: antragen , wollten wir nach der zwifchen Euch und 
uns waltenden vertraulichen Freundſchaft Eure Fluge ae 
fen ‚uns ansbitten u. ſ. f.“ 

. „ Unterm 13. Januar zeigte. Hr. Bari elime 
Durch vertrauliche Privaterdffnung , Zürich an, daß 
das franzöfifhe Miniſterlum auf die Anerfennung feines 
‚diplomatifhen Karakters dringe, und. daß das dießfäls 
lige Kreditiv maͤchſtens einlangen werde, - Zugleich theilte 
ei die Auszüge verfchiedener an ihm gerichteten Schrei: 
ben des Minifters Lebrun mir. In einem folchen vom 
28. December heißt ed u. a. 2 — „Gie glauben, man fönnte 
ch mit der gegenwärtigen Form einer indireften Korreſpon⸗ 
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denz, bis zu dem nicht ſehr eftfernten Zeitpunkte, mo der 
Bevollmaͤchtigte der franzofifchen Nepublik foͤrmlich anerkannt 
Werden würde, befriedigen. Ihre dießfalfige Meinung grüns 
det ich auf. die Gefahr, die von Seiten Deflerreichd durch 
unfere Anerkennung in diefem Augenblit der Eidgenoſſen⸗ 
‚fhafd droben würde. Jede Veranlafung von Unzufrieden⸗ 
beit, fagen Gie, fünnte diefen Hof bewegen , die Fruchtaug- 
fuhr aus den öfferreichifchen Staaten nach. der Schweiz zu 
fverren, und eine- folche plözliche Hemmung würde von den 
traurigſten Folgen feyn. Dbgleich die Eidgenoffenfchaft in 
Bezug auf Lebensmittel fich in einer Art von Abhängigkeit 
von dem Wiener Hof befindet und defiwegen fihonende Rüfs 
fhten zu beobachten bat: fo iſt jedoch wahrfcheinlich , daß 
auch feinerfeits der Wiener Hof, unter den gegenwärtigen 
Umſtaͤnden , die Schweiz mit fchonender Ruͤkſicht behandeln zu 
mufren glaubt; er müßte wichtige Gründe haben, um einen 
den Kantonen fo nachtheiligen Befchluß zu fallen, und diefe 
mürde er gewiß nicht in der Anerkennung eines Agenten der 
ftanzöfifchen Republif von Seiten der Eidgenoffenfchaft fine 
den. Freilich möchte es fchwer Halten, dem Kaiſer begreife 
lich zu machen, daß ein Volk das Necht hat, jede ihm bes 
liebige Megierungsform anzuerkennen, ohne daß irgend eine 
fremde Macht befugt ſey, diefes zu bindern; aber wenigiteng 
fonnte die Eidgenofienfchaft dem Kaifer fagen: „Was immer 
»auch Eure Meinung über das Gouverainetätsrccht der Voͤl— 
„fer feyn mag, fo kann diefelbe doch niemals Geſez für ung 
»twerden, zumal fich felbft in Eurer eignen Familie Prinzen 
„finden, die diefelbe nicht anerkennen. Der Großherzog von 
»Tosfana, Eyer Bruder, fund nicht an, die Gouverainetät 
»der franzöfifchen Nation anzuerkennen; er unterhält ſogar 

„einen Minifter bei diefer Republik, deren Sturz ibr beab» 
»ſichtet. Der König von Neapel, ein Bourbon, Euer On⸗ 
ziel, und der Echwager der vormaligen Königin von Frank, 
steih, bat ebenfalls einen Minifter diefer Republik aner⸗ 
»lannt und aufgenommen, noch ehe derfelbe mit feinem Be⸗ 
»glaubigungsfchreiben veriehen war, Warum mwollet Ihr ung 
„eine Handlung übel deuten, von der mir fo auffallende 
wDeifpicle vor uns ſehen, und die, da fie unſere Verbdls- 
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„niſſe durchaus nicht aͤndert, Euch gleichgültig. ſeyn ſoll.“ 
Alles käßt mich glauben ‚ daß der Schweiz von der Annahme 
Schrer Beglaubigungsfchreiden keinerlei Nachtbeil erwachfen 
fatin; ich überfende Ihnen .diefelben beiliegend. Es wird 
Ihnen nicht entgehen, und Cie werden im Fall feyn, den 
Magiftrat von Zürich darauf aufmerffam zu machen, daß dag 
Intereſſe der Eidgenofienfchaft; als «einer alliirten und bee 
freunderen Macht, erbeifcht, die Annabme nicht allzulange zu 
verzögern, während Mächte mit denen wir lange nicht in den 
gleichen Verhaͤltniſſen ſtehen, ſich beeilen, unfern bei ihnen 
affreditirten Minifter anzuerkennen.“ — Sn einem fpätern 
Schreiben vom 4. Januar drüft fich eben diefer Minifter 
alſo aus: — „Ach befchränfe mich heute , Ihnen zu bemere 
Ion, daß die unverjögerte Annahme Ihrer Beglaudigungs- 
ſchreiben, dringend und für die Schweiz ſelbſt wichtig if. 
Sie kennen den Einfluß, den die öffentliche Meinung in Ne 
gierungsformen, wie die unfere iſt, ausubt. Gie wiſſen, daß 
viele Perſonen über die Geſinnungen der artſtokratiſchen Kan» 
zone gegen ung noch in Zweifel leben, und daß Ihnen das 
Hebergewicht diefer Kantone in den eidgenofifchen Berath⸗ 
fchlagungen nicht unbefannt if. Es iſt wichtig, diefen Ver 
dacht baldmoͤglichſt zu filgen, und den Folgen davon vorkus 
beugen. Das fiheriie Mittel dafür iſt, eine befchleunigte 
Anerfennung der franzöfifchen Republit und, die Annahme 
Sihrer Beglaubigungsfihreiben. Die Beforgniffe, durch die 
man davon abgehalten wird, fcbeinen mir, ich miederhole es, 
‚überall ungegründet. Sch olaude nicht, daß der Wiener Hof 
unter den gegenwärtigen Umiländen, jene Anerkennung als 
einen Beweggrund brauchen wird , um der Schweiz feinen Un« 
willen empfinden zu laffen; aber gefezt auch , diefes wäre zu 
beforgen , fo würde das Intereſſe der Schweiz immer noch er« 
Beifchen, jene Gefahr den Nachtbeilen vorzuziehen, denen 
Ihre Nichtanerfenung jenes Land ausfezen könnte. Mährend 
wir bei jeder, Gelegenheit der Eidgenofienfchaft unzmweidentige 
Beweife unfers Zutraueng und unfers Wunfches geben, mit 
derfelben in gutem Einverfiändnifie zu bleibeny fo ziemt es 
ſich, daß fie hinwieder feinen Anftand nehme, ſich mäber ung 
anzuſchließen, in ſo fern fie es ohne Abbruch der Traktaten 
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thun fan, in denen fie mit andern Maͤchten hehe, und ih in 
fo fern fie dadurch lediglich "von dem jedem unabhängigen 
State zuftebenden Rechte- Gebrauch macht.“ — 


Unter dieſen Umftänden fchrieb jest der Geh. Rath 

von Zürich an Appenzell des J. R.am 18. Januar: 
„Waͤhrend dem mir aus Auftrag unfrer gm. Herren, denen 
Eure’ Zufchrift vom 27. Dec. vom wichtigiien Belang zu feyn 
fhien, im Begriff waren, forgfältig zu rarhichlagen, mit 
welchem Antrag an die Eidgenofien Eure gedachte Zufihrift 
zu begleiten wäre, fo fanden wir Spuren zu Bermuthungen, 
daß von Seite Frankreichs ſelbſt die Anbahnung einer diplo⸗ 
matiſchen Correſponden; mit der Eidgenoſſenſchaft werde ge» 
macht werden. Da wir in diefer Vermuthung fo weit beflärft 
worden, daß es ung fcheint, daß eine diesfaͤllige Eröfnung 
von jener Stelle. her naͤchſter Tays erfolgen werde, fo haben 
wir bisanbin.gezögert, unfer Gutachten den Gn. Herren zu. 
hinterbringen, wollen aber nicht umhin Euch von ‚diefer Lage 
der Sachen zu berichten und mit eidgenofiifchen Zutrauen 
euch nochmalen zu bedenien zu geben, wie ſehr es der l. Eid⸗ 
genoſſenſchaft und befonders denjenigen I. Ständen, die in 
Anſehung ihrer wefenzlichfien Beduͤrfniſſe mit dem deutfchen 
Reiche in engſtem Verkehr ſtehen, mißdeutet werden fünnte, 
wenn mit dergleichen weitführenden Schritten von hieſiger 
Seite vorgeeilet, und nicht mit derjenigen Bedächtlichkeit zu 
Merfe gegangen werden wollte, die die fchuldige und unpar« 
thepifche Achtung gegen beyde friegführende Theile erfordert, 
und das Betragen und die Entfchlüffe der Eidgenofien, welche 
fie am Ende immer feyn mögen, zu rechtfertigen im Stande if.“ 
Unterm 23. Jan. gab denn auh Appenzell des J. 

R. feine Einwilligung zu weiterem. Verſchub. | 
Am 20, San. fandte Hr. Barthelemp fein Bes 
glaubigungsfchreiben nach Zurich; zu gleicher Zeit ſchrieb 
er aber dem dortigen Bürgermeifter Kilchfperger: „er 
hätte den Schritt thun muͤſſen, der ihm geboten war; doch 
babe ex eine Borfiellung dagegen an den Minifter Lebrun ge⸗ 
fandt, auf-dieer in wenigen Tagen Antwort erwarte; er wuͤnſche 
fehe ‚. die-officiele  Depefcheumöchte in Zürich noch einige Tags 
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‚uneröfnet bleiven, damit er/ falls jene Antwort entfprechend 
ausfallen würde, diefelbe annoch zurüfzichen koͤnne.“ Aber 
am 28. fchrieb er jezt wieder an den Bürgern, Kitchfperger: : 
„Ich babe Feine Briefe, und flatt der erwarteten Antwort 
eine biutige Nachricht empfangen. Welch’ fchrefliche Kata⸗ 
ſtrophe! Mein Herz iſt zerriſſen, und ich bin außer Stand, 
davon zu fprechen. : Ich ſelbſt bin durch dieſes graufame Er» 
eigniß in große Verlegenbeit 7 eſezt; es iſt unendlich wichtig 
für mich, daß die I. Cantone nicht glauben mögen, ich hätte 
meine Devefche nach dem eriten Berichte von dieſen Gräueln 
au Cie abgefandt. Ich vertraue diesfals auf Ihre Freund» 
ſchaft. Laſſen Sie uns noch meine naͤchſten Briefe von Paris 
abwarten; vielleicht daß fie, mich in den Fall fezen, jenes trau—⸗ 
rige Pacquet zuruͤkzuziehen. Dies geſchah jedoch nicht, 
Das vom 25. Dec. des erften Jahres der franz. Rep, 

datirte und von den Mitgliedern des proviſoriſchen Bol 
ziehungsraths, Kebrun, Tache, Elapiere, Mons 
ge, Sarat und Rolland unterzeichnete Creditiv 
war in gewohnter Form abgefaßt. Das Begleitfchreis 
ben des Hrn, Barthelemy lautete alfo: „Grofmäch- 
tige Herren! Einer der erſten Blife der franz. Key. ‚mußte 
auf die helvetiſche Republif gerichtet ſeyn; es mußte eine ih⸗ 
rer erſten Sorgen ſeyn, derſelben den Ausdruk aller der freund⸗ 
ſchaftlichen und bruͤderlichen Geſinnungen zu uͤbermachen, die 
Yurch eine gluͤkliche Erfabrung vergangener Jahrhunderte be⸗ 
veſtnet, auch noch in kuͤnftigen Jahrhunderten den Wohlſtand 
beyder Voͤlker befördern werden. Der von der Repuüblik aufge⸗ 
ſtellte Vollziehungsrath wollte es nicht anſtehen laſſen, groß⸗ 
mächtige Herren! Ihnen dieſe koſtbaren Zuſi cherungen, welche 
in beygeſchloſſenem Schreiben entbalten ſind, zu uͤbermachen, 
und er bat geruhet, mich zum Dollmetſcher der bundesgenoſſi— 

*ſchen Geſinnungen der franzoͤſiſchen Nation gegen alle loͤblichen 
Staͤnde der Schweiz zu waͤhlen. Die ausgezeichneten Beweiſe 
von Zutrauen, Achtung und Wohlwollen, welche lich. bereits 
von Ihnen, großmaͤchtige Herren! erhalten habe, erfuͤllen 
wich mit lebhafter Ruͤhrung. Sch kann dieſelben nicht beſſer 
emicheun „als durch Die aufrichtige Verſicherung meines. leb⸗ 
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haften Dankes, meiner eitrigen Bemuͤhung für die Befoͤrde⸗ 
rung Fhres Intereſſe und meiner ſteten Wuͤnſche für die 
Woblfahrt der loͤblichen Eidgenoſſenſchaft. Die Verrichtungen, 
welche mir anvertraut werden, großmächtige Herren, muͤſſen 
mie fehr thener ſeyn, indem fie mir viel Anläffe verſchaffen, 
Fhnen den ganzen Umfang nieiner Ihnen geweihten Geſin⸗ 
nungen’ darzuthun. Sch bitte Gott u. f. m. * 

In einem Gutachten vom 2. Febr. ſtellte jezt ber 


Zuͤrcherſche geheime Ratb dem dortigen ‚großen, 


Rath vor: „— Schon während den Genfer Geichäft und in den 
feither mit dem, Hrn. Barthelemy gewechfelten Roten fan« 
den fich Spuren, daß das franzöfifche Minifterium, nıcht zufrie⸗ 
den mit der eingefchlagenen indirekten Art zu korreſpondiren, nach 
"derjenigen ſtrebe, wo Hr. Bartbelemy als Botfihafter der damals, 
berrfchenden Gewalt anerkannt, und in diefer Eigenschaft wies. 
der in die unterbeochene diplomatifche Form eintreten koͤnne. 
Wirklich haͤtte es nur einer geringen Betriebſamkeit dieſes lez⸗ 
tern bedurſt, fo wären an die Eidgenoſſenſchaft eben Diejenigen: 
Nachwerbungen gelangt, die, wie befannt, gegen andere neue 
tele Mächte angewandt worden find, um fie zu Anerkennung 
der franzoͤͤſchen Republik zu vermögen, und nur deſelben 
beſcheidener und edler Denkungsart iſt es zu verdanken, daß 
zudringlichere Schritte gegen die Eidgenofien bis anhier unterblies 
ben find. Allein auch jene fchonende Berfabrungsart fheint er⸗ 
fchöpft und der Eidgenofienfchaft nicht länger 'geflattet, auf dem 
bisherigen Pfade fortzumandeln, fondern ihr nur die Auswabl 
übrig zu bleiben, entweder ſich ſtaͤrkern und mit aßen Formen 
der Diplomatik begleiteten Zumuthungen bloß zu fielen ‚ oder 
aber ohne in naͤhere Erklärung fich einzulaſſen, den von Hrn. 
Barthelemy flllfchweigend dargebotenen Ausweg, die auf den 
ehevorigen Fuß wieder aufzunehmende Ambaffadeforrefpondenz 
zu ergreifen. Wenn nun diesen Geh. Räthe reiflich erwogen: 


dag die Kage und die Verhaͤltniſſe der Eidgenoffenfchaft gegen 


Frankreich eineimmerwäbrende Korreſpondenz fuͤr jene zum unent⸗ 
behrlichen Beduͤrfniß machen; daß es nicht von der ſchwaͤcheren 


Nation abhängt, die Formizu beſtimmen, in welcher die ſtaͤrkere 


mitibrin Korrefpondenz eintreten fol; daß die Willfahrung in die 
verlangte Form/ keinen Eingriß in die erklärte Neutralitaͤt und 


— 
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keine mehrere Verbindlichkeit mit fich fuͤhret; daß der bisher 

beobachtete Weg dem franzölifchen Miniſterium nicht mehr an⸗ 
genehm ift und von feiner @eite Fein längerer Aufſchub vor 
andringlichen Vorfchlägen erwartet werden darf, um zu. Ans. 
erfennung der franzofifchen Republik und Erneuerung der dis 
plomatifchen Ambaſſadekorreſpondenz zu gelangen; daß dieſe 
Vorſchlaͤge unter ‚einer andern Form mehr Aufficht erregen, 
in noch größere Verlegenheit ſezen und die eidgenoſſiſche un- 
gleiche Denfungsart ineinem nachtbeiligen Bicht zeigen dürften, 
: und daß endlich einige und vieleicht die mehrften Stände der 
Anbahnung einer directen Korreſpondenz mit VBerkingen entger 
genfehen und bey längerem Verſchub der eine oder andere ſich 
verleiten laſſen dürfte, einfeitige und für die Ehre und das In⸗ 
tereſſe der: ganzen Eidgenoffenfchaft nachtheilige Wege einzus 
fehlager: fo glauben die Hrn. Geh. Nätbe, daß es bey dieſer 

Bewandniß der Sachen, weit vorzüglicher fey, den von Hrn. 
Barthelemy angegebenen freundichaftlichen Anlaß zu benuzen, _ 
um fich auf die das mindeſte Auffeben erregende Weife mit. 

ihm auf deit alten Fuß su ſezen u. f w.“ — Diejem An⸗ 


trage gemaͤß erlleß Zurich am 5. Febr. an die eidgeaoſ— 
ſiſchen Stände, ein Schreiben folgenden Inhalts: — Auf 
die unterm 8. FJan. in der bielifchen ‚Angelegenheit abgegan- 
gene Note haben Wir durch die Hand des Hrn, Barthelemy 
eine Gegennote des Hrn. Staatsminiſters Lebrun empfangen, 
die als Antwort auf obige dienet. Euch U. 8. A. E. muß 
fo wie ung, derfelbe Inhalt zu wahrem Vergnügen gereichen, 
da doch folche der Eidgenoffenfchaft über die zwey Landſchaf⸗ 
ten Erguel und Münftertbal völlige Beruhigung enthält, die» 
felben bey ihrer Verbindung und Verfaſſung erbalten und, 
welches bisanhin nicht erbaͤltlich war, die eidgenoſſiſche Reu⸗ 
tralitaͤt über dieſen wichtigen Bezirk anerkannt wird. Wir, 
glauben den gluͤklichen Erfolg unſrer gemeinſamen Vorſtellun⸗ 
gen, vorzuͤglich der geneigten Geſinnung und unverdroſſenen 
Verwendung des Hrn. Barthelemy beymeſſen zu muͤſſen und 
zweifeln nicht, daß Ihr Euch mit uns zu Erſtattung eines 
gebuͤhrenden Dankes vereinigen werdet. Mas aber Euch u. u 
2.9. .E auffallen wird, if die Form, in welcher das an die 
Eidgenoſſenſchaft und unfern. ‚Stand befonders gerichtete Bes 
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gleitungsfchreiben verfaſſet if, und daß Hr. Barthelemy im 
der Eigenfchaft eines Ambafladeurs der. franzöfifchen Republik‘ 
erfcheinet. Diefes Ereigniß iſt allzuwichtig, als daß wir nicht . 
gegen Euch 1.0.8. U. E. unfere wohlmeinenden Gedanken 
in Freundeidgenoflifchem Vertrauen eröfnen follten.. Wir 
hätten febnlich gemwünfcht, daß in. Hinficht auf unfere Lage: 
und die gegenwärtigen befannten Zeitumſtaͤnde, der feit der. 
Arauer Eonferenz eingefchlagere Weg, die Korreſpondenz mit 
Franfreich gu führen, ferner hätte beſtehen mögen. Allein, 
wenn wir erwägen, welche androhende Gchritte gegen andere 
neutrale Mächte gethan worden und Euch unverborgen it, dag 
das franzoͤſſche Miniſterlum fchon feit geraumer Beit die ehevo⸗ 
tige Direkte Korreſpondenz durch die Ambaſſade berzuftellen 
fuhr, jo Scheint ung außer Zweifel, dag nicht länger geflattet 
merden wird, auf dem bisherigen Pfad fortzufahten, fondern 
daß der Kidgenofenfchaft nat die Auswabl offen: bleibt, ſich 
ſtaͤrkern mit allen Formen der DipIomatic begleiteten Zumuthun« 
gen bloß ‚zu fiellen, oder aber, den von Hrn. Barthelemy fill» 
ſchweigend dargebotenen Ausweg zu ergreifen, und die Am⸗ 
baffadeforrefpondeng wieder auf den chevorigen Fuß aufjunch- 
men.. Daß bey diefer Bewandniß der Sache der leztere 
Ausweg der vorzüglichiie fen und minderes Aufſehen ‚erregen 
müjje , daB dadurch michtige Beſorgniß und Verlegenbeit von 
unſerm gemeinſamen Vaterland abgewandt und die erweiterte 
Einmuͤtbigkeit in unſern Entſchluͤſſen eher erzielet werde, wird 
Euer U. 4.8.9. E. Klugheit nicht entgehen, und in dieſer 
Ruͤckücht fehen wir uns bewogen, Euch und der loͤbl. Eidge⸗ 
noffenfchaft unvorgreiflich anzutragen, ob es Euch beliche, das 
obgedachte Begleitfchreiben in Form und Inhalt igemeinfam 
beantworten zu laſſen, wie der beyliegende Entwurf anwei— 
ſet. In Erwartung Eurer Elugen Gedanfen empfehlen wir 
Euch nebſt uns u. ſ.v.“ Entwurf des Schreibens 
on Hrn. Barthelemy. „Hochwohlgeborner Herr! Je 
angelegner uns war, durch die "Erhaltung derienigen Verhaͤlt⸗ 
niſſe, welche das Erguel und Muͤnſterthal mit einigen Glie⸗ 
dern und durch diefe mit der ganzen Eidgenoffenfchaft verbinden, 
unfre allgemeine "Rühe und: Sicherheit zu befeſtigen, deſto 
‚angenehmer war es ung, diefes für uns wichtige Geſchaͤft der 
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geneigten Verwendung ‚Eurer Ere; anzuvertrauen., Wir er 

kennen in der unterm 31. Senner uns mitgetheilten vergnuͤg⸗ 
lichen und ‚beruhigenden Antwort des Hrn. Gtaatsminifters, 
eine Wirfung der fortgefezten freundfchaftlichen und bereite 
willigen Gefinnungen , die Eure Excell. und der Hr. Staats— 
miniſter Lebrun gegen die Eidgenofjenfchaft bey fo vielen. An— 
laͤſſen bewieſen haben, und dürfen nicht zweifeln, daß zu thaͤ⸗ 
tiger Erfüllung der uns fo beflimmt gegebenen Zuſicherungen, 
das im Pruntrutifchen befindliche Militde auf das. genauſte 
werde angebalten werden, Wir machen es uns dagegen zur an⸗ 
genehmiten Pflicht, Ew. Ere. unfern aufrichtigiten Dank zu 
bezeugen und zu verfihern, daß von unſrer Seite mir Ein« 
Schluß der. gedachten beyden Bandfchaften alles werde beobachtet 
werden , was die eiflärte Neutralität und das befichende gute 
nachbarliche Vernehmen gegen die. franzöfifche Republik erfor⸗ 
dert. Wir verbleiben uf, w. Em. Exe. freundwillige Bm. , 
Sch., EU. und Raͤthe ver eidgenoſſiſchen Stände. und zuge 
wandten Orte.“ Berns geheimer Rath hatte noch uns 
serm 8. Febr. gegen Zürich den Wunſch geäußert, daß 
die gemeineidzenoſſiſche Behandlung der Anerkennung 
noch weiter werfchoden werde, „da eine folchedie Neutrali⸗ 
tät bey allen andern Friegführenden Mächten Teicht in Gefahr 
ſezen und für die Eidgenoſſenſchaft die verdrießlichiten Folgen 
baden koͤnnte.“ Allein das Schreiben an die Eidgenoffen 
war bereit& abgegangen und unterm 22, Kebr, ſtimmte 
nun der große Rath von Bern dem Untrage bey, in 
dem Hall, daß die mehreren loͤbl. Orte denfelben auch 
ihrerfeitö genzhmigen würden. Luzern erflärte fich 
in gleichem Sinne, Die Stände Glarus, Baf el, 
Schafhaufen, Appenzellder J. und A.Rhoden, 
die Stadt St, Gallen, Biel und Muͤhlhau— 
fen pflichteten dem Zürcherfchen- Antrage unbedingt bey, 
Der Abt. von St, Ballen wollte, „fo ungern er es auch 
thue®, ebenfalls beypflichten, jedoch nur im Fall der 
Einmüthigfeit aller übrigen Stände, Uri, © ch wytz, 
Unterwalden, Fryburg, Solothurn und 
Wallis verwieſen den Gegenſtand auf eine gemeineid⸗ 
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gendſſiſche Tanfazung - Berathung. . „Die Landsgemeinde, 
ls hieroͤrtiſch oberſter Staatsgewalt, habe erkannt — ſchrieb 
Uri am 6. Mai — daß, weilen dieſer Gegenſtand den geſammt 
eidgenoffifchen Staat betreffe und angehe, die Berathung 
deſſelben auf eine gemeineidgenoſſiſche Tagſazung ſollte verlegt 
und dabin zu inſtruiren einem Landrath Macht und Gewalt 
mit dem. Morbehalt ertheiltfeyn, daß, wenn wegen Anerfenntnig. 
über kurz oder lang zu einem. Schluſſe zu ſchreiten ſollte ge⸗ 
dacht werden, es wiederum vor gemeine Herren/ die Landsleute/ 
muͤſſe gebracht werden.“ Wallis trug auf eine außeroydent⸗ 
liche Tagſazung AN, „indem der von Hrn, Barthelemm dar⸗ 
gebotene Answeg das gemeine Vaterland in eine, fo verwirrte 
Lage fezen koͤnnte, dag daſſetbe nicht ſo leicht ſich aufzuwickeln 
füpig wäre. Vernuͤnftig muͤſſen wir glauben, dab diefer Schritt 
wurde von den coaliſirten Mächten als eine Verlezung des an⸗ 
genommenen, Neutralitätsiniiems ausgedeutet werden.“ 

Der franzdſiſche Prinz Lud w. Stanisl. Xa⸗ 
vier gab aus Hamm in Weſtphalen unterm. 28. Jen⸗ 
ner dem Stande. Zürich zu Handen der Eidgenoſſenſchaft 
Kenntniß von der Ermordung des Koͤnigs, von der 
Thronbeſteigung Ludwig 17. und von dem Antritt ſeiner 
Regentſchaft. Am 6. März teilte Zürich) das Schrei⸗ 
ben den Ständen mit und verfprach, feine Gedaufen 
darüber bald nachfolgen zu laſſen. Died geſchah, nach 
Borher mit Bern deshalb gepflogener Rükfprache, am 
21. März, indem Zürich den Eidgenoffen folgende. Auts 
wort aa den Grafen von Provence antrug: „Durchläuche 
tigſter Fuͤrſt und Herr! Als wir durch die oͤffentliche Stimme 
den böchfitraurigen Tod Sr. Mai. des Königs erfuhren, ſo be⸗ 
tlagten Wir mit gan; Europa das ungluͤkliche Schikſal eines 
Monarchen, in welchem wir die erhabeniten und auf das Gluͤk 
der Menfchheit abzielenden Tugenden verehrt. Die Zufchrift 
En. Königl. Hoheit vom. 28. Jenner erneuerte unfere Em⸗ 
Yfindungen , giebt uns aber den. Anlaß, unſeren gerechten 
Schmerzen gegen Em. Königl. Hoheit in gegenwärtiger Ant» 
Wort zu bezeigen, und Hoͤchſtdieſelben zu verſichern, daß Wit 
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an der Bekuͤmmerniß Ew. Königl. Hoheit den aufrichtigften 
Antheil nehmen und Unfere innigfiem Wünfche jederzeit dahin 
‚ gichten werden , daß die göttliche Vorſehung das Schitſal der 
Koͤnigl. Familie zu Ihrem Beten leiten, und dem durch To 
mannichfaltig gedrüften Sande einen : dauerhaften Ruheſtand 
und Zrieden wiederbringen wolle.“ Die meiften Stände 
flimmten ber vorgefchlagesren Antwort bey; einige, wie 
Fryburg, wollten die Tagfazung abwarten. 

Da der Stand Fryburg beharrlich auf Verſchie⸗ 
bung der Berathung uͤber die Anerkennung des franzöfis 
ſchen Botſchafters bey einer eidgenoffifchen Tagſazung 
antrug, fo theilte Zuͤr ich am 6. März das diesfällige 
Schreiben den Eidgenoffen mit einem Begleithriefe mit, 
worin es unter andern beißt: „Euch U. U. 8. 4. E. tif 
unverborgen , unter welchen 'andringlichen Umfländen das Ans 
fuchen des Hrn. Bartbelemy an ung gelangt; daß weder dies 
felben, noch die Natur der Sefchäfte eine Iangmwigrige und 
öffentliche Erörterung zulafien und daß die Schwierigkeiten, 
welche ſich bey den eidgenoſſiſchen Zuſammenkuͤnften ergeben, 
diesmal um fo eher eintreten würden, als bereits die loͤbl. 
Etände und Orte Bern, Glarus, Baſel, Schafhaufen, Ap⸗ 
penzell KR. , Stadt St. Gallen und Biel, nebft uns, eine 
entfcheidende willfaͤhrige Erklärung bon fich gegeben. haben. 
Ha nun durch das Mittel einer Tagſazung der vom I. Stand 
Frydurg dargeſtellte Zweck nicht erreicht, wohl aber großes 
Aufſehen erregt und fremder Einwirkung Plaz gegeben, folg» 
Lich die Verlegenheit des gemeinfamen Baterlands und beſon⸗ 
ders der Grenzkantone vermehrt würde , fo find wir für unfern 
Drt lebhaft überzeugt, daß eine beförderliche Schlufnahme 
hoͤchſt errwünfchbar wäre u. fr w.“ — Judeß blieb unter 
diefen Umftänden die Frage der Anerfennung des franzds 
ſiſchen Botſchafters bis zur Zeit der ordentlichen Tagſa⸗ 
zung in Frauenfeld unentſchieden. = 
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Eidgenöffifche Tagfazung zu Frauenfeld im Juli 7793: 
Die Geſandtſchaften befreuten fich über die glätlich 
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beybehaltene und von ven friegführenden Mächten aner⸗ 
kannte Neutralitaͤt; man ſicherte ſich gegenſeitige Unter⸗ 
ſtuzung bey den Entſchaͤdigungsangelegenheiten zu, welche 
die aufgehobenen Regimenter an Frankreich gerichtet hatten, 
und worüber folche durch abgeordnete Offiziers in Privat⸗ 
unterhandlungen getreten waren; Baſel wuͤnſchte und 
erhielt den fortgeſezten Aufenthalt eidgenoſſiſcher Repraͤſen⸗ 
tauten, ſo wie denjenigen des gegenwaͤrtig ſich auf 1894 
Mann belaufenden Succurskorps; einige von dem franz» 
Minifterium eingefandte Veſchwerden über von der Schweiz 
sugelaffene betraͤchtllche Werbungen für den ſpauſchen 
und fardinifihen Dienfi wurden angemeffen und guten⸗ 
theild ablehnend Beantwortet Und. a8 ward auch die Beant⸗ 
wortung des Schreibens, wodurch der Graf von Provence 
der Eidgenoſſenſchaft den Zoo des Königs und die übers 
nommene Regentſhaft anzeigte, nun wirklich abgehen 
zu laſſen beſchloſſen. | 
Das Verhaͤltniß gegen die franzdfifche Ambaffade, 
worüber, um Zeit zu gewinnen, von verfchledenen Stänz — 
den die gemelneidgenoffifche Berathung war angerufen 
worden, ward vorgetragen, und nachdem Zurich feinen - 
früher den Cidgenoflen fchriftlich gemachten Vorſchlag 
jezt neuerdings entwilelt und empfohlen harte: fo ſtimm⸗ 
ten zwar die Gefandten von Luzern, Glarus, Bafel, 
Schafhauſen, Appenzell und Stadt St. Gallen bey; 
doch zeichnete ſich unter ihnen nur Baſel durch vorzigs 
liche Wärme aus, Bern ‚aber umd einige andere Orte 
waren gar nicht oder lediglich ad referendum inſtruirt. 
Die nicht eonfentirenden Orte, befondere Schwytz, trus 
gen ihre Oegengründe nachprüflich vor, „Der erfie Ge | 
fandte diefes Standes — fo druͤkt ch ein Legationsbericht 
aus — zog abermals ſebr lebhaft gegen die unglaubligen 
Sranzofen zu Felde, und bemerkte, daß man auf den Rande 
gemeinden wohl beweifen könne, weiß fen weiß und ſchwarß 
fen ſchwarz, aber nicht, daß matt nach gefchloffenem Binde 
wis mit dem König jest berechtigt wäre, mit feinen vormali⸗ 
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gen Unterthanen ein neues zu ſchließen. Mit mehr Feinbeit 
behauptete der zweyte Geſandte, bet gegenwärtige Krieg ſey 
ploß eine Auflöfung des Problems ; ob Frankreich eine Repu⸗ 
dut werden folle oder nicht ; Folglich fönne die Anerfennung 
dieſer Republik nicht mit der Meutralität beſtehen u. ſ. f. 
Alle gegenfeitigen Aeuberungen überzeugten zulezt Die ganze 
Geffion , daß zur Ausweihung unangenebmer Bermutkuns® 
gen und AYuslegungen , bei befannter Publicitaͤt der eidgenvſ⸗ 
fifchen Abſchiede, und weil dermalen auf die fireitige Titula⸗ 
tur nicht befonders gedrungen wird, — es am’ zuträglichtten 
feyn werde, diefen Gegenſtand im Abfcheid gar 


nicht zu berühren.“ — 





XV, | | 
Vorgänge in der zweiten Hälfte des Sahres 1793. 
A, Verbältniffe der Bundesſtaaten, 

Wallis, Muͤhlhauſen, Gr aubuͤndten 
und Neuenburg. — 
Am 23. Juli (1793) wandten fih Landshaupt⸗ 
mann und Nath der Republik Wallis an Zürich, 
und baten um gemeineidgenoſſiſchen Rath wegen Aner⸗ 
Kennung. eined Nefidenten bet frangdfiichen Republik: 
_ „Da den 7. Ybends um ro Uhr Hr. Abbe Soulavie, 
dermalen. Nefident zu Genf, welcher auch, zugleich in diefer 
Dualität bei ung zu fliehen kommen fol, in Begleit des Hrn- 
Delorme, bis dahin geweſner Charge d’Affaires der franzöfifchen 
Republik zu Genf, und (mie man ung verfiähert)--eifriger 
Befoͤrderer der alldafigen Revolution, famt ſeinem Sekretair 
Rom, ganz unerwartet und ohne vorhergeſchikte Avis, zu 
St. Moritzen angelanget iſt, den zwar unſer Amtmann allda 
in dieſer Qualitaͤt nicht bat einlaſſen wollen / ohne daß er 
ihm ſchriftlich gebe, daß er. die Paſſage nicht ala Refident, 
fondern als ern Bartifular verlange, welches endlich auch. erfol⸗ 
ger. — Zurich theilte Das Schreiben den Stuͤnden 
u mit vem Beifügen mit: — „Daß man schwierig finde, von 

Geite der Eidgenoſſenſchaft ſich hierüber einzulaſſen, ſon dern 
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daß der Kingheit und Sorgfalt dert. Republit Wallis felbft 
und allein - zu überlaffen feyn dürfte, den für fie und ihre 
Lage gedeiblichflen Ausweg zu ergreifen.“ — Die mehreften 
Stände pflichteren dieſer Meinung bei, nicht aber 
sreyburg, das an 22. Auguſt antwortete: „Ihm 
wolle beduͤnken, daß dieſe loͤbl. Republik in ihrer verlegenen 
Lage und daher angerufenen Rathsertheilung nicht bloßgeſtellt 
werden fonne, und er trage daber an, da die Annahme und 
Anerfennung einer folchen Reſtdenz, von Seite der friegfüß« 
renden Mächte nicht anders als. eine der erklärten eidgenoſſt⸗ 
fhen Neutralität gänzlich zumiderlaufende Handlung . angefe⸗ 
hen werden möchte, der Republik Wallis den ganz unmaß⸗ 
geblichen Rath zu estheilen, diefer angefuchten Anerkennung 
für einmal beitens auszumeichen und fie von der Hand zu weis 
fen.“ — Im Auguſt führte die Regierung der Repub⸗ 
lit Wallis eine umftändliche Korrefpondenz mit den 
Hrn. Soulavie, wegen. eines piemontefijchen Transports 
von 170 Maulefeln mit: Kiften, welche Kriegsmunition 
enthielt, der durch das Gebiet der Republik flatt gefuns 
den hatte, und wegen der Herr Soulavie Klage führte, 
Sie hatte von dieſer Korrefpondenz den Eidgenoſſen 
Kenntniß gegeben, und es waren darüber auch ftarke 
Vorſtellungen und Beſchwerden des Minifterd der: aus⸗ 
waͤrtigen Angelegenheiten an Hrn. Barthelemy ges 
langt, die diefer den 2. September an Zürich mitzus 
theilen im Sal war, und bie hinmwieder ein Ermahnungss 
(Hreiben der Stände an Wallis zur Folge hatten, um 
diefer Republik genaue Aufficht über ihre Päffe und eine 
ſolche Verwahrung zu empfehlen, daß fie feinen aͤhnli⸗ 
hen Verſuchen ausgeſezt ſeye; auch ward Mittheilung 
der an den. Turiner Hof erlaffenen Beſchwerungszuſchrift 
und der zu erhaltenden Antwort: begehrt u. ſ. f. Mit 
Veiſtim mung der Staͤnde ward endlich uͤber eben dieſes 
Geſchaͤft folgende Note dem Hrn. Barthelemy zuge⸗ 
Belt, „Rote. Die Eidgenoffenfchaft bat: nicht ohne Mühe: 
bemerken muͤſſen, daß der den 11. Auguſt erfolgte. Durchgang, 
iner piemontefifchen Convou überi. die, Berge des Walliſer⸗ 
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Iandes, bei dem franzoͤſiſchen Miniſterium die erklärten. neu⸗ 
trafen Gefinnungen der Eidgenoflenfchaft verdächtiget habe, 
als ob von der legteren wenigſtens Nachſicht, wg nicht Theil 
nahme , ftatt gefunden hätte. Die Schnelligkeit, mit welcher 
obige Unternehmung ausgeführt wurde, brachte zugleich mit _ 


dem erfien Gerücht, eine irrige Darfielung in Umlauf, die 


Hei näherer Unterfuchung fich micht erprobte, wohl aber zur 
Vergroͤßerung des Mißtrauens diente, und daher einer Be⸗ 
zichtigung bedarf. Ohne vorbergegangene bekannte verdäch« 
tige Anſtalten langte eine Zahl von beladenen Maulthieren 
an, deren Führer ihre , mit Frachtbriefen von Genua verſe⸗ 
bene, Ladung für Kaufmannsgut, das nach der Schweiz bew 
ſtimmt ſey, ausgaben; diefen folgte ein Trupp unbewaffneter 
Soldaten, die fih für Defertenrs erklärten, die aber einen 
Kon dem Convoi der Maulthiere verfchiedenen Weg nahmen, 
sim in Savoyen zu kommen. Für beide if der eidgenoſſiſche 
Boden von jeher offen gewefen, und wenn auch ein Verdacht 
wegen iener Mannfchaft und des Transports, oder über die 
ratur diefes lezteren fattgefunden hätte, fa war es nicht am 
Dem dortigen geringen Polizeipiquet und fubalternen Beam⸗ 
teten , eigenmächtig zu Werk zu geben, fondern diefe mußten 
es zur Unterfuchung an böbere Behörde verweilen. Solches 
geichabe augenbliklich, eben fo fchnell am gleichen Tage be= 
gaben fih Kommiffarien an Dit und Stelle, fanden aber 
Niemand mehr auf dem Walifer Boden, und widerlegten ſo⸗ 
mit auf das unzweideutigfie. das Vorgeben, als ob das Con⸗ 
voi auf dieſſeitigem Boden übernachtet, und durch feinen 
Aufenthalt Mafregeln zur. Arreſtirung möglich gemacht hätte, 

Alle diefe vereinigten Mmflände vereigenfchaften das Vorge» 
fallne iu einer Thatfache, wobei die Wallifer Graͤnzwache zwar 
übernommen worden, aber, feine Spur vorhanden ift, als ob 
die dortigen Beamteten mit Nachficht oder gar mit Vorſchub 
begegnet wären. Nichts deffoweniger empfindet die Nepublif 
Wallis die Nothwendigkeit, ihre Paͤſſe gegen dergleichen ex» 
ſchlichene Verſuche ſicher zu ſtellen und Tolche binlänglich zu 
verwahren ; fie bat auch bereits gegen den koͤnigl. Sardini—⸗ 
ſchen Hof ſich nachdrüflich über diefen Vorfall befchwert und 
über das Betragen ihrer eigenen Beamten die nöthige Un⸗ 
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terfuchung angeſtellt, um falls etwas fiheinbares von ihrer 
Seite unterlafien ſeyn follte, Tolches mit angemefjener Ahn⸗ 
dung zu. belegen. Durch) diefe vereinigten Maßregeln, in wele 
hen die Eidgenoffenfchaft die Republik Wallis beſtaͤrkte, ge» 
ben. beide ihre Mißbilligung über diefes Ereigniß fattfam zu 
etfeinen ; und bezeugen ihren feſten Borfaz , die gegen die 
friegführenden hohen Mächte erflärte Neutralität getzeu und 
- unverlezlich zu beobachten. ‚Die Eidgenoijenfchaft wird folche 
auf allen ihren Gränzen, nach Bedürfniß der Umſtaͤnde und 
im Vertrauen auf die von allen ihren Nachbaren zugeficherten 
und ungeflört genoſſenen freundfchaftlichen Gefinnungen, in 
die fie bis anhin niemals einen Zweifel zu fehen Urfache fan⸗ 
den, angemefien unterfügen. Sie erfucht den Hrn. Barthe⸗ 
lemy, mach Geiner fo oft erprobeten edlen Denfungsart, 
dieſe DVorfielungen und aufrichtigen DVerficherungen bei dem 
franzoͤſiſchen Minifterlum genehm zu machen und mit Seiner 
freundgeneigten Verwendung zu begleiten.“ — 

Um diefe Zeit erfolgte in Graubündten die ben 
kannte Gefangennehmung des franzdfifchen Gefandten 
Semonpille und Maret. Die bündnifche Negies - 
zung wollte fich bei den Eidgenoffen darüber Raths ers 
holen; aber diefe fanden es nicht rathfam, fich in das 
Gefcäft einzulaſſen. 

Von der Stadt Muͤhlhauſen kamen jezt — 
neue Anſuchen um Schuz an die evangeliſchen Stände, 
welche nachfolgendes Ausſchreiben, Zürich vom 26. 
Oktober, an dieſelben zur Folge hatten: — „Die den 
Rbein -Hinaufrüfenden Kriegsheere haben bei der 8. Stadt 
Müblhaufen. die Beforgniß erregt , als ob ihre bisher genofe 
fene Ruhe und Neutralität -geftört werden möchte; daber fie 
geglaubt bat, daß der Fall eintrete, wo die ihr ſchon mehr⸗ 
mals und beſonders auf lezter frauenfeldiſcher Jahrrechnung 
zugeſicherte gemeinevangeliſche Verwendung, entweder durch 
Abordnung zweier Repraͤſentanten, oder durch Zuſtellung eines 
Batents,. worin ihr eidgenoſſiſches Verbaͤltniß ausgedruͤkt 
wäre, in wirkliche Erfüllung. geſezt Imerden ſollte.. Wenn 
wir nun die von L. Stadt Ruͤhlhauſen eingelaufene Zuſchrift 
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vom 2U.d, ‚ die wir Euch in abſchriftlicher Beilage mitthete 
Ien, in Berathung gezogen und befonders erwogen haben- 
daß die 8. Stadt Muͤhlhaufen, "durch den lejtgedachten Aüs⸗ 
weg eines Patents, fuͤr dermafen binlängfich beruhiget ‘zu 
ſeyn ſcheinet / fo nehmen wir feinen Anſtand, denſelben, als 
in vielen andern Eurer Klugheit nicht entgehenden Ruͤtſich⸗ 
ten, angemellen , einzufchlagen und‘ Euch anzıitragen 7’ der 
2. Stadt Muͤhlhauſen ein in gemeinevangel. Namen abge» 
faßtes Patent, nach beiliegenden Entwurf zuguflellen u. ſ. w.“ ⸗ 

Der Anırag ward von den betreffenden Ständen genehs 
migt, und das Patent fautete alſo: — „Wir Buͤr⸗ 
germeiſter, Schultheiß, Landammann und RrRaͤthe der evan⸗ 
geliſchen Staͤnde und zugewandten Orte der Eidgenoſſenſchaft/ 
Zuͤrich, Bern, Glarus evangl. Re.» Bafel, Schafbaufen, 
Appenzell A. R., Stadt Et... Gallen und Biel, urfunden 
biermit: Nachdem ung von U. G. L. Eidgenofen ,, der. 8. 
Stadt Miühlhaufen, vorgeſtellt worden, dafı da das Kriegs» 
feuer ſich dermalen in das Elſaß ziehe, ſie ſich in der Lage 
befinde, ihre eidgenoſſiſchen Verhaͤltniſſe und die damit verbun⸗ 
dene Neutralität ihrer Stadt und "Gebietes, den etwa ſich 
naͤhernden Armeen bekannt zu machen‘, gu diefem Ende fie ung 
erfuche, daß wir folche, ‚vermittelt: Zuſtellung diefes gegen» 
wärtigen Patents befcheinigen möchten ,-'jo haben wir in Ber 
herzigung ‚unferer »gegenfeitig: beſtehenden Buͤndniſſe und deſ⸗ 
ſen, was in aͤhnlichen ‚Fällen ‚fchon ehemals geuͤbt worden il, 
uns fo millig als bereit finden laffen , gebachter 2. Stadt 
Mühlhaufen , vorläufig mit diefem Patent zu, entfprechens 
und dabei die refpektiven Generalitäten, denen ſelbiges vor⸗ 
gewieſen werden moͤchte, zu erſuchen, daß, gleich wie die 
“ Stadt und das. Gebiet von Muͤhlhauſen jederzeit ‘als ein zu⸗ 
gewandter Ort der Eidgenoſſenſchaft den benachbarten boden 
Mächten befannt geweſen und in dieſer Eigenſchaft als ein 
neutrales Territorium behandelt worden iſt, hochdero Gene⸗ 
ralitaͤten dieſelbe auch Ferner diefer Neutralität genießen laſ⸗ 
fen, und mit allem demjenigen, Was derfelben nachtheilig 
ſeyn koͤnnte, geneigt verſchonen wollen. Deſſen Gejeügniß 
wir dieſem Patent in unſer aller Ramen, mit dem Inſiegek 
u. G. L. €: des Standes Zürich) bekraͤfngt haben, f. 1, — 
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Der Staatdrarh von Neuenburg war um eben 
diefe Zeit, durch mancherlei Nachridyren aus Paris, i 
die große Beſorgniß verfezt worden, es möchten nicht 
nur die in Frankreich angefeffenen Neuenburger in die 
allgemeinen gegen Fremde genommenen Maßregeln vers 
wifele werden, fondern wirklich Abfichten obwalten, um 
ihren Staat felbft in Befiz zu nehmen; es follten dars 
über, im Heildausfchuffe zu Paris beſtimmte ‚Anträge 
gemacht und nur von einer Minderheit eine einſtweilige 
Zoͤgerung der Annahme derſelben erhalten worden ſeyn. 
Der Magiſtrat von Neuenburg wandte ſich deßhalb an 
Bern; nach einer uͤber dieſe Angelegenheit zwiſchen den 
‚geheimen Raͤthen von Bern und;Zürich gepflogenen 
Korreſpondenz, und nachdem dieſe beiden Stände befons 
dere -Borftellungsfchreiben an den Hrn. Barthelemy ers 
laffen hatten, gefchah von Zurich an die gefammte 
Eidgerioffenfhaft unterm 6, Nov. nachfolgender Antrag: 
— Nachdem u. G. 8. E. des Standes Bern, ung von 
Zeit zu Beit die Beſorgniſſe haben eröffnen laſſen, die der 
Staatsrath zu Neuenburg über einige yon Paris herfommende 
bedenfliche Berichte gefchöpfet hatte, vermöge deren. an ver⸗ 
ſchiedenen hoͤbern Stellen in Beratbung gefallen und beinahe 
zum Entfcheid gebracht worden feyn folle, das Fuͤrüenthum 
Neuenburg und Vallengin, als eine preußiſche, mithin feind⸗ 
liche, Provinz zu behandeln, und als ſolche in Beſtz zu nehmen, 
To haben gedachte U. G. 8. Eidgenofienfchaft, fi. nicht län« 
ger enthalten fönnen ; diefes in feinen Folgen hoͤchſt wichtige 
Geſchaͤft der 2, Eidgenofienfchaft anhängig zu machen und ihre 
Verwendung anzurufen, wie Ihr aus der abfchriftlichen Bei⸗ 
lage zu erfeben belieben werdet. Wenn mir in forgfältiger 
Erdaurung dieſes Gegenflandes nicht nur auf die befondere 
Angelegenbeit des Fürfienthbums Neuenburg, fondern auf 
die Folgen Ruͤkſicht nehmen, welche daßelbe durch feine Lage 
and Verbindung auf die naͤchſtangraͤn zenden und mit ihm en⸗ 
der verbündeteh 2. Stände, und durch diefe auf. die, ganze 
Eidgenbſſenfchaft Hervorbringen muß; und wenn, wir. die Der 
denken erwahen / welche durch Ban des cidgenoffifchen 
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neutralen Friedfreifeg entfleben, fo haben wir ungeachtet un⸗ 


ferer entfernteren Verbältnifie, die Gache als die Angelegenheit 


des gemeinfamen DVaterlandes, bei welcher die ganze 8. Eid» 
genofienfchaft auf das weſentlichſte intereffirt iſt, beherziget 
und fiehen nicht an, Euch U. G. 8. A. E. nach dem Antrag 


des 2. Standes Bern vorzufchlagen, daß dem bedrohenden 
Ereigniß durch Heberlaffung einer gemeinfamen Vorſtellungs⸗ 


> 


note an Hrn. Barthelemy vorzubeugen getrachtet werde, 
deren Entwurf mir beiliegend Eurer Hugen Eröffnung übers 
geben und und Eure Gedanfen mit möglichfier Beförderung 
ausbitten u. ſ. w“ — Note, im Namen der Eidgenoffen 
ſchaft. Dein Hrn. Barthelemy it ſowohl als der Eidgenoffen« 
fchaft bekannt, daß Gerüchte obfchweben, als ob der Staat 
Neuenbürg und Vallengin Gefahr laufe, von Seiten Frank⸗ 
reichd als eine feindliche Proving angegriffen und in Befz 


“genommen, die in Frankreich befindlichen Neuenburgiſchen 
Angehörigen aber, gleich. denienigen eines feindlichen Landes, 


behandelt zu werden. Dbfchon die Eidgenoſſenſchaft diefen 
Gerüchten feinen Glauben beimeffen will, fo kann fie dennoch 
dabei um fo weniger gleichgültig bleiben, da derſelben Nas 
tur in den bisher genofjenen Ruheſtand uns die erklärte News 
tralität eingreift. Es iſt dem Hrn. Barthelemy unverborgen, 
welche Verträge und ewige Bündniffe den Staat von Neuen⸗ 


4‘ 


burg und Vallengin mit mehrern Ständen und durch fie mit 


der ganzen Eidgenofienfchaft. verbinden , daß fomohl in Ge⸗ 


+ folge derfelben als feiner Lage, diefer Staat als eine eidge⸗ 


noſſiſche Zugehoͤrde von Seiten Frankreichs jederzeit anerkannt, 


und mit defien Zufiimmung in den eidgenofifchen neutralen 


Friedkreis ausdrüflich aufgenommen worden if, daß feine ano 
derwärtige Verhältnuß ihn von Erfüllung der Pflichten der 
Meutralität und guten Nachbarſchaft abgeleitet hat, und daß 
es in feinen Gefinnungen fo wie in denjenigen der ganzen Eide 
genofjenichaft liege, diefes gute Vernehmen fortdauernd zu 
erhalten, Aber eben fo wefentlich iſt es für die ganze Eidge⸗ 
nofienfchaft, daß ihre refveftive Verbindungen unter fich, bei 
denen fie Schon feit Jahrbunderten ruhig und glüklich befiane 


den iſt, unter feinem Vorwande verlezet oder gar von ibren 


reſendern Verhältnifien der Anlaß ‚genommen werde, fie in 
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ibtem friedlichen und neutralen Zuſtande zu foren, Es kann 
dabe: der Einficht des Hrn. Bartbelemy keineswegs entgehen; 
daß, mofern wider Verhoffen den ausgefireuten Gerüchten eini⸗ 
ger Srund unterliegen follte, die Folgen derſelben auf die 
ganze Eidgenoſſenſchaft fallen, und fie fich in ihren bisherigen 
Berbindungen gefränft fühlen müßte. Sie fchmeichelt ſich 
bingegen, daß fie auf die ſchon fo oft empfangenen freunde 
nachbarlichen. Zuficherungen der franzgöfifchen Nation unver 
brüchlich zaͤhlen dürfte, und fie iſt bereit, ſolche mit gleiche 
fürmigen Gefinnungen zu erwiedern, Im Vertrauen auf die 
freundſchaftliche Denfungsart des Hrn. Barthelemy, und in 
der Ueberzeugung/ daß Wohlderſelbe diefe Vorftelungen eben 
jo gerecht, als mir dem wahren Intereſſe der beiderfeitigen ° 
Nationen. übereinfiimmend finden werde, wird Wohlderfelbe 
erfucht ; ſolche an den höbern Behörden, wo fie wirtſam ſeyn 
koͤnnen, vorzutragen und zu unterſtuͤtzen.“ — Die Eidge⸗ 
noſſen genehmigten die vorgeſchlagene Note, inzwiſchen 
ward dieſelbe nicht abgegeben, indem Hr. Bartheles 
my bereitd unterm 12. November die von Zürich und 
Bern ihm früher uberreichten Noten durch die Verſi⸗ 
cherungen erwiedert hatte, daß die ausgeſtreuten Geruͤchte 
durchaus grundlos und abgeſchmakt ſeyn und daß ſolche 
nur von Uebelgeſinnten herruͤhren Tonnen, welche die 
freundſchaftlichen Verhaͤltniſſe zwiſchen beiden Notionen 
flören moͤchten. — Zürich druͤkt ſich in einem Schrei— 
ben an den geheimen Kath von Bern u, a. alſo aus: 
— „Nenn wir übrigens die und mitgetheilten Berichte deg 
Staatsraths zu Neuenburg erwaͤgen, ſo muͤſſen wir bemerken, 
dag eine der vorzüglichfien Urſachen, warum über denfelben 
von der franzöniihen Nachbarfchaft Unwillen geſchoͤpfet wurde, 
in dem dortigen Aufentyalt der Emigrirten liege, Mir ftellen 
Euch zu bedenken anheim, ob nicht durch Eure kluge Leitung 
dahin eingewirkt werden follte, daß diefem Anſtoß, der fo nahe 
an den Gränzen für Frankreich doppelt empfindlich ſeyn muß, 
fo wie jedem andern Schritt, der nicht mit der genaueften 
Neutralität uͤbereinſtimmt, beförderlich vorgebogen werde.“ — 
Der Staatsrath von Neuenburg verdankte unter 
29. November die eidgenoffifhe Verwendung, 
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B. Berhältniffe der En Kans 
Tone 

. De franzdſiſche General Wieyffenz fohrieb uns 
term 28. Auguft von Hüningen aus, au die Regierung 
yon Baſel: Es wäre jezt „eine endliche Eiflärung im 
Betreff der fihmweizerifchen, Neutralität uöthig geworden 5 
Die ‚öfterreichiichen Truppen hätten bei Rheinfelden über 
den Rhein gejezt und fie fampirten an den Graͤnzen der: 
Schweiz; offenbar warten fie nur den gelegenen Augens 
blik ab, um Franfreihs Schonung zu mißbrauchen; 
die Gleichguͤltigkeit, womit die Schweiz dieſem zuſehe und 
keinerlei kraͤftige Anſtalten treffe, um ihre Gränzen zu 
ſchuͤtzen, und allfällige Angriffe abzuwenden," muͤſſe ihre 
eigenen Äbſichten verdächtig machen; die Zuſicherung 
von bundsgenoſſiſcher Huͤlfe, die auf den Fall einer ges 
waltſamen Verlegung des neutralen Bodens erſcheinen 
würde, fey durchaus illuſoriſch, weil alsdaun jede Huͤlfe 
zu ſpaͤt kaͤme. Es muͤſſe demnach die Eidgenoſſenſchaft 
ſich zu wirkſamer und hinlaͤnglich kraͤftiger Gegenwehr 
züften ‚oder der General werde glauben, "fie Handle 
einverſtanden mit den Feinden, und er werde demnach 
danm auch fein eigenes Betragen beſtimmen. Er endet 
damit, zu verlangen, daß ihm geſtattet werde, mili⸗ 
taͤriſche Agenten zu Baſelauͤgſt und auf andern Puuk— 
ten der Schweizergraͤnze, gegen Oeſterreich, aufzuſtellen, 
um die Bewegungen der Feinde zu beobachten, und: da⸗ 
mit, fobald diefe der ſchweizetiſchen Neutralitaͤt ae 
feyn follten, er mit feinen Truppen zu Huͤlfe eilen, 

ner Reſpekt verſchaffen Tonne u, ſ. w. Nachdem En 
Regierung von Baſel dieſes Schreiben unmittelbar 
beantworter und das leztere Begehren des Generald aba 
geſchlagen hatte, gaben fie fowohl als die eidgenoffifchen 
Repräfentanten von diefem Worfalle und. von der Vers 
mehrung der beidfeitigen Truppen auf. den Gränzen, 
dem Stande Zürich Nachricht und. diefer erließ unterm 
31. Auguſt an die Eidgenofien folgende, Zufchrift: 





N 
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Durch einen eignen Courier. empfangen wir von dem gebei— 
men Ruth des löbl. Standes Balely, fo wie von: den daſelbſt 
befindlichen eidgenoflfchen Repräfentanten die ‚zwei beiger, 
ſchloſenen Zuſchriften ſammt Beilagen, enthaltend eine aus⸗ 
führlihe Schilderung der bedenklichen Umſtaͤnde, in welche: 
der gedachte, l. Stand durd) Annäherung der fremden Armeen: 
zunaͤchſt gegen die. eidgenoffifihen Graͤnzen, und durch die, 
Bedrohung des franzöfifihen Generals verſezt worden iſt. 
Ueberzeugt, daß Ihr U. V. L. A. E. gleich uns, an dem; 
Schikſal unſerer gemeinſam Verbuͤndeten, den lebbafteſten 
Antheil nehmen werdet, beziehen wir uns lediglich auf dieſe 
Schreiben, deren wichtiger FJuhalt Euch ſattſam einleuchten 
und zu exkennen geben wird, daß dieſer l. Stand noch in kei— 
nem bisherigen ſorgenvollen Zeitpunkte, in. fchwerener. Be⸗ 
draͤr zniß und, Gefahr ſich befand, und daß deſſen Schikſal 
von denjenigen Mapnahmen abzubangen ſcheine, die die 8. 
Edgenofienfchaft ohne Bögerung, ergreifen wird. Noch find 
zwar der Ruheſtand und die Neutralität des Baterlandes. uns 
angefochten geblieben, allein beide auf eine folche Spitze ge⸗ 
ſejet, daß fie nur durch eine neue und nachdruͤkliche, Beſtati⸗ 
gung der ſchon mebrmals ertlärten, neutralen Geſtunungen 
und durch" DVeriläefung der "damit verbundenen Vertheidi⸗ 
gungsanftalten “erhalten werden koͤnnen. So mie es bis and 
bin der Wunſch der-beiden friegenden Theile war , fd fordert 
befonderg dermalen der franzoͤſiſche General eine ſchleunige 
Vermehrung der eidgenoſſiſchen Gtaͤnzwache, um ſolche in 
den Stand zu ſtellen, dem zu beſorgenden Durchgange der bei 
Rheinfelden ſich verfammelten deutſchen Truppen über den 
Schweizerboden, Einhalt ju tbun, und fügt im Nichtentſpre⸗ 
chungsfall ſolche Aeußerungen bei, deren unabſehbare Fol⸗ 
gen für die L. Stadt Baſel und unſer gemeinſames Vaters 
land Euch nicht entgehen koͤnnen. In reifer Beherzigung 
unſerer getreuen Bundesgefinnängen gegen dieſen bedrängten 
Mitſtand und deſſen, was wir zu Abwendung der Gefahr von 
unſerm Vaterland zu leiſten ſchuldig ſind, finden wir nöthig, 
Aa Erforderniß der dermaligen Umſtaͤnde, dem Anfuchen des 
% Standes Baſel zu entſprechen und auf den erſten Ruf 
- zur in en m gerowen⸗ biete mit * 
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noͤthigen Artillerie zu verſehen, und zugleich ein ſtaͤrkeres 
Truppenforps aufzumahnen, welches, im Fall der Noth, die 
obigen unterküfßen würde. Durch diefe Maßnahme hoffen wir, 
für unfern Ort das Beſtreben zu bethätigen ‚ die eidgenoflifche 

Neutralität, und mit ihr den Frieden des Baterlandes aufe 
recht zu erhalten, in fo fern vor Seite loͤbl. Eidgenoſſen⸗ 
Schaft eben diefer Borfgz durch gemeinfame neue Mitwirfung - 
an den Tag gelegt wird, Nur einer ſolchen einmuͤthigen Er⸗ 
klaͤrung unſerer feſten neutralen Geſinnungen gegen beide 
kriegende Theile, verbunden mit den unſerer Lage und Ver⸗ 
haͤltniſſen angemeſſenen, jedoch unſere aufrichtige Abſicht be» 
weiſenden thaͤtlichen Anſtalten, haben wir bis anhin die uns 
ſchaͤtzbaren Vortheile des Friedens und die Schonung unſerer 
Graͤnzen verdanket, und hoffen auch folche mit Hülfe: der 
göttlichen Vorſehung ferner zu bewahren, wenn es Euch ger 
fält, an der Erfüllung dieſes unfers wohlgemeinten Antrags 
wirffamen Antheil zu nehmen u. f. m.“ — Auch diegmal 
bebarrten indeß die Stände, welche früber die Sendung 
oder Verdopplung ihres Kontingented verweigert hatten, 
auf ihrer Weigerung. Die demofratifchen Stäude wolls 
ten den Fall abwarten: „wo Noth und Bünde rufen.“ 
Luzern erklärte fih darüber dm: ausführlichften : 


— „Wir flehen noch immer in der Hebergengung , daß eine 
Verſtaͤrkung der Standesfontingenter in Bafel, wenn fie nicht 
in Verhaͤltniß mit den- Armeen der Ffrienführenden Mächte 
Rebt, eine ganz unhinlängliche Vorkebrung wäre, und mehr 
von Schwaͤche und Disharmonie, als von einer der Ctärfe 
der ſchweizeriſchen Nation angemeffenen, und im Fal der 
Notb immer bereit jiebenden Macht zeugen würde: daß diefe, 
obgleich unwirffame , Truppenvermehrung immer mit Kofler 
verfnüpft märe, die felbft auch den vermöglichen Ständen 
endlich laͤſtig werden, und uns insbeſondere zu auferordentlis 
chen Mitteln nöthigen mürden , zu welchen zu fchreiten, ung 
unfere unwandelbaren Grundfäge milder Behandlung unferer 
Angehörigen ‚, auffer in Fällen- dringendfter Noch, nicht erlau⸗ 
ben; daß 'nebft dem oberwähnten Schritt, allgemeine den 
Kräften jedes einzelnen Standes proportionirliche Aufgebote 
von Mannfchaft zu er ne mit, aug Anlaß ber ber 


. * 


v 


und ber Schweiz in den Fahren 1789 bis 1798. 79 


denklicher gewordenen Umſtaͤnde, zu erneuernden Erflärungen 
fefter Behauptung dee ſchon erflärten genauen Neutralität 
an die übrigen friegführenden Mächte und mit einer eben fo 
itaftrollen als populären Proklamation an die Angehörigen 
jedes hl. Standes begleitet, worin ihnen, die Veranlaflung 
der erneuert gemeinfamen Bertheidigungsantlalten \und dag 
aufrichtige Beſtreben der eidgenofüfchen Regierungen, den 
Frieden und mit ibm verknüpften fegensvolen Ruh⸗- und 
Vohlſtand im gemeinen Vaterland zu erhalten eröffnet, die 
Unzertrennlichkeit ihrer felbiieigenen Erhaltung, mit der jedeg 
mit ihnen vereinten Mitftandes, einleuchtend dargetban , ihre 
Gemeinfinn dadurch angefacht und fie fämmtlich entflammt 
Kurden, nach der Weile ihrer Altvordern, Gurt und Blut 
jur Aufrechthaltung der Unabhängigkeit und dee Anverleslichs 
keit der Eidgenoffenfchaft Aberhaupt und jedes einzelnen Stans 
des Insbefondere, willig aufjuopfern. Dabei: erklären wir, 
dab wir für unfern Ort unfere Befehle zur Bereithaltung 
ins unfeen Kräften angemeſſenen Trupvenforps bereits er— 
henert haben und dadurch in den Stand gefert find, mit und 
nehft den- übrigen Ständen, im Bundesfall auf den erfien 
Ruf, U. G. LE, Standes Basel zu Hülfe zu eilen, 
Dadurch glauben wir ; dem Wefentlichen Euers wahrhaft vas 
terländifhen Antrages ſowohl, als unfern dem loͤbl. Stande 
Bafel von jeher gewidmeten Gefinnungen Genüge getban zu 
baden.“ — Der Abt von St. Gallen ſchrieb: 
— doch glaubten mir der Ehre und kaiſerlichen Würde Or. 
Najeſtaͤt zu nabe zu treten, wenn wir ung vorſtellen fünnten, 
daß allerhoͤchſt Diefelbe nach dem uns ſaͤmmtlichen, der er» 
Hirten Reutralitaͤt halber fo feierlich und großmuͤthig gege- 
benen Worte / fo unverfebens und ohne weitere Aufforderung 
die neutralen Gängen durchbrechen laſſen wollten. Eben fo 
wenig Finnen wir ung vorſtellen, daB der franzöfifche Genen 
Yal, befonders bei jezigen Umfidnden, es wagen werde, feinen 
Toy und feindliche Zuruͤſtungen, mit denen derfelbe das eid⸗ 
venoſſiſche Anſehen fo ſebr verlezet, ohne fich höbern Orts 
erfragen, in Erfuͤllung zu bringen, wenn denſelben mit 
eidhenoſſiſch er Stärke und Standbaftigkeit entgegen gegan⸗ 
0m und. kernhaft bemiefen wird, daß eine loͤbl. Eidgenoſſen⸗ 
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ſchaft nie gedulden koͤnne noch werde, daß ihr Anſeben mit 
Troz und Drohungen und ihre bisbin gegen die ganze Welt 
erprobte Treue mit einem ſo ſehr verunebrenden Mißtrauen, 

dZas wir nie verdient noch veranlaßt, herabgewuͤrdiget wer, 

de u. ſ. w.“ — Da nad) dem mißlungenen Angriff der 

Linien bei Weiſſenburg am 27. Auguſt, die kaiſerl. 

koͤnigl. Truppen, ihr Lager ber Rheinfelden wieder aufs 

Hoden und zuruͤk über den Rhein marfchirten,, verſchwand 
Auch die unmittelbar drohende Gefahr für Bafel. 

Als Zürich die obermähnte Korrefpondenz zwi— 
ſchen der Regierung von Baſel und dem Gen. Vleuſſeux 
den Ständen mitcheilte, erwiederte Freyburg u. a. 
— „Wenn mir aber billig beforgen muͤſſen, daß die mit dem 
Hrn. Barthelemy unterhaltende Korrefpondenz , auf dem, 
Fuß, wie felbe gepflogen und fortgefezt wird, für. die loͤbl. 

Eidgenoſſenſchaft hoͤchſt beſchwerlich werden. dürfte; fo koͤn⸗ 
nen wir fuͤr unſern Ort an derſelben keinen Antheil nehmen» 
und wollen uns definahen znverfichtlich verfeben , daß weder 
der gemeineidgenoffifche noch unfers Standes Name insbefon- 
dere darin werde gebraucht werden, Uebrigens koͤnnen wie 

Euch nicht fuͤrenthalten, daß die Art, auf welche der L. Stand 
Baſel in feinem Schreiben an den franzoͤſiſchen General. 

Vieuſſeur fich in Anfehung des Hrn. Barthelemy dufere 
und felben betitelt (er war Ambaſſadeur genannt), uns Äufs 

ſerſt auffallen, und ſowohl für den loͤbl. Stand Bafel felbit, 
als für gefammte löbl. Eidgenoffenfchaft bedenklich vorkom⸗ 
men muͤſſe.“ — 

Unterm 24. September verlangte Hr. Barthes 
lemy, durch eine überreichte Note, die Wegichaffung 
der Ausgewanderten und an. den Graͤnzen von. Bern, 
Bafel, Solothurn, Biel und Neuenburg , in. feindfelis 
gen Abſichten gegen Frankreich fich verfammelnden Fluͤcht⸗ 
linge aus den angränzenden Departements. Zürich 
übermachte ſolche den Ständen mit dem Beifügen: 
— „Mir zweifeln nicht, Ibr werdet in Eurem Gebiet alle 
bienliche Vorfichtsanflalten gegen dieſe drohende Beſchwerde 
ungefäumt treffen, fo wie wir folches allen loͤbl. Ständen und 
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Diten, jeden für ſich, zu verfügen antragen, und auch am 
unferm Drt bereits gethan haben.“ — ' 
Als im November der Stand Bafel feibft eine 
Rerminderung des ihm zur Graͤnzbewachung von den 
Eidgenoſſen überlaffenen Kontingentes für den Umftäne. 
den angemeffen wrachtet und die dießfallige Erbffnung 
dem Vororte Zurich gemacht hatte, ſchrieb das leztere 
unterm 20. November den Staͤnden nachfolgendes: 
— „Da die heranruͤkende Jahreszeit den ſtrengen Kriegsope⸗ 
rationen das gewoͤhnliche Ziel ſezt und daber auch die von 
der Nachbarſchaft zahlreicher Kriegsheere herruͤhrenden Sor⸗ 
gen vermindert, U. G. L. E. des Standes Baſel bewogen 
bat, in Berathung zu ziehen und den L. Staͤnden anheim 
in fielen , ob das dort befindliche eidgenoffifche Succursregi⸗ 
ment nicht vermindert werden fünnte, fo ergreifen wir den 
Anlaß, dieſe Angelegenheit Eurer ſorgfaͤltigen Ueberlegung 
ud beliebigen Schlußnahme zu übergeben und unſere unmaß⸗ 
geblichen Gedanken, nebſt der für unſern Ort abfaſſenden 
katſchlieſſung zu eröffnen, in der Abſicht, eine fo viel möge 
lich einftimmige Handlungsweife zu erzielen. Mir mittheilen 
Cuch u. U. 2.4. E. das empfangene Schreiben des 2. Stan⸗ 
des Bafel v. 9. und dasienide der Herren Repräfentanten 
v. ii. d. M., in welchen beiden die Gründe und Nüffichten: 
enthalten find , welche den &. Stand Bafel zu jenem Antrag 
bemogen haben. Es wird jedem L. Stand, fo wie und, gewiß 
Angenehm feyn, wenn die Lage des Standes Bafel geikittet,. 
daß, wenigſtens für einige Zeit, eine Erleichterung der mit 
m Zuzug verbundenen Beſchwerde Plaz finde, die auf eini⸗ 
gen loͤbl. Ständen und Drten doppelt gelegen if. Nur wuͤn⸗ 
Shen wir ſehnlich, daß einige Ruͤkſichten , die ſich auf die 
Nothwendigkeit der Befcheinung des eidgenoffifchen Zufame, 
Menhaltens und der gemeinfamen Bewachung des neutralen 
odens fich gründen, nicht aus dem Auge verloren werden. 
Deßnahen geben wir den Wuͤnſchen des L. Standes Baſel 
and der Herren Repraͤſentanten vollkommenen Beifall, daß es 
den geſammten 2. Gtaͤnden und zugewandten Orten gefallen 
Be, wenigſtens einen Theil ihrer Mannfchaft zu Bafel zu 
Luroo. Annalen. 2806, Zted Gt. 5 Ä 
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des Konventes verſammelten elenden und wuͤthenden Men» 
ſchen verübt ward, bei ihm erregt bat. Als es den Aufruͤh⸗ 
zern nicht gelungen war, Eure tapfern Soldaten im Dienite 
Sr. allerchriſtlichſten Maieftät zu verführen, und als fie die 
Hoffnung aufgaben, jene zur Theilnahme ihrer Räubereien 
zu gewinnen, fo entwalfneten, beraubten und motdeten fie 
diefelben; nie wird Europa die edle Hingebung fo vieler große 
müthigen Schweizer vergeffen, die fich für die Vertheidigung 
Ludwig XVI aufopferten. Nie wird es die Grauſamkeiten, 
welche Kannivalen gegen fie verhbten, vergeffen. Triefend von 
dem Blute Eurer Brüder, von dem Blute eines tugendhafe 
ten Königs, der Euer Freund und Euer Bundesgenoffe war, . 
von jenem feiner erlauchten Gemahlin und einer zahllofen 

Menge Unfchuldiger; Anflifter eines graufamen Krieges, den 
fie in der Hoffnung, ihre Tyrannei über ganz Europa auszus 
dehnen, unternahmen; in dem Augenblike, wo ſie den Gipfel 
der Abſcheulichkeit und des Wahnſinns erreicht zu haben ſchei⸗ 
nen, ‚die Zabl ihrer Schlachtopfer mehr als: je häufen und 
ſich felbii ‚einander zerrsißen: Wagten fe es, ſich Eure 
Bundesgenvffen zu nennen; fie fihenten fich nicht, Eure. 
Traftaten mit dem Gouverain, den fie auf dem Schaffotte 
mordeten, in Erinnerung zu bringen; fie äußerten dag Ver⸗ 
Jangen, mit Euch engere Berhältniffe zu knuͤpfen. Sie, die 
Gegenfände eines allgemeinen Abſcheues, haben die Kühne 
heit gehabt, großmächtige Herren, für Euch allein in. 
ganz Europa eine fo fchimpfliche Ausnahme zu machen. Was 
koͤnnen die fchiveizerifche Freiheit und die gräufiche Anarchie, 
durch die fie jenen Namen fchänden,, miteinander gemein 
haben? Was Tann ein gutes und frommes Volk, welches 
Sitten und Recht liebt, gemeinee haben mit Gotteslaͤug⸗ 
nern, welche Gott und der Menfchen Feind, mit Blut und 
Raub bedeft find » und deren binnen fünf Jahren begangene 
Berbrechen taufendfältig die Verbrechen aller vergangenen 
Vahrhunderte übertreffen, . Es iſt Euch, großmädtige 
Herren, woblbefannt, daß die Bemühungen, um. die dere. 
zuchte Lehre auch außer Frankreichs Gränzen zu verbreiten, 
Eures glüflichen Waterlandes keineswegs verfchont ‚haben. 
Die Raͤnke ver Emiffarien,, um die: Achtung der Gefeze in 
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| Eurem Lande zu untergraben , find von Euch nicht vergeffen,. 
Niemand kann glauben, daß diefe Anflifter von Zwietracht 
und Anarchie, während fie alle Grundſaͤze der Civilifation 
von Europa angreifen, gefinnet wären, dieſelben in Euren 
Staaten zu erhalten, und daß fie die Abficht aufgegeben bäte 
ten , innere Unruhen bei Euch zu erregen, fobald fie dafür die 
Mittel ausfindig gemacht haben, Die Verheerungen, welche 
fie in den Piederlanden, in Gavoyen, im Bisthum Bafel 
und überall. wo fie, unter dem Namen von Freunden des 
Volkes, hindrangen, anrichteten, koͤnnen binlaͤnglich darthun, 
mas von den Aeußerungen ihrer Zuneigung zu balten ſey. Es 
kann kein dauernder Friede zwiſchen den weiſen Raͤthen der 
helvetiſchen Staaten und zwiſchen den auf Verheerung ausge⸗ 
henden Raͤuberbanden beſtehen. Welches iſt dann der Zwek 
ihrer treuloſen Schmeicheleien? Sie wollen Euch die Gefabe 
ren verbetgen, von denen Ihr bedrohet ſeyd; fie nähten die: 
öhne Zweifel eitle Hoffnung, Eure Bürger zu verführen, 
indem fie: den Abſcheu mindern, den ſie ihnen jezt einflöffen, 
und einſt Euch mitten in verderblicher Sicherheit überfallen 
zu Fönnen. +. Der :bevollmächtigte Miniſter Ge. beitannifchen 

Majeſtaͤt will nicht ‚unterfuchen ob die Gerechtigkeit und das 
wahre Stansinterefie erlauben koͤnnen, in einem Kriege neu⸗ 
tral zu bleiben ,, ‚den beinahe alle euvopdifchen. Mächte gegen 
jene führen, welche Europa in die Barbarei zuruͤkftuͤrzen wol⸗ 
ien; in einem Kriege, in welchem nicht alein für das Daſeyn 
aller ‚befichenden, Regierungen, fondern auch für dasjenige 
alles ‚Eigentpums, gekämpft , wird. Er befchränft ſich auf die, 
Bemerkung , daß, unter den gegenwaͤrtigen Umftaͤnden ſelbſt 
die Neutralitaͤt zu keinerlei mittelbarer oder unmittelbarer 
Korrefponden; mit den Aufruͤhrern oder ihren Agenten berech⸗ 
tigen kann. Wann zwei rechtmaͤßige Maͤchte einander be⸗ 
kriegen/ fo. koͤnnen durch die Verhaͤltniſſe eines Staates mit. 
einer. derfelben ihre beiderfeitigen Rechte nicht gefränft wer⸗ 
ben; da aber der gegenwärtige Krieg gegen. Uſurpatoren ge⸗ 
ichtet it, fo. würde jede von einem neutralen Staate mit ihnen , 
geführte. Korreſpondenz, eine Anerkennung ihren Macht, und 
fomit ein den vwerbündeten Mächten nachtheiliger Akt ſeyn 
Er. “Baal BR ng REN von Eurer —. 
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großmaͤchtige Herren, überzeugt, um nicht zu glau⸗ 
ben, daß Ihr die Einflüferungen des gemeinfamen Feindes 
aller Völker verachten und daß Ihr Euren Eifer und Eure , 
Wachſamkeit verdoppeln werdet , um die Drangfalen alle, von 
denen die unglüflichen Fbanzofen gleichzeitig heimgefucht find, 
von Eurem Daterlande abzuwenden: Zu allen Zeiten und une _ 
ter allen umfſtaͤnden, wird fie nicht aufhören Euch Beweife 
ihrer Freundfchaft zu geben und an der Erhaltung der Unab» 
bängigfeit und des alten Wohlſtandes Eurer Staaten und 
jener Eurer Yundesgenoffen lebhaften Antheil zu nehmen, 
&egeben zu Bern, am 30. November 1793.. Unter. Rob. 
Stepb. Fitzgerald, bev. Min. Gr. brit. Mai. ꝛc. 
Der englifhe Gefandte hatte auf dieſe More von 
Zuͤrich am 4. Chriſtm. eine einfache Empfangsbefcheis 
nigung mit der Anzeige erhalten, man werde folche nach 
ihrer Beſtimmung gebührend abfertigen. An die Stände 
geihah die. Mittheilung einftweilen auch nur ganz eins 
fach; die geheimen Räthe von Bürich und Bern bes 
ziehen. fich vertraulich. über die anzutragende Antwort, 
und am 24. December erfiättete der' ‚geheime Rath von 
Zuͤr ichn dem dortigen fouveratnen - Rathe einen: Bes 
richt, worin. es heißt? Ich mannigfaltig die Empſtn⸗ 
dungen waren, die’ bei der auftragsmaͤßig vorgenommenen Er 
Öffnung der Note des Lords Fipgerald fich ſowohl über den 
Inbalt als die ungewobnte Form aufdrängten ; To ztigi es ſich 
dennoch bald, daß die Natur des vorliegenden. Gehenſtandes 
um ſo weniger erfordere, denſelben den Lauf zu laſſen/ als 
die meiſten vvn dem Hrn. Minlet aufgeſtellten Bemetkungen 
anf die Matte Schilderung der”chevorigeh traurigen Begeben⸗ 
beiten und bes fortdauernden verwirtten Zuſtandes von Franke 
reich fich bejogen, und daß die angeführten Thatſachen, mit 
den daraus Hezogenen Folgerungen und deren Anwendung auf 
‚bie Eidgenoſſenſchaft, wenig Verbindung Batten. Dieſes 
efifte die Aufmerkſamkeit det Hrn. geb. Räthe von jenen ab, 
beivög ſie bei den leztern allein ſtehen zu bleiben und wie Bei⸗ 
feitfejung: jeder 44 fo gerechten Eſnoſindltchkeit, in hren 
Ratbſchiag einig badjenige aurzüredmen, was die Ghkrorkze 
und Handlungsweiſe der Eidgenoſſenſchaft in das gehoͤrige bicht 
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fezen konnte. Durch eine kurze und freimuͤthige Darſtellung 
derſelben glaubten fie nicht nur die ungegründeten indirekten 
Vorwuͤrfe, fondern auch die eingemifchten: Zumutkungen des 
englifchen Minifters abzulehnen, und das fo heilfam erprobte 
Soſtem der eidgenofiifchen Neutralität auf das Neue zu be⸗ 
kraͤftigen. Mit einziger Ruͤkſicht auf diefen Zwek, iſt die Ant⸗ 
wort an den englifchen Minifter geitelt, der verfaßte Entwurf 
dem geheimen Rath zu Bern. vertraulich mitgetheilt und feine 
gemachten Bemerkungen dergeflalt benuzt worden, daß der. 
ſelbe feine völlige Zuſtimmung erhielt u. f. m.“ — Dieſe 
Antwort, die durchaus einmuͤthig bon den Ständen bes 
lobt und gutgeheißen ward, lauter alfo: — „Em. Wohl 
gebohrn beliebten unterm 30. Winterm., uns einige wichtige 
Bemerkungen über die gegenwaͤrtige Lage unſers Freiffa:tz, 
in Besiehung auf. die hoben Friegführenden Mächte zu Ges 
mütbe su führen und zu aufınetffamer Beberzigung zu über 
geben. Wir baben dieſe Prüfung, mit der unſerm Vater⸗ 
lande ſchuldigen Fuͤrſorge, bedächtlich vorgenommen und ſchmei⸗ 
cheln und, durch. getreue und offene Darſtellung unſerer Lay. 
und Grundſaͤze, einen Beweis der.dem befleidenden Karakter 
und den "perfönlichen fchäjbaren Eigenfchaften Euer Moblgeb. 
gewidmeten Achtung zu geben. Go fchmeichelbaft die. von 
Euer Wohlgeb. aufgewekte Erinnerung an die ſchreflichen 
Auftritte in Frankreich, und das traurige Schilſal vieler 
unſerer darin verwikelten Bruͤder, fuͤr uns iſt, ſo muß ſolche 
dennoch den Grundfäzen unſerer Verfaſſung weichen. Seit 
Ssahrhunderten . beruhen dieſelben auf friedlichem, freund⸗ 
ſchaftlichem und nachbarlichem Verkehr mit allen uns umge⸗ 
benden Mächten. Keine Theilnahme an auswaͤrtigen Krie⸗ 
gen bat ſolche jemals unterbrochen, ſondern eine genaue Neu⸗ 
tralität mar die unveränderliche Regel unſerer Vorfahren, 
Don ihnen ift folche auf uns bergebracht, bei dem Ausbruch 
des gegenwärtigen Krieges. aufs neue angewandt, und ike 
heilſamer Einfluß auf unfere, dußere Gicherbeit umd innere 
Verfaſſung unzweideutig erprobet worden. Gewohnt, die- 
eingegangenen Verpflichtungen unverbruchlich zu beobachten, 
werben Mir unter feinem Vorwand von der erflärten Neutra⸗ 
uitat abweichen und keiner Zumuthung Gehoͤr geben, mid | 
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gerechte Beſchwerden begruͤnden koͤnnte. In dem Genuß der 
gegenwaͤrtigen glüflichen Sage zu verbleiben, iſt unſer eifri⸗ 
ges Beſtreben. Unſere Kraͤfte werden ſich vereinigen, um 
jeden Verſuch, unſern Frieden und Ruheſtand zu ſtoͤren, oder 
durch anarchiſche Grundſaͤze zu untergraben, abzuwenden. 
Auf diefen Zwek allein zielet unfere Borforge, durch Bewa⸗ 
chung der Gränzen unvorzufehenden Anſtoͤßen vorzubiegen , 
oder foiche in ihrer Entfiebung durch nachbarliche und von 





dem lokalen Verbaͤltniß ungertrennliche Korrefpondenz zu ber 


feitigen. Wir erfuchen Euer Wohlgeb., Gr. fünigk großbri⸗ 
tannifche Maieflät von diefen unmandelbaren Gefinnungen zu 
überzeugen, und fiellen zu allerhöchtt Derofelben Gewogenheit 
‚das Vertrauen, daß, gleichwie ANerhöchfidiefelben nach dem 
Beiſpiel Dero erlauchten Vorfahren ſich für die Erhaltung 
und Independenz der :helvetifchen Eidgenoffenfchaft jederzeit 
zu verwenden gernhet haben, Ge. fönigl. Majeſtaͤt anch in 
Zukunft an unferm Frieden und Rubeſtand geneigtän freunds 
ſchaftlichen Antheil nehmen werden. Euer Wohlgeb. verfe 
‚ern wir unferer ausgezeichneten Hochachtung.* 

Am .30, December, überfandte Hr. Barthelemy 
drei Befläfe des Heildausfchuffes, deren erfter vom 
16. December, in Erwägung, daß die Vereinigung der 
Legationen von Genf und Wallis unfchiklich iſt, folche 


wieder trennt und die Sachen auf den Fuß, wie fie im - 


Monat Mai waren, berftellt, der zweite von gleichem 

Tag erfiärt, daß die Gefeze in Berreff der Auswande⸗ 

sung feine Anwendung auf die in Frankreich befindlis 

chen Schweizer haben koͤnnten, und der dritte endlich 
frühere Beſchluͤſſe in Betreff ver Salzlieferungen - 
eiget, 
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V. 
Stapoleong Feldzug in Teutſchland im Spaͤt⸗ 
jahr 1805. 





Vierte Epoche. 


Bir der Schlacht bei Auſterliz bis zum Preßbur— 
ger Frieden. 2 Den. — 26 Der. Ein Zeitraum 
von 3 Wochen. Bu E | 





— — — Realms and islands were 
As ‚pinten dropp’d‘ fiom his pocket — — — 


Snakspere Ant, and Cleop. V. 2. 





December. 


3 Napvoleons Prselaiation an die Armee aus dem Haupt- 
quartier Auſterliz. 


„Soldaten, ich bin zufrieden mit ac. Ihr habt alle, 
„was ich von eurer Unerfchrofenheit erwarten. fonnte, 
erfuͤllt, und eure Adler mit unfterblicher Ehre bedeft. 
„Ein Heer von 100,009 Mann, angeführt vom den Kate 
«nfern: von Rußland und Oeſtreich, iſt in weniger als vier 
»GStunden zerfireut, worden, .go Fahnen, 120 Kanonen, 
20 Generale, mehr als 30,000 Gefangene find die Aus» 
‚„beute, diefes ewig, denkwuͤrdigen Tags. Venes fo ge 
ꝓprieſene Fußvolk, troz ſeiner ueberlegenheit in der An⸗ 
rat, Hat eurem Andrang nicht widerſtehen fönnen. 
„Von heute an habt ihr Feinem Nebenbuhler mehr. In 
Awei Monaten iſt diefe dritte Coalition befiegt und zer⸗ 
atrennt worden. Der Friede kann nicht ferne ſeyn; aber, 
„den Verfprechemgetren:, das ich meinem Wolf vor dem 
z»Uebergang über dem Rhein gab, werde ich Feinen Frie⸗ 
„den fchliefien, deſſen Bedingungen mir nicht hinrei⸗ 
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3 „ende Garantie und meinen Verbündeten Belohnun⸗ 
„gen zuſichern. Soldaten, als das franzoͤſiſche Volk die 
„Kaiſerkrone auf mein Haupt ſezte, da verließ ich mich 
„auf euch, daß ihre dieſer Krone immer jene erbabene 
„Glorie erhalten würdet, ohne welche fie keinen Werth 
„für mich hat. Aber gerade damals giengen unfre Fein 
„de damit um, fie zu befchimpfen, fie zu zerſtoͤren, fie 
„erfühnten fich , von mir zu fordern , daß ich die eiferne 
„Krone, erfauft durch das Blut fo vieler Franzofen, 
„auf das Haupt unferer erbittertfien Feinde ſezen ſollte. 
„Durch euch, am Gedächtnißtage der Krönung eures Kai⸗ 
„ſers, find diefe verwegenen, diefe unfinnigen Plane ver. 
„nichtet worden. Sshr habt ihnen gezeigt, daß es leich⸗ 
„ter ifts und zu drohen, uns berauszufordern - als und 
„zu befiegen. Goldaten, wenn. einft alles gefüllt if, 
„was das Glüf und das Wohl unfers Vaterlandes verſi⸗ 
„chern kann, dann werde ich euch nach Frankreich zurüfe 
v. „führen, dort euch meine gärtlichfie Sorgfalt weiben. 
„Freudetrunken wird euch mein Volk aufnehmen , und 
„ivenn ihr ſprecht: Ich war in der Schlacht ‚bei Au⸗ 
ſterliz! euch zurufen: Hier geht ein Braver!” 
Die pfalzbairiſche Brigade von Sibein seta Inn⸗ 
ae ; die von Minucci Botzen. | 
66 Transporkfchtffe mit der Reiterei Der ganhbserfchen 
| Beoioh fommen von Deal auf der Wefer und Elbe an. 
| Zu Stralſund erſcheint das erſte Buͤlletin der ſchwe⸗ 
diſchen Armee, worinn der nahe Aufbruch der in Vom⸗ 
mnern cantonnirenden Brigaden durch das Meklenburgi⸗ 
ſche nach der Elbe angekuͤndigt wird. 
4 Der Brigadegeneral Laduse von der italieniſchen Armee 
kommt aus Kaͤrnthen/ mo er anſehnliche Magazine er⸗ 
beutet hatte, zu Bruk an, wo eine Druppenabtheilung 
vom CEdrps von Marmont ſtand, und bewuͤrkt dadurch die 
Communication der beiben Armeen. 


Verſoͤnliche ai der beiden Kaifer, Franz 


Am Spätjahr 1805. — 921 
—— — — — — —— ———— — — — — 
Deu | | | | 
4 und Napoleon, in der Mühle bei Garofchiz (zwiſchen 
Aufierfiz und Göding )- auf den Vorpoiten der franzöfle 
fhen Armee. Die Hauptpunfte des Waffenſtillſtandes 
werden bei dieſer Unterredung feſtgeſeit. 
Starker Truppenmarfch durch Breda und Herzogenbuſch 
nach der Yſſel und hollaͤndiſch— weſtphaͤliſchen Grenze. 
Das eidgenoſſiſche Neutralitaͤtscorps wird,.bis auf ei⸗ 
nen Grenzcordon von 5 Gompagnien, entlaffen. | 


Treffen bei Iglau. 


Deiteeichifcher Bericht, Der Erzherzog ——— mik 
9 Bat. 3 Eſc. vertreibt das Corps des Generals Wrede, 
aus 14 Bat. 16 Esc. beſtehend, ans-feinen feſten Poſi⸗ 
tionen bei Stoͤken, Wohnau und Pfauendorf, und zwingt 
dafjelde, fich von Solau auf Znaym zu ziehen. 800 
Baiern werden gefangen, und eben fo viele getödter 
oder verwundet; der ns Verluſt it 160 ' Tode 
und Verwundete. 


Baieriſcher Bericht. Am 29. November marfchirte 
Bernadotte mit den Divifionen Kellermann, Rivaud 
und Drouet von Iglau zur grofen Armee nach Brünn 
"ib. Bel Peutfchbrod blieb das Corps de3 Gen. von 

, ‚Wrede, (4500 Sänfanteriften in 10 Bataillonen und 800 
Bferde in 3 Regimentern nebſt 6 Kanonen). Gegen 
dieſe ſezte fich der Erzherzog Ferdinand mit ı7 Bat. 
3000 Pferden und 4o Kanonen in Marſch, und ma⸗ 

nudoͤvritte über Lipnitz fo lebhaft in die linke Flanke 
des baierifchen Corps, daß er ihm den Ruͤkzug gegen 
Islau abzuſchneiden drohte. Um dies zu vermeiden, 
und” den von der Donau berbeifommenden Btigaden 
Mezzanelli und Karg fih zu nähern, zog ich Wrede 
dm 1. Dee. gegen Iglau zuruͤk. In der Nacht vom 
sten bis zten fuhr dei Erzherzog fort, beide Flanken 
des. baierifhen Corps, die linfe über WendiſchFenikau, 
‚die rechte über Bolna umgeben zu laffen. Durch eine 

dreifach ärfere Macht mit der Umringung bedroht , 

beſchloß von Wrede/ den Erzherzog ih entrum anzu⸗ 
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"greifen und ihn durch Durchbrechung ſeiner Linie u 
zwingen, feine überflügelnden Corps zurüfzuzieben. Dem 
zufolge wurde am Zzten ‘der öfferreichifche Hauptpoſten 
Stoͤken flürmend eingenommen, und der Feind aus 
einer Poſition in die andere bis an die Zaſava gedruft, 
wo er feinen rechten Flügel an fich zog. Hierdurch 
waren die Flügel des baterifchen Corps , das aus nicht 
ganz 6000 Combattanten beſtand, geſi chert. Nachdem 
der Erzherzog ſeine ganze Armee zufammen und noch 
6 Bat. boͤhmiſche Faͤger am ſich gezogen hatte/ grif er 


cm sten Rachmittags von allen Seiten an. Nach drei⸗ 


fündigem muthvollen Widerftand mußten die Baiern 
weichen... Sie zogen fich unter dem Schuz ihrer Car 
vallerie, welche mehrere gelungene Attaken e die 
Feinde machte, nach, Budwig 

- Marmont räumt Graͤz, bei der EN "eines 
vom Erzherzog Carl detafrhirten Corps unter dem Felde 
marfchallsgieutenant von Chafteler, deffen Avantgarde am 


. sten ginrüfte. Die Defterreicher zogen fich aber, zu Fol⸗ 
ge bes Waffenſtillſtandes, wenige Tage nachher. wieder 


aus der Stadt und Gegend zuruͤk. 
Prinz Louis muſtert 18000 Mann von der Nordarmee 


bei Antwerpen, 


Ausmarſch des Nefis der Berliner Garniſon zum 


| Refervecarps bei Leipzig. Tags zuvor war auch die 


Potsdamer Beſazung, mit ihr die Brüder des Königs 
Heinrich und Wilhelm, eben dahin aufgebrochen, Der 


König und der grjährige Held Möhendorf, der die Bere 


liner Beſazung beim Ausmarſch anfuͤhrte, blieben einſt⸗ 


weilen noch in der Hauptftadt zuruͤk. 


Vertheilung der preuſſiſchen Armee in dieſem Zeitbuntt : 
I. Niederſaͤchſiſches Armeecorps/ ist des Könige Armee, 
Hauptquartier Gotha, 


‚Rechter Flügel. Generalß, Rüchel. 


Centrum / Herzog von Braunſchweig. 
Linker Fluͤgel, de von ANNE: xiinana 
Etfurt. | | ’ } 


TEL, 


Der. 


21 


im Spaͤtjahr 1805. 93 


Seitencorps, Generalbs. v. Blucha. 

II. Preuſſiſch⸗heſſiſches Korps. Gen. Graf Schmettan, 

. Hauptquartier Caſſel. 

Al. Weftphalifches Korps, G. d. E. Graf Kalkreuth. 

IV. Erſtes Reſervecorps/ Hauptquart. Leipzig. Feldm. 

Moͤllendorf. 
V. Zweites Nefervecorpg, Hauptquartier, Kuͤſttin. 
G. d. C. Herzog Eugen von Wuͤrtemberg. | 

VI. Drittes Nefervecorps, Hauptquartier Glogau. 

Gen. v. Thiele. 

VII. Schleſiſches Obſervationscorps, Hauptäuartier 

Glaz. Gen. v. Gramert. 

Waffenſtillſtund zwifchen den Kaiſern von Defterreich 
und Frankreich, gefchloffen zu Auſterliz durch den FME, 
Fuͤrſten Johann von Lichtenſtein und den Marfchall 
Berthier. Diefer Waffenſtillſtand fol erſt 16 Tage 
nach gänzlicher Abhrechung der. definitiven Friedensun⸗ 
terhandlungen zu Ende gehen. Inzwiſchen behält die 
franzöfifche Armee befejt: den Iglauer, Znahmer und 


Bruͤnner Kreis, den Theil des Dimüzer Areifes auf dem 


4 


rechten Ufer der Trereboska vorwaͤrts Proſtniz bis zu 
ihrem Einfluß in die March, das rechte Ufer der March 
bis zur Einmuͤndung in die Donau, Preßburg einge⸗ 


ſchloſſen, Dber« und Nieder⸗-Oeſterreich, Tyrol, den 


Staat von Venedig, Kaͤrnthen, Gteiermarf, Krain, 
Goͤrz, Iſtrien, und in Böhmen den Taborer Kreis nebſt 
dem, was, fich öfllich von ser Strafe von Tabor nach 
Linz befindet. Die ruflifche Armee räumt die Hflerreis 
difchen Staaten, das öfterreichifche Polen eingefchloffen, 
ndmlih Mähren und Ungarn in 15 Tagen, Galizien in 
einem Monat. Alle Inſurrectionen, Aufſtand in Maffe, 
aufferoxdentliche Truppenaushebungen oder fonflige Be⸗ 
waffnungen in Ungarn und Böhmen werden eingeitelt. 


‚ Keine auswärtige Armee ruft in die oͤſterreichiſchen 


Staaten ein, und der Frieden wird zu Nikolsburg un⸗ 
terhandelt. 


Alerander vearobſchidet ſich zu Delle Meitleten- 
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Den 


Schloß und Domaine des Haufes Defiteich-Lothringen, 
in der Neutraer Gefpannfchaft an der mäbrifch » ungris 
nr &renze) von Franz, und tritt feine Ruͤkreiſe nach 
aufe an. | 
Bernadotte fordert durch ein Schreiben an den Erz⸗ 
herzog Ferdinand aus dem Hauptquartier Saroſcht; die 
bei Iglau (am sten) gemachten bayriichen Kriegsgefan⸗ 


genen jurüf, weil der Angriff dem (am aten Dec. vor» 


Idufig beredeten) Waffenſtillſtande zuwider gemacht wor⸗ 


“den fen. (f. unten beim gten Dee.) Die eriie Eolonne 


des Nen’fchen Korps kommt aus Tyrol in Galsburg an. 

Kaiferlich « franzöfifches Decret aus dem Hauptquate 
tier Aufterliz. Aus den von der franzofiichen Armee 
befesten Provinzen des Daufes Deſtreich fol eine Come 
teibution_von 100 Millionen Franes erhoben werden, 
die zu Grutificationen für die Armeen befiimmt find. 
Dag nemliche geichieht mit dem Erlos aus den Sali⸗ 
und Tuabafsınagazinen und den Gewehr-, PBulver- und 
Munitionsporräthen , welche der franzoͤſiſchen Armee 
nicht zu eigenem Gebrauche nothwendig find. Alle Ge⸗ 


nerale, Dffigiereund Soldaten, welche in diefem Kriege 


verwundet worden find, oder noch werden, erhalten ci 
nen dreimonatlihen Gold, die Witwen der bei Aus 
flerlig-gebliebenen Generäle 6000 Fr, lebenslaͤngliche 
Penſiſon, die der Dberfien und Majors 2400, der Capi⸗ 


) taing ı200, der Kieutnants 800 und der Goldaten 200. 


adoptirt. Gie werden auf fatferliche Kofien, 


. - Bropinzgen: 


e Kna⸗ 
ben im Pallafi zu Rambouillet, bie; Wiadchen zu St. 
Germain erzogen, und jene angeſtellt, diefe ausgeſteuert. 
Gie find berechtigt , den Namen Napoleon zu führen. 
Bertbeilung der Contribution auf die öflerreichifchen 
| Franes 
Oberoͤſtreich 100/, coo 
Niederoͤſtreich mit Wien 32,000/000 
(hiervon die Hauptſtadt 14 


Alle Kinder der bei Auſterliz Gefallenen find pe Kaifer 
di 


Millionen) 
äbren 18,000,000 
öhmen 1,500,000 
Steiermark 14/000, o00 
aͤrnthen 6000000. 
za . 8,009,000 j 
WGoͤrz und Gradiſeca 1,500,000 
Crieſt | 6,200,000 
yrol | 9,000,009 
Salzburg 6,000,000 
Bi 100,000,000° 


| Ersberyog Karl, der in vier Wochen von ber Erich 
bis an vie Drau immer fechtend und ohne bedeutend cn 
Verluſt an Mannſchaft oder Geſchuͤz, gezogen/ ſchitt 


« 
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feine Vatrouillen von Ungern aus bis Windpafling , 6 
een von Wien, vor, wo heute noch ein Scharmugel 
orfallt. . Ä 
Die gallobatavifhe Eolonne von der 2tem Neferves 
armee bricht von Mainz nach Nimmegen auf. 
Aufbruch des fchwedifchen Hauptquartiers von Stral⸗ 
fund nach Razeburg. 0 
- Droaanifation der in Bommern verfammelten ſchwedi⸗ 
fchen Truppen: Gen. Lient. Armfeldt, Graf achte 
meiſter; Hrigadiers der Infanterie, Graf Karl Morner, 
Graf Guſtav Didener, Tawaſt, Vegeſak; Brigadier 
der Savalierie, Graf Hamvus Morner; Generaladjutan« 
ten, Morian, Engelbrechten,. Graf Loͤwenhjelm, Ti⸗ 
14 > 


b . 
Die Ruſſiſche Armee fezt ſich in 3 Colonnen in Marfch, 
um x) über Eracau und Terespol, 2) über Kafıhau, 
gemberg und Brody_ 3) über Tyrnau, Baltsfa und 
Hufiyatin nach Haufe zuruͤkzukehren. 
Scharmüzel zwiſchen so Kofafen vom Dfiermannt« 
ſchen Gorps und 60 Franzoſen von der Hamelnfihen 
Beſazung bei Dbfen. | 
45000 Breuffen. fiehen in, Eantonirungsquartieren 


zwifchen Weimar und Eifenach. 


Die im Goͤttingiſchen geſtandenen preuffifchen Trup⸗ 
ven brechen nach Kurfachfen und Franken auf. 
Tasgbefebl des Gen, Lieut. Wrede an feine Truppen 
im Hauptquartier Budwiz. | 

Kaifer Navoleon will, daß der Erzherzog Ferdinand 
unfre Gefangenen losgeben fol. Diefer nimmt Ans 
fland, es zu thun; ich, babe daher Befehl, ihm den 
Waffenfiiltiand aufzufündigen. . Morgen fangen die 

eindfeligfeiten wieder an, Baiern, Franken und 

chwaben! Ibr, die ihr feir dem zten Dftober heſtaͤu⸗ 
dig bei. der Avantgarde Zu ſeyn die Ehre battet, ihr 
werdet das. am sten geflogne Blut eurer Rameraden raͤ⸗ 
chen. Graf Mezzanelli if, auf meinem rechten Fluͤgel 
mit Vatallionen in Trebitfch, Karg mit 4 Bataillonen 
eingeruft; fie brennen vor Begierde, morgen Vereine 
mit uns ju fechten, indeſſen Bernadotte dem Erzher⸗ 
j0g ber Gros⸗Meſeritſch angreifen wird. Auf alſo zu 
dem mogrgenden Gieg, wenn bet Erzherzog es wagt, 
unſern Añgrif abzuwarten. 

(Diefer Angrif batte nicht ſtatt, weil dem Begehren 
des Generals Wrede Öftreichifcher Seits freiwillig 
entfproghen wurde.) | 
segburg wird von neuem, in Folge bes Waffen⸗ 

Kiukands, durch die Sranzofen befeit. | 

aior Gutihmid fommt in Hof an, um für ben 

Generaliinh Bet RKurſaͤchũſchen Truppen Quartiere zu 

machen, Auf die am soten eingelaufenen ee 


Beh ſich dia Sachſen yon Zwilan mA Dresden 
nun. Pa 2 E Par 
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Dee. — 
Graf Tolſtoy kommt in Hannover an. a 
Graoſſer Jubel in Berlin uͤber die (falfche) Nachricht 
von.dem am ste bei Auſterliz erfochtenen Stehe des 
Kaifers Alerander und über feine Lebensrettung (da 
man am vorbergebenden Tage fehr zweideutig von ſei⸗ 
nem perfonlichen Schikſal gefprochen hatte) . 
30 ‚80 — 100 Transportfchiffe mit 10 — 12000 Mann 
‚ briteifcher Truppen fegeln von Deal nah Teutfchland 
ab. Dberberchlöhaber diefes Corps iſt Lord Catheart; 
unter ihm die Generale Dundas, Madenzjie, Frazer, ı 
Wellesley, Sherbroke, Hill, Floyd und Moore, 
11 Napoieons Schreiben aus Bruͤnn an den Cardinal⸗ 
Erijbiſchof von Paris. Die bei Auſterliz eroberten 45 
Fahnen ſollen in der Kirche Notre Dame, als der Dom- 
kirche von Paris, aufbewahrt, und alle Sabre am ten 
December ‚ein feierliches Amt für die in der grofien 
Schlacht fürs Vaterland Gefallene, und ein Danfgebet 
für den Sieg gebalten werden. — 
Das Hauptquartier des Erzherzog Karl iſt in Koͤr⸗ 
moͤnd (an der Raab, in der Eiſenburger Geſpannſchaft) 
das don Maſſena in Kaibach. 
12 Napoleon kommt aus Mähren nah Schönbrunn zuruͤk. 
Das Hauptauattier des Erzherzog Karl kommt nad) 
Dedenburg, mo fich auch die Erzherzoge Johann, Kude 
wig und Marimilian, und der F. M. &, und Generale 
guartiermeiller von Zach befinden. | | 
Ein dreitägiger Sturm (i2—ı4 Dec.) zerfireut eine 
hate: Theil der von Deal abgefegelten Transporte 





otte; mehrere Schiffe fcheitern an dem feindlichen Aue 
en und andre werden nad) Harwich zuruͤkgetrieben. 
13 Audienz des Grafen Häugwiß bei Napoleon in 
Schönbrunn. —— | 
Die eriie Kolonne der rufifchen Armee des General 
Dennigfeu zieht durch Breslau. u 
2 Bataillone der Hannöverfchen Legion ziehen durch 
Hannover ins Lager vor Daneln. 2 
14 Das Hauptquartier des Fürfien von Hohenlohe wird 
von Erfurt nach Gera verlegt. BE 
Die preufliichen Dragazine in Hof werden nach Zwi⸗ 
| dau und Gera zurüfgebracht, 
15 Convention zu Wien zwifchen Tallenrand umd dem 
| Grafen Hgugwiz. Die Urkunde ſelbſt iſt nicht im Bus 
blifum erfchienen. Deffentliche Blaͤtter bemerkten blos, 
daß die Convention für England und deſſen Alliirte 
nachtheiliger geweſen ſey, als diejenige, melde zwifchen 
dem Konig von Schweden, dem Lord Gatheart, den 
Generalen Tolftoy und Kalfreuth eingegangen worden 


eye. — 
— feanzöifchen Garden fommen aus Mähren nach 
uruf, J 
a6 Das Corps von Augereau bricht ang der Gegen? 
| von Ulm nach dem unten Reckar auf. I 


4 
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Dee. 4 
sh Die erfte Nachticht von der Schlacht bei Aufterliz 
wi °  Pommmme Durch eine von Dimüz datirte Depefche yon Sir 
u) — — — in London ih Breuf 
wi @ Serliner Convention zwiſchen Preuffen und Franke 

reich. zur Erhaltung der Rube im mördlichen Ag 


m! » = Paud. Ihr Inbalt iſt bis jezt (Jul. 1806) nicht 
n lich befannt geworden. 8 — 
u 70 Ankunft des Grosfuͤrſten Conſtantin im Berlin. 
cu 89  Sranzöfiicher Tagshefehl ausdem Hauptquartier Schön« 
Brunn: „Der Kalfer befieblt allen Generalen und 
al »Truppenfommandanten, daß fie den Truppen und Bes 
R , „vollmächtigten der Kurfuͤrſten von Baiern, Würtemberg 
11 Hund Baden in der Befizergreifung der reichgritterfchafts 
hf = „lichen Güter Hülfreiche Hand leiſten follen. Der Kain 
al ner Hat diefen dreien Kurfüriten die volle und gänzliche 


aq Soourvexaͤneraͤt ihrer Staaten garantitt, fo daß fie eben 
„folche Souveräns in ihren Staaten feyn follen, als 
»es Der teutfche Kaiſer in den öftreichiichen Erblanden 
„und der König von Preuſſen in Brandenburg it. Die 
„teutfche Ritterfchaft war eine Gehuͤlfin Deitreichs, 
. „aduldete öfireichifche Werber und Refrutenaushebungen, 
„und bat fich dadurch in den Kriegsfiand gegen Fratt- 
„reich gefest. Sn ſolchem Kriegsitand befindlich werden 
„ale Reichs lande, fürfiliche oder Neichsftädte, betrach» 
5 tet und behandelt, welche öftreichifche Rekrutendepots 
oder Refrutirungen dulden.” 
‚Napoleon hält zwifchen Schönbrunn und Benzing Mus 
Herung über 14,000 Mann, Aehnliche Mufterungen am 
21, 22/23, 24 und 27fien. Der fäntlichen Wiener Gare 
niſon wird für den Monat Ditober ein ganziäbriger Gold- 
ausbezahlt; ein Soldat erhält so, ein Gardift 240 fl. 
Auſſerdem wird der rüfftändige dreimsnatliche Gold und 
‚eine Grärification von 160,000 fl. für jeden Marfchall , 
von 1o0fl. für jeden Subalternoffizier vom unterften Rang 
und von rofl. für jeden Gemeinen ausbezahlt. * 
König Guftav , aufgebrochen von Stralfund am ıöten, 
 Iommt über Damgarten, Bübow, Hagenau, Boitzen⸗ 
rn en scoMann von der ſchwediſchen 
SGarde in Lüneburg an. ® 
Konvention zwifchen BE aM Kurbaden, durch 
welche der Kurfuͤrſt die — Ortenau, das Breis⸗ 
gau/ die — Inſel Meinau im Bodenſee 
und die Stadt Co 





| u t erhält, 
x Talleyrand kei a Inne — 7 — ab, wohin 


“run | 
n Dfiindien fallen die Prifengelder reichlicher gus, Na 
non reimaapıtnam (1799) erhielt der Bl 
befehlshaber zum Antheil an der Beute 120,000 Pf, Gt. , der 
2 Skeskticnteuent 200, Bay Wieior 
Bi [4 
" yra0, der ayitän- 960, des Subalternoffizier 430 Pf: Gt. 


Europ, Sale, 2806, Ues Gr, 7 | 
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der Friedenscongreß von Nikolshurg verlegt marden iſt. 
Alexander kommt nach St. Vetersburg zuruͤk; 24,000 
Preuſſen und Heſſen rufen ins Fuldiſche ein, 
Kurbaiern etgreift militairifchen Beſiz von der Reichs⸗ 
ſtadt Augsburg und. von Eichſtaͤdt, desgleichen.am.22item 
von Gunzburg, Burgau, der Grafſchaft Rothenfels z 
den Städten Sony und Lindau, San * 
Das Corys von Augereau kommt zu Heidelberg at. 
Erzherzog Johann meldet in. Abweſenheit des: Erzber 
4098 Karl aus Dedenburg dem Marſchall Berthier, da 
ale Sattungen von Lebensmitteln nach Deflreich frey 
herauf paſſiren durfen. KR 
Baron Hardenberg erklärt dem Lord Harrowby in einer 
Note ‚. daß der König von Breuffen, wenn die brittiſchen 
Truppen ungluflich feyn würden, ibre Sicherheit auf ſich 
nehme, und ihnen die Freiheit ertbeile, ſich auf die preufe 
fiihen Truppen und in die preuſſiſchen Staaten zuruͤkzu⸗ 
Bean, unter der Bedingung, daß fie ihre Stellung bin« 


. ter. den preufiifchen Truppen nehmen, und fich. ieder Bee 
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ER en, verfügten ——— 


he r welche 


Fuͤrſt Johann von Bichtenitein und Graf Jangz Gyu⸗ 

Bevbollmaͤchtigte des Kaiſers von ———— und 

eiireich, und Karl Moris Talleyrand » peria ihr Der ! 
u vo 
ch 


Anbreich wird fortfahren in gaͤnzlichem Ei enthum 
Funden 


h 
ormio und — abgetreten worden. Dieſe Theile 


werden dem Königreich Sstalien einverleibt. (Art; IM) 
Er erkennt den 


Istalien, und verpflichtet fich » »wenn die fronen voR. 


— 





und 


' Gay, den Kurfürkten von: Baden: dag % 


"» ” 
D 


in Sphtjahe ago 95 


ſt werden getrennt werden > auch denjenigen, welchen 


yes 
* ie Kaifer der eg fich zum Nachfolger geben wird, 


König von Sstakien zu erkennen. (Art, V,) 


+, Die Rurfürften von Baiern, Würkemberg und Baden, 


nd die batavische Republik find ın den gegenwärtigen 

raetat eingefchloffen. (Mrt. VI.) 

Der Kaifer von Deferreich erfennt den Königlichen 
Bitel von Baiern und MWurtemberg an, (rt, VII.) 


Er tritt ab an den König von Baiern: die Marfgrafe 


ſcchaft Burgau, das Fuͤrſtenthum Eichfädtz den fure 
falgburgifchen Antbeil an Vaſſau, die Graffchaft Tyrol, 
ie Fuͤrſtenthuͤmer Beiren und Trident , die fieben vor 
‚albergilchen Heriichaften , die Gvaffchaften Hobenems 
Königsens » Rotbenfels , die Herrſchaften Tettnang 

und Argen und die, Stadt Lindau. An den König vor 
— die fünf Donauſtaͤdte Ehingen, Munder⸗ 

- fingen, Riedlingen, Mengen und Sulgau, die obere 
5 I niedere Graffchaft Hohenberg, die Landgrafſchaft 
Kellenburg die Kandvagtei Altdorf, den oͤſtlich von ei⸗ 
ner Linie jwiſchen dem Schlegelberg und der Molbach 
liegenden. Theil des Breisgaus nebſt Willingen und 
‚Breunlingen. 
eisgau mik 


Husnabme des obenerwähnten Theils, die Drtengu , Die 


t 
+ Stadt Conſtanz und die Sommende Meinau. (Art. VII.) 


| Salıurg und Berchtolsgaden werden. dem, Önreichi» 
ſchen Kaiferthum einverleibt, unter dem Titel eines 
» Derzogtbums. (Art. X.) ' oe 

Der Kaifer dev Framzoſen wernflichtet fich „ für den 


m’ König von Baiern die Abtretung des Furfienthum 
tzdurg , auf welches der Eurfürtiliche Titel uͤberge⸗ 


rege zu Mergentheim gehörten, die andern Rechte und 





... infünfte, die mit dem Hochmeiftertbum zur Zeit der 


Der Kaifer Napoleon werfpricht feine Verwendung, 
er eriberien Ferdinand (Kandgraf von Breisgau) 
als mögli ne oendiae Entfchddigung im 


dt Augsburg und. ihres Gebiets, durch den Koͤ⸗ 
ren 
"durch den König von emberg keineswe 
hen. (Wet. KIEL.) — 


200 Napoleons Feldzug in Teutſchland ꝛc. 


Der. Ä ! 

Die Könige von Baiern und MWürternberg und dee. 
Kurfürft von Baden genieffen in Anfehung ibter alten 
und neuen Befijungen die volle Souveränetit, auf die 
nämliche Weife, wie der Kaifer von Deftreich und der 
König’von Vreuſſen in ihren teutfchen Staaten. Dee 
Kaifer von Defireich wird fich weder als Meichsobere 
haupt noch als Mitfiand der Vollurekung jener Verfuͤ⸗ 
gungen widerſezen, welche die erwähnten Fürkken dem 
zufolge gemacht haben oder machen werden.’ (Art, XIV.) 
"Der Kaifer von Deiiteich ‚leiftet Verzicht auf alle obere 
und lehens⸗ herrliche, Rechte, und auf alle Anfprüche 
an ‚die Länder der Könige yon Baiern und Würtemberg 
und des Kurfürften von Baden, umd -überhanptran alle 
zum bairiſchen/ fränkifchen und ſchwaͤbiſchen Kreife ges 

tiger Staaten und Laͤnder, diejenigen ausgenommen, 
* er on Xlten und XIIten Artifel die Rede ik. 


t. 
Der Kaifer Navoleon garantirt die Integritaͤt der 
oͤſtreichiſchen Monarchie in dem Zufland, worein fie der - 
gegenwärtige Vertrag verfezt bat. (Art. XVL)- 

te Contrabenten  erfennen die Unabhängigkeit dee 
elvetifchen , durch die Medintionsacte regierte Repu— 
h ui — — — der bataviſchen Republik, 
j r F 
Stipulationen über die Räumung der von der 
Franzöfifchen Armee befesten Provinzen der öfveichifchen 
onarchie. Sie foll von dem Zeitpunft der Auswechs⸗ 
lung der Rotificationen am gerechnet, in zwei — und 
* re betrifft, in drei Monaten vollzogen feyn, ** 
tt. > ar, | 
GStipulationen wegen Webergabe der oͤſtreichiſch⸗ vene» 
tianifchen Staaten. (Art. XXIIN) F 
Die Ratification dieſes Tractats erfolgte durch Napo⸗ 
HR rg den 27, und burch Franz zu Hole 
en 0, ee, Zur 
| Kavsteoh; — nach einer am 2rfien erfolgten perföne 
lichen Zuſammenkunft mit dem’ Erzherzog Carl Stan⸗ 
mersdorf auf der Strafe von Wien nah Mähren — 
u 


2 


” 


zeiste von Schönbrunn ab) Fam am 3. Dec. zu Mühe 

hen; am ı6. Jan. zu Stuttgart, am 22, in Hburgs 
und am 27flen in Paris am Ä 

* Seit dem May 1806. das. Königreich Holland! 
” Wegen der Sreungem über Cattaro blieb Braunau auch 
nach dem Verlauf der vertragsmaͤßigen Zeit von den Sin 
.gofen” befezt, und iſt es noch izt. (in der zweiten Hälfte 

des Julius) ——— 


ODrutfehler im sten Stuͤt von igon 
— Eat von unten W£ostanten. 


23%, 2, J. Hpldernef Are 21° E,. 
— 
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I. 
Ueber das alte Syſtem des Gleichgewichts 
und über das neue Foͤderativ⸗Syſtem. 





Man fängt gegenwärtig in Deutfchland an, dem 
alten Syſtem des Gleichgewichts Lobreden zu halten, 
In welchen es als ein preiswürdiges, von der Meisheit 
unferer Vorfahren mit unendlicher Arbeit zufammenges :. 
ſeztes Syſtem erfcheint, deſſen Tendenz nie eine andere 
gewefen fey, als die Unabhängigkeit, oder die wefentlis 
hen Hechte jedes einzelnen Staated, fo zu befhügen, 
daß der angreifende Theil ſich anf Widerftand, und folgs 
ih auf Gefahr für fi felbft, habe gefaßt halten 
müffen, 

Welche Abficht auch das Syſtem des Gleichgewichtd 
In fi) gefchloffen haben möge, fo ift wenigftens fo viel 
erwieſen, Daß Fein politifches Spftem, von feinem erſten 
Urfprung an, weniger geeignet war, den Rechtözuftand 
zu beſchuͤtzen, als das des Gleichgewichts. Entftanden 
zu einer. Zeit, wo der Zufall felbft die Präpotenz des 
Haufes Defterreich gründete, führte es zu endlofen 
Kriegen, welchen Heinrich der Vierte durch feine Idee 
einer chriftlichen Republik ein Ziel gefezt haben. würde, 
Wäre er nicht durch das Meffer eines Fanätifers an der 
Ausführung verhindert worden, Als in der Folge bie fos 
genannte fpanifche Lniverfalmonarchie bei weiten ‚mehr 
durch die Kraft der edlen Metalle, welche Amerika lies 
fette, denn durch die vereinigte Macht Frankreichs, 
Englands und Hollands dahin ſchwand, und Franfreich 
In dem fpanifchen Succeffiond » Kriege Vortheile gewann, 
die es England furchtbar machten; da fing man, vors 
zuͤglich in England, an, diejenigen zu tadeln, für wels 
He die ſpaniſche Uebermacht jemals ein Gegenftand di 
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Eurep. Annalen, 1809. Ste} Etük. 
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Furcht oder des Schreckens geweſen wäre*, und was 
war natuͤrlicher, als daß man zugleich Frankreich, als 
vermoͤge ſeiner Abrundung und innern Conſiſtenz bei weis - 
tem furchtbarer darſtellte? Nun ſollten alle Kräfte Eu⸗ 


ropa's keine andere Beſtimmung haben, als Fraukreich 


in den gehoͤrigen Schranken zu erhalten; und die Idee 
des europaͤiſchen Gleichgewichts wurde in Feiner andern 
Abſicht angefrifcht, als um den englifchen Handel bez 
ſchuͤtzen, und einen bis dahin unbefannten Meerdefpos 
tismus begründen zu helfen, Unendlich mußten alfo 
die Kriege fen, welche man auf allen Punkten des 
Eontinentd anftiftete, um Frankreich nicht zur Ruhe ges 
langen zu laffen. Dies dauerte fort, bid zum Revolu— 
tions = Kriege, in welchem die Mächte Europa's endlich 
zu. der Ueberzeugung gelangten, daß die Idee eines Gleiche 
gewichts » Syftems nichtö mehr und nichts weniger fey, 
als dad Narrenfeil, woran fie von. England geführt 
wurden. _ Seiner Natur nach ein Syftem ſchwankender 


Bervegungen, konnte es den Rechtszuſtand, anftatt ihn 


zu befchügen, immer nur problematifh erhalten; und 
damit hing auf's innigfte zufammen, daß ed fid) mit der 
Erſchoͤpfung des Continents, und mit ungeheuren Zers 


ruͤttungen des geſellſchaftlichen Zuſtandes auf demſelben 


De 


endigen mußte, Was die Nachwelt am meilten bemuns 
bern wird, ift, daß ein fo elendes Syſtem nur auf 
dem Wege der Defenfive hat zu Grabe getragen 
werden können; bewundern aber wird fie dies Deshalb, 
weil das Jahrhundert, in welchem es feine Endſchaft 
erreichte, fich das philofophifche nennt, d. h. ein Jahr⸗ 
hundert, in welchem die Idee die erfie Rolle fpielen 
follte. 

Die Macht der Gewohnheit offenbart fih am meis 
ften in den Uebergängen von einem Spftem zum andern, 
der Gegenſtand defjelben fey welcher er Wolle; die Schwers 


* Vid. Essays and Treatises on several a by David 
Uume pag. 190. (London Edition), 


und über das neue Foͤderativ⸗Syſtem. Log. JJ 
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kraft des menſchlichen Geiſtes bringt das mit ſich. Wun⸗ 
dern wir uns alſo nicht darüber, daß Frankreichs koloſ⸗ 
ſaliſche Größe in dem gegenwärtigen Augenblike fo vie⸗ 
le und fo entfchiedene Gegner findet. Was war indefa 
fen natürlicher, als daß Frankreich, um nicht immer 
und ewig angefochten zu werden, Maasregeln ergrif, 
welche feine Sicherheit allein bewirken konnten. Seit 
dem Jahre 1793 von einer Eroberung zur andern hin⸗ 
geriffen, blieb ihm nichts anderes übrig, als feine 
Stellung fo zu nehmen, daß ed die Vortheile der Cons 
centrizität nicht der ihm aufgedrungenen Größe aufopfers 
te. Auf diefem Wege entftand das neue Foͤderativ⸗Sy⸗ 
ſtem; eine Schöpfung des franzoͤſiſchen Kaiſers, wodurch er 
nie etwas anderes bezweken wollen fonnte, ald England ſo 
bon dem Continente zu trennen, daß ed außer Stand 
gefezt wurde, neue Kriege nach Willführ zu erregen, um 
fid in feiner Herifchaft zus See mit jedem Tage mehr 
zu befeftigen, . Worin das Fehlerhafte dieſes Syſtems 
liegt, laßt fi nur dann angeben, weun man fich eine 
mal für allemal für einen ewigen Krieg erklärt har; ift 
dies aber nicht der Fall, und meint man ed nur ers 
täglich gut mit der Menfchheit, fo muß man auch ge⸗ 
fiehen, daß, indem dad Gefez der Schwere an die _ 
Stelle der. Gefeze ded Bleichgewichts getreten ift, das 
Jezte Ziel aller Kriege, ein dauerhafter, minder leicht 
zu unterbrechender Friede bei. weitem mehr die Folge 
des neuen Foͤderativ⸗Syſtemes werden wird, als er die 
Wirkung des Syſtems ded Gleichgewichts ſeyn konnte. 

Aber, welch ein Friede! fagen vie Lobredner des 
Sleichgewichts: Syftems; „ein Friede, der die Welt in 
meinen ungeheuren Kirchhof verwandelt; ein Friede, der 
„mit der Vernichtung jeder National» Eigenthümlichkeit 
„verbunden feyn wird; ein Friede endlich, der alles in 
- „den Schlund einer einzigen Alleinherrfchaft ftürzt, und, 
„wenn feine gefährlichen- Wirkungen jemald aufhören 
vſollen, eine Regeneration des menfchlichen Geſchlechts 
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„durch sein neues Mittelalter nothwendig macht!" 
Schwerlich wird dad neue Föderativ s Syftem jemals 
ſolche Wirkungen hervorbringen; aber die Wirkungen, 
die ſich mie Feftimmebeit vorherſehen laffen, ohne daß 
irgend eine Furcht oder Uebertreibung dabei im Spiele 
iſt, dürften folgende feyn: 
. England, mächtiger als jeder andere Staat in Eus 
ropa, bedurfte des Gleichgewichts Syſtems, um fich 
auf dem Gipfel feiner Größe zu erhalten. Dies. hing 
auf folgende Meife zufammen: Auf die vollziehende 
Macht beichränft, und in Beziehung aufs Innere feines 
Königreiche ſo neutralifirt, daß er weder etwas Gutes 
ned erwas Böfes wirten fonnte, war der König von 
Eraland feit ungefähr hundert und zwanzig Jahren ges 
ndrbige, feine aanze Aufmerkſamkeit auf die Begebens 
heiten des feiten Landes von Europa zu richten, und 
bald fo, balo anders in diefelben einzugreifen, wofern 
er fein durch die Conftirution vernichtetes Anfehen wies 
der gewinnen welt, Die Solge davon war, daß er 
ſich zum Beſchuͤzer des Gleichgewichts Syſtems in Eus 
ropa aufwarf, nicht um den vorgeblichen Zwek diefes 
Syſtems erreichen zu helfen, fondern um fo viel Schwans 
Fungen in daffeibe zu bringen, ald nothwendig waren, 
damit von ihm die Rede feyn möchte. Der Staat, au 
deflen Spize er ſtand, gewann dabei auf eine.doppelte 
Weiſe; einmal dadurch, daß, während die Mächte. des 
feften Landes unabläßig damit befchäftigt waren, eine 
Idee zu realifiren, welche fich niemals vealifiren laffen 
wird, nämlich die des Sleichgewichts der Macht, Eng» 
land feinen Spielraum für alle Unternehmungen zur See 
gewann, und in den unbeftrittenen Beſitz weitfchichtiger- 
Eolonien gelangte; zweitens dadurch, daß, da die zur 
Theilnahme an denGontinentalkriegen erforderlichen Sum⸗ 
men, nur auf dem Wege der Anleihe herbeigefchaft wer» 
den fonnten, weil die Befchränkung des englifchen Staates 
chefs auf die vollziehende Mache fich wicht mit. einem 


€ 
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Nationale Schaze vertrug, der Grund zu einer Nationals 


Schuld gelegt wurde, die, fo lange fie wachfen kann, 
d. h. fo lange die englifche Regierung bei Yan: und 
Ausländern in dem Credit fteht, Englands Verhaͤltniſſe 
gegen dad Kontinent vertheidigen zu koͤnnen, durchaus 
einen ungeheuren Nationalreichthum repräfentiren muß, 
Indem aber das Gleichgewichts: Syftem die Grundlage 
ded englifchen Anleihe: Syitemd war, mußte die englis 


fhe Regierung von jeher alles aufbieten, viefe Grunds 


Inge nicht verfinten zu laffen. Sie hat, dies wollen 


wir eingeftehen, alles gethan, was in ihren Kräften - 


fand, das Gleichgewichts: Syftem aufrecht zu erhalten s 
alein, fo wie alles, was iin fich felbft falfch und unges 
gründet ift, im Verlauf der Zeit verfchwindet und vers 


ſinkt, fo har auch das Gleichgewichts-Syſtem unterge⸗ 


hen muͤßen, und die Frage kann jezt nur noch ſeyn, 
welche Folgen dieſes Untergehen fuͤr England nach ſich 
jiehen wird? 

Steht der Grundſaz feſt, daß Englands Anleihe 
Eyftem auf dem der Idee des europäifchen Sleihg-wichtös 
Eyſtems baſirt war, fo ift nichts natürlicher, als daß 
Mit dieſem auch jenes verfchwinden wird. Abgefchnitten 
son dem feſten Lande, fo, daß die Schöpfung einer 
neuen Coalition gegen Frankreich durchaus unmöglich 
It, — wie will die englifche Regierung ihre Gläubiger 
zu neuen Darlehen bereden? Ohne neue Darlehen aber 
ft fie durchaus nicht im Stande, ich will nicht fagen 
Ihre bisherigen Marimen noch länger zu befolgen, ſon⸗ 
dern felbft ihre Erxiftenz in der Form zu behaupten, 
welche fie fich felbft gegeben hat. Die nächften Fahre 
muͤßen hierüber entfcheiden. Cine Landung von Seiten 
Frankreichs iſt durch den Ausgang des vorjährigen 
deldzuges rein uͤberfluͤßig geworden. Fuͤr England, als 
politiſche Macht genommen, gab es aber fein ‚größeres 
Ungluͤt, als auf fich felbft befchränft zu werden; und 
wie tief die englifche, Regierung: dies Unglüf empfindet, 
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liegt ſchon jezt am Tage in allen den Zukungen, die 


wir ſie machen ſehen. Soll ſie den Krieg fortſezen? 
Soll ſie einen Frieden eingehen? Jenes iſt gefaͤhrlich, 


weil ſie dadurch den Zeitpunkt, wo der Ueber-Credit der 


Anfang einer abſoluten Creditloſigkeit werden muß, 
gewaltſam näher rüft. Dieſes iſt nicht minder gefaͤhr⸗ 
lich, weil ſie Frankreich durch nichts bewegen kann, dem 
einmal angenommenen Foͤderativ⸗Syſtem zu entfagen, 
Die Fortdauer deflelben aber dem Ausbruch eines neuen 
Krieges unüberfteigliche Hinderniffe in den Weg ‚legen 
würde, Sn. diefem Dilemma want die ein halbes Jahr⸗ 
Hundert hindurch fo laut ald allgemein gepriefene engs 
liſche Conftitution Hin und ber, und was fie rettem 


‚wird, laßt fid) fchlechterdings nicht abfehen, da in ihre 


ſelbſt nichts enthalten ift, wodurch fie gerettet werden 
koͤnnte. Stuͤrzt fie nieder — wie fie denn nothwendig 
über kurz oder lang niederftärzen muß — fo wird fich 
son dieſem Augenblit an zeigen, was ed mit dem Foͤ⸗ 


derativ⸗Syſtem des franzofifchen Kaifers auf fi) hat, 


and in wiefern es der Abgrund ift, in welchen alles, 
was europäifche Freiheit genannt werden mag, dem Vor⸗ 


geben nach, flürzen fol. 


Die, Gegner des neuen Foderativ-Syſtems freuen 
ſich, daß in Europa wenigftens noch eine Macht vors 
handen tft, ‚welche dem in fid) unermeßlichen Ehrgeiz 
des franzöfifchen Kaiſers Schranfen ſezet. Diefe Kurze 
fihtigen kleben an der Perfönlichkeit eines energifchen 
Mannes, ohne auf die Quelle feiner Energie zuruͤkzuge⸗ 
ben, Frankreichs toloffalifche Größe — ift.fie denn 
nicht aus dem Kampfe mit England hervorgegangenen, 
und das nothiwendige Produkt aller der Maasregeln, wel⸗ 


che England feit mehr ald fünfzig Jahren, befonders 
aber während. der Dauer des Revolutionskrieges genom⸗ 


men hat, um Srankreich zu zermalmen? Er komme zum 
Stilftand, diefer Kampf, und es wird fich zeigen, wie 
viel von Frankreichs Niefenkraft übrig bleibt, da alle 


# 
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Kraft nur in fofern vorhanden ift, als es Gegenftände 
giebt, an welchen fie fich offenbaren kann. Wäre 
Stanfreich etwas daran gelegen, das Continent, wie 
man ed ausdrüft, zu verfchlingen, und auf den 
Trümmern aller National s EigenthiimlichFeit eine dum⸗ 
pfe Univerfalmonarchie zu errichten; fo läßt ſich durch 
aus nicht abfehen, wie ed von England an-der Ausfühs 
zung eines fo finnlofen Unternehmens verhindert wer⸗ 
den koͤnnte; denn alles, was England bisher gethan 
bat, war bei weiten mehr dazu geeignet, die Entſte— 
hung diefer Univerfals Monarchie zu befürbern, als zu 
hintertreiben, England werde aber dahin gebracht, die 
Meinherrfchaft zur See nicht länger behaupten zu koͤn⸗ 
ven, England erreiche in feiner Entwilelung einen 
Punkt, über welchen es nicht hinaus kann, weil Leben 
und Tod fich in demfelben berühren, England finfe, 
von einem politifchen Schlagfluß getroffen, in das Nichts 
zunie, von. welchem es durch fein Anleihe» Syftem aus⸗ 
gegangen ift — und man wird fehen, daß der. Augens 
bt, wo das gefchiehet, der Anfang einer neuen Freiheit 
für alle europäifche Mächte tft, die ihre Selbfiitändige 
keit gerettet haben; aus keinem andern Grunde, als 
weil die Hinderniffe weggeräumt worden find, auf wels 
be Frankreich ftieß, fo oft ed aus Europa herausſtrebte. 
Selbſt das. franzdfifche Foͤderativ⸗Syſtem, wie furdts 
bar es auch in diefem Augenblik da fiehen mag, wird 
feine ganze Kraft verlieren, und in dem Familien Gefez 
des Franzdfifch = Faiferlichen Haufes Feine Stuͤze behalten; 
Erſcheinungen diefer Art find oft genug vorhanden ges 
wein und - wieder verfchwunden, fobald dad, was 
fie in's Dafeyn rief, feine Wirkfamkeit verlor. Das 
große Unrecht, welches eine einfichtöwollere Nachwelt 
der gegenwärtigen Generation zur Laſt legen wird, 
kann vicht darin beſtehen, daß fie nicht Eraftvoll genug 
gegen Frankreich angekaͤmpft Habe, fondern — was die 
Vbredner des ‚ Gleichgewichts ⸗Syſtems auch dagegen 
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ſagen moͤgen — einzig darin, daß ſie nicht mit Frank⸗ 
reich gemeinſchaftliche Sache gegen England gemacht 
hat. Vierzehn blutige Jahre haben wir verlebt, und 
doch iſt eine Reihe von den allerbitterſten Erfahrungen 
nicht im Stande geweſen, uns zu uͤberzeugen, daß wir 
nicht durch Fränkreich, ſondern nur durch dem. 
Kampf, worein diefes Reih mit England 
gerathen fit, zu runde gerichrer werden, fo daß 
Frankreich nichts weiter ift, als das Werkzeug Eng⸗ 
lands, den gefellfchaftlichen Zuftand in Europa zu ers 
fhättern, und wo möglich in mehrere Jahrhunderte zus 
ruͤkzuſezen. Müßten die meiften europälfchen Staats 
Chefs, wie fie geworden find, was fie find, und worz 
auf die Fortdauer derjenigen Macht beruht, die fie in 
dem gegenwärtigen Augenblif genießen, fie würden fich 
minder leichtfinnig einer Macht hingegeben haben, wel⸗ 
cher alles, was ftädtifche Betriebfamfeit in Handwer⸗ 
fen, Künften und Miffenfchaften genannt werden 
Mag, im fofern es ſich auf dem feften Lande von Eus 
topa antreffen läßt, nothwendig ein Greuel feyn muß, 
‚weil es ihr den wefentlichften Abbruch thut. Sich 
felbft mit ihrem ganzen Mefen haben fie auf das 
Spiel gefezt, und es iſt wahrlid ihre Schuld (oder 
wenigftend die Schuld ihrer Minifler) wenn fie nicht 
Alle die Achtung genieffen, die ein ganz entgegengeſeztes 
Betragen ihnen erworben haben wuͤrde. 

In Deutſchland, ſagt man, habe Frankrech den 
Grund zu ſeiner gegenwaͤrtigen Groͤße gelegt, und von 
Deutſchland aus muͤſſe dieſer vernichtet werden. Jenes 
iſt wahr, und dieſes mag erfolgen, ſobald Frankreich 
fortfaͤhrt, Deutſchland zu tyranniſiren. Aber der Deut⸗ 
ſche kaͤmpft auch alsdann fuͤr ſich ſelbſt und fuͤr ſeinen 
eigenen Heerd, nicht fuͤr jene ſtolzen Inſulaner, die 
Deutſchland ihren Fleiſchmarkt nennen, und deutſchen 
Sinn und Geiſt ſeit einem Jahrhundert herabgewuͤrdigt 
haben. Der Krieg, den Deutſchland mit Frankreich zu 
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führen hat, muß kein Angriffs⸗, fondern ein Ber: 
theidigungsfrieg feyn, wenn er gläflichen Erfolg 
haben fol, Ob die Deutfchen jemals ndthig haben wers 
den, einen ſolchen Krieg zu führen, ift eine andere Fra⸗ 
ge; denn Deutſchland wird frey ſeyn, fobald Deutſch⸗ 
lande Mächte nicht mehr im Bunde mit Englandxfichen, 
und feine Ausficht vorhanden iſt zu Coalitionen. gegen 
Frankreich. Gerade Frankreichs Foͤderativ⸗Syſtem grüns 
det deutſche Freyheit, in ſo fern dadurch neuen Kriegen 
entgegengewirkt wird; und hoͤrt nach Englands Fall das 
franzoͤſiſche Foͤderativ⸗Syſtem auf, wirkſam zu ſeyn, fo 
hat die Stunde geſchlagen, wo Deutſchland Einheit ge⸗ 
winnut, und in dieſer Einheit wenigſtens eben fo unwi⸗ 
derſtehlich iſt, als Frankreich und England, Ein eigens 
thuͤmliches Schikſal hat bieher über Deutjchland gewalter, 
in fofern es. zu feiner Verfaffung gelangen konnte, wos 
durch die heterogenen Beftandtheile, aus welchen es zus 
fammengerezt ifi, fo mit einander verbunden wurden, 
daß ein harmonifches Wollen möglih war. Große 
Schritte zu diefem Ziele find durch den Hauptfchluß der 
außerordentlichen Reich&deputation vom 25. Febr. 1803, 
noch größere Schritte aber durch den legten Presburger 
Sriedensrractat geſchehen. Es war ein Moment von 
hoher Wichtigkeit, wo Joſeph der Zweite zu Friedrich 
dem Zweiten fagte: Sire, nehmen Sie den Nor— 
den, ich will den Süden (von Deutfchland) 
nehmen, NKeine einzige von den Erfcheinungen, vie 
wir im Lauf der vierzehn Jahre erlebt haben, würde 
ind Dafeyn getreren feyn , - hätte der große Friedrich in 
dem Uugenblit, wo ihm diefer Antrag gemacht wurde, 
noch dad Jugendfeuer gehabt, das ihn zum Eroberer 
Schleſiens bildete — oder, bärte er fich nicht glüflich 
gefühlt in dem Gedanken‘, daß gerade Er das Bleichges 
wicht der Machr in Europa- halte. — BE 
Mir haben große Entwitelungen erlebt; aber noch 
größere ſtehen uns bevor... Die Beſiznahme von Hans 
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nover abſeiten Preuſſens iſt ein weſentlicher Schritt zuꝛ 
ganz neuen politiſchen Entfaltungen. Da England 
Preuſſen den Krieg erklaͤrt hat, fo iſt darauf zu rechnen, 
daß Deutfchland fein Intereſſe für England für Immer 
aufgeben wird, Mas Preufien auch bereitö verlorem 
haben ag, fo wird England doch nicht im Stande ſeyn, 
- die Elemente zu zerflören, aus melchen der preuffifche 
Handel befteht, und der Krieg: felbft ıkird die Veran—⸗ 
laſſung zu einem neuen Syfieme werben, den Norden 
Deutſchlands auch kuͤnftig vor allen den. Greueln zu bes 
wahren, die England ihm am Schluffe ded.vorigen Jah⸗ 

res zugedacht hatte. Daß Preufien von den Mächten 
Dentfchlandg. die erfte ift, welche förmlich mit England 
bricht, das kann nur dem auffallen, der nicht weiß, 
wie oft Preuffen von der englifchen Negierung feit unges 
fähr fünfzig Fahren verrathen, betrogen und getäufchk 
yoorden ift, und wie viel es in feinem Innern von dem 
pittifchen Deforganifationägeift gelitten bat. Preuſſens 
Beifpiel wird, wie Franfreihd, der Welt beurfunden, 
daß ein Krieg mit England eine offenbare Wohlthat für 
jeden Staat iſt, der Entfchloffenheit genug bat, ihn 
mit Nachdruk zu führen, follte fi die Mohlthat auch 
zunachft nur darin zeigen, daß die Handeldconringenz 


aufhört, daß die Bedirfniffe erſter Nothwendigkeit zu 


erfhwinglichen Preifen berabfallen, daß Manufakturen 
und Fabriken wieder anfangen zu blühen. Ein. Krieg 
mit England: Teifter auf diefe Weife eben das, was ein 
dauerhafter Frieden mit den Mächten des Continents lei⸗ 
ſtet, und iſt recht eigentlich dazu gemacht, einen Staat. 
zu verjüngen. Schon war ed dahin gediehen, daß man 
' im Preuffifhen an .dem Wiederemporfommen der von 
Friedrich dem Zweiten mit eben fo viel Sorgfalt als Eins 
ficht gegründeten Manufakturen und Fabriken verzweis, 
felte und in diefer Verzweifelung fih mir der Production: 
soher Stoffe begnügen wollte, »ırDiefer Kleinmuth wird. 
in eben: dem ‚Maße verſchwinden,/ in welchem man die, 
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Entdelung möcht, daß man England entbehren Tann, 
und daß man fich gerade um fo viel beffer befinder, als 
man ed entbehrt, Wozu auch Schonung einer Macht, 
die ed dahin gebracht hat, daß fie, um fortzudauern, 
die geheime Feindin der ganzen Welt feyn muß ? 
Schweden und Rußland werden durch ihren Wider: 
flreit die Stunde, worin die Freiheit des feften Landes 
von Europa für eine längere Dauer gegründet wird, 
nur bejchleunigen,. Wuͤßten beyder Reiche Monarchen, 
welchen Unterfchied ed macht, ob eine Nation ihre Pros 
ducte roh oder verfeinert, an Einen oder Mehrere vers 
lauft, und wie viel.von diefem Unterfchiede für ihr eigenes 
Gefchäft und ihre Monarchenfreipeit abhängt, wahrlich 
fie würden Bedenken tragen, ein Sintereffe zu umfaffen, 
das weder ihren Nationen noch ihrer perfönlichen Mache 
zu ftatten kommt. Vorzüglich würde Schwedens Gu⸗ 
ſtav, er, der von feinem glorreichen Ahnherren, als 
diefer in Deutfchland für die Freiheit der Gewiffen fämpfs 
te, bie Pflicht erbte, für die Freiheit der Meere, d. 5. 
für die politifche Freiheit des feften Landes von Europa 
zu kaͤmpfen, nicht einer perfonlichen Antipathie zu gefals 
len, der größen Beftimmung eines Königs, nur dem _ 
Allgemeinen zu leben, unruͤhmlich entfagen. Wuͤrdig 
durch fein ſtarkes Wollen und den Heroismus ſeines Ger 
muͤths, einer befleren Sache feine Kraft zu weihen, follte 
er bedenfen, daß die Nachwelt über, ihn nicht nach der 
Moralirät feiner Gefinnungen, fondern nach der Tiefe 
feiner Ideen richten wird. Was, kann aus feinen kuͤh⸗ 
nen, tapfern, zur thätigften Theilnahme an dem Welt⸗ 
handel von der Natur felbft beflimmten Schweden weis 
den, fo lange der brittifche Dreizack alles niederfchlägt, 
was fich zur Freiheit berufen fühle? Was hingegen muß 
and ihnen werden, fobald diefer Dreizack verfchwinder ? 
Guſtav glaubte England bedroht, und ein großmüthiges 
Gefuͤhl trieb ihn, dem Bedrohten zu helfen. England 
aber war ‚nichts weniger, als bedroht, und fuchte, die 
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auswärtige Hülfe nur, um fein Anteiner-Sfhtem mit Ans 


ſtand zu erweitern. . Wie wenig verfchlagen dem englis 
ſchen Minifterium ſechsſszig bis fiebzig taufend Pfund 
Sterling, wenn es dafür den Triumph erfaufen kann, 
ein gefröntes Haupt zu feinem Paladin herabgewuͤrdigt 
zu fehen; “wie fehr verunglimpft fich dagegen ein Mos 
narch, der, um eine fo geringfügige Summe zu gewins 
nen, den ruhigen Verkehr feined Volkes unterbricht und 
dadurd) den Gewinn einer dreifach größeren Summe 
aufopfert. Und wie kann Schwedens Guſtav hoffen, 
das Verbängniß der europäifchen Welt aufzuhalten, da 
dad allfeitige Streben nach politifcher Freiheit in dem 
Ä gefellfchaftlichen Zuftande der Nationen gegründet ift und 
einfichtövolle Staatschefs fich demfelben nicht verſagen 
koͤnnen, ohne fich felbft auf den Punkt zuruͤkzufuͤhren, 
von welchem fie vor mehr als drei Jahrhunderten ausge— 
gangen find ? Ganz anders verfuhr Guſtav Adolph, als 
er fih, auf Gefahr feines Lebens, des höheren Eulturs 
grades annahm, und, ohne irgend eine perfünliche Ruͤk⸗ 
fiht, nur für die gute Sache ftritt. 

Welche Vertheidiger England auch finden möge, es 
tft nicht zu retten. Selbſt hat e3 fich fein Grab gegras 
ben, in eben der Conftirution gegraben, die man mehr 
als ſechszig Fahre hindurch als eine Meiſterſchoͤpfung des 
menfchlichen Werftandes bewundert hat. Sie konnte 
ausdauern, dieſe Konftitution, fo lange ed in Europa 
ein Gleichgewichts: Spyftem gab, das ber englifche Pres 
mier: Minifter nur zu berühren brauchte, um neue Kriege 
zu veranlaffen, die England wucherten. Sie war von 
dem Augenblik an vernichtet, diefe Conſtitution, wo es 
an der Stelle des Gleichgewichts: Syftems ein Foͤderativ⸗ 
Syſtem gab, wodurd England von den Angelegenheiten - 
des feften Landes abgefchnitten wurde, Der Zeitpunft, 
wo die Bewohner des Continents durch die Geiftesgewalt 
eines einzigen Mannes zu einer großen Familie zufams 
mengeſchmolzen, war die Zodeöftunde des englifchen Ans 
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kihe:Syftemd und der englifchen Conſtitution; denn 
beide waren durch und für einander vorhanden, Dem 
Eontinente fteht ein langer Friede bevor, der, ohne irs 
gend eine National:Eigenrhümlichfeit zu vernichten, die 
Grundlage einer höheren und allgemeineren Entwilelung 
der Geifter werden wird. ° Nicht Grabesftille wird in 
Europa herrfchen; aber es wird nicht länger durch blus 
tige Kriege verheeret werden, die feinen andern Zwei 
haben, als die Allein: Herrfchaft der See für England 
zu befeftigen. Verſinken wird der furchtbare Dreizad, 
womit die uͤbermuͤthige Britannia ihrem Quos ego eis 
nen unwiderftehlichen Nachdruf gab, und kann er verfins 
In, ohne daß die Bruft aller Continental Völker ſich 
erweitert ,„ - und neues Leben und neues Gedeihen alle 
Staaten durchſtrͤmt? Niemand wird irgend eine Urfache 
haben, den Fall der Meertyrannei zu bejammern, die . 
wenigen ausgenommen, welche von ihren Brofamen lebs 
ten, und- feinen andern Beruf fühlten, als ihrem indie 
viduellen Wortheile das Gluͤk der ganzen Melt aufzur 
Opfern, | 5 B. 





1. 
Betrachtung über die Republik Wallis. 


Em Auszüge aus Lettre sur le Valais, surles moeurs 
de ses habitans, avec les tableaux pittoresques de ce 
' pays, et une Notiee des productions naturelles les plus 
remarquables qu'il renferme. Par M. Eschasse riau x. 
Baris, Maradan. 1806. 8. ©. 136.) - 





Hr. Efhafferiaur warim Jahre 1805 franzds 
ſiſcher Gefpäftöträger bei der Republit Wallis. Man 
wird in dem von ihm entworfenen Gemählde des Landes 
einen hellſehenden Beobachter und einen ſchaͤzenswerthen 
Nenſchen erkennen. Seine Arbeit iſt freilich nur eine 
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fluͤchtige Skizze, die im Originale ſelbſt mit langen Ti— 
raden und Declamationen begleitet iſt, und auch in dem 
angekündigten Notizen durchaus nichts Neues Liefert, 





Vielleicht finder ſich in’ganz Europa feine durch die Natur 
mehr gefchloffene Gegend, als das Wallis iſt, feine, in der 
die Verbindungen der Menschen und der Sachen, durch welche 
Bewegung und Leben erzeugt wird, feltener wäre. Eine 
Ausdehnung, oder vielmehr eine, gedoppelte Bergfette, 42 
Stunden lang, von Weften nach Dfien Taufend, bildet von 
Ct. Gingolph bis zu den Rhonequellen das maplerifche Thal, 
deſſen Breite, wo fie am beträchtlichtten iſt, nicht mehr als 
eine Meile beträgt; fünf Fleinere Geitenthäler, gleichſam Ae— 
fie des Rhonethals bilden mit dieſem das Walliſer Gebiet. 
Hier lebt, auf dem Bergen und im Thale, eine Bevoͤlkerung 
von 70,000 Seelen, verfchiedener Art und Sprache, ie nach 
der Verfchiedenheit des Clima's ihrer MWohnpläze, 

Ueberall zeigt diefes wilde Clima den Eindruf yon Revolu⸗ 
tionen des Erdballd und es befindet fich auch ſelbſt in einem 
Zuſtande fortdauernder phyſiſcher Revolution. Wo immer dag 
Auge des Reifenden hinblikt, wo fein Fuß bintritt, da ſtoͤßt 
er auch auf Naturtruͤmmer. Ein Fluß, der. bald wie ein 
reiſſender Strom dabzritürzt, bald fich über die gange Breite : 
des Thales ergieht, Ändert ſtets abwechfelnd fein Bette und 
rollt verwüftend feine Waſſer⸗ und Gteingefchiebe über das 
ganze Thal; Waldſtroͤme, welche daffelbe durch Sand» und 
Felſenſtuͤke, die fie mit fich führen, gerreiffen ; Felſen, die hin 
und wieder zuſammenſtuͤrzen und unter ihre gewaltige Trümmer 
Felder un. oft ganze Dörfer begraben ;: Suͤmpfe, von den 
Austretungen der Rhone und von den Waldſtroͤmen gebildet, 
die gröffere Fläche des Landes bedefend: Dies ifk der Anblit 
einer Sandfchaft, die man nicht für eine Wohnflätte der Den» 
fen beftimmt glauben ſollte. Inzwiſchen find zur Geite fo 
vieler Plagen der Natur auch Über manche Theile des Landes 
viele ihrer Wohlthaten verbreitet. Der abwechſelnde Einfluß 
auſſerordentlicher Feuchtigkeit und Wärme entwikelt die koͤſt⸗ 
lichen Keime vieler der nuͤzlichſten Produkte; mit Reben be 
defte Hügel, die gute Weine erzeugen, fruchtbare: Wiefen, 


Betrachtungen über die Republit Wallis. 118 


a nn 
Heine bie und da zerflrente Kornflächen, gleichzeitige Reife - 
von Früchten der verfchiedenen Jahrsjeiten in ungleicher Tem⸗ 
yerarue und Clima; dies iſt die lachende Anfiht, die die Nas 
tur dem rohen und wilden Anblif , nicht fo fait gegenüber fest, 
fondern beide vielmehr durcheinander mifcht. 
Wo immer ein grüner Boden, ein fleiner Raum fruchtba« 
ver Erde gefunden wird, da trifft Iman auch eine Wohnung 
oder eine Hütte; mo eine fleine Fläche fich darbietet, einen 
Flecken oder ein Dorf; mo eine gröffere Ebene ift, eine kleine 
Stadt; der Wallifer hat den Fleden Erde, der ihm Lebens— 
unterbalt gewährt, fih zur Wohnung, Aufenthalt und Bas 
terland ausgewählt, Seine Beichäftigung theilt ſich zwiſchen 
YHerbau und Viehzucht z diefe berifchend auf den Bergen, jene _ 
im Thale, Aferbau iſt unter allen Künfien die einzige, welche . 
der Wallifer verſteht und ausabt; doc auch fie ift in hohem 
Grade vernachläßigt. Jede Eultur iſt auf das eigene Ber 
dürfniß des Bebauers und des Landes beſchraͤnkt. Kein ausge 
wärtiger Handel, Feine Manufafturen oder Induſtrie dient 
bier dem Aferbau zur Aufmunterung; das Band befizt Feine 
Fabriken; einige Brodufte feines Bodens, aber feine feines 
Kundfleißes, werden ausgeführt *) ; feine Bedürfniffemachen es 
überall der Induſtrie feiner Nachbarn zinsbhar. Die erften 
Arbeitsfioffe finden Feine Hand, die fie bearbeiten , feinen Han 
del, der fie in Umlauf fegen könnte: fie geben roh ins Aus 
land, das ſie bearbeitet dem Mutterlande zum Theil wieder 
zurükſendet; durch den Ertrag der Zollſtaͤdte und durch dei 
fremden Kriegsdienit wird einigermafen der Verluf, der von 
einer nachtbeiligen Handlungsbilanz fich ergeben muß, erſezt. 
Die Spekulationen und jedge Nacheifer eines gluflichen 
Arbeitsfleiſſes, ſind dem Wallis unbekannt; der Ehrgeiz, wel 
her nach Gluͤk firebt, ift dort ohne Reis und Zwek; der Nas 
tionalgeiſt und alle öffentlichen Einrishtungen widerfegen (ch 


N, Meisen, Roggen, Gerfte, Wein, Mais und Hols find 
— eorosakie des Wallis; ihr Ertrag koͤnnte durch 
“ gerdollfommmeten Aderban verdoppelt werden; rohe 
Wolle, Vieh, rohe Häute, Käfe und einiges Belzwerk 
find untergeordnete Produfte des Landes, die zum Theil 
ausgeführt werden. Zuker, Kaffee, Tucher und Salz find 
die Hauptgegenſtaͤnde der Einfuhr. . 
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jedem Höherfireben ber Induſtrie oder des Neichthums: man | 
arbeitet wenig, weil man weniges verlangt. Durch fremde 
Hände werden die gröberen Handwerkskuͤnſte gefördert; die mi» 
greralifchen Schäge des Bodens haben für das unthätige und are, 
me Volk nur geringen Reiz. Auf den engen Kreis feiner Bedürfe 
niffe befchränft,, blift der Walliſer gleichgültig auf den Luxus 
und die Reichtbümer anderer europäifcher ander; er will jdas 
Gluͤk nicht verfuchen , noch etwas don ihm verlangen, und es 
dient zum Beweis, daß ed Nationen giebt, welche das Beie 
fpiel der anderen nıcht verführen Fan. Die Entdefungen und 
die Greigniffe, welche. feit_drei Sahrhunderten mächtige An⸗ 
triebe für die Induſtrie, den Handel und die Künfte waren, 
find dem Wallis fremde geblieben; jene Thatigfeit und Künfte, 
durch melche in ganz Eurova Städte ‚gebaut, verfchönert und 
bereichert, Wohlſtand, Kebensgenüffe und Bequemlichkeiten in 
die Staats» und Familiengefelfchaften eingeführt wurden, 
blieben bis: dahin ohne Einfluß auf das Wallis. Gein Stande 
punft blieb unverändert der namliche, während überall die Cie 
vilifation Vorfchritte machte; die Gefchichte des vierzehnten 
Jahrhunderts iſt ihm die Gefchichte der Gegenwart geblieben, 
die Züge des Nationalcharafters find fiets die nämlichen und 
feine Aenderung in feiner fittlichen Eriftenz, feine Verbeſſe⸗ 
tung feines ſtaatswirthſchaftlichen Syſtems verräth die lange 


ſeit jener Epoche verfloffene Zeit, 


Wie die Befchäftigungen und die Bedürfniffe des Halli 
fers einfach find, fo find es auch feine Sitten. Menn er 
ſchon bin und wieder etwas von den Sitten der Nachbarn ans 
nabm, und wenn er gleich lange durch Bundesverhältniffe ei⸗ 
nem anderen Staate einverleibt war, To blieb dabei fein ut» 
fprunglicher Charafter jedoch unverändert; er fiebt nur fich 
ſelbſt ähnlich, will gerne bleiben, wie em iſt, vermifcht :fich 
ungern mit fremden, gebt nicht feicht Verbindungen mit Aus— 
ländern ein, und verläßt auch felten fein. Vaterland, Gelbft 
in den Zeiten der größten europäifchen Stürme bat dieſes 
Volk nicht oft die Grenzen überfchritten, die die Natur zwi⸗ 
fchen ihm und den übrigen Voͤlkern aufitellte und nur felten 
erfchien es auf dem Schauplaze der Begebenheiten; felbit im 
söten Jahrhundert, während des alles erfchütternden Mei⸗ 
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nungs⸗ und Partheykriege, die ringe umher wätheten, war 
das Wallis unerſchuͤttert geblieben. | 
Unter den Zügen feines eigenthümlichen Charakters ragt die 
Liebe der Unabhängigkeit hervor, die fich in feinen Kriegen 
und Revolutionen und felbit in feiner Neigung für das Wafe 
fenleben wieder findet, Wenn Regierung, öffentliche Anſtal⸗ 
ten und Syſteme des Unterrichts Die gewöhnlichen Quellen des 
unterfiheidenden Nationalcharafters find, fo hat hingegen int 
Walis das Elima bald ausfchlieglich denfelben beſtimmt. Se 
aufeinander folgender Neibe ; durch die Römer , die Voͤlker des 
Deeidents und barbarifchen Horden erobert, nahm das Wallis 
die Miſchung fo verfchiedener Voͤlker in fih auf; aber die 
Kraft und die Gewalt des Elima’s löfchte bald jeden Unter - 
ſchied aus, und bezeichnete mit gleichem Stempel den. Sieger 
und den Beſiegten. Des Landes düferer Anblik und die 
überall verbreitete Zerfiötung erzeugten Traurigkeit in dem Chas 
rafter und in den Gemwohndeiten der Einwohner; : voraus in 
ihren Religionsbegriffen befinden fich jene Eindruͤke furchtbarer 
Naturerſcheinungen wieder. infiebeleien; Beinhäufer, in 
Helfen eingeprabene Kapellen; am Fuße, an der Mitte und 
auf den Spizen der Berge, zeigen von dem Geiſte, der den 
MWallifer belebt. Ein Kreuz wird bier vor die Trümmer deu 
eingefallenen Berge gepflanzt, ein Kreuz ſteht vor dem Zer⸗ 
- Hörung drohenden Waldſtrom, ſtatt des Dammes, der ihır 
bezwingen konnte, Die Religion des Landes Fönnte dem Aus⸗ 
länder Als die Geburt fanatifcher Zeiten erfcheinen, aber ir 
der That ift der Charafted des Fanatism ihr fremde, indent 
der Wallifer in der Regel für heftige und uͤberſpannte Leiden⸗ 
schaften unfähig if: Sein einfacher Glaube iſt Webergeugung; 
er iſt Die Quelle ſeiner Sitten und: Tugenden und. vorzüglich: 
feiner Redlichkeit, die überall in feinen Handlungen durch⸗ 
fcheinet: Man hört wenig von begangenen Verbrechen; man 
trift wenig. Polizei in diefem Bande an; die Religion vera . 
tritt die Stelle der leztern; ſie iſt des Wallifers erſte Beſchaͤf⸗ 
tigung und: bs lebhafteſte feiner Gefühle: Die Wohnung des 
Bürgers fieht dürftig aus; aber die Kirche des Dorfes iſt reich⸗ 
lich geſchmuͤkt; fein Tempel iſt ihm die ganze Welt; zahlloſe 
Feſte beſchaͤftigen die Zeit und die Gemuͤther des Volkez. 
euen? Annalen, 1800, Fred Silke * 
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Die Sprache des Landes iſt jene ſeiner Nachbarn; die 
franzöfifche, da wo es an Frankreich grenzt, die deutſche gegen 
deutſche Provinzen bin; biemmd da bieten ich in den Mundare 
ten Spuren der ehemaligen Eroberer des Wallis dar; mit 
den Münzfpfiem verbält es ſich, wie mit der Sprache. Die 
Munzſtaͤtten der Nachbarſtaaten liefern die Münzen, welche man 
m umlaufe trift, und verurſachen viele Verwirrung und Un⸗ 
Bequemlichkeit. Ehemals hatte das Wallis ſeine eigenen Muͤn⸗ 
„zen. In den Gewohnheiten des Landes finden fich einige, die 
° pas friegerifche Volk andeuten; das Zielſchieſſen it in bald ale 
ken Genignden während der ſchoͤnen Jahrszeit ein Nationale 
feſt, das meiſt mit freundſchaftlichen Mablzeiten, bei welchen 
Froͤblichkeit, Ordnung und Anſtand bertſchen, beſchloſſen 
wird. Ein Oſtracism feltfamer Art if zwar glüflicher Weiſe 
auffer Hebung gerathen, jedoch noch vor kaum hundert Jahren 
egen einen um fein Vaterland ſehr verdienten Dann ausge» 
abt worden. Ein Pfahl vor dem Haufe eines Bürgers, Defien 
Macht oder Reichthum, Furcht oder Mißtrauen erzeugt hatte, 
diente dazu, daß, wer verlangte, daß er das Land mei 
den folle; einen Nagel darein -einfchlug. Die Criminalge⸗ 
- fezgebung des Wallis bewahrt bedanerlicher Weife noch ims 
mer die Tortur und andere Ueberreſte barbarifchee Zeiten, wel⸗ 
che unter allen civiliſirten Völkern unbekannt geworden find 
sind die mit den milden Sitten eines Akerbau treibenden und 
Hirten Volkes alzufehr im Contraſte Heben. . Ä 
Hingerifien von dem neueſten Stürmen bat auch dieſes Volk 
feine Revolution , feine PBaribeien und politifchen Zwiſte ges 
habt; aber mit Ausnahme weniger. Einzelner, deren Intereſe 
und Vorrechte gefränft oder die vom Partbeigeift mißleitet 
wurden ‚ ift der Wallifer bald zu feinem natürlichen Charak⸗ 
ter und zu der Vergefienheit des Vergangenen zurüfgekehet, 
Sein Charakter it ruhig, und den Aniprüchen, Ränfen und. 
Anſchlaͤgen eiferfüchtiger Ebrfucht fremde; feine politiſchen 
Berbältniffe enthalten die verderblichen Keime nicht, welche 
andere Voͤlker beunrubigen und in. gährende Zwiſte verfegen; 
ihm find dieſe irritamenta ınalorırm fremde. Inzwiſchen trift 
an, mitten in der patrarchalifchen Gitteneinfalt der Fami⸗ 
lien, und während die Revolution die Wurzeln der Feodalitdt 


® 
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in dieſer kleinen Republik ausgerottet bat, bei den vornehme⸗ 
ten Familien des Landes, und oft da, wo vielmebr Armuth 
als Reichthum fich zeigt, genenlogifche Stammbäume, Wap⸗ 
pen und Coſtüme ihrer Altvordern an. Mit folgen und hoch⸗ 
ahtungsvollen Gefühlen. fest der Wallifer auf die Erhaltung, 
diefer Merkmale der Auszeichnung vielen Werth. 

Die Regierung des Kandes iſt väterlich ; aber die Schran⸗ 
fen ihrer Macht find fo enge, daß die Gorglofigfeit und Un⸗ 
thätigfeit des Nationalcharafters ſich ihrer auch felbit bemäche 
tigt, und fie oft unfaͤhig macht, das Gute zu Stande zu 
bringen, das fie befchliefien , oder die Reformen auszuführen, 
die fe erzielen möchte; das Gute muß ſich bier von ſelbſt er⸗ 
geben, wenn es zu Stande fommen fol; Unwiſſenheit und 
- Boltsvorurtbeile fegen Ad ibm nicht mehr als andersivo ent» 
gegen. Der freie und unabhängige Staat der Republif Wal⸗ 
lis iſt in zwoͤlf Zebnten oder Bezirke eingetheilt, Ein Rath, ein 
Praͤndent und Syndikus, alle wählbar, beioregen die Verwaltung 
jedes Zehntens. Die gefammte Republik wird durch eine allgen 
meine Tagſazung/ bie ſich halbiährlich für die gefezgeberifchen 
Beduͤrfniſſe werfammelt, und Durch einen Staaterath, welcher. 
mit der Bollziehung der Gefeze beauftragt if, regiert. Ein 
Dberhaupt, mit dem Titel grand -Bailli, bat für die ins 
nere und aͤuſſere Gicherbeit der Republik, für die politifchen 
und Sommercialverbältniffe mit dem Ausland zu forgen; die 
Militäevermaltung und die bewaffnete Macht ſteht unter feie 
nen Befehlen. Jedes Mitglied des Staatsraths beforgt irgend 
einen befondern Zweig der Verwaltungsgeſchaͤfte. Die Rechts⸗ 
Mege ift in den Händen eines erſtinſtanzlichen Nichters in 
jeder Gemeinde, welcher Chätelain beißt; eines Grand- 
Chätelains mit fechs Beiſtzern in jedem Bebnren und eines 
Appellations⸗ oder Dber- Gerichtes für die ganze Republik, 

Dies iſt der Abriß der Derfaffung des Wallis. Die Ger 
feggeber, welche fie ausarbeiteten , haben die alten conflitutige 
hellen Formen des Landes vielfältig beibehalten. Eine vepubli« 
kaniſche Verfaſſung, Milde, Zutrauen cinflöffende und popu⸗ 
laͤre Dbrigke iten können einem armen und genügfamen Volke 
allein angemefen ſeyn. Mitten unter den europäifchen Gtür« 
men, mitten im Kampfe det Intereſſen und Partheien, zunaͤchſt 
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an Maͤchte grenzend, von denen ein Wort uͤber ſein Schikſal 
entſcheiden konnte, bat dad Walliſer Wolf ſich ſelbſt feine con» 
ſtitutionellen Geſeze und feine volitiſche Verfaſſung gewaͤbit; 
es wollte Freiheit und Unabhängigkeit: in dieſer Ruͤkſicht muß 
es mit feinem Schiffale zufrieden feyn. | 

Warum aber ſteht dieſes Volk in anderen Hinfichten fo ſehr 
gegen die übrigen sivilifieten Völker zurüf? welche Hinderniffe 
fiheinen jede Kraft der Fähigkeiten feines Kunfifleißes zu laͤhmen 
und die Entwikelung feiner natürlichen Huͤlfsquellen jurüfzubals 
ten? Warum baben Wiſſenſchaften, Künfte und Handel nie» 
mals Eingang im Wallis gefunden? Der gegenwärtige Zur 
fland des Landes iſt das Merk zufammenwirkender phyſiſcher 
und moralifcher Urſachen. Die Hinderniffe der Civilifation 
deſſelben finden fich in der Herrſchaft der Gewohnbeiten und 
Meinungen, durch die das Volk bei demjenigen fichen bleibt, 
was vor ibm da war, und michts befieres fennt, als wag 
feine Vorfahren beſaſſen; in den Fehlern der alten Berfaffung,- 
die die eine Hälfte des Bandes über die andere herrſchen ließ, 
und eine Regierung auffielte, der es an Einfichten, an Nas 
tionalgeiſt und an Energie gebrach; in dem Mangel an Mite 
theilungswegen, der das Volk auf feine Berge befchränfte, von 


den übrigen Völkern abfchnitt, daffelbe bis dahin der Einſich⸗ 


ten, Mittel und Kuͤnſte beraubte, die den Wohlſtand der Na⸗ 
tionen begründen und es ſich ſelbſt, feinen eigenen Begriffen 
und Mitteln allein überlaffer hat. Wenn man feine inneren 
Berbältniffe näher betrachtet, fo findet man, daß die Vor⸗ 
rechte und die Elaffenunterfchiede der Bürger, durch die Ver 
faſſung nicht ausgetilgt, noch immer auf einen Theil deg 
Volkes druien und eine drüfende Ungleichbeit der Rechte in 
diefer Republik hervorbringen*); Worurtbeil, Mißtrauen und 


*) Das Walifer Volk zerfält in 3 Glaffen, die Bürger 
(botirgeois), die Anfaffen (habitans) und die gedulderen 
Fremden (toleres), Das Vürgerrecht wird. erfauft und 
ewaͤhrt Borrechte und Immunitaͤten, deren-die brigen 
— —— nicht tbeilbaft find. Das Anſaſſenrecht 
ebenfalls erfauft, ohne jene Vorrechte zu gewähren ; der 
Anfafe muß Laſten und Gebühren bezahlen, die von dem 
Durger nicht gefordert werden; feiner Anfaffenrechte aber 
kann er nicht ohne richterlichen Syruch beraubt werden. 
Der tolerirte Fremde kann nach Gutfinden des Rathes 
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Mißgunſt verfolgen noch immer den Auslaͤnder, waͤhrend der⸗ 
ſelbe vielmehr einen vorzuͤglichen Anſpruch auf den Schuß 
der Geſeze haben ſollte, indem es meiſt Auslaͤnder ſind, die 
den Boden anbauen, Handwerke treiben und durch ihren 


Kunſtfleiß dem Lande Geld zuführen. Sumpfichte, unfrucht⸗ 


bare Rändereien, unermeßliche Gemeinmweiden , bereichern we 
der die Gemeinden, noch den Staat, noch die Bartifularen 
amd nehmen die Stelle des fruchtbaren Bodens ein, Wenn 
die gefezgebende Gewalt des Wallis die Gleichheit politifcher 
und bürgerlicher Nechte den Einwohnern, die ibrer bis dahin 
beraubt find, ertheilt , und das, für den öffentlichen Wohl» 
Rand bis Dabin verlorne, Land dem Aferbau und der Indü⸗ 
firie übergiebt : fo wird fie einen groffen Schritt für die Ver⸗ 
beſſerung der gefellfchaftlichen und öfondmifchen Verhaͤltniſſe 
des Staates hethan haben. “ 

Zwei Eleine Schulen, in- denen die Zugend Tateinifche 
und deutfche Sprache lernt, find die einzigen Unterrichtsane 
falten des Wallis; Feine nüzliche Kunft oder Miffenfchaft 
wird da gelehrt; Fein Fiterarifches Kollegium forgt für die 
Bildung und Aufklärung des Landes: und doch flieht eine 
Tagſazung und ein Etaatsratb an der Spize der Republik, 
Magiftratse und Gerichtsſtellen finden fich in den ‚Städten 
und Bezirken, und es mangelt nicht an einem bifchöflichen 
Stuhle und einer zahlreichen Geiftlichfeit! 

Ein natürlicher Feind, gegen den der Wallifer kaͤmpfen 
muß, if die Rhone. Diefer Fluß if für das Land gewiſſer⸗ 
maſſen, was das Meer für Holland ift: der ausbarrende und 
fleiffige Bataver bat dir Natur bezwungen, er: hat. feinen 
Boden der Gewalt des Deeans entriffen und ibn: zu einem 
der fruchtbarften in Eurova gemacht; die Rhone herrfcht un« 
befehränft im Wallis; noch bat feine Anitrengung feiner Ber 
wohner , Fein zufammenbängendes Unternehmen es verfucht, 
ihre Gewaͤſſer zu leiten fund fie in ihr Bette einzudammten ; 
forglos und unthätig fchläft der Einwohner am Rande mora⸗ 
— spder ganz willführlich aus feiner Gemeinde weggewieſen 

werden; er beiablt Laiten und Gebühren, obne einige 
Rechte zu genicften. Der Anfafle und der Tolerirte fün« 


nen ‚nicht immer fich Bürgerrechte erfaufen; die Gemein» 
den haben die Befugniß, ihnen folche zu verweigern. _ 
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raſtiger Suͤmpfe, die fein Haus und feine Familie verpeſten. 
Nie kann dag Land fih zum Wohlſtand erheben, nie wird 
ſein Alerbau blübend werden, nie werden feine Täler gefund 
ſeyn, fo lange der verderbliche Einfluß der Suͤmpfe und die 
Verheerungen der Rhone dauern: die -Negierung kann von 
der Freibeit und Unabhängigkeit des Bandes feinen befieren 
Gebrauch machen ,.als wenn fie mit Aufwand und mit An— 
firengung jeder Kraft die Schwierigfeiten zu überwinden fich 
bemüht , die bis dahin diefer Bandesverbeflerung widerfirebten. 
Hier allein kann fie den Wohlfiand des Wallis finden; hierauf 
fol ihre ungetheilte Aufmerkfamfeit fich richten. Was fönnte 
ein Volk, das weder Armeen zu unterhalten noch Feflungen 
zu erbauen, noch Grenzen zu bewachen hat, nüzlicheres thun, 
als feine gefammten Kräfte auf die Werbefferung feines Bo⸗ 
dens verwenden? Welche andere Bolitit fünnte feine Regie⸗ 
zung baben, als die dahin gerichtet ift, der Induſtrie uud 
dem Wohlitiand der Nation neue Quellen zu oͤfnen? Die 
- Mittel dafür geben ihr ab! Gebricht es denn an Menfchen 
und Armen? Sollen nicht ale-Gemeinden des Landes an der 
Arbeit Theil nehmen, wie fich der Gewinn hin wieder unter 
fie alle tbeilen wird? Sie wende fi an ihre Mlllirten; fie 
rufe einige einfichtsvolle Männer in ihre Mitte, vie die Mittel 
zur Staatsverbefferung fennen, und die mit ihrer Anwendung 
vertraut find; fie werden ihr leichte und unfoftbare Plane an die 
Hand zu geben wiſſen. In der Mitte des Lanides zeint die 
Gtraffe über den Simplon ein erhabenes Beifpiel der Heben 
windung groffer Hinderniffe und der Beſiegung der Natur, Mit 
Ungleich geringerem Aufwande und nrit geringerer SEraft, kann 
die Rhone in ihr Bett begrängt und die Nustretung ihrer Ges 
twäfjer verhütet werden. Die Regierung darf nur wollen, ſo 
muß das Unternehmen gelitgen und fie wird Ruhm davon 
tragen, ihres Bandes Wohlitand begründet zu haben. Eben 
dafür wird auch die neu eröfnete Verbindung der Republik 
Wallis mit ihren Alliirten Franfreich und Italien, mitwir 
fen. Die Strafe über den Simplon, die Franfreich mit 
Sstalien verbindet, muß nothmendig Ausländer und (Sapitalien 
in’s Wallis hinziehen, der Induſtrie des Landes ainen vor 
t heilhaften Anfioß geben, den inneren Umlauf und den aus« 
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landiſchen Handel befoͤrdern, und durch Verbeſſerung dee Fi⸗ 
nanzen der Republik, ein ſtaatswirthſchaftliches Syſtem dere 
ſelben, deſſen fie bisher entbehrt bat, begründen. Kun der 
Hand der Negierung des Wallis liegen die Mittel, diefe Bew 
beſerungen zu befchleunigen und zu unterflügen; fie weile 
durch Belohnungen den Nacheifer ihrer Mitbürger; fie theile 
Preife und Anfmunterungen aus, für die Fortſchritte des Aker⸗ 
baues und des Kunſtfleiſſes. Warum ſollte fie maͤſſige Unko⸗ 
ſten ſcheuen, um einen groſſen und dauernden Vortheil dem 
Lande au erkaufen? Eine Regierung muß von allen Mittele 
Gebrauch zu machen wiſſen, welche ihr Land darbietet; ware 
um ſollte für die leichten, Öffentlichen Arbeiten nicht ein groſſer 
Theil jener unglüklichen Cretins gebraucht werden koͤnnen; 
vieleicht, daß gerade durch maͤſige Dirbeit und Förperliche 
Anſtrengung dem uUebel ſelbſt Fräftig entgegengewirkt wuͤrde. 
Wenn die Regierung Cultur und Civiliſation des Landes be⸗ 
foͤrdern will, ſo ſaͤume ſie nicht, die einſichtigen Buͤrger des 
Landes in eine Geſellſchaft des öffentlichen Unterrichts und 
der Staatswirthſchaft zu fammeln, und durch dieſe dem gan⸗ 
zen Staatskoͤrper die Bortheile der wiſſenſchaftlichen Entder 
* Zungen und nüglichen Erfahrungen mittheilen zu laſſen. Das 
neue Wappen des Bandes enthält 12 Gterne: damit bat ſich 
die Regierung auch die Pflicht auferlegt, diefes Sinnbild des 
Lichtes und der Aufklärung in ihrer Verwaltung und in ihrem 
Stante zu verwirklidien. u = | 
Es giebt Länder, deren natürliche Reichthuͤmer ſtets Lokun _ 
gen fuͤr andere Voͤlker waren und die beſtaͤndige Schauplaͤze 
blutiger Kriege geweſen ſind; der Boden des Wallis bietet 
feinem erobernden Volke Lokſpeiſen dar, et has von ihnen 
nichts zu befürchten. Es giebt Städte, feſte Bänder und 
Seifen, die wechſelsweiſe Kunſtfleiß und Handlung bes 
faßen , die Nieberlage von Neichtbümern und bet Gi; von 
Purus und Kunft waren; auf Beiten des Glüfes feben fie 
Zeiten des Verfalles folgen; die Schikſale des Wallis ſteben 
feſt wie feine Berge; nie wird es jene Revolutionen erleiden. 
Dieß iſt das Bild eines Landes, deſſen Boden ungewoͤhnliche 
Sellenheiten darbietet; deſſen Einwohner der Natur mebr als 
geſellſchaftliche Kunſt gehorchen und dann agluͤklich ſeyn wird, 
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wenn es einft bie Vortheile feiner Lage zu benuzen weiß, 
Unabhängig und frei, wird es alsdann bald alle feine Beduͤrf⸗ 
niffe in feiner Mitte finden, Feine Grundabgaben zahlen, 
weder Armeen, noch Polizelanftalten, noch bewaffnete Mache 
unterhalten, und vieleicht diefer Vorrechte in ganz Europa 
allein tbeilbaft ſeyn. Man mird Fünftig vieleicht von dem 
Wallifern Sagen fönnen, was Tacitus von den alten Germas - 
niern gefagt bat: Securi adversum homines, securi adver- 
sum Deos, rem difficillimam adseguti sunt, ut illis ne voto 
quidem opus esset, | 





un. 
Ruͤkblike auf das Syſtem des politiſchen 
— Gleichgewichtes. 
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Die Kriege, welche am Schluſſe des fuͤnfzehnten, 
und zu Anfange des ſechs zehnten Jahrhunderts (von 1495 
bis 1515) im Stalien geführt wurden, waren feine 
Sleichgewichtöfrieges es waren vielmehr Kämpfe der 
weltlichen und geiftlichen Macht, durch welche entfchier 
den werden follte, ob der Staat in der Kirche, oder 
diefe in jenem enthalten fey. | 

De. wahre ‚Sinn biefer Kriege iſt den Gefchichtä« 
forfchern aus Feinem anderen Grunde entgangen, als 
weil fie, verwirrt durch die mannichfaltigen Wenduns 
gen derſelben, Feine Rükficht genommen haben auf den 
Ausgang des zwanzigjaͤhrigen Kampfes, der durch ein 
Eoneordat zwifchen Franz dem Erfien, und Leo dem 
Zehnten beenvigt wurde, —V 

Das Coneilium zu Coſtniz hatte freilich dem Schis⸗ 
ma, welches die chriſtliche Kirche ſeit dem Jahre 1378 
in die klaͤglichſte Verwirrung geſezt hatte, ein Ende 
gemacht; allein, indem die Vaͤter eben dieſes Conci⸗ 


|  Mumd den Sat aufgeftellt Hatten, 'daß ber Papft dem 


Foneillum unterwärfig ſey, war die Souveraͤuetaͤt der 


N polltifchen Gleichgewichts, Y23 


Chefs der Hierarchie gefezlich ju Grabe getragen worden, 
Wären die Päpfte nur Päpfte, d. h. nur Impulſoren 
der großen Mafchine gewefen, wodurch bie metaphyſiſch⸗ 
goereitipe Macht ausgeübt wurde, fo würden fle gegen 
jenen Saz nichts einzuwenden gehabt haben; da fie 
aber zugleich weltliche Fuͤrſten waren, fo mußten fie 
ihn um fo ftandhafter befämpfen, je größer die Forbes 
sungen waren, welche ihre nächfte Umgebung an fie 
machte. Wahrlich, ed war nichts weniger hie Zufall, 
dag Rom der Mittelpunkt der Theokratie wurde, Wo 
hätte dieſe tiefere Wurzeln fohlagen koͤnnen, als unter 
einem Molfe, das feit vielen Jahrhunderten gewohnt 
war, den Erwerb fremden Fleißes an fich zu nehmen, 
und, Matt fich felbft zu ernähren, fich durch feine Beherr⸗ 
fiber von andern Völkern ernähren zu lafien? Hatte dies 
Volk in früheren Zeiten bie phyſiſch⸗ coercitive Mache 
der Welt gebildet, fo. bildete es, das ganze Mittelalter 
hindurch, die metaphnftfch » coereitive Macht, inden 
Rom der Mittelpunkt des Occidents von Europa blieb, 
Mit dem Unterfchiede, der zwifchen Stärfe und Lift ſtatt 


finder, waren die Päpfte eben das, was in früberen 


Zeiten die Confuln und Imperatoren bes römifchen Vol⸗ 
kes geweſen waren; nämlich die erften Ernährer eines 


Volks, das, anftatt feine Regierung durch den Webers 
ſchuß feiner Arbeit zu unterhalten, allen Unterhalt von 
diefer- erwartete. Und vermoͤge diefer eigenthümlichen. 


Befchaffenheit des römifchen Volkes Fonnte der Chef der 


‚Hierarchie nicht unumfchränft genug feyn; denn in. eben. 


dem Maaße, worin er der Unumfchränfcheit etwas vers 
gab, verfchwanden feine Einfünfte, und mit diefen die 
bequemere Exiſtenz feiner nächften Umgebung, welche 
da erndten wollte, wo fie nicht gefäet hatte, und eben 
deshalb ihren Fürften nur in fofern achtete, als er fie 
reichlich mit den Bedürfniffen des Lebens verforgte, 
| Hieraus erklärt fich, wie die Beftrebungen Marking 
des Zünften, und alfer feiner Nachfolger bis auf Innos 
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centius den Achten, einzig dahin gerichtet waren, die 
ihnen durch den Ausfpruch des coftnizer Conciliums ges 
raubte Unbefchränftheit wieder zu erfämpfen; alle Hands 
furgen Eugenius des Vierten, Nicolaus ded Fünften, 
Calixtus des Dritten, Pius ded Zweiten, Paulus des 
Zweiten, Sixtus ded Vierten, und Innocenz des Ach⸗ 
ten, wie abweichend von einander fie auch erfcheinen 
mögen, bezwekten einzig dies; und will man nicht 
unbillig feyn, fo muß man geftehen, daß fie ihrem 
Endziel nicht entfagen fonnten, ohne an ihrem Geſchaͤfte 
und an ſich ſelbſt zu Verraͤthern zu werden. Nichts 
iſt auffallender, als die Widerrufungs-Bulle, womit 
Pius der Zweite am Rande ſeines Lebens vor der gan⸗ 
zen chriſtlichen Welt auftrat; aber nichts iſt zugleich 
erklaͤrlicher, als eben dieſe Widerrufungs⸗Bulle, wenn 
man den Antagonismus, worin jeder Papſt als Chef 
‚ der Hierarchie, und ald Landesfuͤrſt mit fich ſelbſt ftand, 
ſchaͤrfer in's Auge faſſet. Als Bifhof hatte Pius 
der Zweite mit Ernſt und Eifer gegen die geiſtliche Sou⸗ 
veraͤnetaͤt angefämpft, weil er ihre Nothwendigkeit nicht 
durchſchaute; ald Papft fühlte er diefe Nothwendigkeit 
nur allzu fehr, und, um die Eriftenz feiner Nachfolger zu 
ſichern, oder zu erleichtern, fihrieb er: „Wir find ein 
„Menfh, und haben ald Menfch geirrt. Mon dem, 
„Was wir gefagt oder gefchrieben haben, iſt vieles vers 
„werflih. Aus Unvwiffenheit haben wir, wie Paulus, 
„die Kirche Gottes verfolgt; aber wir folgen jezt dem 
eiſpiele deö heiligen Auguftins, ber feine Irrthuͤmer 
„niederwirft. Damit nun, was wir in unferer Tugend 
„aeichrieben haben, dem heiligen Stuhle nicht zum 
„Nachtheil gereichen möge; fo ermahnen wir euch in’ 
„den Herrn, diefen Schriften, in fofern fie die Autorts 
„rät des apoflolifhen Stuhles im mindeften verlegen, 
„feinen Glauben beizumeffen. erachtet diefe Meinuns‘ 
„oen, verwerft fie, folget dem, was wir jezt fagen, 
„und glaubt mir jest, da ich alt bin, mehr, ald da ih 
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„noch jung war. Achtet den oberſten Biſchof höher, 
„denn eine Privatperfon. Verwerfet den Aenas Syl⸗ 
„ins, nehmt Pius den Zweiten an.“ Die Praxis hats 
te den guten Aenas Sylvius gelehrt, was er durch 
bloße Abftraction zu finden nicht Entfagung genug ges 
habt hatte. Als Biſchof würde er Deutfchland gegen die 
Bedruͤkungen des römlichen Hofes in feinen, Schu; ges 
nommen. haben, als Papft fchrieb ers „Recht fen es, 
„richt Zyrannei, was der Papft gegen die Deutfchen 
„wuͤthe; denn das verdanke Deutfchland dem heiligen 
„Stuhle, daß ed dad römische Reich habe, daß es aus 
„einem rauhen und barbarifchen Lande zu einem ange⸗ 
„baueten geworden wäre, daß es gegenwärtig fo weit 
„und breit blühte; mit einem Worte: Deutfchland fey des 
Papſtes Geſchoͤpf.““ Was kein Papft, mofern nicht 
Leo's des Zehnten Leichtfinn aus ihm fprach, zu fagen 
ſich getrauete, was aber, vermöge. des Widerfpruchs 
der geiftlichen und weltlichen Macht in feiner Perfon, 
fein Weſen im Innerſten charafterifirte, war vollendete 
Irreligibſitaͤt; denn alles, was Religion genannt wers 
den kann, war für ihn nur ald Mittel zum Zwek vor: 
handen, als ein Hebel, den er nicht auf fich felbft zus 
ruͤkwirken laffen fonnte, ohne fich zu zerflören, | 

Died mebr ahnend als begreifend, waren alle welts 
lichen FZürften um fo eiferfüchtiger auf die Macht des 
Papſtes, weil fie dadurch in der ihrigen nur deſto bes 
fchränfter waren. Doch eiferfücktiger, als alle übrigen 
Sürften waren die Könige von Frankreich. Hier, wo 
man, bei gleichem Gefühle der Nothwenbigkeit einer me⸗ 
taphyſiſch coercitiven Macht, den Univerfal Monarchen 


* Jus esse, non tyrannidem, quidquid Papa in Germanos 
xsaeviret; Germaniam enim id debere Sanctae sedi, quod 
: Imperium Romanum haberet, quod tam culta facta essek 
ex horrida et barbara terra, quod tam lata et ampla nune 
Aoreret; breviter, Germaniam Papae creaturam esse. Vid, 
ur: Wismanni Intr. Hist, ecc. Tom. I, pag. 10,19. 
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in Papfte am allerungedufbigften — ‚hier hatte ſich 
früh eine galfifanifche Kirche gebildet, welche fich gegen 
die Anfprüche der römifchen mit Nachdruf vertheidigte; 
‚ denn wie hätte man fo gang und gar vergeflen fünnen, 
was die roͤmiſchen Bifchdfe der Gunft Pipins und feines 
großen Sohnes verdankten? Sm fünfzehnten Jahrhun⸗ 
derte aber offenbarte fich die Oppoſition der gallifanifchen 
Kirche gegen die römifche vorzuͤglich durd) die Eilfertigs 
feit, womit man auf die Audfprüche des Conciltums 
von Bafel eine pragmatifche Sanction gründete, welche 
bie päpftliche Souveränetät förmlich über den Haufen 
warf. Zwar nahm Ludwig der Eilfte, vollauf befchäftige 
mit der Bekämpfung des Feudalweſens, diefe pragmatis 
sche Sanction zuruͤk; allein das Parlanrent und die Unis 
verfität von Paris hielten fie feft, felbft nachdem fie zu 
Nom, unter dem lauten Jubel des Volkes, in den - 
Koth getreten war, In wiefern aber Parlement und 
Univerfität mit Genehmigung des franzdiifchen Königs 
alfo verfuhren, erflärt fi) nur aus dem Verhältniß, in 
welchem die kirchliche Difeiplin zu dem Vortheile des 
Papſtes als weltlichen Fürften ſtand. 
Als Chef der Theofratie hatte jeder Papft das größs 
te Intereſſe, die kirchliche Difeiplin aufrecht zu erhalten, 
weil auf dtefer Aufrechthaltung zufezt feine ganze Autos 
ritaͤt beruhte. Nicht -fo als Landesfirft: dieſem wus 
‚ Kerte der Verfall der Firchlichen Difciplin, ‚weil fie 
mit Beſtechungen aller Art verbunden, und folglich der 
apoftolifden Kammer höchft einträglich war. Daher 
die Geneigtheit der Paͤpſte, einen Mittelweg einzufchlas 
gen, auf welchem fie ihre bedeutenden Einkünfte retten 
moͤchten, ohne ihre Autorität ganz yıeid zu geben. 
Mas indeffen ihr Vortheil war, war nicht der Vortheil 
ber Länder und Reiche, über welche fich ihre. Macht ers 
firefte. Alle Staatschefs ohne Ausnahme hatten das 
allerbeftimmtefte Intereſſe, die kirchliche Difeiplin nicht 
verfallen zu laffen, weil mit diefem Verfall Erfchlistes 
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zungen aller Art in Verbindungen ſtanden jemehr 
nämlich die Erzbiſchoͤſe, Bifchdfe, Aebte und übrigen 
Geiſtlichen, anflatt die Meinung zu leiten, und leitend 
zu gebieten, ihren Lüften und Vergnuͤgungen nachhingen, 
deſto geſchwinder erfchöpften. fich die Kräfte des Landes, 
und defto unvermeidlicher waren Bedräfungen und Auf⸗ 
ruhr. Indem aber die Staatschefs den Urſachen des 
Verfalles der kirchlichen Diſciplin nachgingen, konnten 
ſie nicht verfehlen, die Eutdekung zu machen, daß die 
Duelle des allgemeinen Verderbens in Rom ſelbſt fließe; 
und daher ihre Geneigtheit, nicht den Chef der Theo⸗ 
kratie zu beſchraͤnken — denn durch dieſen konnten fie 
ihre gute Abſicht einzig erreichen — ſondern den: welte 
lichen Fuͤrſten mit dem Chef der Theofratie in eine fol? 
Ge Harmonie zu fegen, daß der Zwek aller Regierung. 
erreicht würde Ludwig der Eilfte nahm alfo die auf 
die Ausfprüche des Conelliums von Baſel gegründete 
pragmatifche Sanction ſchwerlich aus einem andern 
Grunde zuräf, als weil er einfah, daß er nicht mächtig 
genug war, fie geltend zu machen. Aus eben dieſem 
Grunde aber erlaubte er dem Parlament und der Uni⸗ 
berfität von Paris, diefe pragmatifche Sanction zu ver? 
theidigen, feinem Nachfolger auf dem franzdfifchen 
Throne dad Gefchäft uͤberlaffend, die gallifanifche Kirche 
zum Vortheile des Staates zu gründen, 

Diefer Nachfolger war Carl der Achte, Beinah 
bierzehn Fahr alt, als Ludwig der Eilfte ftarb (1482), 
lonute Carl, obgleich im Uebrigen nicht vernachläffigt, 
weder leſen noch fchreiben, Seine Schweſter Unna von 
Beaujeu übernahm, 'gemeinfchaftlich mit ihrem Gemahl, 
dem Herzog von Bourbon, die Regentichaft, Hierdurch 
beleidigt begann der Herzog von Orleans, der, als er⸗ 
ſter Prinz vom Gebluͤt, naͤhere Rechte auf die Regent⸗ 
ſchaft zu haben vermeinte, einen Buͤrgerkrieg, der durch 
den Sieg, welchen la Tremouille uͤber den rebelliſchen 
Herzog der‘ Sr Aubin davon trug, beendigt wurde, Uns 
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terdeffen. unterrichtete Robert Gaguin den jungen König 
in der Geſchichte des_rdmifchen Staats und in der feis 
ned Vaterlandes. Julius CAfar und Carl der Große 
wurden die Helven eined Prinzen, dem es nicht an Em⸗ 
pfänglichkeit für das Große fehlte. Margaretha, die 
Tochter Marimiltan des Erſten follte mit ihm vermählt 
. werden; fie wurde zu diefem Ende in Paris erzogen. 
Dafür wollte ſich der deutfche Kaifer mit Anna von 
Bretagne, Tochter Franz des Zweiten, Herzog von 
Bretagne, vermäplen. Diefer Plan wurde aber durch 
Anna von Beaujeu dahin abgeändert, daß Anna von 
Bretagne, Carls Gemalin wurde, während Marimilian 
feine Tochter zuruͤkerhlelt. Gewann. Frankreich durch, 
diefe Heirath eine große fruchtbare Provinz, fo gewann 
Bretagne, welches bis dahin den Ueberfällen der Engs 
länder ausgeſezt geweſen war, den Schuz eines großen 
Kduigreichs; endlich war gefchehen, was fchon lange 
hätte geſchehen follen. Dem Unternehmungögeijte des 
jungen Königs. von Frankreich war alles günftig. Spas 
nien, durch einen langwierigen Krieg mir den endlich bes 
fiegten Mauren erfchöpft, bedurfte der Ruhe; raſtlos 
arbeitete Francisko Ximeues de Cisneros an der Vers 
befferung der Finanzen und an ber Wiederherftellung der 
firchlichen Difeiplin. In einer ähnlichen Lage befand 
ſich England, wo Heinrich der Siebente nach der Schlacht 
bei Bosworth, die Rechte der rothen und der weißen 
Hofe vereinigend, feine ganze Sorgfalt auf die Bele⸗ 
bung des Akerbaues und der Manufalturen wandte, 
Deutſchland war nicht weniger als furchibar, meil 
Maximilian nicht die Kraft beſaß, die deutſchen Fürften 
für feine Unternehmungen zu ‚gewinnen, Die Schweizer, 
obgleich durch ganz Europa berühmt, weil fie zur Uns 
abhängigfeit emporgeftiegen waren, liebten ihre Alpen 
noch vorzugsweife, und ahneten fchwerlih, daß man, 
dem Gelde zu Gefallen, fein Blut für jedes fremde In⸗ 
tereffe verfprigen koͤnnte. Die nordifchen Staaten hatten 
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keine Berührungspunfte mit dem Sivden, weil es noch 
feinen Welthandel gab. Im Innern des franzdfiichen 
Reiches herrſchte Ruhe und Zufriedenheit 5; ſelbſt der 
Adel hatte ſich, feit Luowigs des Eilften Tode, wieder 
mit der Regierung auögefohut. Die Finanzen waren ges 
ordnet: Außer dem, was der König von feinen Domänen 
bezog, batie er eine jährliche. Landflener ven anderthalb 
Millionen Liored zu erwarten; eine Summe, die, wie 
bedeutend fie auch in jenen Zeiten war, ohne Mühe vers 
mehrt werden Fonnte, wenn Carl es darauf anlegte, 
die Liebe der Gutöbefizer wieder zu gewinnen, die fein 
Vater verfcherzt hatte, 

Carl hatte ein Alter von ungefähr ſechs und zwan⸗ 
zig Jahren erreicht, als er ſich der Loͤung des ſchwieri⸗ 
gen Problems unterzog, welches fein Vater ihm hinter⸗ 
laſſen hatte, - Ju fofern es darauf ankam, den Papfk 
zur befferen Begründung der guallifanifchen Kirche zu bes 
wegen, ließ fich vorherfehen, Daß died nie auf dem 
Wege der. bloßen Unterhandlung gelingen würde 5. denn 
die diplomatifche Virtuoſitaͤt des römifchen Hofes war 
nur allzu gebietend, Dffenbare Gewalt zu gebrauchen, 
war noch weniger ratbfam; denn fo--wie Die üffentliche 
Meinung am Schluffe des. fünfzehnten Jahrhunderts , 
ſtand, mußte ein eutichloffener Feldzug gegen den Papft 
die ganze chriftlihe Welt in Harnifch ſezen. Unter 
dieſen Umftänden blieb nichts anderes übrig, als einen 
Mittelweg einzufchlagen, den man dadurch fand, daß 
man die Politik in Ubentheuerlichkeit hüllte. Da naͤm⸗ 
lich das Vorhaben der franzdfifchen Regierung nur dann 
ausgeführt werden Ffonnte, wenn man Italien in eine 
fiarte Bewegung fezte; fo wurde das Gerücht verbreitet, 
Earl der Achte gehe damit um, die Türken aus Europa 
zu.vertreiben, und werde zu diefem Ende nach Neapel 
geben. . Der große Haufe, welcher gewohnt ift, die Sas 
chen den Perfonen unterzuoronen, glaubte um fo mehr 
an die Wahrheit diefes Geruͤchtes, weil Carls Jugend 
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das Ausſchweifende einer Unternehmung dieſer Art zu 
rechtfertigen ſchien. Unterdefjen kam es der franzdſiſchen 
Regierung nur darauf an, durch temporelle Beſiznah⸗ 
me eines dem Kirchenſtaate nahe gelegenen Landes ihre 
Fischlichen Zweke zu erreichen. Neapel wählte ſie, weil 
die franzöfifchen Könige entfernte Anfprüche auf dies 
Königreich zu machen hatten; denn Johanna die Zwei? 
te, Königin von Neapel, hatte, unter taufend Ungewißs 
heiten und Zweifeln, Ludwig, Herzog von Anjou, Brus 
der Carls des Fiinften, Königs von Frankreich, an Kitis 
desſtatt angenommen, und von ihm war, während 
Alphonfo, König von Arragonien, Neapel mit den Wafs 
fen in der Hand erobert, und dad Scepter auf feis 
ne Nachkommen vererbt hatte, das Recht auf die neas 
politaniſche Krone erft auf feinen leiblichen Bruder Mes 
natus, dann Auf Carl von Anjou, Herzog von Maine, 
und endlich auf Ludwig den Eilften und deffen Defcens 
denz übergegangen Wie ſchwankend ed auch um diefe 
Rechte fliehen mochte, immer hatten fie einigen Schein 
für ſich, während es in der Sache ſelbſt nur daranf ans 
kam, dem Papfte einen großen Schrefen einzujagen; 
denn. wer fich des Königreichs Neapel fo bemädjtigte, 
baß er nicht nöthig hatte, päpftlicher Lehnstraͤger zu 
ſeyn, beherrfchte die geiftliche Macht nach Wohlge⸗ 
fallen | | 

Zwei befondere Umftände Famen hinzu, die franzd⸗ 
fifche Regierung in ihrem einmal entworfenen Plane zu 
beftärfen, Der eine lag In dem Verhältniß der Baronen 
des Königreichs Meapel zu ihrem Könige; der Andere in 
dem Merhälenif des Regenten von Mailand zu dent 
Könige von Neapel. Jenes harte feine Entſtehung in 
den Händeln erhalten, welche Innocenz der Achte mit 
dem Khnige Ferdinand angefangen hatte, vorgeblich uni 
die Ruͤkſtaͤnde des der apöftolifchen Kammer fchuldis 
gen Tributs zu erheben, der wahren Mbficht nad 
um einen Bafiard zum Zürften zu machen. Dieſes 
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hatte feinen Grund in dem Ehrgeiz, womit Ludevico 
Sforza die Vormundfcaft. über feinen Neffen, den juns 
gen Herzog Johann Galeazzo, über die Gräugen der , 
Minderjährigkeit- hinaus auszudehnen wänfchte, während 
der König von Neapel ihn zur Niederlegung der Kegents 
ſchaft zum Vortheil feines Mündeld, der der Schwiegen 
fohn des Königs war, mit den Waffen in der Hand zu \ 

nöchigen drohete. Selbſt nachdem der König von Neapel 
fi mit dem Papfte verfbhnt harte, blieben die neapolis 
tanifchen Baronen voll Unzufriedenheit und Troz, weil 
Hieronymus Sanjeverino, Fürft von Bifiguano, durch. 
die Strenge des Königs feinen Kopf eingebüßet hatte; 
und Ludovico Sforza mochte immerhin ‚überzeugt feyn, 
daß der Schwiegervater feines Miündeld in: Beziehung 
auf die Angelegenheiten Mailands neutralifirt fey, fo: 
hielt ihn dies dod nicht ab, ſich zum Stuͤzpunkt für 
Fraukreichs Unternehmungen gebrauchen zu laffen. 

Alſo aufgemuntert und unterftäzt drang Carl der. 
Achte an der Spize eines zwanzig. taufend . Mann- 
farten Heeres in Italien ein, deſſen Pforte, ihm der; 
‚Herzog von Savoyen erdfnet hatte. Daß es Feine Unter⸗ 
nehmung gegen. die Zürfen galt, bewies. felbft die Zahl 
- feiner Truppen; denn mit zwanzig taufend Mann die 
Türken aus Europa verdrängen wollen, würde Raſerei 
gewefen feyn, Ed war am oten- Sept, des Jahres 
1494, ald er zu Afti anlangte, Won den Blatter: 
überfallen fah er fich zu einem Halt von vierzehn Tagen, 
gendthigt: ſobald er aber die Beichwerden des Marfches, 
wieder ertragen fonnte, fezte er feinen Weg über Pavia,. - 
Piacenza und Parma fort, weil:er lieber durch Toskana 
und bad roͤmiſche Gebiet, als durch Romagna und Anz, 
cona. in das. Königreich Neapel eindringen wollte. Ues 
berall eröfnete man ihm die Thore, Selbſt Slorenz lei⸗ 
fiete Teinen Widerſtand, weil die. Mediceer.für den, Au⸗ 
genblik ohne Anfehn und fogar vertrieben waren. Es 
hieng nur von dem franzoͤſiſchen König, ab, alle dieſe 
Euror. Annalen, 1806. SteökStüd, BE © 
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Gebiete als Eroberungen zu betrachten und zu behandeln; 
allein die dee, welche ihn nach Italien geführt ‚hatte, 
vertrug ſich mir feinem gemeinen Ehrgeiz, und fo begreift 
man ohne Mühe, mwarum er alle die Fleinen Staaten, 
weiche das römifche Gebiet befhüzten, als Befreundete 
behandelte und unaufhaltbar feinen Weg nah) Rom fort— 
este. 

In fofern aber Carls lezter Zwek kein anderer wat, 
als ven Papft zu feiner Pflicht ale Chef der Theo⸗ 
Fratie auf dem Wege der Gewalt zurüfzufähren, fand 
er in Ulerander dem Sechften, welcher feit dem ten 
August des Jahres 1492 den päpftlichen ‘Thron befties 
gen hatte, den entfchloffenften Gegner. Zwei Umjtände 
vereinigten fih, um diefem Papfte die allerbeftimmtejte 
Abneigung vor den Wünfchen des franzdfifchen Koͤnigs 
einzuflöffen. Der erfte war, daß er, als ein gebohrener 
Spanier, nicht eifrig genug darauf bedacht feyn Fonnte, 
die chriftlihe Kirche in dem Wuſte zu laffen. der fie 
verunftaltere;, denn nur hierin fonnte er die Mittel fins 
den, die Eiferfucht der Italiener zu befänftigen, welche 
in jedem ausländifchen Papfte einen Verichwörer gegen 
ihr Intereſſe zu erblifen gewohnt waren. Der zweite 
Umftand war, daß Alexander als Papft zugleich Waters 
pflichten zu erfüllen hatte, und, vermödge feiner ganzen 
Indis dualitaͤt, gerade in der Erfüllung diefer Pflichten 
den höchften Genuß feines Lebens fand. Beide Umſtaͤn⸗ 
- de machten ihn zu dem, mas er ala Papft war, "und 
‚aus dem Widerſpruch, den diefe- Pflichten mit ſich führe 
ten, giengen alle die Handlungen hervor, die ihn in 
der Folge zu einem Gegenftand des allgemeinen Abfcheues 
machten; ihn, der bis zu feinem fechözigften Fahre mit 
eier Unfchuld gelebt hatte, die felbft den Schatten eines 
Tadels von ihm entfernt hielt. 

In Valencia geboren, mir groffer Sorgfalt erzogen, 
in den Wifferifchaften feines Zeitalters unterwieſen, an⸗ 
fangs zum Mechtsgelehrten ausgebildet, in der Folge 
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in die militärifche Laufbahn geſchleudert, hatte ſich Kos 
drige Borgia, vom Schikſal beguͤnſtigt, ſehr früh in 
die Einſamkeit des Privatlebens zurüfgezogen, als er, 
ganz unerwartet, von feinem mütterlichen Oheim, wel⸗ 
her im Fahre 1456 den päprilichen Thron befliegen hats 
te aufgefordert wurde, nach Rom zu fommen, ‚um bie 
höchften Würden der Kirche zu empfangen. Mas ihn 
am meiften abbielt, vielen fchmeichelhaften Antrag an⸗ 
zunehmen, war dad angenehme Verhaͤltniß, wo in er 
feit mehreren Jahren mit einer jungen Römerin lebte, 
die mit ihrer Mutter, man weiß nicht, durch welchen 
Zufall, nach Spanien und in feine Bekanutſchaft neras 
then war. Förmlich mir Roſa Vanoza vermählt,. war 
Rodrigo Water von fünf Kindern (vier Eöhnen und eis 
ner Tochter), und eine jährliche Einnahme von dreifigs 
taufend Dukaten fezte ihn inden Stand, ein glänzendes 
Haus zu mahben. Dazu kam der Aufenthalt in dem 
mildeften. Clima von Europa unter Verwandten und 
Freunden. Allen diefen Genuͤſſen follte erentiagen, um im 
Yurpur zu glänzen, Es war ihm lange unmöglich, einen 
fo Heroifchen Entichluß zu fallen, Endlich gab er den Bits 
ten feines Oheims nach, weil ſich die Winfche einer gen 
liebten Gattin, die nach ihrem Vaterlande zurüfftrebte, 
damit vereinigten, Während Roſa Vanoza fich nach 
Venedig begab, um daielbft in der Verborgenheit zu les 
ben, welche die neuen Verhältniffe ihres Gemahls erfors 
derten, veifete Rodrigo, zerriffenen Herzens, nach Roms 
Mit värtlicher Zuneigung von feinem Oheim empfangen, 
würde er, in einem Eurzen Zeitraume, erſt zum Erzbis 
ſchof von Valenzia, dann zum Cardinal des heil. Nicos 
laus in carcere Tulliano und. zulezt zum Vicekanzler 
der romiſchen Kirche ernannt. - Die legtere Würde: vers 
mehrte feine Einkünfte um 28000 Dukaten, fo daß er, 
alles zufammengerechnet, ein fürftliches Vermögen hatte, 
und jeden Widerſpruch, in welchen er fich durch die Ans 
Bahme der Cardinalwuͤrde mit fich:felbft hatte ſezen muͤſ⸗ 
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fen, aus zugleichen im Stande war. Das Pontificat des 
Calixtus dauerte indeffen nur drei Jahre. Unter den 
Pontifikaten feiner beiden Nachfolger ſezte Rodrigo feine 
. Sunctionen ald Vice⸗-Kanzler der Kirche fort. Sixtus 
der Vierte befchenfte ihn mit der Abtei. Sublaco, und, 
ſandte ihn mit dem Charakter eines Legaten nach Spas 
rien, um Streitigkeiten zu fchlichten, welche zwifchen 
diefer Krone und der von Portugal auögebrochen waren, 
Diefe Sendung blieb ohne Erfolg, and auf der Ruͤkkehr 
nach Sstalien gerierh Rodrigo in Gefahr, ſein Leben in 
den Meereswellen zu endigen. Den ganzen Zeitraum 
von der Erhebung Calixtus des Dritten zur päpftlicden 
Würde, bis zum Pontififat Innocenz des Achten hatte 
er von feiner Familie getrennt gelebt, ohne fie auch. nur 
einen Augenblif vergeffen zu haben. Seine Sehnſucht 
nach MWiedervereinigung mit ihre wurde durch. Innocenz 
befriedigt, der ihm die Erlaubniß ertheikte, ſie nach Rom 
kommen zu laffen. Vanoza mierhere fich nach-ihrer Ans 
kunft än der Hauptftadt' des Kirchenſtaates mit den Ih⸗ 
rigen jenſeits der Tiber ein. Die Eardinalwuͤrde zu bes 
ſchuͤzen, mußte ein fpanifcher. Edelmann, Namens Mel 
chior, fich für ihren Gemahl ausgeben. Sie fowohl, 
ald Rodrigo, befanden fich in demjenigen Alter, wo fich 
der Gefchlechtötrieb nur noch in der Geftalt der Freunde 
fchaft offenbaret. Nichts tft gewiffer, als daß: Rodrigo, 
bis zu dem Augenblif, wo er, ald Alexander der Sechs⸗ 
te, auf den Stuhl des heil. Petrus erhoben wurde, ein. 
fö Harmlofes Leben geführt hatte, als ſich mit den Vers 
richtungen’ eines Cardinald vertrug. War feine Wahl 
das Merk der Beftechung,. fo haftete (vorausgeſezt, daß 
Simonie in Beziehung auf die päpftliche Würde jemals 
ein Merbsechen war) die Schuld .beizweitem mehr auf 
denjenigen, die fich beftechen ließen, dennauf ihm. . Sms 
mer war dem Eonclave Fein Vorwurf zu machen, da feine 
Wahl Auf einen Mann gefallen war, ver durch ein ges 
bietendes Aeußere, Durch eine ausgebreitete Weltkennt⸗ 
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niß, durch eine feltene Weberredungsgabe und durch hohe 
Liheralität vor taufend Anderen Papft zu werden vers 
diente, MBie eiferfüchtig auch die Römer auf die Mahl 
eines Italieners zur Papſtwuͤrde zu feyn pflegen, fo ver: 
nahmen fie doch die Aleranders des Sechſten mit Ents 
züfen, - Ferdinand der Katholifche zeichnete den neuen 
Papft fogleich dadurch aus, daß er deffen älteften Sohn 
zum Herzog von Gandia ernannte, Niemand ließ ſich 
einfallen , irgend etwas an den Borgias zu radeln, uud 
fie behaupteten ihren guten Namen, bis der italienifche 
Krleg eine Wendung nahm, ‚auf welche niemand gerechs 
net hatte. Ihr ganzes Schiffal gieng indeſſen von den 
dorderungen aus, welche der franuzoͤſiſche Köuig an ihs 
sven Water machte. SE 
So wie Carl fih den Mauern der Hauptſtadt des 
Kirchenftaates näherte, fchikte Alexander Gefandte an 
Ihn ab, um einen Vergleich zu Stande zu bringen, wos 
durch die Unabhängigkeit des Königreichs Neapel. gefis 
chert würde. Carl empfieng diefe Gefandten mit franzöfis 
ſcher Höflichkeit, erklärte aber, daß er mit Sr. Heiligkeit 
in unmittelbare Unterhandlungen treten wolle, und ſchilte 
unverzüglich Gefandte an den Papft, die aufdie Entfernung 
der neapolitanifchen Truppen aus dem Gebiete des Kirchen⸗ 
Raates beftchen mußten. Wurden diefe Forderungen ats 
fänglich mit päpfllichen Troze verworfen ,. fo dauerte ber 
Eigenfinn Alexanders nicht länger, als bis Carl Viterbo ers 
reiht und den Papft in den Wechfelfal gebracht Hatte, fich 
entweder einer Belagerung in feiner Hauptfladt zu unterwers 
fen, oder den Franzofen die Thore Roms zu dfuen. Er 
‚ wählte dad Leztere. Die Bedingungen des Einmarfches 
wurden feftgefezt und gemäß benfelben zog Carl am lez⸗ 
ten Tage des Jahres 1494 an ber Spize feines Heeres 
beim Kichte der Fakeln in Rom ein, nachdem der Herzog 
von Ealabrien, der die neapolitanifchen Truppen kom⸗ 
Mandirte, fich Wormittagd zurüfgezogen hatte. 
Cart nahm in dem Palafte des heil, Marcus eine 
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militairiſche Vofitton, während ſich Alexander in der Ens 
"gelöburg befand, Jezt war der Zeitpunft gekommen, 
wo die Unterhandlungen,, von weldyen die Beichränkung 
des Papftes auf die geiftliche Macht in Beziehung auf 
Frankreich die Folge feyn follte, ihren Anfang nehmen 
mußten. Es fehlte nicht an Perfonen, welche dem 
franzöfifchen König den Rath ertheilten, den gordifchen 
Knoten durch die Abfezung Uleranders zu zerhauen. Dies 
fer Rarh fand inveffen feinen Eingang bei Earl, weil 
er überzeugt war, Daß er feine Zweke eben ſowohl durch 
Alexander, als durdy irgend einen andern Papft erreichen 
Tonne, Es fanden Unterredungen ftatt. Mit welchen Wens 
dungen die Anträge von Seiten ded Königs gemacht und 
von Seiten des Papftes abgelehnt wurden, wiffen wir 
nicht, weil Burchard, die einzige zuverläffige Quelle 
über Carls Aufenthalt in Rem, uns nur mit den, bei 
den Zufammenfünften beobachteten, Ceremonien, nicht 
mit dem Inhalte und Geifte der Conferenzen befannt ge» 
macht hat. Dem Erfolge nach zu urthellen, war die 
franzöiifbe Politik der italienifchen nicht gewachfen; denn 
Carl fah fich genoͤthigt, zur Eroberung des Königreichs, 
Neapel zu fchreiten, um Alerandern eine Nachgiebigkeit 
einzufloͤſſen, deren er für feinen Zwek bedurfte, 

Die Erpedition nady Italien zu popularifiren, hatte 
Earl in feinem Manifeft betheuert, daß es ihm bet der 
Eroberung Neapels um nichts fo fehr zu thun fen, als 
um eiven feiten Punkt von wo aus er dem Keinde der 
Chriſtenheit, dem Türken, die Spize bieten fünnte, Sei— 
ne Gonfequenz zu retten, verlangte er, vor feinem Aus⸗ 
marfh aus Rom, die Auslieferung Zizims, der, ein 
‚Sohn Mahomets des Zweiter, im Rampf um die Herws 
ſchaft von feinem Bruder Bajazerh unweit Pruffa in 
Bithynien gefchlagen,, die Flucht erg:tffen hatte, und, 
von dem Broßmeifter des Ordens ber Rbodifer Ritter an 
Ludwig den Flften, König von Fraukreich, ausgeliefert, 
von der franzdjifchen Regierung nach Rom gefchikt war, 
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damit Innocenz der Achte ihn in dem Kriege gegen Ba⸗ 
jazeth gebrauchen moͤchte, zu deſſen Unternehmung die— 
ſer Papſt nicht aufhoͤrte, die chriſtlichen Maͤchte zu er⸗ 
muntern. In halber Gefangenſchaft lebend, war Zizim 
ſeitdem in Rom geblieben; und ſchon ſeit den vier lezten 
Regierungsjahren Innocenz des Achten hatte ſein Auf⸗ 
enthalt im Vatican eine Art von Verbindung zwiſchen 
dem römifchen und konſtantinopolitaniſchen Hofe verans 
laßt, welche darin beftand, daß Sultan Bajazeth jährs 
lich vierzigtaufend Thaler für feinen Bruder bezahlte, 
Ald Carl der Achte in Italien einzufallen drohete, und 
es auf Eräftigen MWiderftand ankam, forderte Alexander 
der Sechſte durch, einen Genuefer„ Namens Buzardo, 
von Bajazeth die Worausbezahlung der für Zizim bewils 
ligten Summe. Buzardo's Unterhandlung hatte den ges 
winfchten Erfolg; allein, indem er auf feiner Nüfreife 
nah Stalien das Unglük hatte, an der Küfte des 
adriatifchen Meeres zwifchen Sinigaglia und Ancona zu 
fheitern und mit feinen Schägen und Depefchen in die 
Hände eines gewiffen Giovanne della Rovere zu fallen, 
wurde das Geheimniß feiner Gefandtichaft ruchtbar, 
und man ermangelte nicht, dem Papfte den Vorwurf 
zu machen, daß er das Königreich Neapel durch die 
Zürfen von einer franzöfifcben Invaſion babe retten 
wollen, Wie ungegründer auch diefer Vorwurf, war, 
fo that er doch dem Anſehen des Papftes mwefentlichen 
Abbruch. Zizim wurde dem franzöfifhen Könige aus⸗ 
geliefert, farb aber auf dem Marſch ‚nach Neapel, 
dergifter, wie bie Feinde Alexanders behaupteten, viels 
leicht aber auch eines fehr natürlichen Todes. 

In Neapel berrfchte die gröfte Verwirrung, Kaum 
batte fich der Herzog von Calabrien aus Rom zuruͤk⸗ 
gezogen, als König Alphonfo, an dem Schikfal feiner 
Krone verzweifelnd, die Zügel der Regierung, in die 
Hände feines Sohnes Ferdinand niederlegte und ſich erſt 
nach Mazzara in Sicilien und von da nach Meſſing begab | 
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wo er in einen Mönchsorden trat. Das Königreich zu 
retten, that Ferdinand, was in feinen Kräften ſtand; 
doch fo allgemein war der Abfall von feiner Perſon, 
daß, nachdem er mit Mühe ein Fleines Heer zur Verthei⸗ 
digung des Paſſes von St, Germano zufammengebracht 
hatte, er, bei Carls Annäherung , felbft diefe feite Pos 
fition verlaffen mußte, um fi nad) Capua zurüfzuzies 
ben, Die Nachricht von dem nahen Ausbruch einer Res 
bellion in der Hauptſtadt führte den jungen König dahin 
zuruͤk; und kaum war er daſelhſt angefommen, als die 
allgemeine Stimmung der Gemüther ihn zwang, im der 
Gefellfchaft feines Oheims Friedrich, feiner Großmutter 
und feiner Tochter, auf zwei leichten Galeeren nad) der 
Inſel Iſchia zu gehen, Seine Entfernung machte bie 
Eroberung des Königreich Neapel nur defto leichter. 
Unaufgehalten rüfte der frangöfifche König den zıften 
"Febr. des Jahres 1495 in Neapel ein, wo er mit laus 
ten Freudenbezeugungen empfangen wurde, Die Gaftelle 
Nuovo und del Uovo ergaben fich in den nächften Tas 
gen; und hierauf erfolgte die Unterwerfung aller zum 
Königreich gehörigen Provinzen. Bon allen Seiten 
ftrömten die Herrn und Barone nad) der Hauptftadt, 
um dem neuen Beherrfcher zu huldigen. Turniere, 
"Schaufpiele und andere Öffentliche Ergözlichfeiten bes 
ſchaͤftigten die Gemüther der’ Neapolitaner zum Vortheil 
"der Franzofen; und died dauerte fort, bis die Geldquels 
len verfiegt waren, und Carl der. Achte einfah, daß die 
Eroberung des Königreihs Neapel ihn feinem Ziele um 
keinen Schritt naͤher gefuͤhrt hatte. 

Es war naͤmlich dem Papſt gelungen, die Republi 
"ten Venedig und Florenz fammt dem Herzog von Mais 
land zu einem Buͤndniß zu bewegen, weldyes den Zwek 
hatte; dem franzoͤſiſchen König den Ruͤkweg abzufchneis 
den, fich feiner Perſon zu bemächtigen, und ihn zur 
Zurüfgabe’ aller in Italien gemachten Eroberungen zu 
noͤthigen. Won diefer Verfchwödrung durch Philipp. de 
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Concines, frauzoͤſiſchen Geſandten in Venedig, unterrich⸗ 
tet, hatte Carl keinen Augenblik zu verlieren, wenn er 
wohlbehalten nach Frankreich zuruͤkkommen wollte. Die 
Feſtungen des Koͤnigreichs Neapel mit hinlaͤnglichen 
Garniſonen verſehend, trat er, den 20ſten Mat 1495, 
uhgefähr Drei Monate nad) feinem Einmarfch, feinen 
Ruͤkzug nach Frankreich an, den er, nach einem Furzen '- 
Aufenthalt in der Hauptftadt des Kirchenſtaats, unaufs 
gehalten bis an den Fluß Varo im Parmefanifchen forts 
feste. Hier fand er das Heer der Confüderirten, dent 
feinigen an Anzahl bei weitem überlegen. Die Unter: 
bandlungen, welche er anfmüpfte, um einem entfcheis 
denden Kampfe auszumeichen, zogen jid) in die Länge, 
bis die. Noth im franzöfifhen Heere fo groß ward, 
daß nur eine Schlacht Rettung bringen Fonnte, Bei 
dem Dorfe Fornuooo, am Fuß der Appenninen, kam 
„8 den Gten Zul, 1495 zu einem Haupttreffen, in wels 
ſchem die Konföderirten, nach Guicclardini’s Angabe, 
3300, die Frangofen hingegen nicht mehr ald 200 Mann 
verloren. Der Weg nach Piemont war, jezt gebahnt. 
Zwar verfolgte Cajazzo, welcher die mailändifchen Trupa 
pen anführte, den Nachtrab der Franzofen, fo weit er 
Tonnte ; allein Carl langtẽ deshalb nicht minder wohlbes 
halten in Afti an." Hier verweilte er mehrere Zage, 
damit feine Truppen fi) von den Befchwerden eines ans 
geftrengten Marfches erholen möchten; dann aber brach 
er nach Frankreich auf. 

Wie fehr der Endzwek dieſes Feldzuges verfehlt war, 
offenbarte fich während des Aufenthalts des franzdfifchen 
Königs in Zurin. Kaum dafelbft angelangt, wurde er 
bon Alexander dem Sechſten, der fich beim Durchmarfdy 
der Fran zoſen durch Rom furchtfam nach Perugia zurüfs 
gezogen hatte, aufgefordert, Italien fpäteftend innere 
halb zehn Tagen zu verlaffen, und die in Neapel zurüfs 

- gebliebenen Truppen unverzüglich abzurufen, oder, im 
entgegengefezten. Galle, perfönlich In Rom zu. erjcheinen, 
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und Recheuſchaft von feinem Verfahren zu geben. Es 
lag am Tage, daß Nlerander aufgehdrt hatte, die 
Frenzeſen zu fuͤrchten; deun unmöglich konnte er glaus 
ben , daß eine fo murkwillige Aufforderung einen Eins 
druf auf Carls Gemuͤth machen wuͤrde. Auch beants 
mortete der König dad Unfinnen ded Papftes, wie er 
mußte. „Er ſey nicht wenig darüber erftaunt, daß der 
‚Beil. Vater, der ihm gegenwärtig nad) Rom zu kommen 
gebiete, eben derfelbe fey, der fih nad) Perugia beges 
ben, ale er, auf feinem lezten Durchzug durch Rom, 
ihn babe die Füffe Füffen wollen, allerdings werde er 
Rechenſchaft ablegen von ſeinem Verfahren, damit aber 
die mit einem neuen Marſch nach Rom verbundene Be⸗ 
ſchwerde nicht vergeblich ſey, muͤſſe er in ſeinem Erbkoͤ⸗ 
Nnigreich noch gewiſſe Anſtalten treffen; er bitte den 
Papſt, fih bis zu feiner Wiedererfcheinung die Zeit nicht 
lang werden zn laſſen.“ Indem die weltlihe Macht 
der geiftlichen mit ſolchen Gefinnungen yegenüberftand, 
zeigte fich die Ueberlegenheit der erfleren über die leztere 
ſelbſt im Moment der Schwäche, 

Noch ehe Carl Lyon erreichte, wurde das Königreich 
Neapel der Schauplaz eines verheerenden Krieges. Zur 
Behauptung der ſo⸗ glüflih zu Stande gebrachten Erobe⸗ 

‚rung war Gilbert, Graf von Montpenfier, an der 
Epize eined 12,000 Mann ftarfen Heeres zurüfgeblies 
ben. Doch von Frankreich verlaffen, das Königreich 
Neavel ald eroberte Provinz zu behandeln gezwungen, 
und nebenher unftreitig einen Webermuthe folgend, der 
da, wo man feine Ahfichten ohne Miderftand erreicht 
bat, ſich von feldft einitellt, wurden die Franzofen dem 
Meapolitanern nur allzubald verhaßt. Mir vdiefem 
Haſſe erwachte die Liebe für das Haus Arragonien in 
geboppelter Stärke. Bol Ruͤhrung erinnerte man fi) 
des Schmerzens, womit Ferdinand Neapel verlaffen 
harte, um fich nach der Inſel fchia zu begeben. Der 
allgemeine Wunſch, ihn wieder an der Spize der Nation 
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zu erbliken, wurde durch Unterhaͤndler verſtaͤrkt, die auf 
die Möglichkeit der Erfüllung hinwieſen. Die Baronen 
lieſſen ſich um fo leichter gewinnen, je mehr fie ihre Vor⸗ 
rechte in der überwiegenden Macht des franzofifchen Koͤ⸗ 
nigs untergehen zu fehen befürchten mußten; denn fchon 
befand fich das Heft der Regierung in den Händen weni- 
ger Sranzofen, die ehemalige Gnavdenbezeugungen in 
Geldfpekulationen verwandelten. Unter folchen Umſtaͤn⸗ 
den überließ Ferdinand die Vertheidigung der Juſel Iſchia 
einem bewährten Anhänger, um fich nad) Stcilien zu 
begeben, und fi) mit feinem Vater über die Wiedererobes 
rung des verlornen Koͤnigreichs zu beſprechen. Ein ges 
wiffer Fernandino Bernaudo wurde nach Spanien ges 
fande, um den Beiltand Ferdinands des Katholifchen 
nachzuſuchen. Beſorgt für Sicilien, verlor Ferdinand 
feinen Augenblik, feinen berühmteften General an der 
Spize eines bedeutenden Heeres nah Meflina zu fchifen. 
Kaum war Gonzalo Fernandez de Cordova mit d'Aubi⸗ 
gni,. welcher die franzöfiichen Truppen in Calabrien kom⸗ 
mandirte, handgemein geworden, als die Neapolitaner 
bereits Abgeordnete an Ferdinand ſchikten, die ihn er> 
fuchen mußten, fchleunigft nach Neapel zu kommen. Ferdis 
nand gieng ſogleich an Bord einerı Flotte, die für ihn in 
dem Hafen von Meſſina bereitlag. Zwei. Tage hindurch 
freuzte er vor Neapel und landete am dritten bei Maddas 
Ina. Den Feind zuräfzutreiben, rüfte der Or. v, Monts 
penfier mit feiner Garnilonaus Neapel, In eben dieſem 
Augenblik fchlug die Stunde einer neuen Revolution. 
Denn kaum hatte Montpenfier die Stadt verlaffen, fo 
bemächtigten fich die Neapolitaner der Thore, riefen, 
bewaffnet, den Nahmen Ferdinand und bewirften das 
durch wicht nur eine ungehinderte Landung, ſondern auch 
den augenblitlichen Einzug Ferdinande in die Hauptitadt 
feines Konigreichs. Montpenfier, der fich in das Gaftell 
Nuovo zurüfgezogen hatte, wurde durch den Marquis 
von Pedcare von aller Zufuhr abgeſchnitten. Vergeblich 
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bemühere ſich D’Aubigni,. ihm zu Hülfe zu. kommen; 
feine Anſtrengungen ſcheiterten an dem Eifer der Baros 
nen, die Huld des jungen Königs zu gewinnen. Mont» 
penfier ſchiffte fih, ald er das Caſtell nicht länger Hals 
ten konnte, nach Salern ein. Der Krieg zwiſchen Fer⸗ 
dinand und den franzöfifchen Generalen wurde noch. eine 
Zeitlang fortgeführt; allein, da aus dem innern Frauk— 
reich Feine Unterftäßung anlangte, fo fah Mottpenfier, 
den Ferdinand und Gonzalo nach Atella zurüfgedrängt 
hatten, fid) um die Mitte des Auguſts 1496 zu einer 
Capitulation gezwungen, die ihn mit dem Reſte feines 
Heeres um Gefangenen machte. Mit. defto größerer 
Muͤhe bielt ſich d'Aubigni in Calabrien, bis auch er fich 
zu einer Capitulation bequemen mußte Montpenſier 
ſtarb zu Puzzolo, wo man ihn eingefperrt. hatte, an eis 
nem bizigen Fieber; d'Aubigni führte. ungefähr fünfzehn 
hundert Mann nad) Frankreich. zuruͤk. 
Das Königreich. Neapel war feinen früheren Beherr⸗ 
fchern zurüfgegeben. Doc) in eben dem Zeitpunkt, mo 
Ferdlnand an der Befeſtigung ſeiner Macht arbeitete, 
uͤberraſchte ihn der Tod in der Bluͤthe ſeines Lebens 
(im Oft. 1496.) Sein Bater. war ihm bereits vorange⸗ 
gangen,‘ der neapolitanifche Thron erbte auf feinen Oheim 
Sriedrich fort, In dem kurzen Zeitianm von zwei Jah⸗ 
ven hatte Neapel fünf Könige erhalten; nämlich, Fer⸗ 
dinand den Erften, Alphonfo ben Zweiten, Carl den 
Achten, König von Frankreich, Ferkinand den. Zweiten, 
und deffen Oheim Friedrich. Auf Koften ded Königs 
reichs Meapel hatte Alerander. der Sechfte feine Autorität 
als weltlicher. Fürft gerettet. Da indeffen der Widers 
fireit, im welchen er mit ber gallikaniſchen Kirche gerar 
then war, fortdauerte, und fich vorherfeben Heß, daß 
dieſer Widerftreit auf irgend eine MWeife geboben werben 
würde; fo war er auf Mittel bedacht, den ihm von 
Frankreich aus bevorftehenden Ausfall fo zu defen, daß 
ſein Unfehen ald Chef der wahren Kirche gefichert blei⸗ 
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ben-möchte- Zu diefem Endzwek entfhioß er fich, den 
Vicarien der Kirche den Proceß zu machen, 

Sp nannten fi) mehrere Kürften, die fich in früis 
heten Zeiten verfchiedener, zu den Domänen des Pap⸗ 
fled gehörenden, Gebiete bemächeigt hatten. Vorzüglich 
günflig war ihnen jene Periode geweſen, wo durch die 
Verſezung des päpftlichen Throned nach Avignon das 
mittlere Stalien zum Tummelplaz der wildeften Fehden 
geworden war. Den Titel der Vicarien roͤmiſcher Kir⸗ 
che hatten fie fich theils ertsoßet, theils erkauft, um 
Ihren Ufurpationen den Schein der Rechtmäßigkeit zu 
verleihen. Erlegung eines jährlichen Tributs an den 
heiligen Stuhl war die Bedingung ihrer Exiftenz gewes 
en; allein von diefer. Bedingung hatten fie fich im Ders 
laufe.der Zeit unter allerlei Vorwand befreier; uud nicht 
genug, Daß fie der -apoftoliichen Kammer dadurch einen 
weſentlichen Theil ihrer Einkünfte entzogen hatten, wa⸗ 
ven fie die entfchiedenften Feinde des jedesmaligen Fürs 
fen des Kirchenfinates geworden, Mie hatte fih ein 
Papft einfallen laſſen dürfen, diefe feine Erbfeinde zu 
befriegen, denn wenn.er ed in eigener Perſon thun wollz 
te, ſo trat er aus den Schranfen ver geiftlihen Macht, 
und wenn er irgend einer auöwärtigen Macht dieſes Ges 
{haft übertrug, fo. lief er die noch weit größere Ger 
fahr, einen einzigen Feind an der Stelle mehrerer, in 
Ihrem Intereſſe wefentlich verfchiedener und eben des⸗ 
halb Teichter zu regierender, Feinde zu erhalten. Dies 
hatte fortgedauert bis auf Ulerander den Sechſten, der 
vor allen feinen Vorgängern den Vorzug hatte, Söhne 
zu befizen, durch welche fich- ein fo wichtiges Unternehe 
men ohne Nachthell für die weltliche Macht des Paps 
Res zu Stande bringen ließ, Unftreitig würde auch 
Merander Bedenken ‚getragen haben, einen Krieg in 
feiner Nähe zu beginnen,. haͤtte ihn nicht die Forderung . 
der frangdfifchen Regierung, ein dem Wohl des frauzde 
ſſchen Staates entfprechendes Verhaͤltniß zwifchen der 
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sbmifchen und gallikaniſchen Kirche zu gründen, zur Ber 
fehdung der Vicarien gedrängt. 

-Die Macht der Vicarien zu brechen, ernannte 
Alerander der Sechfte den Herzog von Gandia, feinen 
älteften Sohn, zum General » Capitain der Kirche. 
Schon harte Gaudia fich einiger feften Plaͤze bemächz 
tigt, welche der Familie der Drfini gehörten, als er 
durch die Ankunft eines franzöfifchen Heered, welches 
Garl der Achte feinem Bundesgenoſſen Virgilio Orfino 
zur Huͤlfe fandte, genoͤthigt wurde, die Belagerung 
von Bracciano aufzugeben, In dem unmittelbar dar» 
auf erfolgten Treffen bei Sorriand gefchlagen, mußte 
er ſich zuräfzichen. Es erfolgte ein Waffen tiliftand 
zwifchen dem Papfte und der Familie der Orfiui; aber 
von Dauer Fonnte diefer Waffenftiliftend nicht feyn, 
wenn Das weltliche Gebiet der Papfted erweitert werben 
follte. Wie viel die Vicarien zu befürchten harten, of⸗ 
fenbarte fi) am meiften in der Erhebung ded Gebiets 
von Benevent zu einem Herzogthum, und in der Vers 
ſchenkung deffelben an den Herzog von Gandia, Auch 
‚zeigte fich auf der Stelle, wie fehr fie fich bedrohet fühl 
ten. Den 7. Juni 1497 erfolgte die feierliche Inſtal⸗ 
lation Gandia’d zum Herzog von Benevent, und fieben 

Tage daranf wurde er unter Umftänden ermordet, welche 
auf politifche Zweke zuräffchließen machten, Durdy wen 
diefer Mord vollbracht wurde, ift eben fo ungewiß, als 
die Urheber deifelben unbekannt geblieben find. Ohne 
irgend einen zuläffigen Grund wird indeffen Cäfar Borgia 
für den Mörber feines Bruders ausgegeben." Darf in 


* Guicciardini, die dlteffe Duelle über diefen Gegenſtand, 
weiß feinen befieren Grund anzugeben, als daf der Her“ 
309 von Gandia und der Cardinal Caͤſar Borgia mit ihe 
rer eigenen Schweſter Lucretia in Blutſchande gelebt, und 
daß Eäfar, erbittert Über den Vorzug, den feine Schwe⸗ 
fler feinem Bruder gegeben, den Mord deffelben veranftals 
tet hätte: Man koͤnnte bier fragen, wer der Zeuge eines 
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Dingen diefer Urt ein Verdacht flatt finden, fo ruht er 
vollwichtiger auf der Familie der Drfint, und den übris 
gen Dicarien der Kirche, welche in dem Herzog von Bes 
nevent daß Werkzeug ihres Verderbens erbliften. Alex⸗ 
ander der Sechſte fuͤhlte die Ermordung ſeines Lieblings 
ſo tief, daß er ſich, drei Tage hindurch, allem Umgang 
entzog, und ſelbſt, nachdem es dem Cardinal von Sego⸗ 
via gelungen war, ihn zu beruhigen, noch immer von Re⸗ 
ſignation ſprach. Nur der Haß gegen Gandia's Moͤrder 
konnte ihm ſeine volle Beſinnung wieder geben. 

Um den Kampf mit den Vicarien der Kirche zu En— 
de zu führen, mußte ein entfchlojiener ann aus der 
Samilie des Papſtes an die Stelle Des ermordeten Hers 
3096 als :General: Sapirain der Kirche treten. Alexan⸗ 
der glaubte ihn. in der Perfon feines zwsiten Sohnes zu 
finden, Dem Drange der Umjtände folgend, bare Caͤ— 
far Borgia fih zum Gardinal machen laflen, und da 
derjelbe Drang gegenwärtig fir eine andere Laufrchn ente 
ſchied, fo war Caͤſar um. fo bereitwilliger , ihm zu fols 
gen, da der geiftliche Stand feinen Neigungen fehr wes 
nig entfprad, Es famı nur noch darauf an, dem neuen 
Generals Eapitain der Kirche einen befjeren Stüzpunft 
zu geben, als Gandia im Herzogtum Beuevent befefs 
ſen hatte, Die Uebermacht der Franzoſen fürchtend, 

verfuchte Alexander, feinen Sohn mit: dem König von 
Neapel in das enge Verhaͤltniß eined Schwirgerfohnes 
zum Schwiegervater zu fegen; ‚allein, indem die Abtre⸗ 
tung des Fürftenthums Tarent eine unnachlägliche Bes 
dingung von. Seiten des Papſtes war, erwachte in 
fo unnatuͤrlichen Verhaͤltniſſes beider Brüder zu ihrer 

Schweſter geweſen fen? Doch dieſe Frage wird über 

Büffig , fobald man bedenkt, daß Eiferfucht in einem fol» 

chen Verhältniffe zum Unding wird. Nie ift eine Familie 

mehr verleumdet worden , als die der Borgias. Die Ur⸗ 
ſach diefee Verleumdungen wird kein lan bleiben, 
wenn man bag Nachfolgende lieſet. | 
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Friedrichs Bufen die Furcht vor der päpftlichen Politik 
allzu lebhaft, ald daß er den ihm gemachten Vorfchlag 
Hätte annehmen fünnen, wie fehr aud) Ludovico Sporza 
in ihr drang, daß er ed thun möchte. Den Papf nicht 
durchaus zu beleidigen, willigte Friedrich in die Vermaͤh⸗ 
lung ded Herzogs von Bifelli und Fürften von Salern, 
eines natürlichen Sohnes Alphonſo's des Zweiten, Kds 
nigs von Neapel, mit Lucretia, der einzigen Tochter 
Aleranderd; died war aber auch das Einzige, wozu er 
ſich entfchließen konnte, und diefe Feigheit zwang den 
Papft, den Stuͤzpunkt, den er nicht in feiner nächften 
Umgebung finden fonnte, außerhalb Italiens zu ſuchen. 
Er wandte ſich nach Frankreich. 

Hier war Carl der Achte im Fruͤhling des Jahres 
1498 in einem Alter von noch nicht vollendeten acht 
und zwanzig. Jahren geftorben, und die franzöftfche Kros 
ne auf den bicherigen Herzog von Orleans übergegangen, 
Ludwig der Zwoͤlfte — denn unter diefem Namen bes 
flieg Orleans den Thron feiner Vorgänger — bedurfte 
des Papfies, um von einer Gemahlin gefchieden zu wers 
gen, die er nie geliebt hatte, und fich mit der Wittwe 


Carl des Achten zu vermaͤhlen, deren perſoͤnliche Reize 


durch den unabhängigen Beſiz des Herzogthums Brrta-ne 
nicht wenig gehoben wurden, Auf ſolche Weiſe kamen 
ſich der König von Frankreich und der Parft halben We⸗ 
ges entgegen. Bald wurden die Bedingungen feftgefezt, 

unter welcher ſich beide auszuhelfen verfprachen. Alex⸗ 
ander machte ſich anheifchig, den König von feiner Ges 
mahlin zu trennen, in die Vermählung Ludwigs mit 
Anna von Bretagne einzuwilligen, und die Unternehs 
mungen Sranfreichd gegen das Herzogtbum Mailand mit 
der Kraft der geiflihen Waffen zu unterſtuͤzen. Dages 
gen verpflichtete fi) Ludwig, den bisherigen Cardinal 
CAfar Borgia zum Herzog von Valentinois, und zum 
Hauptmann von hundert Lanzen zu machen, und dem 
Papfte in feinem Kampfe mit den Bicarien der Kirche 


/ 
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beizuſte hen. Und nad) dieſem Vertrage erfolgte unver⸗ 
zuͤglich, was geſchehen mußte, wenn die Dinge zur 
Entiheidung kommen follten. 

Durch feinen Bater von allen Gelübden und Pflichten 
des geifflichen Standes und der Cardinalswuͤrde losge⸗ 
ſprochen, begab ſich Caͤſar Borgia mit dem Titel eines 
Herzogs von BValentinois in einem prächtigen Aufzuge 
nach Sranfreih. Hier wurde er Yon deim ‚Hofe auf 
eine der Wichtigkeit feiner Sendung entfprechende Meir 
fe empfangen; und fobald die Auslieferung der Enta 
IHädigungs ; Bulle erfolgt war, erhielt Cäfar nicht nur 





das ihm verſprochene Herzogthum, fondern auch‘, ale . 


zeichen eined beſondern Wohlwollens, ‚die Hand der 
Prinzeffin d'Albret, einer Tochter des Königs von Nas 
barra, und den St. Michaelsorden, während der König 
eine feierliche Gefandfchaft. an den Papft ſchikte, um' dies 
ſem ſeine und ſeiner neuen Gemahlin Ehrfurcht zu bezeigen. 
Der Unterſtuͤzung des Papſtes gewiß, dachte Ludwig 
nur auf die Ausfuͤhrung feines Eutwurfes gegen das 
Herzogthum Mailand. Mit den rechtlichen Anſpruͤchen 
des Königs verhielt es ſich nicht. beffer, als "mit denen 
Carls des. Achten auf Neapel; fie wurden darein gefezt, 
daß der König einziger rechtmäßiger Erbe feiner Große 
mutter Valentine fey, welche aus dent Haufe der Vis⸗ 
eonti, dieſer alten Beherrfcher Mailands, abftammte, 
Schwerlich würde die franzdfifche Regierung diefer Zels 
ien jemals Anſpruͤche auf dad Herzogthum Mailand 
gebildet haben, hätte fie für ihren Geſamtzwek nicht 
eines Stüzpunktes in Stalien bedurft. Schwanfend - 
in der Wahl zwifchen dem Königreich Neapel, und dem 
Herzogthum. Mailand, hatte fie. unter Carl dem Ach⸗ 
sen das erfiere, als dem Kirchenſtaate näher gelegen, 
vorgezogen. Aber eine bittere Erfahrung hatte bewies 
ſen, daß eine fo weitfchichtige Eroberung, als das Kd⸗ 
nigreich Neapel, ſich bei einer ſo großen Entfernung 
veon dem Mittelpunkte der franzdfiſchen Swätstien, nicht 
Euron. Annalen. 1806. ztes Er | 
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behaupten ließe, Leichter war die Behauptung Mailands 
durch die Abhängigkeit der Herzoge von Savoyen von 
dem Willen des franzdfifchen Königs. Dazu kam noch, 
Daß Ludovico Sforza, durch feine Theilnahme an dem 
Buͤndniß gegen Earl den Achten, Frankreich beleidigt 
hatte. 

Um aber den Erfolg der Unternehmung gegen Mais 
fand noch mehr zu fichern, ging Frankreich auf einen 
Sheilungstractat ein, welchen Ferdinand der Katholifche, 
in Beziehung auf dad Königreich Neapel, in Vorfchlag 
gebracht hatte; und, um auch den deutfchen Kalfer wes 
nigſtens für den Augenblif zu gewinnen, wurde bem 
Tractat von Sentis gemäß, der Erzherzog Philipp in 
den Beſiz der Städte Hedie, Aire und Bethune ges 
fest. Den Stuͤzpunkt, den man in Stalten felbfi ges 
brauchte, fand man in den DBenetianern, welche, wit 
Zaufmännifchem Eigennuze dem Vortheil des Augenbliks 
folgend, die Stadt Cremona mit der Gefahr erlauften, 
ihre bisherige Unabhängigkeit zu verlieren. Die Repubs 
HE Florenz wünfchte neutral zu bleiben; ein Verlangen, 
das Frankreich mit Vergnügen erfüllte: Friedrich, König 
yon Neapel, hätte gern gemeinfchaftliche Sache mit 
Ludovico Sforza gemacht; allein Mangel an Geld, und 
die Unruhe der Baronen in feinem Königreich zwangen 
ihn daheim zu bleiben, 

Das franzödfifche Heer erflieg gegen das Ende des 
Julius 1499 die Alpen, Der junge Philibert, Herzog 
son Savoyen, öffnete, von franzöfifchem Gelde gewon⸗ 
nen, die Pforten Italiens. Sechzehn hundert Tanzen 
und dreizehntaufend Mann Fußvolk, von erfahrnen Ges 
neralen angeführt, brachen ſich allenthalben Bahn, 
Nieder ſtuͤrzten alle Bollwerke Mallands: Arazzo am Te⸗ 
naro, Valencia, Buſignano, Voguera, Caſtelnovo. 
Aleſſandria zu retten ſollte ſich dee Graf von Cajazzo 
mit ſeinem Bruder Galeazzo von St. Severino vereini⸗ 
gen; allein Alleſſandria's Belagerung erfolgte, ehe Ca⸗ 
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jazzo eine Bruͤke uͤber den Po geſchlagen hatte, und 
drei Tage darauf fiel dieſe wichtige Feſtung. Pavla 
verlangte zu kapituliren; die Capitulation wurde an⸗ 
genommen, Unter ſolchen Umſtaͤnden bot Ludovico al⸗ 
les auf, die. Bewohner Mailands zu einer tapfern Ders 
theidigung zu bewegen. Mit Thränen in den Nugen 
bat er fie um Zrene und Standhaftigkeit. Vergeblich. 
Don feiner ganzen Umgebung verlaffen, vertraute er bie 
Dertheidigung der Feftung von Mailand einem gemiffen 
Bernardino de Cato, ſchilte feinen Sohn und feinen 
Schaz nah JInſpruk, und zeifete zwei Tage darauf 
ſelbſt dahin ab. Mailand kapitulirte, ſobald er ſich 
entfernt hatte; und mas im Mallaͤndiſchen noch uner⸗ 
obert geblieben war, folgte dem Beiſpiel der Hauptſtadt. 
Eremona ergab fich den Venetianern; Genua fandte Des 
pntirte, um eine Unterwerfung einzuleiten; die Seftung 
von Mailand fiel nach einem zwölftägigen Widerſtande. 
Died alles gefchah in dem Furzen Zeitraum von feche 
zehn Tagen, fo daß Ludwig der Zwölfte, wie gut ex 
auch die Eroberung des Herzogthums eingeleitet haben 





mochte, alle feine Erwartungen übertroffen ſah. a: 


Bon Lyon aus, wo er, die Waffenerfolge feines 
Heeres abwartend, zuräfgeblieben war, begab er fi: 
nach Mailand, und begleitet vom dem Earbinal:Legaten 
Borgia, von ben Cardinalen Ia Rovere und d’Amboife, 
von den Herzogen von Savoyen, Ferrara und Balentinois, 
von den Markgrafen von Mantua, Montferrat und Sa⸗ 


luzzo, und von vielen andern Herrn und Baronen, riet 


er (6, Okt. 1499) in die Thore der Hauptftadt ein. 
Eine feiner erfien Handlungen war, das durch Auflas 
gen erdrüfte Volk zu erleichtern; wenigftens kuͤndigte er 
Died als feine Abfiht an: Dann wurden die Vorrechte 
ded Adels und der Geiſtlichkeit beſtaͤtigt. Perſonen, 
welche unter Ludovico's Regierung verbannt, oder ihres 
Vermoͤgens beraubt worden waren, erhielten Genug⸗ 
thuung, und Rechtsgelehrte wurden mit Penfionen be⸗ 
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gnadigt. Ein Monat verſtrich unter dieſen Beſchaͤfti⸗ 
gungen, und nie hatten fi die Mailänder gluͤklicher 
- gefühlt, ‚old während dieſes Zeitraumes. | 
5 Ehe Ludwig Mailand verließ, wurde er von dem 
päbftlichen Legaten an fein Merfprechen erinnert, dem 
Herzog von Walentinois in dem Kampfe mit den Vica⸗ 
rien der Kirche beizuſtehen. Willfährig aus Dankbarkeit 
und Großmuth, überließ der König dem Herzog 300 . 
Lanzen (ungefähr 1800 Mann; Reiterei) und. 4000 
Schweizer. Und mit diefem Corps rüfte Caͤſar, begleis 
tet von dem tapferen Ives dD’Ullegro, und. von Anton 
de Beſſei nach Incola war, Won feinem, Herrn vers 
laſſen, ergab es ſich auf.der Stelle; Fräftigen Wider⸗ 
ſtand leiſtete Forti; doch mußte es ſich ergeben, und 
Catharina Sforza, die ed vertheidigt hatte, mach der 
Engelsburg wandern, Caͤſar würde unaufhaltbar fort⸗ 
geſchritten ſeyn, haͤtte nicht eine in Mailand ausgebro⸗ 
chene Revolution nothwendigen Stillſtand in ſeine Un⸗ 
ternehmungen gebracht. — — PF 

Gleich in den erſten Monaten bereueten die Mais 
laͤnder den Tauſch, den ſie getroffen hatten. Um das 
von den Franzoſen ihnen aufgelegte Joch wieder abzus 
ſchuͤtteln, rief die Igſibelliniſche Parthei Ludovico zuruͤk, 
der, waͤhrend ſeiner Abweſenheit von Mailand, ein 
Schweizerkorps angeworben hatte. Gering war der zu 
beſiegende Widerſtand; denn ſchwach waren die im Mai⸗ 
laͤndiſchen zuruͤkgelaſſenen franzoͤſiſchen Beſazungen, und 
die Venetianer ſahen ſich zur, Vertheidigung gegen die 
Tuͤrken genotthiat, welche ins Friaul eingefallen waren. 
Ehe Trivulzio, pen Luewig der Zwölfte zum Gouverneur 
von Mailand. gemacht hatte, fich in den gehoͤrigen Ders 
theidigungsftand fezen konnte, rüfre Ludovico in die 
Lombardei ein, In Mailand mit lautem Jubel ems 
pfangen, überteug er feinem Bruder, dem Cardinal Aſ⸗ 
eanio Sforza die Belagerung der, Feftung, und ‚drang 
mit dem Ueberreſt feiner Truppen nach Novarra vor, 
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A⸗ er nad) einer kurzen Anſtrengung eroberte, Die 
Nachricht von der Ankunft eines: neuen franzdfifchen 
Heeres brachte Stillftand in feine Operationen, Als es 
bald darauf zu einer Schlacht kommen follte, lehnten 
die Schweizer ihre Thellnahme an derfelben durch den, 
Vorwand ab, daß fie, ohne die-Einwilligung ihrer Cans 
tons, nicht gegen ihre Landsleute im frangöfifchen Heere 
tämpfen dürften. Ludovico bat,: daß fie ihn wenigitens 
tetren möchten, dies verfprachen fie; doch nur um ihn 
zu verrathen. Kardinal Askanio hob die Belagerung 
der Feſtung von Mailand auf, ſobald er erfahren hatte, 
daß fein Bruder fich in der frangditiden Gefangenfchaft 
befaͤnde; die Mailänder, der Großmuth der Franzofen 
preis gegeben, nahmen ihre Zuflucht zu einer SARA 
ten Unterwerfung. 

Unterdeifen befchäftigte fich. ‚der Bisgög- von Malens 
tinois zu Rom mit. den Mitteln, die Vicarien der 
Kirche zu unterjochen. Gern Vater leiftete ihm hierbei 
den nöthigen Beiſtand. Wer immer mit den Vicarien 
in Verbindung fand, wurde als perfönlicher Feind des 

Papſtes behandelt; und was die apoſtoliſche Kammer 
auf. dieſem Wege gewann, wurde durch alle die Maas⸗ 
regeln vermehrt‘, welche. einem Papfte des fünfzehnten 
Jahrhunderts zu Gebote: fanden; geiſtliche Güter und 
Wuͤrden an den Meiſtbietenden verkauft; jede Hintere 
laſſenſchaft verſtorbener Geiſtlichen dem paͤpſtlichen Scha⸗ 
ze zugeſprochen; neue Aemter für diejenigen erſonnen, 
Die den Eintritt‘ bezahlen. konnten; die Landung . der 
Türken. in Friaul als ein Vorwand benuzt, ‚den chriſt⸗ 
Uchen Völkern eine neue ‚Abgabe aufzulegen ;-, ein’ dreis 
jaͤhriger Zehnte von allem Eigenthum der Prieſter, 
die Cardinaͤle ſelbſt nicht ausgenommen; die Juden zur 
Ablieferung des zwanzigſten Theiles ihres Vermoͤgens in 
die apoſtoliſche Kammer genoͤthigt; vdllige Indulgenz 
für diejenigen, welche das lezte Jubilaͤnm unbenuzt ge⸗ 
laſſen, doch nur gegen‘ Bezahlung des Drittheils der 
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Koſten, welche die Reiſe nach Rom verurſacht haben 
wuͤrde: dies waren bie Finanzoperationen Alexanders, 
um ſeinen Sohn in den Stand zu ſezen, die Vicarien 
der Kirche, auch unabhaͤngig von Frankreich, zu bekrie⸗ 
gen. Um aber dieſen Sohn noch von einer andern Seite 
in der Achtung des Volkes emporzuheben, machte ihu 
Alexander zum Gonfaloniere und Generaliſſimus der 
Kirche, die goldene Roſe hinzufuͤgend, die er mit eige⸗ 
nen Haͤnden geweihet hatte. Fuͤr jede Unternehmung 
eine Stimmens Mehrheit im Conſiſtorium zu haben, und 
das Familien s Sintereffe nieberzuhalten, geſchah eine 
Promotion von zwölf auslaͤndiſchen Cardinaͤlen. Ges 
gen alle bisherige Politik wurde der Cardinal Georg 
von Amboife, ein Liebling des franzdfifchen Königs, zum 
Legaten a latere ernannt. Zu Feiner Zeit hatte man 
einen Kirchenchef fo revolutiondr verfahren gefehen, und 
weil man nicht wußte,- welche Aufforderungen er dazu 
hatte, fo gerieth man in dasjenige Erflauten, das ſich 
immer einftellt, wenn der Gott fich in einen Teufel zu 
verwandeln fcbeint. | | 

Bon franzdfifchen Waffen unterſtuͤzt, feste Caͤſar 
Borgia den Krieg gegen die Vicarien der Kirche fort, 
Johann Sforza ergriff die Flucht, fobald fi) Cäfar ges 
gen ihn in Bewegung gefezt hatte; und fo wurde Pefas 
ro ohne Schwerdrftreich erobert. Daffelbe war mit Ri⸗ 
mini der Fall; ein Heiner Staat, an deſſen Spize 
Pandolfo Malatefta ftand. Faenza, von Aftorre Mans 
fredi vertheidigt, hielt fich, bis Mangel an Lebensmite 
teln eine Uebergabe erzwang. Cäfar wurde nun in eis 
nem vollen Eonfiftortum von feinem Vater zum Herzog 
von Romagna ernannt. Als folcher erhielt er eine 
fürmliche Inveſtitur; als folcher wurde er von Spanien 
und Frankreich anerkannt ; als ſolcher bilvere er aus 
mehreren Tleinen Staaten ein Ganzes; als folcher ſuch⸗ 
se er eine Stellung zu gewinnen, wodurch die Exrifteng 
feines Herzogthums gefichers blieb, In nie geſehenes 
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Groͤße ſtand indeſſen ſein Vater da; denn zu eben der 
Zeit, wo ber apoſtoliſche Legat in Ungarn ein Buͤndniß 
zwifchen dem römifchen Stuhl, dem König von Ungarn 
und der Republik Venedig gegen Bajazeth zu Stande 
brachte , fchfichtete Alexander den Streit der Könige von 
Portugal und Spanien Über den Brfiz von Indien durch 
die berühmte Linie, welche über den Erdball gezogen 
wurde. Zu Rom nannte man den Papft den Schieds⸗ 
sichter der Welt, und den Bezwinger der Tirannen. 

In fofern die ganze bisher befchriebene Revolution 
aus dem Misverhältniffe der gallifanifchen Kirche zu der 
römifchen hervorgegangen war, ſchien jezt der Zeitpunfg 
gelommen zu feyn, wo beide Kirchen in ein bleibendes 
Verhaͤltniß treten konnten. Allein, wenn auf der einen 
Eeite die Familie Borgia zu ihren Übrigen Erwerbungen 
noch Bologna hinzuzufügen wuͤuſchte, fo glaubte Lud⸗ 
wig der Zwölfte auf der andern, daß durch die Erobes 
ung des Herzogthums Mailand nichts gewonnen fey, 
fo fange das Königreich Neapel ſich In dem ungemiffen 
Zuftande befändg, worein es feit der Expedition Carls 
des Achten gerathen war. Dazu kam, daß George 
Amboife, Ludwigs erſter Minifter, mit ber Ausficht, die 
er als Cardinal Legat auf den päpftlihen Thron hatte, 
einen fehr ſchwachen Beruf fühlte, die galikanifche 
Kirche weiter auszubilden. | | 

Die Bewegungen des deutfchen Kaiferd, welcher die 
Lehnsherrlichkeit Äber dad Herzogthum Mailand. nicht 
gern verlieren wollte, ‚hatten das Schiffal ded Könige 
reichs Neapel verzögert; als aber Frankrelch den Kaifer 
theild durch Geld, theild durch das Verſprechen gewone 
nen hatte, daß Ludwig des Zwdlften aͤlteſte Tochter 
mit des Erzherzogs Philipp Älteftem Sohne vermaͤhlt 
werden follte, fobald beide dad Alter der Mannbarkeit era 
zeicht haben würden, wurde der zwifchen Frankreich und 
Spanien verabtedete Theilungstraftat ind Merk gerich« 
zet. Der Vorwand, unser welchem man den König 
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Friedrich feined Königreihs zu berauben gedachte, war 
sen feine geheimen Verbindungen mit dem fürkifchen 
Sultan Bajazeth. Apulien und Calabrien follten dem 
König von Spanien, der Neft des neapolitanifchen Koͤ⸗ 
nigreichs famt der Hauptftadt, und dem Titel eines Kds 
nigs von Neapel und Jerufalem, dem König von Frank 
seich zu Theil werden. Nie wurde ein geftönted Haupt 
ärger überliftet, als Friedrich von Neapel. Unbekannt 
mit dem zwifchen Ludwig und Ferdinand abgefchioffenen 
Vertrage, war er nicht fo bald von den Rüftungen der 
Sranzofen unterrichtet worden, ald er, um fein Reid) 
defto nachdrüßlicher zu vertheidigen, den Beiftand Spas 
niens nachfuchte und fand. Mit einem beträchtlichen 
Heere rüfte Gonzalo de Cordova aus Sicilien in Calas 
brien ein, woer, dem Anfcheine nach, nur auf Frieds 
richs Berufung harrete, um ſich nad) Gaeta zu beges 
ben, und die eindringenden Franzofen zurüftreiben zu 
helfen. Friedrich, von den Colonnas unterftäzt, Tas 
gerte fich. bei St. Germano, wo die Natur felbft für fels 
ne Rechte firitt. In ganz Stalien war man auf einen 
blutigen Kampf gefaßt, Die Erwartung ftieg in eben 
. dem Maaße, in welchem ſich die Franzofen dem Kir⸗ 
chenſtaate naͤherten. Doch jezt erfolgte für die Sstalies 
ner die überrafchendfte Entwilelung. Kaum hatten die 
Franzoſen dig Gränzen des Kirchenftaats berührt, ſo er⸗ 
ſchienen det franzoͤſiſche und ſpaniſche Abgeſandte im Cou⸗ 
ſiſtorium der Cardinaͤle, um daſſelbe mit dem geheimen 
Vertrage ihrer Könige in Beziehung auf-Neapel bekannt 
zu machen, und den Papft um die Inveſtitur unter 
dem Vorwande zu bitten, daß die Beſchuͤzung der Chri⸗ 
ſtenheit gegen die Üeberfälle der Tuͤrken dieſelbe noth? 
wendig mache. Nlerander bewilligte, mad mit feiner 
Benehmigung verabreder war, und Friedrich wurde form 
lich feines Königreichs beraubt, 

Betaͤubt von einer folchen Cataſtrophe zog ſich Friede 
eich von St. Germano nach Capua zuruͤk, um daſelbſt 
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die Ankunft der Eolonnad zu erwarten, -Diefer Ruͤkzug 
geichah gegen den Wunfch des fpanifchen Feldheren, dem 
viel daran gelegen war, die Franzofen im Kampf mit: 
den Italienern abgeſchwaͤcht zu ſehen. Sobald er aber 
erfolgt war, ließ Gonzalo de Cordova die Maske fallen, 
‚Die er biöher getragen hatte, und, ſechs Galeeren nach 
Meapel fendend, ‚rettete er aus dem naben Umfturze 
des Königreichs, wenigftend die verwittwere Königin, 
eine Schwefter Ferdinands des Katholijchen, und die 
regierende,. eine Nichte deffelben Königs. Unaufhalts 
bar drang indeſſen d'Aubigny mit fünfzehn taufend Mann 
in dad Königreich ein. Capua wurde durch Sturm ere 
obert, Gaeta ergab fi) auf Disceretion , und kaum war 
d'Aubigny bei Averfa angelangt, ald Friedrich fich im 
Gaftel Nuovo warf. Die. Hauptſtadt kapitulirte; und 
nachdem ſie ſich mit fechzig taufend Dufaten von der 
Plünderung Iosgefauft hatte, . verfprach Friedrich, . fein 
Königreich, fo weit es dem franzdfifchen Könige. zuges -, 
ſprochen wäre, innerhalb ſechs Tagen zu verlaflen, und 
. die Fnfel Iſchia nur ſechs Monate zu behalten. Die 
Mebergabe des Caſtells Nuovo erfolgte nach Ablauf der 
feſtgeſezten Zeit; die Fönigliche Familie zog fich auf den 
Selfen von Iſchia zuruͤk, und nicht lange darauf warf 
ſich Friederich in die Arme des franzdfifchen Königs, 
der ihm durch) dad Herzogthum Anjou und eine Penfion 
von dreißig taufend Dukaten entfchädigte. Unterdefien 
nahmen die: Franzofen und Spanier Beſiz von ven ih⸗ 
zen. Königen’zugefallenen: Provinzen.  Manfredonia und, 
Zarent:.leifteten einigen Widerſtand, befonders das lez⸗ 
gere. Um fchnell zum Ziele zu kommen, verſprach Gons 
zalo bei; Cordova, dem Prinzen von Kalabrien, welcher 
Tarent vertheidigte;; die Freiheit zu laſſen. Die Zarens 
tiner glaubten volle. Sicherheit zu haben „ wenn der fpas 
nifche General: fein: Berfprechen durch: einen Schwur auf 
eine geweihete Hoſtie bekräftigte, und Gonzalo ließ fich 
dazu bereit: finden. Doch ‚kaum: war: Die Uebergabe der 
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Seftung erfolgt, als er fich des Prinzen von Calabrien 
bemaͤchtigte, und ihn nad) Spanien fandte. Die Eros 
berung des Königreichs Neapel war jezt vollendet, und 
nachdem die Iheilung, dem Vertrag gemäß, geſchehen 
war, trat der. Herzog von Nemours an die Spize des 





| franzdſiſchen, Gonſalvo an die des ſpaniſchen Antheils, 


beide mit dem Titel von Vizefönigen. 

Die, franzöfifche Politik konnte, in fofern fie ſich 
auf ben. Chef der Theokratie bezog, den Charakter der 
Großmuth von dem Augenblife an annehmen, wo Frank⸗ 
reich durch zwei fo bedeutende Punkte, ald dad Herzogs 
thum Mailand und das Kbnigreich Neapel, den Papſt 
immer in feiner Gewalt hatte, Auch zeigte fich gleich 
nach der Eroberung Neapeld,, wie fehr fich Ludwig des 
Zwblften Gefinnungen gegen Eäfar Borgia verwandelt 
hatten, Noch am Schlufle des vorigen Jahres (1500) 
hatte er ihn von allen Unternehmungen gegen Bologna 
und dad Toskaniſche zuruͤkgeſchrelt. Jezt geflattere er 
die Eroberung des Fuͤrſtenthums Piombino, das fich 
auch fogleich ergab. Bald darauf wurden Nepi und Sers 
monetta in Herzogthümer verwandelt. Immer heller 
trat die Idee Aleranderd, die Einheit der Kirche durch 
die Kraft eines bedeutenden Königreichs zu beſchuͤzen, 
hervor... Er felbft fagte in einer feierlichen Verſammlung 
von Cardindien, feinen Sohn anredend: „Der heilige 
Stuhl bedarf Feiner Reichthuͤmer zu feiner Größe, wohl 
‚aber mächtiger Zürften, die fie erkennen und ehren; und 
ein folcher folle Shr feyn.* Mannichfaltige Hinderniſſe, 
die nicht vorhergefehen werden Eonnten, gaben zulezt 
"den Auöfchlag über diefe dee; allein der Geſchichts⸗ 

forfcher ‚frägt mir Necht, was aus der Welt: geworden 
ſeyn würde, hätte fie realifirt werden fönnen ? Alexan⸗ 
der und Borgia fanden bei ihren Zeitgenoffen nur des⸗ 
- halb fo viel Widerfpruch, weil man fie nicht begriff, 
und weil fie fi aus dem revolutionären Strudel, wors 
ein fie ſich geworfen Hatten, nur Dusch eine. Eonfequeng 
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retten konnten, vermdge welcher fie der oͤffentlichen 
Meinung trozten. Den Beifall des großen Haufens 
zu ſichern, ſorgten ſie fuͤr eine reichliche Fuͤlle von Le⸗ 
bensmitteln und glaͤnzende Schauſpiele. 

Die Sroberung Toskana's einzuleiten, brachte der 
Papſt die Artillerie des ungluͤklichen Friedrich an ſich. 
Um aber auch auf dem Wege der Liſt dieſem großen Ziele 
naͤher zu ruͤken, mußte Lukretia, deren erſter Gemahl ei⸗ 
ned gewaltſamen Todes geſtorben war, ſich mit Alphon⸗ 
ſo von Eſte, Bruder des Herzogs von Ferrara, vermaͤh⸗ 
len. Mit ſeltener Pracht wurde dieſe Verbindung in 
Rom gefeiert, damit die Familie Borgia immer bedeu⸗ 
tender her vortreten moͤchte. Die Streitigkeiten, welche 
im Königreich Neapel zwiſchen den Franzoſen und Spas 
niern ausgebrochen waren, verfprachen, eine glänzende 
Laufbahn zu eröffnen. Ä | 

Diefe Streitigkeiten hatten ihren Grund in der 
gersgraphifchen Unmiffenheit derjenigen, welche ben ‘Theis 
lungstraktat entworfen hatten, Nach der Eroberung 
des Königreichs behaupteten bie Sranzofen, daß die Gas 
Pitanata ihnen zufomme, weil fie Abruzzo längs dem 
Golfo die Venezia begränze., Dagegen behaupteten die 
Spanier, daß fie ihnen gehöre, weil fie ſowohl nad) 
der alten von den Römern gemachten Eintheilung , als 
auch nach der, die unter Alphonſo von Arragonien zu 
Stande gebracht war, zu Apulien gerechnet werden mis 
ber Das Recht war offenbar auf Seiten der Spanier; 
allein die Franzoſen hatten großelirfache, auf die Abties 
tung dieſes Landſtrichs zu dringen, weil ganz Abruzzo 
ant durch ihm verpronlantirt werden Tonnte, wenn ein 
ſchlechtes Jahr eintrat, Da die Blüthe zweier Nationen, 
darch Feine wefentliche Graͤnze getrennt, einander gegens 
über ſtand, fo konnte es ſchwerlich fehlen, daß 3. diefer 
Streitigkeit ſich noch eine andere geſellete; denn da es 

ur immer das Gefühl der Kraft ift, was Anſpruͤche 
Mber, ſo wollten die Spanier nicht hinter den Franzo⸗ 


160 nüflite auf das Syſtem des 7 


ſen surätbleiben. Sie- behaupteten alfo, daB Drincipar 
und die Bafilicata:gehdrten zu Calabrien und das Thal 
von Benevent müfle zu Apulien gerechnet werden, Wirs 
geblich faßten die beiden Vicekdnige ven Entſchluß, die 
Entſcheidung ihren Committenten zu überlaffen; der 
Krieg nahm feinen Anfang, che diefe Entſcheidung ans 
langte. Mit zweitauſend Schweizern vermehrt machten 
die Franzoſen groffe Fortſchritte. Barletta, Andria, 
Sallipoli, Zarantd‘, Cofenza und einige Seeftädte aus 
genommen, eroberten fie ganz Apulien und Calabrien, 
und wollte Gonzalo de Cordova ihnen nicht foͤrmlich 
unterliegen, fo mußte er ſich mit feinem Heere in Bars 
letta einfchlieffen. Das Blatt wandte fich indeffen , fos 
bald Gonzalo aus Sicilien Verſtaͤrkung erhalten hatte, 
und dad Mißgeichik der Franzofen wurde um fo gröffer, 
weil Ludwig den Unterhandlungen vertraute, welche, 
yon dem Erzherzog Philipp, dem-Schwiegerfohn des {pas 
nifchen Königs, angeiponnen, den Krieg auf eine genug 
thuende Weiſe zu beendigen ſchienen. 

"Bon Ferdinand dem Katpolifchen abgefandt, ſchloß 
Philipp mir dem franzdfifchen König einen Vertrag, nach 
welchem die ftreitigen Provinzen dem Erzherzog fürs erſte 
in Depot gegeben, Carl, aͤlteſter Sohu Philipps und 
Claudia, aͤlteſte Tochter Ludwigs (deren Vermaͤhlung 
bereits in einer fruͤheren Periode verabredet war) ſogleich 
den Titel der Koͤnige von Neapel und der Herzoge von 
Apulien und Calabrien annehmen und die reſpectwen 
Statthalter kuͤnftig im Namen der jungen Fuͤrſten regie⸗ 
ren ſollten. Dieſer Vertrag, in der Cathedralkirche von 
Blois von dem franzoͤſiſchen Kdnige und dem Erzherzog 
Philipp beſchworen, wurde den neapolitanifchen Vicelb⸗ 
nigen mir dem Befehle: zugeſandt, alle Feindſeligkelten 
bis zur Ratification des Koͤnigs von Spanien einzuftelleit, 
Der Herzog von! Nemourd gehorchte. Nicht: fo’ Go 
zalo, welcher nur'die unmittelbaren’ Befehle ſeines | 
nigs zu reſpectiren gewohnt wars Die. Schlachten, wel⸗ 
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che bald darauf erfolgten, vollendeten die Niederlage der 
Franzoſen, die ſich erſt zwiſchen Gaeta und Trazetto, 
und als Gonzalo ſie raſtlos verfolgte, nach Caſtell Nuovo 
zurukzogen. Die Hauptſtadt war von dieſem Augeublik 
an in den Haͤnden des Siegers, der den 14ten Mai 
1503 unter lautem Frohloken in dieſelbe einzog und ſich 
am folgenden Tage im Nomen:. ‚feines Königs huldigen 
led. 
Was die Großmuth des franzdſi ſchen Königs den 
Borgiad vor dieſer Kataſtrophe mit Freiheit bewilligt 
hatte, daſſelbe geſtattete feine Furcht während und 
nach derfelben mit Nothwendigkeit. Won Seiten Spas 
niens war für den Papft und feinen Sohn Fein. Wider⸗ 
ſtand zu befuͤrchten, theils weil; der ſpaniſche Staatschef 
ſchon ſeit einigen Jahren die, Religion zum höchften 
Staatsgrund erhoben hatte, theils weil alles, was in 

dieſem Reiche in. Hinficht der kirchlichen Diſciplin zu 
Stande, gebracht werben mußte, durd) .die Weisheit, und 

den Muth des Cardinals Kimenes de Cisneros ganz alle, 

mäblig zu, Stande kam. - Die. italienifchen Staaten bes 

fanden ſich in einer Spannung, welche einem unternehs 

menden Kopf die glängendften Erfolge ficherte, und der 

deutfche Kaiſer war, wie immer, durch Gelomangel neu⸗ 

traliſirt. Unter ſo guͤnſtigen Umſtaͤnden leitete Eaͤſar 

Borgia die Eroberung Toskana's ein. 

Dreaa die Pazzi ſeit der. Vertreibung Peters * PM 
diet zu ‚Florenz die Dberband hatten, ſo mußten: jene. 

Keinen. Zürften, welche in den Streitigkeiten. der Pilaner 

mir den Florentinern immer auf Seiten der erfieren gewes 

fen waren. auf Cäfar Borgias Anftiften, einen Verſuch 
zur MWiedereinfezung des vertriebenen Peter machen, Caͤs 

ſar verfolgte bierbei. einen doppelten Zwei. Einmal: 

konnte es nicht fehlen, daß die Florentiner, fobald: fie. 

ſich durch den. Bürgerkrieg abgemattet. hatten ,.. ihre ‚Zus, 

flucht zu ihm, als dem mächtigften Fuͤrſten vom; ihrer. 

rn. nahmen;.. bei: welcher Bag dev ganze. 





* 
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toskaniſche Staat den uͤbrigen Beſizungen des Herzogs 
ohne Muͤhe einverleibt werden konnte. Zweitens ge⸗ 
wann er durch den Krieg, der im Toskaniſchen gefuͤhrt 
wurde, freien Spielraum, ſich des Herzogthums Urbino 
zu bemaͤchtigen, nach welchem er ſchon lange geſtrebt 
hatte. Dad leztere gelang über alle Erwartung. Denn 
fobald die Einverftändniffe entdefe waren, welche bie 
Fuͤrſten Vitellozzo, Gran, Pagolo, Baglione, Pandols 
fo; Petrucct und die Orfint mit der Parthei Peters uns 
terhielten, und die Pazzi die Anhänger. Peters zu beftras 
fen begannen, bemächtigten fich die eben genannten Fürs 
fien Arezzos; und’ als diefer gewaltfame Schritt ven 
Ausbruch des Buͤrgerkrieges befchleunigte, verlor der 
Herzog von Valentinois Feinen Augenblik, Camerino zu 
belagern, deſſen Gebieter Julio de Verano ſich dem 
Papfie nicht hatte unterwerfen wollen. Die Beraubung 
Verano's war indeffen nur Mittel zum Zwek. 

An der Spize des Fürftenthums Urbino ſtand der 
Herzog Guidobaldo von der Familie der Montefelti. Auf 
alle Weife hatte der Papft ihn zu gewinnen gefucht- und 
endlich war es durch die Unftellung eines Neffen des Her? 
3095 zum Präfelten von Rom gelungen, Während nun 
einer von Caͤſars Generalen Eamerino belagerte, rüfte 
er feldft nach Perugia vor, und ſchikte, von hier aus, an 
„ben Herzog von Urbino einen Eilboten, durch welchen 
er ihn um die Gefälligkeit erfuchen ließ, ihn bei der Bes 
Vagerung von Camerino mit feiner Artillerie zu unterſtuͤzen. 
Guidobaldo fiel in diefe Schlinge. Kaum war Eäfar im 
Beſiz der Artillerie des Herzogs von Urbino, als er ihn 
mit allen feinen Truppen überfiel, Guidobaldo mißtrauete 
Anfangs dem Zeugniß feiner Sinne, als er fich von als 
len Seiten umringt ſah; fobald er aber von feinem erflen 
Erftaunen zurüfgelommen war, fuchte er feine Rettung 
in einer ſchleunigen Flucht. Cäfar rüfte ohne Zeitverluft 
in Urbind ein, die Eroberung Camerind's erfolgte jest 
von ſelbſt. Verano und zwei feiner Söhne wurden nad 
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der Marime erbsoffelt, daß mur die Todten nicht wieders 
kehren. | | : 2 

In dem Befiz ded Herzogthuujs Urbino dachte Eäfar 
auf Mittel, dem Bürgerkriege in Toskana eine feinen 
Zwelen entiprechende Wendung zu geben, Der Krieg 
zwiichen.den Franzofen und den Spaniern war bereits 
ausgebrochen; da aber die erfien Erfolge zum Vortheil 
der Sranzofen waren, fo mußte Caͤſar mit Behutſamkeit 
zu Werke geben, um nicht die Eiferfucht der franzbfifchen 
Regierung zu reizen. Er war mit feinen Maasregeln 
noch nicht im Keinen , ald die Florentiner Ludwigs: Uns 
terftügung nachfuchten ‘und erhielten. Diefer Umftand 
beftimmte ihn, denfelben Heinern Kürften, welche er 
noch kurz zuvor gegen Florenz angehezt hatte, den Krieg 
anzukuͤndigen, wofern fie fich nicht fogleich in ihre Staa⸗ 
ten zuräfbegeben würden. Eine ſolche Mansregel war 
um fo norhmwendiger für ihn, da er damit umgieng, ſich 
Bologna’s zu bemächtigen, zu deſſen Eroberung er ends 
lich von dem franzdfifchen Hofe die Erlaubnig erhalten 
hatte. Er machte feine Anftalten, ald im Herzogthum 
Urbino eine Revolution ausbrach, welche diefen Staat 
feinem ehemaligen Beherrſcher zuruͤlgab. Das Unanges 
nehme diefes Ereigniffes wurde nicht wenig durch das 
Buͤndniß vermehrt, welches die Heinen Fuͤrſten mit dem. 
Bentivogliod von Bologna und dem Herzog von Urbino 
ſchloſſen, fih durch ein fliegendes Lager von dreitaufend 
Mann Reuterei und neuntaufend Mann Fußvolk gegen- 
Caͤſars Angriffe zu befchiigen. Nie hatte er fich in einer 
Hrdfferen Verlegenpeit befunden. Indeſſen verlor er die 
Beſinnung nie, Alle feine Truppen zufammenziehend, 
gab gr fich das Anſehen, ald ober einen Kampf um Les 
ben und Tod eingehen wollte, - Doch anftatt loszufchlas 
gen, fing er Unterhandlungen an. Die Verbündeten 
trozten ſeinen Vorſchlaͤgen, fo lange fie ihn von Frauk⸗ 
seich verlaffen glaubten. Ihre Kekhelt verlor ſich, als 
vierhundert Lanzen von Mailand aus zu feiner Unterflüs 
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zung heranzogen. Die Orſini waren die erſten, welche 
von dem Buͤndniß abfielen, weil der Papſt in einer df⸗ 
fentlichen Audienz gefagt batte: Sein Sohn könne fich 
nur unter der Bedingung behaupten, daß diefe Familie 
ihm nicht ihren Schuz entzöge, Die Uebrigen trennten 
fih, fo wie der Augenblif der Entſcheidung näher rüßte, 
Die ganze Confdderation ‚war eine unfruchtbare Wolfe 
geweſen. Es Fam nur noch darauf an, fie bostbelfbagt 
zu benuzen, 

Zu diefem Ende ftellte fi Cäfar, ald ob ihm alles 
an der Freundfcpaft der Keinen, Fürften gelegen ſey. 
Seine wahre, Abficht noch mehr zu verfchleiern „ ſchloß er 
einen Friedens⸗ und Allianz: Tractat mit den Bentivo⸗ 
glios. Als es ihm endlich gelungen war, ihr Vertrauen 
zu befizen, veranftaltete einer. eine Zufammenkunft zu 
"Einigaglia, um fih mit ihnen über gemeinfchaftliche 


Augelegenheiten zu befprechen. Kaum waren Vitellozzo, 


Paolo Orfini, der Herzog von Gravina und Dliverorto 
dafelbft angelangt, als er fie. gefangen nehmen ließ; 
Vitellozzo und Dliverosto wurden. noch an demfelben Tage 
erdroffelt. Daſſelbe Schikſal hatten die beiden. andern; 
als Cäfar wenige Tage darauf erfuhr, daß es feinem 
Dater gelungen ſey, ſich des Cardinals Orſino und des 
Erzbiſchofs von Florenz zu bemaͤchtigen. Die Staaten 
diefer Sürften war jezt leichte Beute. Perugia = 
Siena famen hinzu, 

Der Herzog kehrte hierauf nad) Rom zurif, um: die 
Drfini und Savelli zu befämpfen, welche den Kirchenſtant 
verheerten. Diefer Kampf war von Feiner langen Dauek, 
obgleich die Colonna's ſich zu den Uehrigen gefchlagen 
hatten, Was. alle diefe Familien. befafien, wurde dent 
Staate einverleibt, an deſſen Spize Caͤſar ſtand; ein 
Staat, den ſich mir jedem Tage mehr durch eigene Maſſe zu 
halten verſprach. Denn fchon wagte Cäfar, dem Könige 
von Frankreich zu trozen, als es Darauf ankam, die Bes 
fizungen seines gewiffen Giordano Orſini, welcher in fran⸗ 


y 


_ politiſchen Gleichgewichts. 168 
ſiſchen Dienften ſtand, unangetaſtet zu laſſen. Einen 
uoch auffallenderen Beweis von Nicht» Achtung Franke 
veihö gab er, als er fich der Pifaner gegen die Floren⸗ 
Her annahm. Da Pifa ein vortreflicher Stuͤzpunkt für 
iseltere Unternehmungen war, fo konnte die Eroberung 
bon Florenz ſchwerlich ausbleiben; denn Lucca und Siena 
Slderfegten fich derfelben auf Feine Weiſe, theild aus 
Furcht vor Cäfar, theils aus Eiferfucht gegen Florenz. 
Gelang es iym aber, auch Florenz in den Strudel feiner 
Racht zu ziehen, ſo Hatte er, wie Macchiavelli fehe 
kiätig bemerkt, einen ſolchen Grad von Autorität erwors 
bin, daßer von jeder andern Macht unabhängig beſtehen 
nnte, und vollendet war alödann das groffe Werk, 
im deffen willen fo viel Lift und Betrug angewendet war, 
DM dies alled follte auf einen Schlag wieder Aber den 
aufen fallen. 

Alexander der Sechſte hatte eine neue Promotion von 
Eldinaͤlen veranſtaltet. Uümittelbar darauf follte in 
em dem Kardinal Hadriano de Corneto gehörigen 
einberge ein groffes Adendeffen gegeben werden. . Ale 
der und fein Sohn fanden fich zuerft ein Es war, 
ein heiffer Tag, und Alexander, welcher brennenden 
Dur litt, forderte zu trinfen Man gab ihm Wein, 
Dalg Stunden darauf flel er unter heftigen Convulſio⸗ 
en vom Stuhle. Zur todt trag nran ihn nach Haufe, 
De gemeine Meinung It, daß er mit eben dem Gifte 
Ängerichter worden fey, womit er die ganze Geſellſchaft 
ade hinfichten wollen, - Dies Ift indeſſen nicht fehr glaubs 
IM Dein hätte er eine folche Abficht gehabt, fo würde 
be Stiftung feined eigenen Durſtes mit groͤſſerer Vor⸗ 
t zu Werke gegangen ſeyn. Gift hatte er ums 
Mellg befomiieh ; ben auch fein Sohn, der von 
berielben Mein getrunken harte, wurde gefährlich frank, 
Yen dies oft war ihm von ſeinen Feinden gegeben 
— ſechs Tage nad) dieſem Erelzuſßg Cıören 
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Yug. 1503.) Sein Zod hatte die wichtigften Folgen , 
in fofern CAfar Borgia am der Ausführung feiner Ent⸗ 
würfe verhindert wurde, Wie ſehr man diefen felbft im 
feiner Krankheit fürchtete, offenbarte fich in der Wahl Pius 
des Dritten, eines hinfälligen, dem Grabe entgegen« 
taumelnden Greiſes; da er aber zu eben der Zeit wies 
der hergeftellt wurde, ald Pins flarb, fo war des neuen 
Yapftes (Jullus des Zweiten) erfte Sorge, ihn gefans 
gen nehmen zu laffen. Die fleinen Staaten, die er eros 
bert hatte, riefen auf diefe Nachricht ihre alten Gebieter 
oder deren Söhne zuruͤk. Er felbft entfloh von Oftia 
nach Neapel, aber nur, um in eine neue, Gefangenfchaft 
zu gerathen; denn Gonzalo de Cordova fchilte Ihn, als 
einen Staatöverbrecher, nach Spanten. Zwei Fahre 
erlebte er in den Gefängniffen von Medina bel Campo; 
Endlich gelang ihm die Flucht zu feinem Schwager, dem 
König von Navarıa, Bon hier aus wollte er fi nad 
Sranfreich begeben, ald er die Nachricht erhielt, dag 
Ludwig fein Herzogthum eingezogen habe. Seinem 
Schikſal erliegend nahm er Antheil an einem Kriege, den 
fein Schwager mit einem rebellifhen Vaſallen führte, 
und ftarb an einem Schuß, den er vor der Stadt Mans 
davia erhielt, 

| Die Idee Alexanders des Sechften, die Univerfals 
monarchie. der Kirche durch ein groffes Königreich zu bes 
ſchuͤzen, ſchien Julius dem Zweiten abentheuerlich, Auf 
einem andern Wege wollte er das Problem löfen, wos 
mit fein Vorgänger fich nicht hatte befaffen fünnen, ohne 
fich verhaßt zu machen, ‚und den Fluch aller feiner Zeit⸗ 
genoffen auf fich zu laden. Durch den gröfferen Umfang 
des weltlichen Machtgebietes eines Chefs der Hierarchie 
follte die Fortdauer der Theofratie gefichert werden, De 
die Bahn einmal gebrochen war, und es nur darauf au⸗ 
kam, das einmal Eroberte zu behaupten; fo konnte es 
nicht fehlen, daß eben der Mann, welcher die Tiare trug, 
zu dem Schwerdte grif, und als Anführer der bewafne 
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de 
ten Macht. fich mir feiner wahren Beltimmung in Widers 
ſpruch ſezte. Die Gefwichtfchreiber. nennen Zultus den: 
Zweiten einen kriegeriſchen Papſt. Schwerlicy würde. er 
es geworden jeyn, . hätte er nicht da eingreifen: müffen,; 
wo feine. Vorgänger geendigt hatten. Ä 
Des neuen Papſtes erſte Regierungsjahre verfloffen: 
in Frieden, weil es an den Mitteln fehlte, groſſe Ents 
würfe ins Werk zu richten, Auswärtige Ereigniffe ver⸗ 
längerten dieſen Zuitand; vor allen der Top Iſabella's, 
Koͤnigin von Caſtilien, der die Thronfolge in dieſem Kd⸗ 
nigreiche erſt ungewiß machte, und, nachdem Ferdinand 
der Katholiſche ſich daruͤber mit ſeinem Schwiegerſohn, 
dem bisherigen Erzherzog von Oeſterreich, verglichen 
hatte, durch den pldzlichen Hintritt des jungen. Monars 
Yen und die. Geijtesverwirrung feiner Gemahlin neue 
Krifen für Spanien herbeiführte, in nicht geringerer 
Verlegenheit befand ſich Frankreich. durch den mit Dei 
deutſchen Kalfer zu Blois abgefchloffenen Zractat, bei 
weichen bei weiten mehr die Ideen der augenbliflichen 
Convenienz, als die des Intereſſe des franzöfifchen. 
Staates vorgewaltet hatten. Nur die Krankheit, wo⸗ 
von Ludwig im Jahre 1505 befallen wurde, konnte den 
Bruch verzoͤgern; denn kaum wieder hergeſtellt, verau⸗ 
ſtaltete der franzoͤſiſche Koͤnig eine Verſammlung der 
Staͤnde zu Tours, wo ſeine aͤlteſte Tochter feierlich 
mit dem Herzog von Angouleme verſprochen und ſogleich 
die politiſchen Bande zerriſſen wurden, welche durch dieſe 
Kal mit dem Haufe Defterreich geknuͤpft werden 
ollten. EEE — 
Indeſſen hatte ſich Julius der Zweite in den Beſiz 
_ Aller der Mittel geſezt, deren er bedurfte, um feine Idee, 
die Theokratle durch Erweiterung des welslihen Macht⸗ 
gebietes des Chefs der Hierarchie, zu fichern,. ‚ins 
Werk zu richten. _ Den Anfang feiner Friegerifchen Un⸗ 
ternehmunaen machte er mit Perugia und Bologna; zwei‘: 
Staaten, welche ehemals zum Kirchenſtaate gehoͤrt hat⸗ 
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ten, und von den Baglioni und Bentivogli ufurpirt wurs 
den. Diefe Eroberung gelang durch Frankreich Unters 
flüzung von Mailand aus, und nun hatte Zullus feine 
wichtigere Ungelegenheir, ald dem Kirchenftaate das zus 
süfzugeben, was die Venetianer feit zwei Sahrhunderten 
demfelben entriffen hatten. Die Unterbandlungen, wel: 
he er Deswegen mit Frankreich anknüpfte, hatten lange 
feinen Fortgang, theild weil man feinen Abfichten miß⸗ 
traute, theild weil der Kardinal George d'Amboiſe fein 
perfönlicher Geguer geworden war. Endlich faßte er 
den kühnen Entſchluß, die Hauptmächte Europa's gegen 
einen ‚gemeinjchaftlichen Feind zu vereinigen, deflen Vers 
nichtung zu einer heftigen Entzweiung führen und fo 
das päpftliche Anſehen wieder herfiellen follte. | 

Solchem Plane gemäß, murde der Papft der Urhe⸗ 
ber der berühmten Ligue von Cambrai. Durch fie traten 
der deutfche Kaifer, der König von Frankreich uhd der 
König von Spanien mit ihm gegen die Venetianer zufams 
men, deren ausgebreiteter Handel und reicher Erwerb 
allen europäifchen Staaten noch immer anftößig war, "obs 
gleich Vasco de Gama bereits jene groffe Entdelung ges 
macht hatte, welche Indiens Schäze in dem Hafen von 
Liffabon zu concentriren verſprach. 

In wiefern die Verbindeten des Papftes dem Jnter⸗ 
effe der Theokratie dienten, mochten fie um fo weniger 
berechnen, da jeder von ihnen gerechte Urfache zum 
Kriege zu haben vermeinte: der Kaiſer durch den Verluſt 
mehrerer Länder, welche die Venetianer ihm feit Fahr 
und Tag entriffen hatten; ber franzdfifche König durch 
den Waffenſtillſtand, den fie vor kurzem gegen feine 
Einwilligung mir dem Kaiſer abgefchloffen; der König 
von Spanien durch ihre Beſizungen in Apulien feit den 
Zeiten, wo Carl der Achte das Königreich; Neapel wieder 
verlor; endlich der Papſt durch feine Anfprüche auf die 
Etädte Ravenna, Cervia, Faenza, Rimini, Imola 
und Ceſena, welche ſeit Caͤſar Borgia's Entfernung in 
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ihre Hände gefallen waren. Der Zheilungsplan wurde, 
von Margaretha von Defterreich, Tochter ded Kaiſers, 
und den Eardinal d'Umboiſe, erſten Minifter Ludwigs 
des Zwölften, entworfen. Nach demfelben follte der 
Yapit die eben genannten Städte, ber Kaiſer Roveredo, 
Berona, Padua, Bicenza, Xrevifo und das Friaul, 
der König: von Frankreich Brescia, Crema, Bergamo, 
Cremona, die Chiarra d'Adda und alle alten Dependen: 
zien des ‚Herzogthums Mailand, der König von Spanien 
endlich . Trani, Brindes, Otranto, Gallipoli und was 
fonft noch die Venetianer im Königreich Neapel befaflen, . 
erhalten. - Feſtgeſezt wurde, daß der Feldzug. gegen 
die Republik mir dem ı ften April ded Jahres 1509 fele 
nen Anfang nehmen follte; und da der Kaiſer einen Wafs 
fenſtillſtand auf. drei Fahre gefchloffen hatte, fo follte er 
von dem Papfte aufgefordert werden, ihm in der Eigen⸗ 
ſchaft eines oberften Befchügers der Kirche bei der Zuruͤk⸗ 
nahme: der alten Kirchen» Domänen beizuſtehen. Die 
übrigen, Beſtimmungen des Theilungstractats betrafen 
die Theilnahme der Herzoge von Savoyen und Ferrara 
und des Markgrafen von Mantua an dem Kriege. Die 
Abſicht des Tractats zu verſchleiern, fprengte man aus, 
die Wiederherſtellung der Ruhe in den Niedärlanden ſey 
der einzige Zwek der Zuſammenkunft zu Cambrai, 
Kaum war die Ligue zu Stande gebracht, fo sitterte 
Julius der. Zweite vor den Folgen derſelben; denn je 
mächtiger der deutiche Kaifer und der König von Frank⸗ 
teich in Italien wurden, defto. hülflofer mußte der Chef 
der Theokratie werden. Dies beherzigend, machte er 
einen Verſuch, die zu Stande gebrachte Ligue zu, feinem 
Prlvatvortheill zu beuuzen. Den Venttianern dad Ger 
heimniß derfelben verrathend, erbot er ih, alle Gefahr‘ 
von ihnen abzuwenden, wofern fie ihm die Städte Fa⸗ 
enza und Rimini freiwillig zurüfgeben wollten. Die 
Venetianer verwarfen indeffen diefen Antrag, weil fie fich 
gicht überzeugen Fonnten , daß, wirklich eine Ligue gegen 
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‚fie beftehe.. Als Ludwigs des Zwoͤlften —S— in 
‚Stalien an der Spize eines mächtigen Heeres fie nicht 
Aänger daran zweifeln ließ, waren fie zwar bereit, dert 


7. MWunfd) des, Papftes zu erfüllen; allein jezt konnte Zus 


lius felbft nicht zurüftreten, ohne die Verbündeten zu 
beleidigen; und fo erfolgte die defpotifche Aufforderung 
‚der Benetianer, binnen vier und zwanzig Stunden alle 
dem apoftolifchen Stuhle gehdrigen Plaͤze zurüfzugeben; 
‚wenn fie dem päpftlichen Juterdiet entgehen wollten. 

Der Muth. von. welchen die Venetianer unter diefen 
Umſtaͤnd⸗n befeelt wurden, ‚war aus der Verzweiflung 
ſelbſt geichöpft. Die Kräfteider: Republik vereinigend, “ 
fteiten fie Tudwig dem Zwolften ein noch zahlreicheres 
Heer entgegen, ald er gegen fie:anführte; und da fie 
den Charakter der Franzoſen hinlaͤnglich kannten, fo ers 
hielten ihre Generale Befehl, eine Hauptichlacht moͤg⸗ 
lichſt zu vermeiden. Gleichwohl Fam ed nach manchen 
Hins und Herzuͤgen zu einem enticheidenden Treffen bei 
- Agnavello, worin die Franzofen den vollftändigften Sieg 

über die Verietianer erfochten. In dem kurzen :Zeitraus 
me von vierzehn. Tagen eroberte Ludwig der. Zwoͤlfte alle 
die Städte, welde, feiner Behaupiung zufolge, zu 
dem alten. Gebiete des Herzogthums Mailand gehörten, 
An der Spize eines: zehntauſend Mann’ ſtarken Heeres- 
bemaͤchtigte ſich der Herzog von Ferrara, als Groß⸗Gou⸗ 
falenier des Kirchenſtaates, der Städte Faenza, Cervia, 
Ravenna u, ſ. w. im Namen des Papiſes, für ſich ſelbſt 
in den Beſiz des ſogenannten Poleſino de Rovigo zuruͤk⸗ 
tretend. Der Markgraf von Mantua nahm Aſola und 
Lunato. Was die Venetianer im Koͤnigreich Neapel be⸗ 
ſaſſen, fiel dem König von Spanien ohne Schwertſtreich 
in die Haͤnde. Auch der deutſche Kaiſer, wie ſehr er ſich 
verſpaͤtet hatte, gewann alles wieder, was er im Laufe 
des vorigen Jahres an die Venetianer verloren hatte, 
und erhielt die Ausſicht auf den Beſiz der wichtigen 
Staͤdte Verona, Padua und Vicenza. Der beſte Theil 
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der Beſizungen der Venetianer auf dem feſten Lande von 
Italien gieng auf dieſe Weiſe verloren, und eingeſchraͤnkt 
auf jene ſumpfigen Gegenden, wo ſie ihren Urſprung 
nahm, getraute ſich die Republik kaum zu athmen/ Sie 
wuͤrde ſchon damals aufgeldſet worden ſeyn, waͤre die 
Macht der Theokratie geringer geweſen. = 
Zuruͤkgetreten in den Befiz ber nach und · nach verlor⸗ 
nen Staͤdte dachte Julius nur auf Mittel, die Macht 
des franzdſiſchen Koͤnigs und des deutſchen Kaifers in 
Italien zu ſchwaͤchen. Nicht vergebens fleheten alſo die 
Venetianer um ſeinen Schuz. Zwar ließ er die ſechs 
Geſandten, welche die Republit an ihn abgeſchikt hatte, 
nicht vor; aber er ernannte eine Congregation von Cardi⸗ 
naͤlen, welche in ſeinem Namen mis ihnen in Unterhand⸗ 
lung treten mußten. Hart waren die Bedingungen, 
welche die Republik ſich gefallen laſſen mußte; allein, 
um aus dem Zuſtande der Vernichtung, in welchen fie 
gegen ihr Verfchulden gerathen war, wieder hervorzuges 
ben; war. kein Opfer zu groß; und nachdem der Senat 
die Forderungen des Papftes genehmigt "hatte, "wurde. 
das Interdict aufgehoben und den Venetianern der Mur 
zurüfgegeben. a ee, 

Ausgeföhnt mit dem Papſte, widerftanden fie den 
Waffen des. Kaiſers. Padua, welches fich Anfangs ers 
geben hatte, wurbe von ihnen überrummpelt und wieder: 
eingenommen ; und obgleich ‚der deutfche Kaifer fein gau⸗ 
zes Heer zufammenzog, um. biefe wichtige Stadt foͤrm⸗ 
iich zu erobern, fo fcheiterten doch alle feine Bemuͤhun⸗ 
gen an den Vertheidigungs⸗ Unftalten des Proveditore 


Andreas Gritti und · an der Tapferkeit des jungen vene⸗ 


naniſchen Adels, der, die Republik zu retten, ſich in 
Padua verfammelt hatte. Derſelbe Muth, der Padua 
gerettet hatte, befreiete Verona und Vicenza von deut⸗ 
ſchen Befazungen. Zufrieden mit ſeinen Eroberungen in 
Neapel, erklaͤrte Ferdinand ver Katholiſche, daß er in die 
gaͤnzliche Auflöfung der Republik nicht einwilligen wuͤrde. 
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Dieſelbe Sprache führte der König von England, fich 
der venetianifchen Angelegenheiten in Rom sunehmend, 
Schmwanfte Ludwig der Zwölfte eine Zeitlang: zwifchen 
der Sreundfchaft des Papftes und des deutfchen Kaiſers 
ſo zog er doch zulezt die erſtere vor, weil ſie bedeutender 
war. Als foͤrmlicher Bundesgenoſſe Jullus des: Zweiten 
gieng er über’ Mailand nach Frankreich. zurüf,: - ‚Seine 
Entfernung und: die Aufldfung feiner’ Armeen benuzend, 
fielen die Venetianer nur defto nachdruͤklicher über bie 
Kaiferlichen. her; und ald dieſe aus. dem ‚Gebiete der 
Republik verjagt waren, büßten auch der Herzog von 
Serrara und der Markgraf von‘ Mantug ihre Erwerbims 
gen wieber ein. Dieſe Revolution und Gegenrevolution 
erfolgte in dem. Laufe eines, einzigen Jahres; und ob⸗ 
gleich Frankreich in dem Beſiz feiner Eroberungen blieb, 
fo ließ ſich doch norherfehen, daß fein Uebergewicht in 
Stalien von Feiner langen Dauer. ſeyn wuͤrde. 
‚Denn raſtlos verfolgte Julius die dee, Ftalien 
von fremdem Einfluß zu befreien. Sie ins Werk: zu rich⸗ 
ten ,- bedurfte es auswaͤrtiger Huͤlfe. Am meiften wills 
Jommen würde ihm die des Königs von Spanien gewefen 
ſeyn, weil fie hinterher zu feiner Colifion führen konu⸗ 
te; allein Ferdinand der Katholiſche war der ewigen 
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in Ruhe hinzubringen. Bereitwilliger war Heinrich der 
Achte, Koͤnig von England, ein junger: Monarch, der 
ſich aus zuzeichnen wuͤnſchte, und durch eine Diverfion 
im Norden Frankreichs, zu rechter Zeit gemacht „ den 
durch die Vereinigung des Herzogthums Bretagne mit 
der, frangdfifchen Krone verlornen Einfluß Englands auf 
das Geſchik des franzoͤſiſchen Koͤnigreichs wieder zu ge⸗ 
winnen hofte. Der deutſche Kaiſer wurde auf eine dop⸗ 
pelte Weiſe bearbeitet; einmal, indem ſich der Papſt alle 
erfinnliche Mühe gab, ihn mit: Venedig auszufohnen; 


zweitens, indem päpfkliche Emiffarien die aufdem Reiches 


tag zu: Augsburg verfammelten Fuͤrſten und Städte: Den 
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putirten non der Unterflüzung des Kaiſers abmahneten, 
Bor allem rechnete der Papit auf den Beiltand der 
Schweizer, die ſich mit Frankreich entzweier hatten. 
Ihre Erbitterung über nicht bezahlten Sold benuzend, 
fuhhte fie Julius durch den aus feinem Bischum ‚vertries 
beuen Bifchof von Sitten, einen Maun von ungemeiner 
Popularität, in fein Jutereſſe zu zieben;. und dies ges 
lang. Die. Händel mit Frankreich nahmen alfo jogleich 
ihren Anfang, 

Das Herzogthum Ferrara war. dad Bollwerk Mai: 
lands, und eben daher der Herzog von Ferrara, ‚Als 
phonfo-D’Efte, der natürliche Bundesgenoſſe des Könige 
von Frankreich, ald Herzog von Mailand. Died Boll⸗ 
werd zu überwältigen,, ‚verbot der Papft dem Herzog von 
derrara, aus den Salinen von Comadjio, die ihm ges 
hörten, Salz zu verlaufen, weil er. dadurd) feinen (des 
Papftes) - Einkünften Abbruch thaͤte. Alphonſo d'Eſte 
widerfezte fich diefem Verbote, als. ein Fuͤrſt, der in ver 
Verwaltung der Naturprodukte feines Landes keinen 
Zwang dulden wollte. Hierauf erfolgte fogleih die 
Kriegserklaͤrung des Papftes, und unmittelbar darauf der 
Einmarfch der. päpfilichen Truppen: in Romagna und 
Dologna,. von Julius dem Zweiten felbft angeführt. 
Dem: Ungluͤk eines neuen Krieges auszumeichen, bes 
ſtimmte Ludwig der Zmdlfte den Herzog von Ferrara 
sur. Wachgiebigkeit gegen die Forderung des Papſtes. 
Vergeblich; Julius trat fogleich mit der zweiten Zumus 
tung auf, daß ber Herzog dem Schuze des Königs von 
Frankreich entſagen ſollte, und bemächtigte fich, ohne eine 
Erllaͤrung abzuwarten, mehrerer Plaͤze im Gebiete von 

Was den. Papft zu biefer Kekheit am meiften vers 
führte, war die Hinfälligkeit ded Gardinald von Am⸗ 
beife, der fich feiner. Aufldfung mit ſtarken Schritten 
kaͤherte. Sein: Tod mußte für Frankreich die allerwes 
Ientlichften Solgen haben, wenn man auch nur ben.eins 
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zigen Umftand in Erwägung zog, daß er zugleich Pre⸗ 
‚mier « Minifter Ludwigs, und Cardinal s Legat war; 
eine felfene Bereinigung der verfchiedenften Gewalten, 
die ihn fir Frankreich zum Mittelpunkt der weltlichen 
und geiftlichen Macht erhob. Und diefer Tod erfolgte 
gegen die Mitte des Mat 1510; und nicht genug, daß 
die gallifanifche Kirche in dem Cardinal ihre Haupt⸗ 
früße verlor, buͤßte Ludwig in ihm ſeinen einſichtsvoll⸗ 
ſten Rathgeber ein. 

Die Eroberung des Herzogthums Ferrara zu beſchleu⸗ 
nigen, nahm Jullus, nach einem verungluͤkten Verſuch, 
die Genueſer zum Abfall von Frankreich zu bewegen, 
die geiſtlichen Waffen zu den weltlichen. Nicht nur den 
Herzog, ſondern auch alle, die zu deſſen Vertheidigung 
die Waffen entweder ſchon ergriffen hätten, oder noch er⸗ 
greifen würden, that er in den ann der Kirche, 
Doch diefer Bann fchrekte die Franzoſen fo wenig, Daß 
der Marfchall von Chaumont geradesweged nach Bor 
Iogna anrüfte, um fich der Perfon des Papftes zu bes 
mächtigen. Schon hatte er fich diefer Stadt auf eine . 
Entfernung von fünf Meilen genähert, als man feine 
Ankunft zuerft erfuhr. ° Schrefen und Beſtuͤrzung vers 
breitete fi) unter den Prälaten des päpftlichen Hofes 
und den Einwohnern Bologna’s. Nur Jnlius theilte 
diefe Furcht nicht. Ueberzeugt, daß dem Könige von 
Sranfreich nach dem Tode des Gardinald von: Amboife 
an einem guten Vernehmen mit dem Chef der geiſtlichen 
Macht alles gelegen fey, ließ er den Marfchall von 
Ehaumont ruhtg näher rüfen, und erft als biefer ernſt⸗ 
liche Anftalten zur Belagerung Bologna's machte, ſchik⸗ 
te er den Grafen Pico de Mirandola als Friedensboten 
ab. Die Bedingungen, welche Chaumont machte, wa⸗ 
ren nur allzu billig; und hätte der Plan des Papſtes 
nur Bologna umfaßt, fo würden fie unbedenklich - anges 
sommen worden feyn. Doch gerade weil die Entwürfe des 
Mapftes weiter reichten ‚ fo wurden Ehaumonts Vor⸗ 
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fhläge verworfen; und die Erfcheinung eined venetianis 
fhen Corps zwang den franzöfifhen Marſchall fogar, 
die Belagerung von Bologna aufzugeben, und ſich nach 
derrara zuruͤkzuziehen. Noch Ebner gemacht durch dies 
fe Brft rkung, rüfte Sulius nach. In der Mitte des 
Winters: wu de Mirandola, die Vormauer Ferrara’s, bes 
lagert, und wie fehr auch die Jahreszeit für die Bela: 
gerten kaͤmpfte und welche Mühe ſich auch Chaumont 
and der Herzog bon Ferrara geben mochten, dem päpfts 
lichen Heere die Zufuhr abzufchneiden, fo fiegte Julius 
doch zulezt “über alle diefe Beichwerden und Hinderniffe, 
Mirandola wurde eingenomiten‘, und Ferrara war um 
ſo mehr bedroht, weil der Marfchall von Chaumont 
plozlich ſtarb und fein Nachfolger, der Marſchall Tris 
vulzio nur halben Erafttn frine Operationen Tegte. 

Sp groß’ war! "Die Verlegenheit des franzoͤſiſchen 
Königs, daß er durch eine zu Tours veranftaitere Vers 
ſammlung ver«frangdfiiben Bifchdfe zu erfahren wünfchs 
te, wie weit eyr im ſeinem Verfahren gegen den Papft 
vorſchreiten kdune ohne die Heiligkeit ver Kirche zu vers 
lezen. Zwar ‚waren die Fragen. welche diefer Verfanms 
lung vorgelegt wurden, fo geftellt daß der Hauptpunft 
der Streitigkeit gar nicht zur Sprache fam; allein, wie 
hätte" man diefen auch zur Sprache bringen koͤnnen, 
Ohne: das Geheimniß der Regierung zu verrathen?' Die 
Entſcheidung der Biſchoͤfe lautete dahin, daß man noch 
einmal. den Weg der Güte einfchlagen follte; wofern 
aber der: Papft den billigen Forderungen der gallifanis 
(her Kirche kein Gehör gäbe, fo follte man ihn, kraft 
des Decrets des Baſeler Conciliums, zur Zuſammenberu⸗ 
fung eines ‚General » Concils bewegen. Eine uͤberfluͤſſige 
Entſcheidung, da. man’ es mit einem Julius zu thun 
hatte, «der ſelbſt durch die Macht der Waffen nicht zu 
ſchreken war. et ren u j 

Vergeblich war die Verwendung des deutſchen Kai⸗ 
(a6. Ehen ſo vergeblich ver von Ferdinand dem Nas 
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‚tholifchen in Worfchlag gebrachte Kongreß zu Mantus, 
Nicht einmal der Verluſt eines ‚großen Theiles feines 
Geſchuͤzes nach der durch Bayards militairifches Genie 
zu Stande gebrachten Aufhebung der Belagerung von 
Ferrara, ja nit einmal der Verluſt von Bologna 
konnte den Papſt zur Nachgiebigfeit reizen. . Stalien ges 
rieth durch ihn in die lebhaftefle Bewegung... , Fünf 
Gardinäle, welchen fein weltlicher Sinn anftößig gewor⸗ | 
den war, trennten fich von ihm, und ordneten auf An⸗ 
ftiften Frankreichs zu Pifa ein Eoncilium an, ‚vor wel⸗ 
ches fe den Friegerifchen Papft zu erfcheinen aufforderten ; 
doch diefem Concilium ſezte er ein andered entgegen, 
welches in der Raterankirche zu Rom gehalten, und mit 
dem ıflen Map des Jahres 1512 feinen Anfang neh⸗ 
men follte, Dieſem Wirrwarr machte endlich Ferdinand 
der Katholiſche dadurch ein Ende, daß er dem Buͤndniſſe 
des Papſtes mit den Venetianern beitrat, um, wie er 
fagte,. dem Schlsma entgegen zu ‚wirken, ; womit die 
Kirche: durch das Concilium von. Pifa bedroht wurde, 
und den Papft in den Befiz von. Bologna und andern 
ihm zugehbrigen Städten zu ſezen, aus welchen er wie⸗ 
der vertrieben war. 

Auf eine ſo nachdruͤlliche Weiſe bedroht, mußte eud⸗ 
wig der Zwoͤlfte auf die Vertheidigung Mailands bes: 
dacht ſeyn. Sein naͤchſter Schritt war, feinen Neffen, 
den jungen ‚Herzog von Nemours, zum: Dices Herzog: 
von Meiland; ‚zu eruennen,. Dann erhielt Trivulzio dem 
Auftrag, Bologna, befonders. aber Ferrara, fo. nach⸗ 
dräflic) zu vertheidigen, als ob ed Paris waͤre, dab 
Goncilium. zu Piſa wurde, durch Abſendung mehrerer geifts: 
reicher Bifchdfe in größeren: Umſchwung gefezt. 

Gafton de Foix, Herzog von Nemourd, fand bald. 
nach ſeiner Ankunft in Mailand Gelegenheit, dem Ver⸗ 
trauen zu entſprechen, welches fein Oheim in. ihn ger 
fezt hatte. Vergeblich bemuͤheten ſich die Schweizer, ins 
Maeliandiſche einzubringen, un dem Popſu zu Hilfe zu 
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fommen; indem ſich Nemours ihnen uͤberall entgegen 
ſtellte, und jede ihrer Bedingungen verwarf, zwaug er 
fie zur Ruͤkkehr in ihre Gebirge. Gern hätte er hier⸗ 
auf die Flörentiner zur Entfagung ihrer Neutralität be 
wogen; allein died war unmöglich, weil die Furcht vor 
der Rache der Verbündeten, im Fall Frankreich unterlag, 
allzu heftig wirkte, Mit Blizesfchnelle eilte er der Gar: 
nifon von Bologna zu Hülfe, und unmittelbar nad) fels 
ner Ankunft zogen fich die Belagerer nach Imola zuruͤk. 
Ungewiß , ob er fie verfolgen follte oder nicht, erhielt er 
die Nachricht von der Ueberrumpelung Breſcia's durch 
die Venetianer; er flog, troz der fchlechten Jahreszeit, 
fogleih dahin, nnd evoberte diefe ald Communikations⸗ 
punkt zwifchen Mailand und Verona fo wichtige Stadt 
durch einen Sturm, der vielen taufend Venetianeru 
das Leben Foftete. Das Schreken der Verbündeten fand 
er jezt da; und doc) war der Augenblik noch nicht ges 
fommen , wo er fich ihnen in feiner ganzen Herrlichkeit 
zeigen ſollte. Ludwig der Zmölfte verlangte eine ent⸗ 
fheidende Schlacht, weil Heinrich der Achte aus Gefäl 
ligkeit für feinen Schwiegervater, den König von Spas 
nien, dem Bindniffe gegen Sranfreich beigetreten war, 
und auch die Schweizer in Sranfreich einzudringen dros 
beten. Nemours war bereit fie zu liefern, "Nach Ro⸗ 
magna vordringend, fand er den Feind unter den Kauos 
ven von Imola. Ihn zur Schlacht zu nöthigen, belas 
gerte er Ravenna, Der Kunftgriff gelang: und fobald 
der Feind zum Entfaz von Ravenna aufgebrochen war, 
faßte er ihn am erften Oftertage des Jahres 1512 am 
Ronco mit einer folhen Macht, daß er den glänzende 
fen Sieg davon trug, wiewohl er felbft ein Opfer defs 
jelben fiel. | — 

Die naͤchſte Folge dieſes Sieges war, die Ueberaabe 
don Ravenna; aber auch die Staͤdte Ceſena, Rimini, 
Imola Forli und alle Feſtungen Romagna's, die Ci⸗ 
ehe von Imola und’ Forli allein ausgenommen, dffs 
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neten dem fiegreichen Heere ihre Thore., Groß war Die 
Beftürzung der Römer, und dringend baten die meiſten 
Gardinäle den Papft, ſich mit dem franzdfifchen König 
aus zuſohhnen. Unftreitig würde Zulius jet die Hand 
zum Frieden geboten haben, wäre dad, was bisher nur 
fein Sntereffe war, nicht auch Spaniens Sintereffe ges 
worten, Indem der fpanifche Gefandie ihm neuen Muth 
einfprach, blieb er feinen Mapimen getreu. Auch war 
feine Lage bei weiten noch) nicht fo verzweiflungsvoll, 
als fie auf den erften Anblif fchien. Der befannte Wan⸗ 
kelmuth deö deutfchen Kaiferö, die Kampfluft des Königs 
von England, die Geldgier der Schweizer, vor allem 
aber die Schwäche des franzdfiihen Heered in Stalien 
waren eben fo viel Anker für neue Hoffnungen. Schon 
eilte la Paliffe, der nad) dem Zode des. Herzogs von - 
Nemours das General: Commando übernommen hatte, 
nach Mailand zuruͤk, um die Gränzen deffelben vor einer 
Schweizer : Invafion zu deffen. 
Er kam zu fpät: den Bifchof von Sitten an ihrer 
. Spize, waren die Schweizer diesmal micht durch die engen 
Paͤſſe, welche das Mailäudijche befchizen, ſondern durch 
die Grafſchaft Tyrol und das Bisthum Trient in Stalien 
eingedrungen. Mit den Venetianern im Veroneſiſchen 
vereinigt, fanden fie eben im Begriff, nach Ferrara aufs 
zubrechen, als ein aufgefangenes Schreiben des Gene⸗ 
rald la Paliffe ihnen die Stellung und Schwäche des 
franzöfiichen Heeres verrieth. Sie brachen fogleich nach 
Vallegio auf, gingen, weil Paliffe ihrer Weberzahl nicht 
gewachſen war, über den Mincio, und drängten ihn aus 
> der felten Stellung, die er bei Portovico genommen 
hatte, nad Pizzighitone zurüf, Cremona's Fall gab 
das Signal zu einer allgemeinen Inſurrektion im Mais 
laͤndiſchen. Trivulzio fah fich zu einer fchleunigen Flucht 
gendthigt, auf welcher er das pifanifche Eoncilium mit 
Mühe rettete. Lodi und Pavia ergaben fich den Ver⸗ 
buͤndeten. Nach und nad) wurde dad ganze Mallaͤndi⸗ 
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fhe von den Franzofen geräumt. Auch die Genuefer 
fhüttelten ein Joch ab, das fie bisher mit Ungeduld 
und Verftelung getragen hatten. Diefe Revolution 
war dad Merk der Schweizer, welche durchaus nicht 
mußten, was fie thaten, ald fie ihrem Inſtinkte nach 
Geld folgten, Für die wiedergewonnenen Städte ſandte 
ihnen der Papſt einen geweiheten Degen, Schild und Fah⸗ 
ne mit einem Schreiben, worin er fie_die Vertheidiger 
des heiligen Stuhles nannte; außerdem aber erwarb Zus 
lius der Zweite, Parma und Piacenza nebit Bologna. 
Nie waren die Folgen eines entfcheidenden Sieges 
auffallender, und nicht mit Unrecht fagte Ludwig der 
Zwölftie: der Himmel bewahre uns für einem 
ähnlfihen Sieg. Sie erfizeften ſich fogar über 
dad pljanifche Goncilium. Vecrgeblich hatte dafielbe 
in einer bald nach der Schlacht von Ravenna gehaltes 
nen Eizung den Papft für einen Störer des dffentlis 
hen Friedens, für einen Zwietrachtflifter unter dem 
Volle Gottes, für einen Rebellen der Kirche, und für 
einen blutdurftigen Tyrannen erflärt, und diefe Erflärung 
zu Mailand, Slorenz, Genua, Bologna und Verona an 
die Kirchthuͤren fchlagen laflen; der Papft antwortete 
darauf mit einem SSnterdict, welches er auf Lyon, der 
Aufentpaltsort des Conciliums nach dem Ruͤkzug der 
Sranzofen aus Stalien, legte, und verband mit dieſem 
Snterdifte eine Bulle, wodurch er alle Beguͤnſtiger der 
pragmatifchen Sanction aufforderte, vor dem lateranis 
(hen Eoncilium zu erfcheinen, um Nechenfchaft abzules 
gen von ihren Grundfäzen. Durch eine andere Bulle 
wurde Jean D’Albret, König von Navarra , vom Thron 
geftoffen, um dem König von Spanien für. feine dem 
heiligen Stuhle geleifteten Dienfte einen erften Beweis 
von Erkenntlichkeit zu geben; eine Maaßregel, welche 
Offenbar darauf abzwekte, Spanien ein Uebergewicht 
Über alle andern europäifchen Mächte zu geben. 
Gleichwohl blieb Ludwig der Zwölfte feiner Pflicht 
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getreu, die gallikaniſche Kirche mit Nachdruk zu verthets 
bigen. Es waren vorzüglich die Streitigkeiten um das 
Herzogthum Mailand, welche feinen Muth aufrecht er: 
hielten. Während der deutfche Kaifer und der König 
don Epanien ihren gemeinfchaftlichen. Onfel, den Erzs 
herzog Carl, damit belehnen wollten, verlangte der Papft 
die Zurüfgabe deffelben an den älteften Sohn Ludovico 
Sforza's, und beiden Partheien entgegen wirkend, bes 
ftanden die Venetianer auf die Abtretung der an Frans 
seich verlornen Gebiete an ihre Republi, Julius ers 
reichte feinen Zwek, aber nur dadurch, daß er die Ban: 
de zerriß, welde die Benertianer biöher an ihn gefeffelt 
Hatten. Sich mit dem deutfchen Kaifer gegen Venedig 
alliirend, zwang er diefe Republif, ihre Zuflucht zu 
Frankreich zu nehmen, Diefer Allianz: Zractat wurde 
durch den Proveditore Andread Gritti zu Stande ges 
bracht, der durch die Miedereinnahme Brefcia’s in bie 
franzöfifche Gefangenfchaft gerathen war; und indem 
Frankreich feinen alten Stuͤzpunkt in Stalien wiederfand, 
bedurfte ed nur der Erholung, um feine Anſpruͤche auf 
das Herzogthum Mailand mit den Waffen in der Hand 
zu erneuern, 

Unterdeffen hatte dad Iateranifche Concilium feinen 
Anfang genommen, (5. Mai 1512). Die wahre Ab: 
ficht deffelven war, die gallifanifche Kirche in ihrem Mes 
fen zu vernichten. Nachdem man alfo in der erften 
Seſſion feftgefezt hatte, daß dies Goncilium ein wahres, 
rechtmaͤßiges und heiliges fey, trat der Gardinal Thos 
mas de Vio, fonft Cajetanus genannt, in einer wuͤthen⸗ 
den Rede gegen die Concilia zu Coſtniz, Bafel und Pifa 
Auf. Die Evuveränetät des Papftes nicht anerkennen, 
hieß, nach ſeinen Behauptungen, eben ſo viel, als die 
Glieder uͤber das Haupt, die Knechte uͤber den Herrn 
ſezen. Die Wahrheit war auf ſeiner Seite, in ſofern 
die Univerſalmonarchie des Papſtes aufrecht erhalten 
werden follte; was er zu erkennen nicht Einſicht genug 
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hatte, war, daß fih in Europa ein Geift entwilelt hats 
te, der auf Vernichtung. diefer Univerfalmonarchte bins 
firebte, weil fie ihre Macht gemißbraud hatt Was 
feiner Natur nach ein Streit der Kräfte war, wurde, 
wie ed zu gefchehen pflege, in einen Rechtsſtreit vers 
wandelt; und micht zufrieden, die Macht der vömifchen 

Kirche gegen Frankreich zu gebrauchen, fezte der Papft 
Engländer, Deutfche und Schweizer in Bewegung, die. 
firmlihe Zuruͤtnahme der pragmatifchen Sanerion zu 
erzwingen. un, 

Während Heinrich der Achte an ber Spitze feines 
Heeres zu Calais Iandete, drang der deutfche Kaiſer 
durch Die Niederlande in Frankreich ein. Beide brachs 
ten eine Armee von fünfzig taufend Mann zufammen, 
Ganz Frankreich hätte damit erobert. werden koͤnnen, 
hätten fie fiezu gebrauchen verftanden, Bel der Belage⸗ 
tung unbedentender Feftungen verweilend, vergaßen fie 
auf die Hauptftadt loszugehen. Selbſt die Flucht der 
franzöfifchen Gendarmerie bei Guinegafte war nicht im 
Stande, fie vorwärts zu treiben. Die Schweizer, wels 
de in Bourzogne eingedrungen waren, und Dijon zu 
belsgern angefangen hatten, ließen fi) durch zwanzig 
taufend Thaler und das Verſprechen, daß ihre alten For⸗ 
derungen befriedigt werden follten, zur Ruͤkkehr in ihre 
Heimath bewegen. Heinrich der Achte und Marimillan 
der Erſte entzweieten fich nad) der Einnahme don Tours 
nai. Jener ging nach England, diejer nach Deutſch⸗ 
land zurut. Wenige Truppen blieben im Bebier von 
Artois zuruk, und Frankreich erhielt die Ausſicht, auf 
dem Wege der Unterhandlung wieder zu. gewinnen, was 
es an England verloren hatte, 

Zwei Todesfälle, welche bald nach einander erfolge 
en, verſprachen einen neuen. Umfchwung der Dinge, 
er erſte war der Hintritt Julius des Zweiten in einem 
Alter bon fiebenzig Fahren (Zıten Febr, 1513 )5 der 
andere das Ableben der Kdnigin Unna von Bretagne, 
Gurop, Annalen, 1806. Bieh Etuck 13 
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Gemahlin Ludwigs des Zwoͤlften. An Julius des Zwei⸗ 
ten Stelle trat Leo ber Zehnte, aus der Familie ber 
Meviceer, ein Mann von gebildetem Geiſt und nachgien 

a bigem Charakter, ganz paſſend für die Zeiten ‚in, wels 
che: feine -Eriftenz als Papſt fiel, nachdem der Kirchens 
ſtaat fo beträchtlich erweitert war. Die franzbfifche Koͤ⸗ 
nigin wurde "durch eine englifebe Prinzeffin erfezt, wels 
be, als Schwefter Heinrichs des Achten, ihren Bru⸗ 
der ohne Mühe von dem Intereſſe des Papfted und 
des Khnigs von Spanien trennte. Das Beſtreben des 
neuen Papſtes konnte von nun an nur darauf gerichtet 
ſeyn, die Venetianer mit dem deutſchen Kaiſer aus zu⸗ 
ſohnen, um fie von Srankreich zu treunen und ‚fo das 
Herzogthum Mailand zu ſichern. Die Intrigue trat am 
die Stelle blufiger Schlachten. Frankreich wor noch im⸗ 
mer auf die Wiedereroberung Mailands bedacht, um 
die Eriſtenz der galikaniſchen Kirche zu ſichern; doch 
mitten unter den Zuruͤſtungen eines neuen ‚Krieges farb 
Ludwig der Zwölfte. in den Armen feiner jungen Gemahs 

‚ Yin, in einem Alter von 54 Jahren, (1 Januar I 515) 
Die Pflicht, der gallikaniſchen Kirche eine dauerhafte 
Verfaſſung zu geben, ging anf feinen Nachfolger, Sranz 
den Erſten, über, und bie; Aufforderung zur. Erfüllung 
diefer Pflicht war- um fe ſtaͤrker, weil feit „dem, Tode 
des Cardinalı Legaten d'Amboiſe von neuem alle: Zucht 
und Regel von . der. franzbfilchen Geiftlichkeit gewichen 
war. Die politifchen Eonjuneturen begünftigten die Wis 
dereroberung Mailande. Mehr ald jemals war Ferdi⸗ 

nand der Katholiſche des Kriegens uͤberdruͤſſig · Heinrich 
der Achte blieb in einem guten Vernehmen mit Frankreich, 
weil Franz ſich auheiſchig machte, der verwittweten Nds 
nigin eine Penſion von ſechszig taufend Thalern zu zah⸗ 
len. Die Republik Venedig verlangte den Bund zu er⸗ 
neuern, in welchen ſie mit Ludwig dem Zwoͤlften getre⸗ 
ten war. Won den Niederlanden aus war keine Divers 
ſion zu. befuͤrchten, weil Maxlmilian anfing den Krieg 


4 


i Ä k 
* 


I politiſchen Gleichgewichts. 189 


zu verabicheuen, Die Schweizer zu gewinnen, wurde 
keine Mühe geſpart; da man aber nicht im Stande; war, 
die alten Ruͤkſtaͤnde zu bezahlen, fo mußte man es dars 
auf ankommen laffen, wie. viel fie in Italien leiſten 
Konten _ Wergeblich waren alle Unterhandlungen mit 
Leo dem Zehnten, um ibn zur Nachgiebigkeit gegen die 
dorderungen Frankreichs zu bewegen. 

Die. Kriegesräftungen ‚gingen um fo hurtiger von 
fatten, da Carl, Herzog von Bourbon, als Connetable 
an die Spize des franzöfifchen Heeres getreten war, 
Don dem. Kanzler du Prat wurden die Geldmittel Hera. 
belgeſchaft. Luiſe von Savoyen, Mutter Franz des 

Erſten, uͤbernahm die Regierung des franzoͤſiſchen Staa⸗ 
td während der Abpweſenheit ihres Sohnes. Bon Dee 
Bluͤthe des franzdſiſchen Adels umgeben, begab ſich dies 
ſet nach Lyon, dem Sammelplaz des Heeres. Zahlrei⸗ 
cher, als irgend ein anderes Heer, das unter Carl dem 
Achten und Ludwig den Zwoͤtften über die Alpen gedrun⸗ 
gen war, benn ed belief ſich auf vierzig. taufend. Mann, 
ſezte es fich in Bewegung, als die Mitte des Auguſts 
hilemmen wär. 

Zwei bekannte Straffen führten. and dem Delphinat 
WA Stalien; die eine über, den Berg Cenis, die audere 
Über den Berg Gentievra. Die leztene war die laͤngere, 
aber zugleich die bequemere. Um Zeit zu gewinnen, da, 
die Fahreszeit ſchon ſo weit Dargerüf: war, wählte man 
die erſtere. Schon hatte man ſie betreten, als die 
Nachricht anlangte, Die Schweizer hätten ſich des Paſſes 
von Suſa bemaͤchtigt. Da died der gemeinfchaftliche 
Ausgang beider Straſſen war, fo befand fi) das frane_ 
zoͤſiſche Heer in Feiner geriugen Berlegenbeit.. . ‚Schon 
wollte Franz der Exfte den Feldzug ald verfehlt aufge⸗ 
ben, als die Einſicht eines ‚lichten Landmannes ihm 
neuen Muth einflößrte;., Unter Saboyens Felſen geboren, 
hätte er mehr denn.einmal die Alpen. durchkrochen, und 
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gdſiſchen Heeres, gerieth er auf den Einfall, es durch 
däs Thal von Barcelonetta in Italien einzufuͤhren. 
Groß wären die damit: verbundenen Schwierigkeiten, 
dlfein fie wurden in dem kurzen Zeitraume von zehn Die 
zwölf Tagen befiegt, indem ein jeder Hand ans Wal 
fegte und bie gemeinfchaftliche Beharrlichkeit die Natur 
uͤberwand. Savoyen war bald durchlaufen, Novarta 
öffnete feine Thoré, das franzdfifche Heer lagerte ſich 
bei Marignan. 
Die Schweizer, in ihren Erwartungen betrogen, 
wuͤnſchten eine Schlacht zu vermeiden, und traten das 
Her mit dem franzdfifchen König über die Räumung Mab 
jands in Unterhandlungen. Nicht unbedeutend war die 
Summe, welche fie für ſich felbft, und noch bedeuten 
der die, welche fie ald febenswierige Penfion für den re 
gierenden Herzog von Mailand forderten; aber ihre got 
Vderungen wurden erfüllt, und ein Waffenſtillſtand gab ih⸗ 
nen die Erlaubniß, ſich im Mailaͤndiſchen zu vereinigen, 
"un von da aus Im ihre Gebirge zurüfzufehren. Schon 
waren die für fie beftimmten Summen unterweges, als 
der Biſchof von Sitten, der ſich noch immer an ihrer 
ESoize befand, durch Aufreizung ber Begierde nad) el» 
ner ungeheuren Beute eine Umftimmung bewirkte, die zu 
einer Schlacht fuͤhren mußte, ſobald die Gewiſſen über 
den treulos gebrochenen Waffenſtillſtand durch Indulgen⸗ 
zen fuͤr Einzelne, und durch eine Abſolution für dab 
ganze Heer beruhigt, waren, N 
Baarfuß, fhweigend, In gefchloffenen Reiben, rılls 
ten die Schweizer an, des Sieged um fo gewiſſer, wei 
fie den Feind zu überrafchen glaubten, Ohne den Con⸗ 
_ herable des franzdſiſchen Heeres würden ſie ihre Abſicht 
erreicht haben; denn, voll Mistrauens gegen die Schwel⸗ 
zer, batte er alle Morficht gebraucht, einen Ueberf all ab⸗ 
zuwenden. ine ungebeure Staubwolke verkuͤndigte ih⸗ 
ke Ankunft. Nicht lange darauf traten fie mit ihren 
aungeheuren Schwerdtern und Spleßen hervor. Ihr er⸗ 
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er Anfall war auf das Mitteltreffen gerichtet. Ver— 
geblich bemüheren fie ſich, es zu durchbrechen. Zurüfg 
geſchlagen, aber raftlos ‚wieder angreifend, kaͤmpften 
fie, bis die Nacht herabſauk. Eine allgemeine Ermartung 
machte jezt dem Kampf ein Ende; aber keine von den 
fämpfenden Partheien verließ das Schlachtfeld, Mit 
dem eriten Morgenftrahte rief der Silberflang einer dem 
ganzen franzöfifchen Heer befannten Trompete zur Er⸗ 
neuerung der Schlacht. Schweizer und Sranzofen ‚fochs 
ten wie Verzweifelnde. Endlich, nad pierftündiger 
Anftrengung, erklärte fich der Sieg für die Franzofen; die 
Schweizer wichen, langfam, in gefchloffenen Reihen, von 
Zeit zu Zeit anhaltend, um noch einen zuͤrnenden Blik 
auf ihre Befieger zu werfen, die, ermatter und Fraftlos, 
fie nicht zu verfolgen wagten, | . 
Die Vertheidiger des heiligen Stuhles Fehrten in ihr 
Baterland zurüf, Die an den Ufern des Po gelagerte 
Armee des Papfted war nicht ſtark genng, das Vordrin⸗ 
gen. der Kranzofen zu verhindern. Malland, das ſich 
nun nicht Länger halten konnte, überfandte dem Sieger 
feine Schlüffel. Das Schlachtfeld von Marignan vers 
laffend, rüßren die Franzofen in Mailand ein. Maris 
milian Sforz& war froh, ald mar ihm, dem. Spielball 
widerftrebender Parthelen, die Merficherung gab, daß 
er für feine Eotfagung eine Penfion von dreißig taufend 
Dukaten erhalten follte. Triumphirend zog Franz der 
Erfte in Mailands Mauren ein, und glänzende Fefte 
taten an die Stelfe der biytigen Auftritte, ‚welche die 
ſchoͤne Lombardei feir fünfzehn Fahren befudelt hatten. . 
Nach der Schlacht bei Marignan hing es nur von 
‚dem: franzdfifchen König ab, wie viel er in Italien ers 
obern wollte, Italien felbft. erwartete feinen Umfturz, 
und die mititärifehe Umgebung, welche in dem. lezten 
Geldzuge nichts weiter ſah, als die Wiederherftellnng der 
Pationals Ehre, ließ ed niht an Aufmunterungen zur 
Vogrößerung fehlen. Gleichwohl begnuͤgte ſich Franz 
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der Erſte mir der Eroberung Mallands, well Franfreid 
nicht mehr gebrauchte, um für feine Firchliche Verfaſſung 
einen zuverläffigen Stuͤppunkt zu Haben. Er fezte die 
Denetianer in den Stand, fih auf Koiten des Kaifers 
zu vergrößern, aber er ſelbſt blieb in Mailand zurif, 
die Friedeneauträge des Papſtes erwartend, | 
Diefe blieben nicht lange and, Zwiſchen dem Car 
dinal von Pasta und dem franzbfifchen Kanzler Duprat 
Wurden Fried⸗enspraͤliminarien verabredet, und unmitteh 
bar darauf eine Zuſammenkunft zwiſchen Franz und fe 
veranſtaltet. Sie criolare zu Bologna, Während der 
König und der Papft über die yolitiichen Angelegenheiten 
Europa's berathſchlagten, arbeitete Duprat mit den Car⸗ 
dinaͤlen an einen Veraleich zwiſchen der weltlichen und 
geiſtlichen Macht in Beziehung auf Fraukreich. Er er—⸗ 
hielt den Titel eines’ Concordats. Ein tieferer 
Blik in das Weſen deſſelben zeigt, daß es vor allen 
Dingen - darauf ankam, die durch die Concilien von 
Coſtuitz und Baſel zu Grunde gerichtere Souveraͤnetaͤt 
des Chefs der Kirche fo wieder berzuftellen, daß fie, od 
gleich vollfommen in allem, was die Firchliche Difciplin 
erfordert, ſich gleichfam von felbft der Souveraͤnetaͤt 
des franzdfifchen Staatschefs unterordnete, Zu diefem 
Endzwek wurde die im Fahre 1438 unter Garl dem 
Siebenten zu Bourges zu Stande gebrachte pragmazlide 
Sanction aufs foͤrmlichſte aufgehoben; damit aber die 
den Kapiteln der Cathedral» und Metropolitan s Kirchen 
genommene Bifchofamahl nicht auf den Chef der Kir 
‚che zuruͤkffallen moͤchte, fo wurde feftgefeze, daß der 
König von Frankreich fortan das Recht haben ſollte, 
Innerhalb ſechs Wochen zu der erledigten Stelle eines 
Biſchofs :ine Prfon vorzuichlagen, weicher der Papft 
die oiſchdflich 3 roe zu eriheilen verpflichtet feyn ſollte, 
wenn fie die erforderlich: Eigenſchaften haͤtte; wäre 
dies nicht der Fall, ſo sollte der König entweder nad) 
drei Momaten eine andere Perfon vorfohlagen, ober die 
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erledigte Stelle von dem Papſt befezt werden, Sn Ans 
ſehung aller nicht erledigten Pfründen, ſollten ſowohl als 
gemeine als beſondere Expectanzen und Reſervationen 
— ; und wenn ber, Papft den dringenden Bitten 

um folche nicht mwiderfiehen Tönnte, fo. foliten fie doch, 
nach eiirgerretener Erledigung der Pfrinde, fir ‘gang 
angültig -ertlärt werden, Berner follten.die Ordinarii 
Serpflichrer feyn, den graduirten Perfonen diejenigen 
Pfruͤnden zu ertheilen, die im ben vier Monaten Janna⸗ 
rius, April, Julius und Oktober erledigt würden, wos 
bei es ihnen aber freiftehen follte, in den übrigen acht 
Monaten in Ertheilung der Benefizien mit Willkuͤhr zu 
walten, Der Papft folfte berechtigt feyn, ‚von. zehn und 
mehreren Pfrinden, die jemand zu vergeben habe, eine, 
und vom fünfzig-und mehreren Pfründen, worüber ein 
Collator Difponire, zwei zu vergeben. Endlich ſollten 
die Annaten, und zwar nach ihrem wahren Werthe, nicht 
nach der alten. Taxe, wieber hergeftellt werben, 

Dies alfo war das Refultar eines. smonzigiäheigen 
Krieges, der mit. abwechfelndem Glaͤke gefuͤhrt wurde, 
und in den erſten 10 Jahren Wendungen nahm, die nicht 
vorherzuſehen waren. Nothwendig, ‚wenn ‚Die franzdſi⸗ 
ſchen Koͤnige zu einiger Selbſtſtaͤndigkeit gelangen woll⸗ 
ten, erreichte er ſeinen Zwek auf das vollkommenſte. 
Dringt man aber. tiefer in fein Weſenzein, ſo muß man 
geftehen, daß er, weit Davon entfernt, ein Gleichgewichts⸗ 
krieg zu ſeyn, durchaus. dad Gegentheil war; denn 
ale Gleichgewichtskriege fezen die Möglichkeit eines 

Gleichgewichts. voraus, welche immer uur in fofern flatt 
finder, als eine Macht vorhanden ift, die das Gleichge— 
wicht leitet, und alle Kriege, welche gegen die leitende 
Kraft felbft gerichter find," Pönten nur Freiheitskrie— 
HE genannt werden, Hieraus folgt. unwiderfprechlich, 
wenn gleich der : gemeinen - Meinung : ganz‘ entgegen, 
daß Gleichgewichtäfriege nur in einer Univerfals Mouar: 
chie möglich. ſind, und, daß fie anfangen Freiheitslriegt 
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zu werden, ſobald fie eine Richtung gegen die Univerfals 
monarchie nehmen. Auch trife dies buchftäbfich gu, 


| wenn man genauer erwägt, wie die europäifche Welt 


am Schluffe des fünfzehuten, und zu Anfang des fechs 
zehnten Jahrhunderts geftaltet war, Der Univerfals 
Monarch von Europa thronte zu Rom, Krieg und Frier 
den Ian in feinen Händen. Er fchaltete darüber mit 
einer Willkuͤhr, die fich mit feinem MWiderfpruch vertrug. 
So groß war feine Gewalt, daß feine nächften Werks 
Zeuge gewohnt waren, von jedem Gefchäft, das nicht 
das ihrige war, als von Sbirrerie zu fprechen. Der 
Misbrauch diefer Gewalt führte nach und nach zür Ops 
poſition gegen diefelbe, Die Kriege, welche von nun 
an geführt wurden, drebeten fich nur um die. Erhaltung 
oder Zerftörung ded Univerfalmionarchen;. und mir wen 
den in den folgenden Abfchnitten fehen, welche Anſtren⸗ 
gungen ed dem ganzen Europa verurfachte,. das am 
Schluſſe des fünfzehnten Yahrhunderts angefangene 
Merk zu vollenden, Jezt nur noch bie Bemerkung, 
daß die. Univerfalmenarchie nie aus der Größe dei 
Reiche, fondern aus folhen Einrichtungen hervorgeht; 


wodurch das geiftige MWebergewicht bleibend gemacht 


wird, Märe dies nicht der Fall, wie hätte ber dr 
mifche VBifchof die Welt fo viele Jahrhunderte hindurch 
beberrfchen wollen ? 


— 
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Kleine Denkwuͤrdigkeiten. 
(Fortſezung von St. V. ©, 296.) 
VIII. 
Etwas vom Herzogthum Benevento. 


Wie durch einen Zauberſchlag tritt der vergeſſene Dueato 
& Benevento wieder in die Reihe der Fuͤrſtenthuͤmer. Lan⸗ 
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dulf Schloß die Neihe der. alten Herzoge im 9, 1077. Szest 
im J. 7806. beginnt eine neue, mit Karl Moriz aus dem 
altadelichen. Befchlechte der Balleyrand» Berigord, 
Bon. den Zottonen”, Arigifen, Gimpalden, 
Soadelgaren, Bandulfen.u. f. w. kann bier feine Re⸗ 
defeun ; wohl. aber davon , wie fich die Befzungen des neuen 
zu der Stantsmacht der ehemaligen, Beberricher verhalten. 
Die alten Herzoge von Benevent befaffen den beträchte 
lichen Theil des jegigen Königreichs Neapel, das Kuͤſten⸗ 
land ausgenommen, welches die Griechen inne Batien.”*) Cie 
wehrten- fich gegen die Macht einiger abendländiichen Kaiſer 
und die der Saracenen. Wie anders iſt diefed im neuern 
Zeiten! Ze 
Benevent batte im J. 1781 mit feinem ganzen Gebiet 
nicht mehr als 18,709 Selen ***), eine Zahl, die fich feit 
diefen 25 Jahren fchwerlich vermehrt bat. | 
-. Der päptilichen Kaſſe bezahlte die Stadt Benevent. nur 
- eine unbedeutende Summe — etwa 6ooo Thlr; Br 
‚Das Hauptwerl ‚über die Geſchichte des Herzogthums iſt 
ven dem verflorbenen Cardinal Stephan Borgia. Es hat die 
Yuffchriftz Memarie istoriche della pontificia Città di Bene. 
Vento, Roma, 1768 69. T, 13. in 4 


IX, 
Eine merkwürdige Stimme aus Spanien. 
Sin dem Diario de Valencia 16. Febrero 1806. fommen fol⸗ 
gende IE ragen eines Friedens— Sreundes, Sie 
 befchäftigen fich Freilich mit einem politifchen Traum; gleich» _ 
wohl verdienen fie eine Ueberſezung und Aufbewabrung in 
diefen Annalen. | —— 
1. Warum baben die europaͤiſchen Staaten Fein allgemeines 
„Buͤndniß unter ſich, und warum erklären ſie nicht , dag 
„jeder Staat bleiben fol, wie erift, und daß die andern 
„Gewaͤhrleiſter feiner. Integritaͤt find 7“ 
) 30 nt, wie man aus 
ERS an angeren Re 
T, ı. p- 127. ſieht. a 
”) Borgia am a. D. T. 1. p. 122. und ſonſt. 


vr, Golanti's Beſchr. v. Neapl u. Sieil. 1. © 35% 
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2. „Warum koͤmmt man nicht über eine gaͤnzliche, allgemei» 


— 


„ne Handlungs⸗Freibeit und gleiche Einfuhr» und. Aus⸗ 
fuhr» Gebühren in Anfehung aller Waaren und in; aller 
„Laͤndern überein? Hierdurch würde das Ganze an Boll» 
„fommenbeit gewinnen, denn iederieinzelne Staat mürde 
ich beeifern, durch die Güte feiner Handels⸗Artikel den 
„Vorzug im Sn» und Auslande zu erhalten,“ 


3. „Warum koͤmmt man nicht überein, daß Eroberungen 


„ich nur uber wilde oder folche Voͤlker erſtreken fönnen, 
„die nicht in den allgemeinen Bund getreten find? Vote 
„ausgeſezt wird hiebei, daß eine Macht, die in folch ei— 
„nem: Mriege Beſtzungen ‘erwirbt, diefe für fich behält, 
„aber wenn fie Verluft erleidet, von den Bundsgenoſſen 
„weder Hilfe, noch Schadenerſaz verlangen fann.“ 


4: „Warum fommt man nicht überein , daß Fein aflatifches, 


„afrikaniſches oder ameritanifches Volk in den allgemeinen 


- „Bund: aufgenommen werden darf, auffer mit der Bei⸗ 


„ſtimmung aller Bundesgenoſſen ?« 


5. „Warum koͤmmt man nicht überein , daß, went einer ber 


„Bundesgenoſſen dem Bertrage zuwider. bandelt, die 
„übrigen: ihm den. Arieg erflären und jeder als Eontins 
ngent fo viel Kriegslente, Schiffe und Geld beitragen 
— als Im allgemeinen Bundesvertrag ausgemacht 
„iſt ?* 


„Es verſtebt ſich hicbei, daß es nicht in Betracht koͤmmt, 
»wenn ein Staat mehr gewinnt, als ein andrer,; weil alle 
„den Vortheil haben, ihre Volfsmenge zu vermehren, was 
„ihnen eine groͤſſere Anzahl Arbeiter und Künftler verfchaft, 
„folglich mehr Meberflug und. dadurch —— der Preiſe 
— la Aller.“ 


X. 


Mahrer— Verlauf der Dinge bei der Wegnahme 


der Fnſel Ceylonim $. 1795. 
Das Publikum kennt dieſe Begebenheit beinahe allein aus 


der Erzählung Percival’ s.) Da diefe Erzählung aber 


> Pi fein.r zweimal in das Deutfche überfezten m teie 
bung. der Inſel Sevlan, ! g verfeh * 


— 


— 
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wabrheitswidrig und uͤberdem für die Mertheidiger der Inſel 
befchimpfen» ift, fo iſt es der Muͤhe werth, den ungedruften 
Bericht eines deutichen Dffisiers *) zu hören, der damals 
auf Ceylon be den Holländern diente. Er lautet alfo: 

„iingefährs Wochen, che die Nachricht von der Ueber⸗ 
„wältigung Hollands durch die Franzoſen und den erfolgten 
„politiſchen Veränderungen in Drfindien anlanate, war (dev 
ꝓbrittiſche) Admiral Rainier betunsin Trinconomale, eben 
„als Muſterung gehalten wurde. Er und mehrere feiner Of⸗ 
„ficiere waren dabei zugegen, und fonnten daher die Staͤrke 
„unjerer Befazung auf einen Mann bin wiſſen. Mir hatten 
feine Urſache, Zen Engländern den Beſtand unferer Kriegs⸗ 
„macht zu verbeimlichen, da fie alte und getreue Bundesge⸗ 





„noffen von ung waren. Kurs, den Engländern waren unfere - 


„Vertheidigungsmittel im Ganzen, wie im Einzelnen, eben 
„fo gut bekannt, wie uns ſelbſt. Im Junius verließ ung der 
„Admiral / verfprach aber. bald- wieder zu -fommen. Er bielf 
Wort und fam wieder, doch nicht als Bundesgenoſſe, fone 
„dern als Feind. Ungefäbe 10 Tage vorher hatten wir Mache 
„eicht von den Vorkaͤllen in Europa erbalten,. auch erfahren, 
„dag man in Madras eine Eryedition ausrüfle, deren Ber 
„ſtimmung / allem Vermuthen nach, die Wegnabme der Inſel 
„Ceylon ſey.“ es 
Wir trafen fogleich ale nur mögliche Vorkehrungen, um 
„das Fort in den beimöglichiten Vertbeidigungssufand zu 
„ſezen; allein troz der dringenditen Vorfielungen unfers ach⸗ 
„tungswerthen Befeblshabers waren wir van allen Bedurfnife 
„ſen und Hilfsmitteln entbloͤßt aelaſſen und zwar bon Der 
„bolländifchen Regierung ſelbſt. Der damalige Zufland von 
„Dein eon om ale war folgender: 
TDrinconomale iſt ein, von den Portugieſen ange⸗ 
Aegtes Sort, Der Ort iſt, feiner. Lage nach, allerdings feſt/ 
„allein er muß mit einer beträchtlichen Beſazung verſehen 
»fehn, um die vielen Punkte ‚an den Seiten des Pagodsber⸗ 
„ges, am welchem man landen Tann, gehörig vpertheidigen 
„önnen. Die Feſtungswerke ſelbſt waren fchlecht- Sie ber 
„fanden aus. 3 Baflionen, einem Erdwall (Gavalier, auch 


) Es iſt dieſer der noch lebende Hauptmann WR, + %. 


— 
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„Hufeifen genannt) über dem Landungsplaz und einer Re⸗ 
„doute auf dem Berge. Saͤmmtliche Werke waren aber ſehr 
„eng und von Quaderſteinen erbaut, die man von der ehe⸗ 
„mals auf der Höhe geftandenen Bagode genommen hatte. An 
„der Kandfeite war eine Redoute und ein Glacis, aber von 
„der Befchaffenheit, daß man in einer Ferne von soo Schrit⸗ 
„ten, vom bedeften Wege Brefche ſchieſſen köonnte. Im gan⸗ 
„zen Fort war feine Gafematte, fogar die Pulvermagazine 
„waren nicht bombenfell: An Munition war Mangel, und die 
„wenige norräthige war fehr fchlecht. Un feblerfreien Canonen 
„Hatten wir nicht eine. Vebensmittel fehlten uns ebenfalls, 
„indem wir fchon ı5 Monate vergebens auf die nöthigen Vor» 
„raͤthe warteten. Der Soldat mar mismuthig umd fchwierig, 
„weil er nur gering und obendrein in verfälfchtem Gelde be» 
„zahlt wurde, Für einen Fanam, der 6 Stuͤber gelten follte, 
„erbielt er. eines Stuͤbers Werth. Die ganze Befazung befland, 
„vom Sommandanten an, abwärts, ans etwa 700 Mann, bie - 
„reit FJahr und Tagen 'unausforechlich gemißhandelt worden 
„war und deren Elend feine Grenzen kannte.“ 

„In diefer Verfaffung waren wir, als im Auguſt die eng⸗ 
„lifche ‚Flotte im Angefiht von Trinconomale erſchien. 
„Jezt Zweifelten wir immer , daßes auf und abgefeben war. 
„Jedoch blieb fie zwei Tage im Angeficht des Forts , ohne et» 
„was zu unternehmen und erſt am dritten fleuerte fie, nach dem 
„gegebenen, unter und (vormals) verabredeten Kreundfchaftse 
„Signal, gegen die Binnenbai , d. i. gegen den eigentlichen 
„Hafen von Trinconomale. Da wir aber das Gignal 
„nicht beantwotteten, fo kehrte die Flotte wieder: um und 
„gieng in der Nordbai „auſſerhalb der Kanonen des Forte, von 
„Anfer, Sogleich kam ein Parlamentair an das Land ,'nebfl 
„einigen Dfficisren und einem, von unferm Gouverneur Une 
„gelber in Colombo abgefchiften Bevollmächtigten. Gie 
„brachten ung einen ſchriftlichen Befehl von dem genannten 

„&ouverneur, 300 Mann Engländer als Succurs in das Fort 
„Oftenburg einzunehmen und überhaupt die Engländer, 
„wie bisher , als Bundesgenoffen und Freunde zu behandeln. 
„Die mündlichen Aeuſſerungen des Bevollmächtigten maren 
„noch ‚befiimmter und umfändliher; und die Anträge der 
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„Britten waren auſſerordentlich vortheilhaft. Die ganze Ber 
„ſazung follte brirtifchen Gold erhalten, der viermal ſtaͤrker 
„war, als der unfrige. Obgleich an dem Schreiben des Gou⸗ 
„verneurs das auszuſezen war, daß es von ihm allein und 
„nicht zugleich vom oſtindiſchen Rath unterzeichnet war; ſo 
„bätten dennoch der Befehlshaber und die Beſazung allen 
„Feindſeligkeiten ausweichen foͤnnen, wenn fie die Beute gewe⸗ 
„fen wären, wie fie Percival fchildert, Allein weit ente 
„fernt, irgend etwas anderm, als dem Gefühle der Pflicht 
„und der Ehre Gehör zu geben , lieh der Befeblshaber ſaͤmmt⸗ 
liche Dffiziere zufammenfommen und eroͤfnete ihnen fowohl 
„den erhaltenen Befehl, als auch die einladenden brittifchen 
„Anträge, Einkimmig ward bierauf befchluffen, keinen Mann 
„fremder Truppen einzunehmen, und den PBlaz gegen jeden . 
„Feind auf das Aeuſſerſte zu vertheidigen , fo.lange nicht ganz 
„verdachtloſe, unzweideutige, vom Gouverneur und Rath zue 
„gleich unterfchriebene Befehle uns auſſer alle und jede Bere 
„antwortung fegen würden. Diefe Antwort wurde. dem fon, 
„„manditenden Admiral Rainer und dem General James Stuart 
„zjugefandt, worauf dann mach mancherlei Unterhandlungen 
„eine Uebereinkunft gefchloffen wurde, kraft welcher die Eng« 
„länder jede Feindfeligfeit unterlaffen follten, bis wir auf ein, 
„uber Land nad Co lom ebo zu fendendes Schreiben Antwort 
„erhalten haben würden, Gleichwohl landeten die Engländer 
„Zags darauf eine Meile vom Fort und fchlofien es dergefialt 
„ein, daß fein Mann fich auſſerbalb deſſelben fehen laſſe durfte, 
„Das Antwortfchreiten aus Colombo fingen fie auf, u 
„weil fie daraus erfaben, dag das Betragen unfers Befehls⸗ 
„babers gebilligt wurde und er die Worfchrift erhielt, fich zu 
„vertheidigen, : fo Öfneten fie ohne Weiteres die Laufgräben- 
„und griffen uns zugleich mit einem gut gerichteten und gut- - 
 „unterbaltenen Bombenfeuer ans Das Feuer, gegen welches. 
„wir uns, aus Mangel an Bafematten, nicht fichern fonnten, 
„wenn auch. ein. Theil der Beſazung hätte ausruhen fönnen, 
„koſtete uns ſehr viele Beute. Die ganze Zeit der Belagerung 
„tonnte keine Abloͤſung Statt finden ; unfere Soldaten wur⸗ 
„den daber meiftens Durch die.gerfprungenen Bomben im Gchlafe 
„getoͤdtet. Dald darauf söfneten bie Englaͤnder ihre Breſche⸗ 
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„Batterien 600 Schritte vom Glacis, denen wir ebenfalls 
„aus Mangel an Geſchüz den geboͤrigen Widerſtand nicht 
„leiſten konnten. Die rechte Flanke des Ravelins, die allein 
„etwas zu wirken vermögend geweſen wäre, batte feine Bet⸗ 
ztungen und nur Kanonen auf alten Schiffslaffeten. In kur⸗ 
„zer Zeit war alles dementirt und die wenigen Häufer des 
„Forts, die ale höber lagen als die Wälle, murden in einem 
„Schutthaufen verwandelt. Unſere eigene Bomben zerplajten, 
„ſobald fe aus der Mündung des Möriers waren, denn die 
„Brandröhren waren noch vom leiten. Kriege; unſere Kugel 
„hatten feinen Caliber und in den engen, fleinernen Baſtio⸗ 
„nen konnte fich fein Menſch halten.“ | 
So mar unfere Lage ſchon am dritten Tage, Obne und 
„unſerer Haut wehren zu fönnen, lieſſen wir uns gebuidig ine 
„fammenfchieffen. Nicht einmal fur die Verwundeten hatten 
„wir einen fiheren Bla; und zum vollen Maaße unferes Un⸗ 
„glüfs wurde unfer Wundarjt beim Verbinden tm Spital tod» 
„geſchoſſen. In diefer verzwetfelten Lage verfuchte unfer Bes 
„feblsbaber einen Ausfall, der, gebörig unterflügt, unsswar. 
„uicht gerettet, aber doch die Engländer in die größte Verles - 
„genheit gefejt haben wurde, General Stuart wäre gende 
„thigt geweſen, friſche Truppen von der fernen Küfle kommen 
„zu laſſen und mir hätten noch einige Zeit aushalten fonnen, 
„zumal wenn wir eine Verſtaͤrkung hätten boffen dürfen.“ 
„Doch hierauf war im Geringfien nicht zu rechnen: hatte 
„doch Der Gouverneur Angelbek die ſeit 15 Monaten er— 
„wartete Zufuhr, die ſonſt pünktlich im Mai iedes Jahres cine 
„traf / zuruͤkgehalten, um uns ganz in feiner Gewalt zu ba» 
„ben! Nicht umfonft lavirte die brittiiche Flotte 2 Tage lang 
„vor Trinconemale, ohne etwas zu unternehmen, Det Admi⸗ 
„tal wartete noch auf die: Zurütkunft her Fregatte Heroine 
„(Capitain Gardner) die er mit Borfchlägen an den Gouver⸗ 
„neuer Ungelbefnah Enlomborabgefchift hatte, an den 
„Mann, der fo bereitwilligidie Hände zu allem bot, was 
„Trinconomale in brittiiche Gewalt bringen fonnte:» Um 
niedoch den Schein zu vermeiden, als haͤtte et uns gaͤnzlich 
„einem widrigen Schikfal Breis: gegeben, ſchikte er fchleunig 
„einige Schiffe mit Lebensmittein und Munitionab, aber in 


% 
m, 


Kleine. Denkwuͤrdigkeiten. 195 
„der vollen Ueberzeugung, daß fie der vor Trinconoma le 


> 
„‚treujenden, englifchen Flotte in die Hände fallen würden. 
„So geſchah es denn auch, und wir hatten. noch den Schmerz, 
„dieſe Wegnahme mit anfehen zu müͤſſen.“ 

- „Bu dem Mängel an Bebensmitteln und Schteßbedarf kam 
„am Ende noch der mwichtige Umſtand, daß die hollaͤndiſchen 
„Soldaten anſiengen, unbotmäßig und meuteriſch zu werden, 
„denen fich bald ale übrigen europäifchen anſchloſſen. Sie 
„fagten den Gehorſam auf und erklärten: ſie bätten für ihre 
„eigene und die Ehre ihrer Dffisiere genug getban und gelitten: | 
„man muͤſſe fapituliren. Zureden, Droben, Bitten, nichts fruche 
sötete mehr bei ihnen, Unſer Commandant war alfo genötbigt, 
„eine Kapitulation einzugeben , doch nur eine ebrenvolle “ 

„Wir marfchirten mit allen Kriegsehren, Hiegenden Fahnen 
„und brennenden unten zur Brefche binaus. Die Dfiisiere 
„behielten ihre Degen und die Eriß dev Molayer mußten in Bere 
Iſchlaͤge gevakt, verfiegelt und bis zu ihrer Auswechſelung oder 
* „Auslöfung aufbewabrt werden. Zur Ehre dicfer Malayer 
„werde bier noch angeführt, daß fie an der Unbotmaͤſigkeit der 
„Europäer gar feinen Theil nahmen, fondern bis auf den lez⸗ 
„ten Augenblik mit gleicher Geduld und Tapferkeit ausharr⸗ 
„ten“ “; 

wie, 


Zu Stendal bei Franzen und Groffe iſt Farjlih eine. 


&örift: as 
Schiller, der Jüngling, oder Scenen und Charakter= 
züge aus seinem frühern Leben . 
erſchienen. Zwar verfichert der anonyme Berfafier , daß die ge» 
lieferten Bogen Wahrheit enthalten, wiewohl mit dem 
Fugen Beilage: „Kommen darinn jo einige Unrichtigs 
„teiten vor; fo bedenfe man, daß ich bloß fammelte, und 
„den Berichten anderer trauen mußte” — allein esmwimmelt 
von Unrichtigfeiten, wie naͤchſtens anderwärts Far bewieſen 
werden wird. Hier ift es zum abfchrecfenden eifpiele genug > 
zu bemerfen, daß bei Schillers Mutter, eines biedern Hand⸗ 
werkers Tochter, in ihren jüngern Ssahren von Concerten , Bäls 
Ien und Afiembleen die Nede nie fenn konnte, daß Trommel 
und Degenklinge von den Hoͤrſaͤlen der afademiichen Zöglinge 
immer fern blieben, dab Schiller aus diefem Infiitute nie flüch⸗ 
gen wollte, dag Schubart fein Epigramm „Dionys” fenrich > 
Schiller kein Tirannenlicd in Schubarts Chronik einrüden lich, 
Schiller feinen Bruder bat, mithin letzterer nicht gelehrt und 
bieder ſeyn kann, Schiller an Armbrufters Chronik nie Mitar⸗ 
beiter war zc. Saͤtze, die der Verfaſſer als Facta zu erzäblen 
feinen Anand nimmt! Am Schluſſe fündigt er gar ein Ar 
hıv für Fridrih Schillers Verebrer an, und will- 
fhon zu vier Banden, von weldyen der erfte noch vor der Beipe 
ziger Michaelis -Meſſe erfcheinen fol, Vorrath haben, ja man⸗ 
ches befannt machen ‚ was beffer nie mehr berührt würde: 3. E. 
bie authentiſche Geſchichte der Kenien zc, - Aus dem, Früder« 
geſagten läßt fich fchliegen, was zu erwarten ſteht. — Da die 
Cotta'ſche Buchhandlung zu Tübingen von der Familie 
des Unvergeßlichen felbit den Auftrag erhalten hat, unter vor» 
Hängiger Communication mit derfelben alles zu fammeln, was 
ſich aus feiner Jugendgeſchichte und von feinen frubern Arbei⸗ 
ten zum Drud eignet; fo if eine Warnung vor dem unbefugs 
ten und unwahren Derausgeder diefes Buchs doppelte Pllicht: 


une. 
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Vondem franzöfifchen Kriegsminifier, Bringen 
Alerander Bertpier. * 





Als Bonaparte zum erſten Konſul ernannt ward, 
war eben die lezte italieniſche Feſtung (Coni) in feindli⸗ 


Der Feldzug der erſten Reſervearmee im Jahr 1800. und 
beſonders die Schlacht bei Marengo — jene Waffenthat, 
welche vielleicht für Ssahrhunderte das Schikſal von Euro» 
pa entſchied — find in militärifcher Hinficht noch nicht fo 
gekannt, wie fie es verdienen. Wir entlehnen die gegen 
wärtige Befchreibung, bei weitem die genanfle und aus 
thentifchte, die man bis jezt davon hat, aus einem felte» 
„nen, nur als Manufeript nedruften, und gar nicht in den 
Buchhandel gekommenen Prachtwerfe, unter dem Titel? 
_ Relation de la Bataille de Marengo, gagnde le 25 Prairial 
An 8. par Napol&on Bonaparte , premier Consül, Comman- 
dant en personne l'armée frangaise de reserve, sur les Au, 
trichiens , aux ordres du Lieutenant General Melas; redigee 
par le General Alexandre Berthier, Ministre de la guerre, 
commandant sous les ordres imm&diats du premier Consul, 
et accompagnee de Plans indicatifs des differents mouve- 
mens des troupes, leves geometriquement par les Ingenieurs 
geograpkes du depöt general de la guerre , sous la direction 
du gensral de Brigade Sanson, Inspecteur du genie. A. Pa- 
sis, de l’imprimerie imperiale, An 1806. Groß 4. Der 
mit Didotfchen Leitern auf Velinpapier gedrufte ZTert iſt 
mit fieben Kupfertafeln begleitet, von denen die Situa⸗ 
tions zeichnungen an Schönheit und raffinirter Darfiellungss 
Zunft alles übertreffen, mas man bis jezt in dieſem Fache 
in Frankreich ſah. Das Titelfupfer zeigt den General 
Berthier, wie er bei der Mufterung auf dem Schlachtfelde 


im 8. 1305. dem Kaifer; dag Werf überreicht. Sonaͤchſt 
Curop. Annalen, 1806, 9Hted Stuck i4 
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he Hände gefallen ; unfre Poften hatteu fih auf die 
Gipfel der Alpen zurüfgezogen, und wir befaßen Feiner 
Zolldreit Landes, Feine einzige Feſtung mehr in Stalien 
Auch Deutfchland war ganz geräumt, wir verführen 


vertheidigungsweiſe und bielten. die Feftungen, des lin⸗ 


ken Rheinufers befezt, Die weftlichen Departemente 
ftanden unter den Waffen; überall bedrohten uns furchts 
bare Feinde, und Siege von Bedeutung, die fie bis an 
die Gebirge des Wasgaues oder an die Schelve gefuͤhrt 


haͤtten, mußten bei diefem traurigen Zuftande unfrer Ans 


gelegeuheiten die nachthetligften Folgen haben. 

Bonaparte fah ein, daß, ehe er Italien wieder eros 
berte,, er ficher feyn muͤſſe, weder Belgien noch die: Des 
partements des linken Rheinufers zu verlieren, 

Der deutfche Kaifer konnte von den zwei nachftehens 
den Partheien eine ergreifen, und man mußte gegen 
beide Vorbereitungsmaaßregeln treffen. Er konnte feine 
Hauptmacht in Schwaben und am Niederrhein verſam⸗ 
meln, mit 160,000 Mann an dieſem Strome erſcheinen 
und nach Erfechtung des erſten Sieges ſich mit einer 
engliſchen, in Holland oder Belgien gelandeten, Armee 
vereinigen, Ju dieſem Falle durfte die oͤſterreichiſche 


‚Armee in Sta ben beträchtlich verftärft am Po ruhig flehn 


findet man eine Karte vom Feldzuge der Nefervearmee; 
dann vier Blätter, welche das Schlachtfeld von Marengo 
abbilden, und zwar: a. die Gtellung der Armeen zwifchen 
8 und ro Ahr Morgens, b. von io bis ız Uhr, c. im Au⸗ 

j genblife, wo die frangöfifche Armee die Dffenfive mieder 
ergreift, und. d. am Morgen nach‘ der Schlacht. Endlich 
folgt eine Anficht des Schlachtfeldes im Momente, mo 
fich der Gieg für die Frangofen erklärt. — Mir haben in 
unferer Weberfezung nichts weggelaſen, als die Einleitung, 
welche eine Weberficht von Napoleons frübern Feldzügen 
liefert, und die Erklärungen der Kupfertafeln, welche. oh⸗ 
ne diefe nicht verftändlich find. — Wann werden wir aͤhne 
Fiche Details über Ulm und Auſterliz erhalten! — 


) 
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bleiben und in der Ebene bie franzöfifche Armee erwar⸗ 
ten, die nur mit wenig Kavallerie und einer fchlecht bes 
fpannten Artillerie bis dahin vordringen Fonnte, 

Der zweite Feldzugsplan des Wiener Hofes konnte 
feyn, in Deutfchlaud nur vercheidigungsweife zu verfahren, 
hingegen mit einer ftarfen Armee auf Genua und aldr 
dann nach dem Varfluß vorzugehn, in die Provens 
ce einzudringen, feine Operationen mit 15000 Engs 
ländern, die feit einiger Zeit zu Ports» Mafon lagen, 
zu fombiniren und die Chouanneriebewegungen, welde 
fih im füdlichen Frankreich fpüren zu ließen anfingen, ' 
zu benuzen, 

Der erfte diefer Plane war für uns der gefährlichfte. 
Bonaparte ließ daher am Rhein, 140,000 Mann zus 
fammenziehn ‚- während er in deren Rüfen , in Bourgog> 
ne, noch eine Nefervearmee bildete, Die etwa 30,000: 
Mann ftarfen Ueberrefte der italienifchen Armee mußten 
auf den Gebirgen um Genua kantoniren. 

Man fieht, daß durch diefe Verfügungen, der Feind 
mochte einen Plan haben, weldhen er wollte, man 
überall ihm zu widerftehn im Stande war. 

Waͤhlten die Defterreicher den erften, fo ftieß Bonas 
parte mit feiner Nefervearmee zu der am Rhein, die ald» 
dann 170,000 Ötreiter ftarf ward. Die größte frans 
zöfifhe Macht war ar der größten feindlichen gegens 
übergeftellt. | 

Nahm hingegen. dad Wiener Kabinet den zweiten 
Seldzugsplan an, fo war unſre Rheinarmee. der feindlis 
chen überlegen, 

Sobald die Defterreicher mit ihrer Hauptmacht auf 
Genua losgingen, führte Bonaparte die NRefervearmee 
über die Alpen, marfchirte gegen den Po, grif den Feind 
im Ruͤken an, nahm ihm feine Megazine und fchnitt 
ihm den Rüfzug ab. 

Die Defterreicher wählten wirklich den — der 
eben erwaͤhlten Feldzugsplaͤne. Sie ſchiken ihre Haupt⸗ 
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macht nach Italien. Melas erdfnet die Feindfeligkeiten, 
erobert die Bocchetta, und erfcheint zu gleicher Zeit vor 
" Genua und vor Savona. ( 

Die franzdfifche Armee am Rhein benuzt ihre Webers 
legenbeit; Generale und Offiziere zeichnen fich fo fehr 
durch Tapferkeit ald Talente aus, und fie erficht in 
Schwaben die glänzendften Siege. | 

“ Unterdeffen befand ſich Melas doch am Bar, und 
der ganze genuefifche Staat war erobert. In der Pro⸗ 
vence ertönte Lärmgefchrei, Marfeille, feibft Toulon 
glaubten fich nicht mehr ficher, | | 

In diefem Augenblik fchifte fich die Nefervearmee an, 
den St, Bernhard zu paffiren, um ganz Italien in den 
Küken zu nehmen Dieſe Kombinationen waren weit 
umfaſſend und tiefgedacht; fie waren im Voraus lange 
und in größter Stilfe überlegt; fie wurden mit eben fo 
viel Geſchiklichkeit als Kuͤhnheit ausgeführte, 

Alle Maaßregeln waren geraume Zeit vorher genom⸗ 
men; man hatte ſeit zwei Monaten zwei Millionen 
Zwiebakrationen zu Lyon verfertigen laſſen, wo man fie 
für Zoulon beſtimmt glaubte, 

Fuͤr Alles, was Herrn von Melas über unfre Abs 
fichten täufchen follte, war geforgt. 
N In den Thaͤlern Maurtenne und Tarentaife bemerkt 
: man feine Vorbereitung, Feine Truppe Iäßt fich fehen, 

Die Oränzen von Dauphine zeigen nicht die minder 
fen Anftalten. - 2 Ba, 

Endlich Heißt es, diefo laut angekündigte: Reſervear⸗ | 
mee ſey zu ‚Dijon verfammelt; Bonaparte begiebt ſich 
jelbit dahin; zahlreiche Emiſſairs des Feindes folgen ihm, 
aber fie erblifen bei der großen Mufterung nur etwa 3 
oder 4000 Mann. Natuͤrlich mußten ſo viele von allen 
Seiten kommende uͤbereinſtimmende Nachrichten uͤber die 
geringen Anftalten der Franzoſen, ſowol den Wiener Hof 

als Hrn. v. Melas räufchen, Aber mittlerweile zogen Regi⸗ 
menter mit Gewaltmaͤrſchen herbei, die Diviſionen bil⸗ 
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deten fich auf dem Wege, fließen durch Fombinirte Märs 
sche zufammen und verftärkten fich durch die zu jedem 
Korps beflimmten Konfcribirten. Auf gleiche Weife or 
ganifirten fich die Artillerie und die übrigen Zweige de 
Dienſts; Alles war mit, ähnlichem Geheimnis vorbereis 
tet worden und brad) auf das nämliche Signal auf. Der 
Zwiebak und die Magazine wurden erft in dem Augen⸗ 
blik nach Genf gefchaft, wo die Avantgarde dafelbft 
einräkte, 

Als Herr von Melas Benua eingefchloffen hatte, 
wollte er, bevor er nach dem Var aufbrach, fich noch 
mehr Sicherheit gegen die franzdfifcher Seits angefündigs 
ten Anftalten verfchaffen: er ließ den Berg Genis angreis 
fen, und erſt nachdem..er den Rapport erhielt, daß es 
und unmöglich wäre, unter vier Monaten etwas zu una 
ternehinen , da wir weder Magazine noch irgend bedeus 
tende Truppenverfammlungen hätten, glaubte er feinen 
Plan nicht abändern zu dürfen, und marfchirte auf Nizza. 

Judeſſen ward ihm gemeldet, daß ſich franzöfifche 
Truppen auf dem St. Bernhard fehen ließen. Er glaube 
te aber, eö wären die 3 oder 4000 Mann, die man auf 
der Mufterung zu Dijon gezählt hatte, und fie kämen 
nur, um ihn von ber Belagerung von Genua abzuziehn, 
fo wie ſechs Monate früher ein franz. General den Er. 
Bernhard paſſirt hatte, um ihn bei der Belagerung von 
Coni zu ſtoͤren. 

Da dieſe Diverſionsmittel im Kriege ſehr uͤblich ſind, 
fo dachte Herr von Melas gerade dadurch den wahren 
Charakter. eines Generals zu behaupten, wenn er uns 
wandelbar bei feinen erften Entwürfen beharrte. Konnte 
er auch in der That glauben, daß Bonaparte, um nach) 
Sstalien einzudringen, den großen St. Bernhard dem Ce—⸗ 
nis vorziehn, daß er fich in fchwuürige und von Lebens⸗ 
mitteln entblößre Thaͤler wagen, daß er endlich die Hin⸗ 
derung, welche das Fort du Bard toenigfien& für € Er | 
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Tage ſeinem Marſche in den Weg legen mußte, en 
der Stelle überwinden würde? 

* Bonaparte fah ein, daß nichtd fo fehr feinen Plan 
verrathen fünne, als feine Gegenwart, Alſo wandte 
man alles an, um glauben zu machen, daß er in Genf 
bleiben würde: er unterfuchte in Perfon mehrere Lande 
häufer, jedermann eilte um die Wette, ihm fein Hans 
anzubieten, Diefe Neuigkeiten gewannen in der Schweiz 
Glauben. Bald nachher ließ er verbreiten, ein zu Pas‘ 
ris ausgebrochener Aufftand habe ihn genoͤthigt, dahin 
zurüfzufehren. In diefem Augenblik war er aber fchon 
jenfeit des großen St. Bernhards, 

Wir wollen hier nicht von den Mitteln reden, welche 
man zu Weberfchaffung des Gefchüzed anwandte, nicht 
von der Kühnheir, mit welcher man dad Fort. Bard 
unnuͤz machte, nichts von der Beftürmung Jvreas und 
von dem Gefecht an der Chiuſella. Genug, Bonaparte 
befand fih am 7 Prairial (27 Mai) zu Toren, 

Alle Welt glaubte, er werde den an der Chiufella 
erfochtenen Vortheil benuzen, um zur Vereinigung mit 
den 2500 Mann zu eilen, welche General Türreau aus 
den Feftungen des Dauphiné's zufammengebracht hatte, und 
damit nach Bezwingung des Pafles Cabrieres gegen Sus 
za vorgerüft war. 

Dadurch hätte Bonaparte allerdings den Vortheil ge⸗ 
wonnen, ſich an die Feſtungen und Engpaͤſſe des Monts 
blanc zu lehnen. Allein fein Plan war weit ai ie | 
der und entfcheidender, 

Plözlich verwandelt fi die Divifion des General 
Murat, welche die Arriergarde audmachte, in die Avant⸗ 
garde; fie fezt Über die Sefia und den Ticin, ruͤkt in 
Mailand ein, wo Bonaparte felbft am 12 Prairial ans 
kommt, und ihre Bewegungen gefchehen mit folcher 
Schnelligkeit, daß Faum 48 Stunden verfloffen waren, 
feit die Einwohner überhaupt von der Mefervearmee und 
dem Alpenuͤbergang hatten fprechen hören. 
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Die Avantgarde verläßt die Chiufella, paſſirt die 
Doria, wird zur Wrrieregarde, - gebt über die Seſia 
und fommt zu Pavia an, wo: fie fich eines en! 
Seldartillerieparfs bemächtigt. 

Zu eben der Zeit hatte eine Divifion unter dem Ge⸗ 
neral Moncey Befehl erhalten, den St. Gotthard zu 
uͤberſteigen. Kaum iſt deſſen Avantgarde zu Mailand 
angekommen, ſo ſezt das Korps des General Muͤrat bei 
Piacenza uͤber den Po, und die uͤbrige Armee paſſirt 
dieſen Fluß bei Stradella, wo man beinahe wieder einen 
großen feindlichen Artilleriepark genommen haͤtte. 

Unterdeſſen war Hr. von Melas in groͤßter Eile bis 
Turin herbeigekommen. Nun zweifelte man nicht mebr 
an der Exiſtenz der Refervearmee und an Bonaparte’ 
Gegenwart lezteren hatten mehrere oſſtet reichiſche Offiziers 
erkannt. I 

General Maſſena hatte zu Genua am 15 Prairial 
(4 Juni) kapitulirt. 

Hier wird es nun wichtig, mit Aufmerkſamkeit auf 
der Karte die Entwikelung von Bonapartes Entwurf, in 
dem Ausenblik, wo derſelbe ſich ſeinem großen Reſultat 
naͤhert, zu verfolgen. 

Was er ſich vorſezte, war nicht blos den Feind zw 
fhlagen ; er wollte ihm den Ruͤkzug abfchneiden und 
ihn zu einer Kapitulation zwingen, durch die er mit eis 
nem Male alle Feſtungen Italiens zurüfgeben muͤßte. 

Dieſer Entwurf war kühn, befonderd gegen einen, 
der Zahl nach ftärkern, Feind, 

Kaum hatte dad Korps unter General Lanned (am 
17 Prair.) über den Po gefezt, ald ihm Bonaparte bie 
Stellung von Montebelo einzunehmen befiehlt und ihm 
eine Divifion zur Unterftüzung ſchikt. Es entſteht ein 
Hlänzendes Gefecht, General Ott greift mit 189000 
Mann , die von Genua kommen, den General Lannes 
an, dieſer ſchlaͤgt Inn aber aufa Haupt und Hr. v. Dit 
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fammelt kaum die Hälfte feines Armeekorps unter dem 





Mauern von Tortona. . = 


Bonaparte. blieb zwei: Tage in feiner Stellung bei 
Montebello. Er wunderte fich über des Feindes Unbe⸗ 
weglichfeit, und da er wußte, daß felbiger feit mehrern 
Tagen feine von Nizza zurüf gelommenen Divifionen vera 
einigt hatte, fo dachte er, Hr. v. Melad befchäftige 
ſich mit den Mitteln, aus der Eririfchen Lage, worin er 
fich befand, zu eutwiſchen. In diefem Falle mußte 
der dfterreichifche General nothwendig einen der folgenden 
drei Auswege ergreifen. | * 

Der erſte beſtand darin, daß er uͤber den Po ging; 
(er hatte zu Caſal einen durch Suͤmpfe ſo befeſtigten 
und vom rechten Ufer fo geſchuͤzten Bruͤkenkopf, daß 
man deſſen Einnahme fuͤr ſehr ſchwer gehalten hatte) 
daß er alsdann über den Ticin ſezte, mitten durch die 
Lombardei marfihirte , und ſich an der Adda mit dem 
General Vukaſſovich vereinigte. Die oͤſterreichiſche Ars 
mee hatte eine. Bruͤkengeraͤthſchaft, eine beträchtliche 
Artillerie.und mehr ald 12000 Wagenpferde. 

Zweitens fonnte er auf Genua marjchiren , ſich mit 
dem Korps in Toscana und mif einer Divifion von 12000 
Engländern- vereinigen und dann Mantua gewinnen, 
während er feine Artillerie zur See fortſchikte. Oder er 


 Aonnte die drtliche Lage von Genua. benuzen, um ſich 


daſelbſt zu halten, bis er aus Deurfchland neue Trup⸗ 
pen befam, und die Reſervearmee zwiſchen zwei Heuer 
brachte. Dies hätte wenigftens den Krieg in die Länge 
gezogen, Anvorauszuſ⸗heude Ereigniffe herbeigeführt und 
Bonaparte: um fo mehr in. Verlegenheit geſezt, ale deſ⸗ 
fen. Gegenwart Zu Paris nöthig wurde. Ä 
‚Endlich blieb dem Feinde noch als drittes Hilfemits - 
tel übrig, auf den General Maffena, der nach allen 
Berechnungen zu Acqui angelommen, feyn mußte, los zu⸗ 
gehn, ihn mit den 10 oder 12000 waffenfaͤhigen Sol 


! 
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daten, die er noch bei fih haben mochte, zu umwileln, 
und nach deſſen Niederlage neue günftige Zufälle abzus 
warten , die der Poftenkrieg und die verfchiebenen Märs 
ſche herbeiführen konnten. 

Um den erſten Ausweg abzuwehren, hatte Bonapar⸗ 
te am Po ein Beobachtungskorps von 3000 Mann zus 
süfgelafien, welches den feindlichen Urbergang dieſes 
Fluſſes und der Seſia verzögern, und hernach zum Ges 
neral Moncey flogen follte, um wiederum den des Ticins 
ftreirig zu machen, Man war überzeugt, daß diefe, 
dem Hrn, von Melas entgegengefezten, Hinderniffe der 
franzdfifhen Armee binläualiche Zeit verfchaffen würden, 
um auf die linfe Seite des Po's zurüfgufehren , und vor 
ibm am Zicin anzulommen, - 

Was die beiden andern Yuswege betrift , ſo war 
Bonaparte der Meinung, daß er fih nur mit der Armee 
in Bewegung fezen muͤſſe, um nach dea Umſtaͤnden zu 
handeln. 

Man war bei Tortona angelangt, als General Des 
fair, der aus Aegypten zu Zoulon gelander hatte, in 
vollem Sagen zur Armee angeiprengt kam. Man gab 
ibm das Kommando einer Divifion und ſchikte ihn auf 
der Stelle nad) Rivalta, um als Noantgarde zu dienen 
und dem Feinde, falld er fi) nad) Genua wendete, ben 
Meg abzufchneiden, | 

Bonaparte brachte mit der übrigen Armee die Nacht 
längs der Scrivia zu. 

Am 24 Prairial (13 Inni) ded Morgens um 8 
Uhr begiebt er fih nad Caſtelnovo und läßt die Ebene 
von Marengo durch leichte Kavallerie durchſtreifen. Man 
meldet ihm, der Feind habe weder zu San Giuliano, 
noch in der Ebene einen Poſten; nun glaubt er fich in 
Marfch fezen zu müflen; er kommt Nachmittags um 3 
Uhr an; um 4 Uhr ſtoͤßt man bei Marengo auf die 
feindlichen Worpoften.. Sogleich befiehlt er das Dorf 
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anzugreifen. Der Widerſtand war nicht lebhaft; Mas 
sengo wird eingenommen und der Seind am die Bormida 
gedrängt. 

Bonaparte wird hiedurch in ſeiner Idee beſtaͤrkt. 
Da der Feind, ſtatt ihn in der Ebene von Marengo zu 
erwatten , dad Dorf hatte nehmen laſſen, fo hält er den⸗ 

ſelben für entfchloffen „ einen der oben erwähnten drei 
Auswege zu verfolgen. | 

Die Avantgarde erhält Befehl, die feindlichen Poften 
über die Bormida zu treiben, und wo möglich die Brüs 
Ten zu verbrennen. 

Nach Ertheilung biefed Befehls reiste Bonaparte in 
dad Hauptquartier zu Voghera ab, wo er die Rapporte 
aller feiner Armeepoften und Spione erhalten follte. Er 
bofte aus den Bewegungen ded Feindes defien wahre 
Abfichten zu errathen. Indeſſen war er faum zu Torre 
de Sarafolla angekommen, ald er Berichte von Rivalta 
und vom Po erhält. Er bringt den Ueberteſt der Nacht 
in diefem Pachthofe zu. 

Mittlerweile verbrachte der Feind die Nacht vom 25 
in der größten Unruhe. Er fühlte dad Aengftliche feiner 
Lage und dem Fehler, den er begangen hatte, Marengo 
wegnehmen zu laffen. In der Ueberzeugung alfo, daß 
es mit jedem Plane zur Flucht jezt zu fpdt und die frans 
zöfifche Armee zu nahe fen, um- ihn über den Po oder 
durch Genua entlommen zu laffen, faßt er den edeln 
Entfchluß, ſich mitten durch unfre Armeen einen Weg 
zu bahnen, Zu dieſem Behufe mußte aber feine erfte 
Unftrengung dahin gehn, Marengo wieder zu erobern. 

Mirklich debouchirte die dfterreichifche Armee des Mors 
gend um 6 Uhr über ihre Bormida : Brüfen, und ftellte 
den größten Theil ihrer Kavallerie unter General Elöniz 
auf ihren linken Flügel. Die Infanterie beftand aus 
zwei Linien unter den Generalen Haddik und Kaim, und 
aus einem Grenadierkorpd unter General Ott. 
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Die franzdſiſche Armee war Diviſionsweiſe en Eche⸗ 
lous geſtellt, der Linke Fluͤgel vorwärts; die Diviſion 
Gardanne bildete den Echelon zur Linken, bei dem Caſi⸗ 
ro Pedrabona, die Diviſion Chambarlhac den zweiten 
Echelon bei Marengo, und die Divifion Lannes bildete 
den dritten zur Rechten; hinter dem rechten Flügel der 
Divifion Chambarlhac befanden ſich die Divifionen Gars 
ra, St. Eyr und Defair als Neferve; die leztere befand 
fi aber noch auf dem Marfche von Rivalta, woher 
man fie fogleich, als fich der feindliche Plan entwifelte, 
zurüfgerufen hatte, ! | 
- Der Generallieutenant Mürat, Befehlehaber der 
Kavallerie, hatte die Brigade Kellermann auf feinem 
linfen, bie Brigade Shampraur auf feinem rechten Fluͤe 
gel, das 2te Jägers und 12te NHufarenregiment aber 
unter General Rivaud nach Sale geftellt, um die Bes 
wegungen ded Feindes auf der rechten Flanke zu bewas 
hen und nöthigenfalls der Anlehnungspunft der Linie. 
zu werden, | 

Die dfterreichifchen Linien fezten fih nach, einigen 
BVorpoftenfharmizeln um 8 Uhr Morgens in Bewegung 
und griffen die Divifion Gardanne an, Nachdem dieſer 
General mit der 44ten u, zıten Halbbrigade ein lebhafres 
und mörderifches Gefecht ausgehalten hatte, de er ſich 
auf das Dorf Marengo zuruͤkziehn. 

Nun ſezte das Kaimſche Korps ſeinen Marſch fort, 
paſſirte den Bach und dehnte ſich nach der linken Seite 
hin aus. Das Haddikſche Korps deployirte ſich, aber 
ſein rechter Flügel mußte fechten, um ſich rechts im ſchie⸗ 
fer Richtung verlängern zu können; einige leichte Trup⸗ 
pen von der Divifion Gardanne, bie fid) mit einer Kas 
none in das Gafino Stortigliano geworfen hatten, grifs - 
fen die Teten feiner erfien Kolonne an, welche an der 
Bormida hinaufzogen, um die franzöfifche Avantgarde 
an ihrer linken Seite zu überflügeln, und brachten fie in 
Unordnung. 
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Run wurde alfo dad Dorf Marengo der Mittelpunkt 
des Angrifs. General Victor erhielt Befehl, es jo lan—⸗ 
ge als möglich zu vertheidigen, ohne jedoch die vorher 
von der Divifion Gardanne inne gehabte Stellung wieder 
nehmen zu wollen, Leztere ward rechts vom Dorfe auf 
geftellt , fie lehnte fih an den Bach und an fumpfigen 
Boden, 

Die große Ueberzahl der Oeſterreicher erlaubte ihnen, 
das Dorf mit betraͤchtlicher Macht anzugreifen, waͤhrend 
ſich zu gleicher Zeit der rechte Flügel des General Had⸗ 
diE ausdehnte, um die linke Flanfe der. Franzofen zu 
überflügeln und während auch die Divifion des General 
Kaim fich links von Marengo zu beployiren ſuchte, um 
unſte rechte Flanke zu uͤberfluͤgeln. 

Sn dieſem Augenblik greift dad Korps des General 
Dreilly, von der" Haddikſchen Divifion, die Diviſion 
Chambarlhac an; die 24te leichte aber und die zwei Bas 
taillond von der 96 Finienhalbbrigade halten den Stoß. 
aus. Das 2te und zote Kavflleries und das éte Dras 
gonerregiment rüfen vor und hauen mit Erfolg in die 
erſte feindliche Linie ein. Aber die zweite nimmt am 
Gefecht Theil, Marengo wird mit erneuter Wuth an⸗ 
gegriffen und mit gleicher Kuͤhnheit vertheidigt; blos 
der linke Stügel des General Chambarlhac, auf welchen 
die Maſſe des Dreillifchen Korps trift, wird erfchättert. 

‚General Lannes war auf der Linie in gleicher Höhe 
mit den erſten Echelons angefommen, und bildete mit 
der Divifion Watrin und der Brigade Mainoni den rech⸗ 
ten Slügel, Er greift ein Korps von der Kaimſchen Dis 
vifion,, das. er vor fich finder, und das na Eaftels 
Cariolo im Marfch war, an, allein da fich diefe Divi⸗ 
fion bald ganz deployirr und ihn überflügelt, fo muß er 
die heftigften Infanterie: und Kavallerieangriffe aushal⸗ 
ten, Er fihlägt fie an der Spize der 6ten leichien, der 
 22ten, 28ten und 40ten Linienhalbbrigaden Fräftig zu 

ruͤt. Die Kavalleriebrigade des General Champraux, 
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welche die rechte Flanke des Lannesſchen Korps deken 
ſoll, erhaͤlt Befehl einzuhauen; fie thut es mit dem ıten 
und Sten Dragonerregiment, aber General Champraur 
erhält.eine tödliche Wunde. 
| Unterdeffen halt General Lannes den Feind ſtets an 

den Bache bei la Barbotta. zurüf und unterſtuͤzt dadurch 
die glänzende Bertheidigung der Divifion Gardanne in 
Marengo. Diefes fo hartnäkig angegriffene Dorf war 
noch in unfrer Gewalt, Mehrere male drangen die 
Defterreicher wüthend ein, aber fie konnten fich nicht das 
sin feftfezen; unfre Truppen behaupteten durch Wunder 
der Tapferkeit diefen wichtigen Stuͤzpunkt des Centrums 

der Linie. ⸗ 
Waͤhrend dieſer Zeit zieht der Befehlshaber der feind⸗ 
lichen Reuterei, General Elsniz, an der Bormida hinab, . 
über Eaftel Cariolo hinaus, überflügelt fo unfre ganze 
rechte Flanke, und -deployirt ſich Eskadronswelſe zwifchen. 
den Caſino la Bouzana und unfrer erften Linie, 

Sein Mandpre zwelte offenbar darauf ab, unfre 
erfte Linie in den Ruͤken zu nehmen, welches das Treffen 
zu Gunften der dfterreichifchen Armee entfcheiden konnte. 
Aber Bonaparte hatte fihon die Gegenmittel wider diefes 
gefährliche Mandore in feinen Plan aufgenommen, und 
von 10 Uhr Morgend an waren die Bewegungen dieſes 
ganzen Tages in feinem Köpfe beftimmt. befchloffen. 

Er hatte der zweiten Linie oder Referve befohlen, 

im Echefond und den vechten. Flügel vorwärts, zu mars 
ſchiren. General Carra St. Eyr, welcher den Echelon 
zur Rechten fommandirte, war noch nicht mit der erften 
Linie auf gleiher Höhe. Sogleich ftellt Bonaparte die 
Grenadiers feiner Garde mit ihren Kanonen auf, „un 
dat Vorruͤken des General Elsniz zu unterbrechen. Mehr 
als 300 Klaftern von der rechten Flanke unſrer Linie 
iolirt, erſcheinen fie wie eine Redoute von Granit, in 
der Mitte einer unermeßlichen Ebene. 

Die feindliche NReuterei umgab fie. Aber nun ſah 
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man, was eine audgefuchte Snfanterie vermag, Meh—⸗ 
tere Eskadrons werden durchbrochen, und während bie 
feindliche Kavallerie mit diefen falfchen Mandvres Zeit 
verltert, fommt General Carra St. Cyr auf gleicher 
Hdde mit den Grenadieren an. Er marfchirt bei ihnen 
vorbei, und nach Caſtel Cariolo, nachdem er alle Ans 
griffe der Kavallerie, welche ihn an feinem Marſch das 
bin verhindern will, zurAfgefchlagen hat. Es gelingt 
Abm, fich darin feftzufegen und die Tyroler⸗ und Le 
Loupſchen Fäger, welchen vergeblich die Marzinifchen 
Grenadiere zu Hülfe kamen, daraus zu vertreiben. 

Der zweite Referves Echelon unter General Defair 
war auf dem Marfche, um ſich hinter der Flanke des 
eriten, und in weiter Entfernung, auf der Höhe: von 
San Giullano aufzuftellen, 

Sobald Bonaparte ſieht, daß bie Diviſion des Ges 
nerals Carra St, Eyr fih in Caſtel Cariolo feftgefezt 
bat, befieblt er der erften Linte, fih Echelonsmeife, den 
linfen Slügel vorwärts, zuräfzuziehen. Die Echelons 
zur Linken der Linien führen diefe Bewegung im gewöhns 
lichen Schritt, die des Centrums aber mit fehr kurzen 
Schritten aus, und zwar die leztere nicht eher, als 
nachdem die erftern (von ber linken Seite) ſich in gehds 
riger Entfernung befanden. 

Der feindliche General beurtheilte diefed Mandvre 
falſch; er glaubte die Armee in vollem Ruͤkzug, da fie 
doch in der That nur eine bloffe Schwenfung machte, Er 
fuchte alfo mit erneuter Zuverficht feinen Plan auszuführ 
sen, unfern Linken Flügel zu umgehen, und und den 
Meg nad) Toskana abzufchneiden. In diefer Abficht 
bildete er jene Kolonne von 5000 Grenadieren, bie auf 
der Landftraffe vordrang, um die Wiedervereinigung ber 
Korps der franzöfifchen Armee, ag er in Unordnung 
glaubte, zu verhindern. 

Inzwiſchen gewährte unfre Urmee während der vier 
Stunden, welche fie zu Ausführung diefer Schwenkung 
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brauchte, einen hoͤchſt majeftättichen und fchreflichen 
Anblik. 

Die oͤſterreichiſche Armee richtete ihre Hauptmacht 
gegen unſer Centrum und gegen unſern linken Fluͤgel; ſie 
folgte der ruͤlgaͤngigen Bewegung der erſten Linie, und 
uͤberließ ihrer Kavallerie die Sorge, unſere rechte Flanke 
jenſeit Caſtel Cariolo zu umgehen. 

Unſere Echelons machten ihren Ruͤkzug in Schach⸗ 
bretsform und Bataillonsweiſe im tiefſten Schweigen; 
man ſah fie unter dem Feuer von go Artillerieſtuͤken mas 
ndoriren, wie auf dem Uebungsplaz, oft ftillyalten, und 
immer volle Reihen darbieten, weil die Tapfern enger 
zufammenfchlofen, fo oft Einer von ihnen getroffen 
ward. Ä 
Bonaparte begab fich Öfters zu ihnen, ‚um dem Ges 
neral Defair Zeit zu verfchaffen, die ihm angewiefene 
Stellung einzunehmen. Er bemerkte befonderö bei diefer 
Schwenkung, welche für die erfte Linie ein wahrer Ruͤk⸗ 
zug war, die Drönung und das kalte Blut der con Gen, 
Lannes angeführten Diviſion. 

Unterdeſſen kommen die Echelons des linken Flügels 
der erſten Linie auf der Höhe von Gt. Giuliano au, wo 
General Deſaix aufgeitellt war. Sie fezen ihren Ruͤk— 
zug fort, und ftellen ſich Hinten zur Linken auf; hier 
halten fie nun und fchöpfen wieder Athem. Unfere ganze 
SKavallerie-und 15 Kanonen waren hinter Weingärten 
verſtekt; und in die Swifchenräume der Megimenter des 
General Defair geftellt, deren erfted und drittes Batalls 
Ion immer in Kolonne hinter den Flügeln des zweiten, in 
Schlachtordnung aufgeftellten, ſtanden. Das Gefecht 
war fortwährend zwiſchen ‚beiden Armeen fehr heftig, 

‚Mitten unter diefen fo verwifelten Bewegungen, und 
in der Hize einer fo bartnäfigen Schlacht, ward es 
ſchwer, die Berichte über die fchnellen und mannichfachen 
Difpofitionen, welche ausgeführt wurden, aufzufaſſen; 
aber dad Vertrauen auf den Sieg war ſtets ungetrübt 
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in der Seele des Anführerd, der fie leitete, fo ſehr auch 
ihrer Seits die —— des Siegs gewiß zu ſeyn 
ſchienen. 

Doch wir muſſen auf die Stellung der beiden Armeen 
nad) diefer Bewegung zurüffommen, Der erfte Echelon 
der zweiten Refervelinie, unter Gener. Carra St. Cyr, 
hielt Caſtel Cariolo beſezt. Er hatte ſich in dem Dorfe 
barrikadirt, und hielt die feindliche Reuterei in Reſpekt, 
die auch auf der Straſſe von Sale her bedroht wurde, 
Die Grenatiere wären ruͤkwaͤrts und links von Caſtel 
Cariolo diagonal aufgeftellt; der Echelon ded General 
Lannes ftand wieder rıifwärts und linfs Yon den Grenas 
dieren in einer Diagonallinie. 

General Defair war vor San Giuliano peſtit in 
einer Diagonailinie ruͤkwaͤrts und links von General Lan⸗ 
ned. Er hatte 15 Artillerieftüfe bei ſich. In den Zwi⸗ 
ſchenraͤumen fland unfere ganze Kavallerie Colonuens 
weife, um ben erflen zum Agiren günftigen Augenblik 
zu benuzen. Ruͤkwaͤrts und links vom General Defals 


 , fand wieder dad Korps des General Victor, 


Es war ſechs Uhr Abends; Bonaparte hält die rüf: 
gängige Bewegung in allen Reihen an; er durcheilt fie, 
zeigt fich mit jenem heiteren Geficht, das den Sieg mit 
Zuverficht ahnen läßt, fpricht den Anführern, fpricht 
den Soldaten zu, und fagt ihnen: Für Franzoſen habe 
man nun ſchon zu viele Schritte rüfwärts gemacht ; der Au⸗ 
genblik fey da, einem entfcheidenden Schritt vorwärts zu 
thun. „Soldaten“, fügt er hinzu, „erinnert euch, daß 
es meine Gewohnheit ift, auf dem Schlachtfelde zu 
ſchlafen!“ | — 
| Zugleich ertheilt er den Befehl, vorwärts zu mars 
ſchiren. Die Artillerie wird demaskirt; fie macht zehn 
Minuten hindurch ein fürchterliches Feuer. Der Feind 
hält verwundert ſtill. Der im naͤmlichen Augenblik auf 
ber ganzen Kine gefchlagene Sturmmarfch ,„ jener 
Auffchwung, der ſich glei) der Flamme in dem Herzen 


Beſchrelbung ber Schlacht bei Marengo. 213 


der Tapfern fortpflangt, Alles Hilft den Eifer vermeh⸗ 
ten, weldyen. ohnedies fchon die Gegenwart eines An; 
fuͤhrers, der nie vergeblich den Sieg verhieß, elufloßt. 

Die Divifion Defair, welche noch nicht gekaͤmpft 
hatte, rükt‘zuerft auf den Feind an, wit jener edeln 
Zuverficht ,. welche ihr: der Wunſch, mun auch mit der 
glänzenden Tapferkeit der Äbrigen Divkfionen zu wettei⸗ 
fern, einflößte; fie fühlte ſich ſtolz darauf, einem Ges 
neral zu folgen, deſſen Poſten ftetd derjenige. der Gefahr 
und der Ehre war. Eine leichte, mit Welnſtoͤlen bes 
defte Erhöhung des Erdbodens entzog : diefem General 
den Anblik eines Theil der feindlichen Linie; ungeduldig 
fprengt er. vor, um fie zu überfehen; «die muthige gte 
leichte. Halbbrigade folgt ihm im Doppelfhritt, Der 
Feind wird ungeſtuͤm angepriffen, das Handgemeng ift 
fürchterlich; mehrere Tapfere finden ihren Tod; auch 
Deſaix iſt nicht mehr! Sein lezter Seufzer galt der Eh⸗ 
re, für die er nicht lange genug: gelebt zu haben klagte. 

Bonaparte'3 Schmerz war vererfte, feinem Andenken 
geweihte, Zribut der Ehre. Seine Diviſion, nun von Ges 
neral Boudet kommandirt, fällt, voll Begierde, ihren 
Beneral zu. rächen, den Feind an, der troz feiner feften 
Entfchloffenheit,. gegen unfere Bajonette nicht. Stand zu 
halten vermag; — Cr wirft ſich auf die Kolonne von Gre⸗ 
nadieren, die ihm folgte, und fchon zu Laſſina groſſa au⸗ 

‚gelommen war, wo fie unſere Eclaireurs’angrif. 

Die Defterreicher erſchreken, halten ſtill und wanken. 
Jezt war der Augenblik, wo ſich die Gruͤndlichkeit und 
1 erhifitepfei der. vorher . getroffenen Difpofitionen in. 
.. ganzen Lichte zeigte. e 

Der Feind, der auf unferm linken Flügel über den 

— la Ventolina hinausmarſchirt war, und der ſich 

auf dem Punkte glaubte, und den Ruͤkzug abzufchneiden, 

ward nun feiner Seits felbft auf feinem. linken Flügel 

umgangen. Die Divifionen, welche fi) von Caſtel Ce⸗ 

told bis San Giuliano ausdehnen, nehmen, feine, Linien 
Euren, Annalen, 1806. He Stük. 75 
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in die Flanke; feine Batailloııd hören von allen Seiten 
zugleich das Kleingewehrfeuer, von vorn, von der lin» 
fen Seite und von hinten. Kaum hat die Divifion Des 
fair den rechten; Slügel der Dejierreicher zuräf und in 
die Flucht getrieben; kaum beginnen dieſe ihre Bewes 
gung, als ſie das Getos unfers ‚Feuers. hören, das ih⸗ 


en. von den Bruͤken über. die Bormida und von dem Dorfe 


Mareugo herzukommen ſchien. | 
In dieſem Augenblik befieblt Bonaparte der Kanalles 


rie, welche er hinter dem rechten Fluͤgel der Diviſion Des. 


fair in Reſerve zuräfgehalten hatte, fich im Gallop durch 
die Intervallen zu ziehen, und» mit‘ Ungeftäm auf jene 
furchtbare Koloune von Grenadteren zu ſtuͤrzen, > welche 
ſchon durch die — DAN zum Wanken gebracht 
war. 

Dies fühne. Mandore wird augenbliklich, mit ſo 


viel Entſchloſſenheit als Geſchiklichkeit ausgefuͤhrt. Ges 


neral Kellermann verlaͤßt die Weingaͤrten im Gallop, des 
ployirt in der linken Flanke der feindlichen Kolonne, und 


wirft durch eine Biertelöfchwenfung zur. Linken die Halfte : 
feiner Brigade in fie hinein, während die andre. Hälfte. 
in Schlachtotduung bleibt, um das ihm gegenuͤberſtehende 
feindliche Kavalleriekorps im Zaum zu: halten, und: ihm 


den vorßabenden kuͤhnen Streich zu verbergen. 


Zu gleicher. Zeit werfen auf dem rechten Fluͤgel die. 


Greuadiere und Jaͤger von der: Garde Alles. nieder, was 
fi vor ihnen finder; General Wattrin greift mit neuer 
Kuͤhnheit an; General Carra St. Cyr ſchikt von Gaftel 
Eariolo Direirur⸗ länge des — kiss der aut 
ir nahe bet Marengo, 

"Der - General der Kavallerie, Rivaud, führte auch 
— entſcheidende Bewegung aus. Seine Vorpoſten 
ließen ſich auf der Straße von Sale mit denen des. Ges 
nerald Elsnitz in ein Gefecht ein, und indem er fo die 
Hauptmaſſe der dfterreichifchen Kavallerie am aͤuſſerſten 


Ende unfers rechten Fluͤgels befchäftigte, machte er, daß 


— 
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diefelbe ihre Szufanterielinie in der Ebene ohne Be 
zung, ließ, 

Die franzdfifche Armee legte in 2 Stunden den — 
ſen Raum zuruͤk, den ſie 4 Stunden hindurch verthei⸗ 
digt hatte, 

Die feindliche Kavallerie, durch den. General Rivand 
gedrängt, aus den Helen von Caſtel Cariolo befchoffen, 
eilte num endlich doch ihrer Infanterie zu Huͤlfe. Der 
Feind fieng. an, fich wieder zu ſammeln, und beichloß 
nach feiner. Ankunft in Morengo, dies Dorf zu behaus 
pie. 

Aber die Diviſion des General Boudet, . eiferfüchtig 
auf den Ruhm, Marengo wieder zu erobern, macht ei⸗ 
nen neuen und legten Angrif, mit eben der Maft, wel⸗ 
che die erſten auszeichnete. 

Das Korps des General Victor, nun an die Orte 
zurüfgefommen , wo ed des Morgens fo tapfer gefochten 
hatte, unterftüzte fie. Der Feind fiehbt, daß er nem 
Siege entfagen muß, er will aber wenigftend beweiſen, 
daß er deffen würdig war; umd zeigt in dieſem Gefecht 
alle Energie, welche die Ehre einflöffen fanu..; Aber der 
Sieg bleibt den franzoͤſiſchen Fahnen getreu; die Oeſter⸗ 
reicher, ermädet und. gefhwäht, muͤſſen weichen, und 
uunjere Truppen dringen mit:ihnen in Marengo ein, Site 
verlaffen es, um ſich nach iheen Bruten Aber die: Bors 
mida zurulzugiehn: 





Mördlich von Märengo grif General — ein Res j 


ferveforps an. Er fand eben fo viel Widerfigud‘, "war 
aber auch eben fo gluͤklich; er’ bemädhtigte fidy mehrerer 
Kanonen. Ein Refervefonps der feindlichen: Kavallerle 
fchifte ſich au, in die rechte Flanke der Divijion Boudet 
einzubauen ; aber der Auführer der Grenadiere und Jäger 
zu Pferde von der Garde ‚ergreift diefe Gelegenheit zum 
Ruhm; und eiferfüchtig. Feiner Truppe die Ehre des 
lezten Angrifs zu verfchaffen, kommt er dem Feinde zuf 
vor, wirft fih auf ihn, bringt ihn zum Weichen und 


* 
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treibt ihn in Unordnung bis an den Bach. Daburch 
wird die Slanfe der feindlichen Infanterie entbloͤßt und 
der allgemeine Ruͤkzug beſchleunigt. 

Der junge Beauharnois glaͤnzte an der Spize der Jaͤ 
ger durch den Ungeftum feiner Jugend, ber doch mit der 
Erfahrung eined gedienten Kriegerd verbunden war; 
fchon damals zeigte er, daß er des Looſes, das ihn er⸗ 
wartete, wuͤrdig ſey. 

Die Nacht bedekte die Ebene; die Ueberbleibfel der 
dfterreichiichen Armee benuzten fie, um über ihre Brüfen 
zuruͤkzugehn; und die Zranzofen bivouacquirten mitten 
unter ihren blutigen Trophäen in der Stellung, die fie, 
vor der Schlacht inne hatten. 

Die Defterreicher zählten an diefem Tage 4500 Todte, 
8000 Vermwundete und 7000 Gefangene; fie verloren 
-ı3 Bahnen und 30 Kanohen, 

Die Franzoſen hatten 1100 Todte, 3606 Verwun⸗ 
dete und 900 Gefangene. | 

Am. folgenden Morgen mit Anbruch des Tages grifs 
fen unſere Grenadiere die Vorpoften an, welche der Feind 
am Brüfentopfe der Bormida zuräßgelaffen hatte, Aber 
ed erſchlen ein Parlementair und zeigte an, daß Gene: 
ral Melas einen Offizier von feinem Generalfiabe an 
‚Bonaparte zu ſchiken begehte, 

Nah der erſten Konferenz erhält General Berthier 
Inſtruktionen, er wird von Bonaparte mit den ndthigen 
Vollmachten zum Unterhandeln verſehen; er begiebt ſich 
nach Aleſſandria. 

Einige Stunden nachher legte er Bonaparte die von 
Hru. von Melas —— Kapitulation zur Ameb⸗ 
ine vor, 
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1. En 
Codex. diplomäticus , betreffend die Errich⸗ 
tung der vheinifchen Conföderation und die Auf— 
loͤſung der teutfchen Reichsverfaſſung, mit A 
merfungen, ' | 





A 
Xr J 


Bundesakte der rheiniſchen Confoderatlon, datirt Par 
ris v. 12 Juli 1806. 


(Wir geben das franz. Original. Es wird nicht noͤthig ſeyn, 
eine zeusfche Ueberſezung beizulegen. Die bisher er» 
chienenen Ueberfezungen And theils nicht vollſtaͤndig/ 


— feblerhaft) . * 

$. M. l'Empereur des Pranqois, Roid’ Italie, d’une 
part, et d'autre part L. L. M. M. les Rois de Bavitre et 
de Würtemberg, L. L. A. A. S. S, les Electeurs, Archi« 
chancelier et de Bade, le Dus de Berg et Cleves* 
leLandgravedeHesse-Darmstadt, lesPrincesde Nass a u- 
Usingen et Nassau» Weilburg, les Princes deHohen- 
zollern-Hechingen et Sigmaringen, les Princes de 
Salm-Salm et Saim-Kyrburg,le Prinoe delsenburg- 
Birstein *, le Duc d’Ahremberg, lePrince de Lich- 


* Das Herzogthum Berg und die dieffeltrheinifchen Reſte 
des Herzogtbums Eleve erbielt bekanntlich in dem März 
1806, durch ein kaiſerl. franzöfifches Dekret „avec la pleine 
„ Souyerainete®* , \der Schwager des Kaiſers Napoleon 
Joachim Murat, Prinz; und Großadmiral von Franfe 
Eich, geb am 25 März 177: zu Cahors. Binder Bundes“ 
‚Akte wird ihm das Prädifat: Altesse Imperiale gegeben. 
an f. unten die Note zu dem XX, Art 


** Des Fuͤrſt Carl von Fſenburg⸗Offenbach- Bits 
ſtein, eb. d. 29 Sun. 1766, quittirte 1795 als oͤ ſt er ve i ch i⸗ 
ſcher Dbrifilteutenant , war nachher preußiſcher Ge 
Hetalmaior, von der Armee, und trat 1806 als Dbriftee 
in Franzöfifche Kriegsdienite, wo er ein Regiment aus 
Teutſchen warb und jeſt kommandirt. | \ 


— 


rg Errichtung der rheinifchen Confbderation 





tenstein *, le Comte de laLeyen **, vonlant par des stir 
pulations convenables assurer la paix interieure er exterienre 


Merkwürdig il, daf bier, des Fuͤrſten von Lichtenſte in 


oder Liech tenſtein, eines durd Beſtzungen, Dienfte 


und Wohnſiz feir Jahrhunderten dem Haufe Defireich ers 


gebenen veichsfüurfilichen Daufes, als eines Mitglieds der 
Confoͤderation erwaͤhnt wird, ohne daß weder ın der Eine 
‚leitung, noch im den Unterfihriften ein Gefandter 
oder Bevollmaͤchtigter dieſes Fuͤrſten vorkommt. 
Indeß wird durch dieſe Benennung in dem Gingange, der 
Bundes-Afte die Gouverainetät feiner kleinen reic)ge 
Nändifhen Beſizung gerettet. Diefe beicht in dein Fürs 


Aenthum Lichtenſtein (zwiſchen Grauboͤndten, Feldfirh 


und Bludenz) mit 5400 Einw. auf drei DM., 
Der Fur von Siechtenfteim, dev Für von Dos 
benzollern- Hechingen und der Graf vonder Keyen 


find. die einzigen Gonföderirten, welchen in diefer Bun» 


des- AUfte Feine neuen Territorial » Ncquifitionen zuge» 
“fchrieben werden. V en 


** Der Graf von und zu der Leyen und Hohengeroldsek 


it ein Schweſterſohn des Kurerzkanzlers, jexigen Fürsten» 


" Primas, Dieſer Graf erhält bier die Fürienwürde _ 
und die SGouderainetär (Art. 5.), nachdem er in 
‚dem ReichsdeputationsRezeß von 1803, wegen feines Ver— 


luſtes auf der linken Rheinſeite ohne Enifchädigung ges 
blieben war. Diefen Verluſt berechnete der Graf bei der 
allgemeinen Reichsverfammlung , in einem Bromemoria v. 
16. Aug. 1803 auf wenigfiens acht DM., 63 Brtſchafteu, 
20,000 Einw. und 370,616 Gulden jährliche Einfunfte. 
Ein, Theil diefer verlornen Befisungen, nämlich die un- 
veraußert gebliebenen, wurden dem Grafen durch ein Faif. 


franzoͤſiſches Defret v. 26 Sun. 1904 zurufgegeben. 


Die minmehrige Souverainerät des Grafen von 
der Leyen erſtrekt fich über die Graffchaft, oder Herrſchaft 
Hohengeroldsek mit 4000 Einw. Diefe Herrichaft iſt 
von Belizungen des Großherzogs von Baden fund uniges 
ben. Auch machte Baden- langſt Anfpruch darauf und 


‚batte die. Landesbob eit daruͤber in Beliz nebmen laffen. 


Die Vortheile der Sonverninetät erlangen ferner: Küche 


tenſtein mit 5400 Cinw. und drei QM.; Hohen⸗ 


- Birfei 


z0llern-Dehingen mit 13000 Einw, auf 5 DM. ; 


GSigmaringen bisher mit 1soco @inmw.: Salm⸗ 


Kyrbu r4 mit ungefaͤhr 16000 Einw.; Fſenburg⸗ 
bisher mit 7 QM. und 18000 Einw.; he 


remberg mit 42000 Einw. auf ss DM 


Sagegen fallen in die Mediatifation: die fürfif. für 


en.bergifchen Defizungen von 30 DM. mit, 74,008 


‚Einw.,.. die, füritl. öttingifhen von 24 DM. ‚mit 


60,005 Einw., die füriil, bo benlohifch en ,pan 24. 2M. 
mit 98,000 Einw,, die fuͤrſtl. leiningifchen bon 27 U 
DM. mit 83/000 Einw. u, d. m. | 


! 
— 
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du midi *. de l’Allemägne, ‚pour laquelle experience: 2 pro- 

nonce depuis longtems et tout recemment encore que fa con- 

‚stitution germänigue ne pouvoit plus offrir aucunc sorte de 

‚ garantie ,. ont nommes pour leurs plen:potentiaires, savoir: 

Ss, M. P’Empereur des Francois, Roi ditalie, Mr. Ch. 
M. Talleyrand etc. (tot. tit.) 


S. M. le Roi de Bavitre, Mr. Antoine de Cetto etc, 


S. M. le Roi de Würtemberg, Mr. Levin comte, de 
Winzingerode etc. 


S. A. S. l’Electeur’ Archichancelier de l’Empire germa- 
nique, Mr. Charles Comte de Beust ctc. 


S. A.S. l’Eleeteur de Bade, Mr, Sigismond Charles Jean 
Baron de Reizenstein etc. 


S. A. L” Megr. le Prince Joachim, Duc de Cleve * 
Berg, Mr; le Baron Maximilian de Scheil. 


S. A. S. le Landgrave de Hesse Darmstadt, Mr. Au 
‘ guft, Baron de Pappenheim,‘ete, 


L. L. A. A. S. S. les Princes de Nassau - Usingen et 
Weilburg‘, Mr. Jean Erneste Baron de Gagern ete. 


L. L. A. A, S. S. les.Princes de Hohenzollern - He- 
chingen et Hoh. Sigmaringen, Mr, Frangois Xa- 
vier Major de Fischlet, etc, 


. * Schon find indeß nuch Staaten des weſtlich en, und. 
in gewiſſer Art, auch desnordlichen Theils von Teutfch« 
Fand , in diefen Staat aufgenommen. Da überdem in dem 

XXXIX. Artikel, auch noch andern teutichen. Fuͤrſten 
‚und. Staaten der Beitritt zu dieſer rheiniichen Confoͤde— 
ration offen gelaffen wird, und mehrere von diefen einen 
Tolchen Vorbehalt, nach den Forderungen’ ihres Staats⸗ 
and Familien » Ssnterefie , hoͤchſtwahrſcheinlich verſtehen 
werden; fo läßt fich erwarten, daß die Sicherung der innern 
und aͤußern Ruhe nicht bloß des mistäglichen Teurfche 
landes , der Zwek dieſes Bundes bleiben werde. 


..** Der Herzog von Berg und Cleve (oder, mie er bier heißt: 
yon Cieve und Berg) erhält bier und Art. 16, 20 u. 24 
das Prädikat: kaiſerliche Hoheit, ungeachtet eroben, 

griffen ward a . 


r 
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: Errichtung der theinlichen -Confbberation 


L.L. A. A.S.S. les Princes de Salm -Salm. et de Salıtıs 
Kyrburg, Mr. Frangeis: Xavier de Fischler. | 
S, A. le Prince Flsenburg - Birstein, Mr. de Greuhm, 
, Resident. 
8. A. S, le Duc Aremberg,. Mr, Durant- Saint An- 
dre. *) | 
S. E, le comte delaLeyen, "Mi Durant st, Andre etc.; les“ 
quelles après s’etre communiquẽ leurs pleins pouvoits töspectifs 
"gont convenus des artioles suivans; — 





r Article I. 

Ts états de L. L. M. M. les Rois de Bavidre et de Wüt. 
temberg, de L. L. A. A. S. S. les Electeurs, Archichancelier et 
de Bade, le Due de Berg es Cleve, le Landgrave de Hesse- 
Darmstadt, les Princes de Nassau-Usingen et de Nassau-Weil. 
"burg, de Hohenzollern - Hechingen et de Höhenzöllerh. Sigma» 
ringen, es Princes de Salm-Salm et de Salm-Kyrburg, le Prins 
‚ce: d’Isenburg-Birstein, le Duc d’Aremberg et le Prince de 
Lichtenstein, et le comte de la Leyen, seront separds, A 
‚perpetuite, del’Empire Germanigque, etunigentre 
eux par une confederstion partiöulitre, sous le nom de etats 
confederes du Rhin.: 

L | Art. IL, i 

Toute ldi de l’Empire germäanigtie, qui &-pü 
jusqu’ä present concerner et obliger D. L. M. M. et L. L. A, 
A. 8. S. les Rois et Princes-et le Comte denommes en Parti- 
ele precddent, leurs sujets et leuts Etats; ou partie‘ d’ioeux, 
sera à l’avenir, »relativement A leurs dites M, M. et Alt» alt, 
et au dit Comte, à leurs Etats et sujets respectifs, hulle et 
de nul efféêt; sauf neanmoins les droits acquis à des ore&an- 
‚siers et pensionnaires par le reces de 1803, et les dis-_. 
positions du $, 39. du dit: reo&s, relatives A l’octroi de 
navigätion dü Rhin, lesquelles continueront d’etre exde . 
eutees suivant leurs formes et teneur.: ;, Rear 

Art. IL _ — 

Chacun des Rois et Princes conkeédereẽs renonceta A, seux 


*5 Shef.einer Divifion, in dem Bhreau bes ‚Devarteinens 
des auswärtigen Angelegenheiten in Baridı u... 


\ 
’ 


mb die Aufldſung der teutſchen Reichsverfaſſung. 22% 


de ses titres qui expriment des rappofts quelconques avec l’Em+ 
fire Germaniquez et le i. Aout prochain, il ‚fera notifier A la 
diete sa separation d’avec l’Empite. *) * 

| : Art. IV, | —F 

& A. S. PElecteut Archicancelier prendra le titte de Prin 
te. Primat et d’Altesse Eminentissime. **) | 

Le titre de Prinee-Primat .n’emporte aveo lui aucune préro- 
gative .gontraire A la plenitude de la souverainete, dent cha» 
- sun des confederes doit jowir, . 

Art. V- han © 

L.L. A, A. S. S. l’Electeur- de Bade, le Duc de Berg eh 
Öleves ‚et le ‚bandgrave ‚de Hesse-Darmstadt, ‚prendraut le t ia 
‚ tredeGrand-due***); ils jowiront des droits, honneurs ch 
prerogätives attächees & la dignite royäle, 
lerang et la preäminence entr’eux. sont et des 

meureront ſixés conformement A lordre dans lequel ils.song ’ 
nommes au präsent article F). Le chef de la maisan de Nas. 
sau prend?a le titre de Duc, et le Comte de la Leyen le titre 
de Brince. 


*) Dies it gefcheben. Die Renunciations-tfrfundg 
datirt und dictirt zu Regensburg am 1. Aug. 1806, folge 
unten. | 


) Durch Tine eigene Verordnung vom Aug. 1806 Hat 
der Fir Beimas erklaͤren laffen, daß er im Teutſchen 
die Bourtoifie ; Eute Hoheit begehre. 

) Der Großherzog von Baden bakdurd) eine Verordnung 
vom 14. Hug. 1806 erfläten laffen, daß er die Courtoifier 
Eure Königliche Hoheit (Altısse Royale) verlans 

et; und daß er proviforifeh den Tisel annehme: Groß⸗ 
ertiog von Baden, Herzog von Zahrin⸗ 
‚gen zc. In dieſer Bundesafte mird dem Großherzog von 
Baden nur der Titel: Altesse Serenissime (Hochfurnliche 
urchlaucht) beigelegt. 


t) Diefe nene Rangordnung weicht ab von ber bishes 
tigen Heichdrangorduung Der. Surf Brimas, wel⸗ 
der, als Reichserzkanzler und. erſter Kurfuͤrſt und Reiches 
fand, feitber den Erich Maug hatte, wird nun den 
Königen von. Baiern und MWürtemberg nachgefeztz erbält 
aber den. Nang Vor Baden, ungeachtet die Souveränität 

‚. deslehten ſchon von dem Prezburger Frieden, mithin -früs 

- ber Datirt, als jene’ des Küren Brimas,_ Dagegen wird 
der neue Herzogvon Berg und Eleve zwiſchen Baden 

‚and Hefiendarmkads eingeſchoben. 


/ 
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L.L. A. A/S.S. les Princes de Salm -Salm et de Salt 
Kyrburg, Mr. Frangois Xavier de Fischler. 
S, A. le Prince d’Isenburg - Birstein, Mr. de Greuhm, 
- Resident. J 
8. A. S. le Duc d’Aremberg, Mr. Durant-Saint An- 
dre. *) = on 
S. E. le comte dela Leyen, Mr. Durant St, Andre etc.; les“ 
quelles apres s’etre communiquie leurs pleins pouvoirs respectifs 
"gont convenus des artioles suivans: 





r Article TI. a — 

Les ét ats de L. L. M. M. les Rois de Bavitre et de Wü. 
teinberg, de L. L. A. A. S. S. les Electeurs, Archichancelier et 
de Bade, le Duc de Berg et Cleve, le Landgrave de Hesse- 
Darmstadt, les Princes de Nassau.Usingen et de Nassau-Weil. 
‚burg, de Hohenzollern - Hechingen et de“ Höhenzöllerh. Sigma- 
singen, les Princes de Salm-Salm et.de .Salm-Kyrburg, le Prin« 
ce d’Isenburg-Birstein, le Duc d’Aremberg et le Prisce de 
Lichtenstein, et le comte de la Leyen, seront separeds, A 
perpetuite, de 1’Empire Germanigque, et unis entre 
'eux par une confederxtion partiuliere, sous le nom d'étata 
confederesduRhin‘ 

a Ait. II. 

Toute loi de l'Empire gerfmänigte, qui apu 
jusqu'à present concerner et obliger L. L. M. M. et L. L. A, 
A. 8. S. les Rois et Princes.et le Comte denomme&s en Parti- 
*cle precedent, leurs sujets et leurs &tats; ou partie" d’igeux, 
sera à lavenir, -relativement A leurs dites M. M. et Alt. alt, 
‚et an dit Comte, à leurs &tats et sujets respectifs, nulle et 
‚de nul eff&t; sauf neanmoins les droits acquis ä des erdan- 
‚siers et pensionnaires par le recds de 1803, et les dis-_ 
positions du $. 39, du dit: reods, relatives à ’ortroi de 
navigation du Rhin, lesquelles continueront d’etre exks 
Sutees suivant leurs formes et teneur. = . 

oo Art. II F 

Chacun des Rois et Princes conkederes renoncera à ceux 


*) Ehef einer Oiviſſon, in dem Buͤreau des Departeinents 
bes austwittigen Angelegenheiten zu Paris, W .. 


* 


\ 
j 


| unbd die Aufldſung der teutſchen Reichsonfaifumg, 22% 
| le ses titres qui expriment des rappotts quelconques avec Em- 
Pire Germaniquez et le i. Aoüt prochain, il fera notifier A la 
dite sa separation d'avec l'Empite. *) EN 
— Art. IV, | JF 
S. A. S. PElecteurt Archicancelier ptendra le ‚titte de Prin 
te. Primat et d’Altesse Eminentissime. **) | 
Le titre de Prinee-Primat..n’emporte aveo lui aucune préro- 
gative -Gontraire à la plenitude de la souverainete, dont oha- 
- sun des confederes doit jowir, 
Art. V- Ä ur 
L.L. A. A. S. S. l’Electeur- de Bade, le Duc de Berg ch 
Üleves , et le bandgrave de Hesse-Darmstadt, ‚prendroat le t ia 
‚ tredeGrand-duc***); ils joniront des droits, honneurs ch 
prerogatives attächees & la dignite royale, 
Lerang et la preöminence entr’eux. sont et des 
Meureront fixes. conformement a Vordre dans lequel äls.sonk ’ 
'  nommes au präsent article F) Le chef de la maisan de Nass 
au prend?a le titre de Duc, et le Comte de la Leyen le titre 
\ de Brince. 


*) Dies it gefcheben. Die Renunciations-trfundg 
datirt und dictirt zu Regensburg am 1. Yug. 1806, folgt 
unten. | 


) Durch tine eigene Verordnung vom Aug. 1806 Hak 
der Fuͤrſt Primas erklaͤren laffen, daß er im Teutſchen 
die Courtöifie : Eure Hoheit begehre, 
) Der Großherzog von Baden bakdurd) eine Verordnung 
vom 14. Aug. 1806 erfläten laffen, daß er die Courtoihet 
Eure Königliche Hoheit (Altesse Royale) verlans 
e; und daß er proviforifeh den Tisel annehme: Grofo 
erz306 von Baden, Herzog von:Bdhrins 

‚gen ac. . Sr diefer Bundesafte mird dem Großherzog von 
aden nur dei Titel: Altesse Serenissime Hochfurtliche 
urchlaucht) beigelegt. 

+) Diefe neue Ran gorduung weicht ab von ber bisher 

tigen Neichdrangorduung Der Fuͤrſt Brimas, wel⸗ 

cher , als Neichserzfanzler und erſter Kurfürft und Reichs⸗ 
fand, feither den erich Rang batte, wird nun den 

Königen von. Baiern und Mürtemberg nachgefest» erbält 

aber den, Rang vor Baden, ungenchtek Die Souveränität 

es lebten ſchon von dem ahnare Frieden, mithin früs 

- ber Datirt, als jene des Fuͤrſten Brimas,_ Dagegen wird 
der neue Herzogvon Berg und Cheve zwifchen Baden 

‚and Heflendarmmads eingejchoben; 


{ \ 
Errichtung der rheiniſchen Confdveration, 


ann — — — — — — — — 
Art. VI. ) } 


: Les interets communs des Etats confederes serqit traites — 
une diete, dont le siege sera à Fräncfort, et qui sera divisée 
en deux coll&ges; saveit, le college des Rois et les 
college des Princes. — a Ze | 

Art. vo. | 

‘ Les Princes devront necessairement Etre independant de toute 

puissance etrangere Ala confederation, et ne pourront consequenm- 
ment prendre du service d’aucun genre que dans: les: Etats 
eonfederes ou allies Ala cenfederation. Ceux qui, etant dejä 
en service: d’autres puissarices, voudront y rester, séront tenus 
.de faire passer leurs ee sur la tete d’un de — en. 
fans. * 

Art. VIII. = 

S’il arrivoit qu’un des dits princes voulät aliäner, en tout 
ou en partie, sa Sonverainete, ilne pourta le faire gr en fa 
veur de l’un des etats * 


Art, IX. 
Tontes les contestations qui s’eleveront entre les &tats 
sonfäileres, seront decidees par la diete de Franefort, " 


Art. x, 

Ia diete sera presidde par S. A, E, le Prince- Primat, 
et lorsqu’un des deux Colleges seulement aura à deliberer sur 
quelque affaire, S. A. Emin, presidera le college des Rois „, et 
‚ le Duc de Nassau le college des Princes. 


Art. XI. 

Les é po ques oü, soit la diete, soit un des colleges separe- 
ment, devra s’assembler, le mode de leur convocation, 
les objets qui devront être soumis Ä leurs deliberations, la 
maniere,de former les resolutions et de les- faire ex6 cu- 
ter, seront determindes par un statut fondamental, 
que S. A, E. le Prince-Primat proposera dans un delai d’un 
mois, apres la notification faite A Ratisbonne , ‘et qui .devra etre 
apptouve par les &tats confederes. Le meme statut fondamental 
Jixera definitivement le Tang entre les membres du college des 
Princes, 
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Art. XII. | 

S, M.. !’Empereur des Frangois sera proclamẽ protecteur 

de la conf&de&ration, et en cette qualit&, au dec&s Je 

chaque Prince-Primat, ilennommerale successeur*), 
Art. XIII, 

S. M. le Roi de Baviere cède à S. M. le Roi de 
Würtemberg, la seigneurie de Wiesensteig, et rehonce 
aux droits qu'à raisen de la prefecture de Burgau, il pourroig - 
avoir ou pretendre sur l’abbaye de Wiblingen. 

* Art. XIV. 

S. M. le Roi de Würtemberg cede A S. A. S. le 
Grand-duc de Bade, le eomte de Bondorff,, les villes de 


* 


) Gewiß eines der wichtigſten jener Vorrechte, die dem 
Protektorat formell eingeräumt wurden. Man will wiſſen, 
daß Anfangs. die Sanction der Beſchluͤſſe, melde 
die Bundesverfammlung faflen murde, verlange 
worden ſey; aber auf die Gegenvorſtellung eines der eriien 
Dundeshöfe, habe man flatt defien die Ernennung 
des Kürten Brimas verlangt, und bemilligt erhale 
ten, Huf folche Weife wird dem Proteftorat die Yeie 
tung des Ganzen, allem Vermutben nach, erleiche 
ert. ER 

Schon in einem Schreiben an den pariier Senat, aus. 
München datirt vom ı2. San. 1806, ließ K. Nappleon die 

- merkwürdigen Worte einflieffen: „Wir behalten Uns übrie 
ens vor, durch fernere Berfugungen die Bande anzu⸗ 
„geben, welche, nach Unferm Willen, alle Föderm 

mtin- Staaten des franzöfifhen Reihs ums 

—Iſchlingen follen. Da die verfchiedenen unter fich 
„unabhängigen Theile. ein. gemeinjchaftliches Intereſſe 
„baben, jo muß fie auch ein gemeinſchaftliches 
Band vereinigen.‘ 

Ä Gegenwärtige Bundes - Akte liefert einen Kommentar 
zu diefen Worten des auferordentlichen Mannes, „Unter 
andern fol das Protektorat und Der geograpbifche Theil 
der Akte, ganz fein Werk feyn. Jenes gemeinichaftliche 
Band umfchlingt nun auch, wie Öffentliche Blätter ver 
Fündigen, den Kirchen kant, ſo wie es ſchon vorbin 

am Holland, Bortugal, Spanien, Delvetien, 

, Stalien, Hetrurien ‚und Neapel geſchlungen 

Ward, Bei fol einem Umfange des franzöofiiben 

 #aiferitaates, läßt fich dieſe Frage leicht beantworten: 

- Mer von nun an auf dem nichtruffiichen. Continent von 

uropa tongebend feyn — um nicht zu fagen berrichen — 

Werde? Wird diefer Foͤderalismus beiieben ‚ fo blüht uns 
Non Hoffnung ih einem langen und heilbringenden Frie⸗ 

en, — 


* 
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Breünlingen et de Villingen, avec la partie du territoire de 
zette derhißre, situde:A la droite de la Brigach et la ville de 
Tuttlingen *, avec les dependances du baillage de ce nom, sie 
tuces a la droite du Danube. ——— 
At. XV. * 
S. A. S. le Gränd- düc de Bade cede à 8,M, le Rol 
de Würtemberg la ville et le territoire de Biberach, 'avec 
ses dependausces, | DB 


Gegen dieſe Abtretung der Stadt Tuttlingen ie. ift 
* 7 koͤnigl. wirtembergiſche ProteſtatiensAr⸗ 
unde exfthlenen: „Wir Friedrih v. G. Sn. König 
pon Wuͤrtemberg ze. zc. 20. thun Fund hiemit: in Betracht 
daß die Bellimmungen des Artikels 14 des zwischen Gr 
Maieſtaͤt, dem Kaifer von Frankreich, König von Sta 
lien, üpten Meiefläten, den Koͤnigen von Batern und 
Miurtemberg, dem Kurfürften von Baden und mehreren 
teutfchen Fürften, zu Baris den ı2, Jul. Abgefchloffenen 
Confoͤderations Vertrags, die Abtretung der Stadt Tutt⸗ 
lingen und der an dem rechten Dinauufer gelegenen 
Devendenzen des Dberanıts gleichen Namens von Uns 
fordern ; und in weiterem Betracht, daß Wir, Kraft der 
bei unſerem Regierungsantritt\eingegangenen Verbindliche 
feiten, in die Verdufierung eines Theils Unferer alten 
Erblande einzuwilligen nichr vermögen, und dag Un 
dBaber nicht gefiaftet if, in diefe von uns gefote 
derte Abtretung einzumilligen, baben Wir Uns dager 
geh verwahrt, und verwahren Uns durch Gegenwärtigeb 
gegen die Abtretung der Stadt Tuttlingen und der am 
techten. Ufer der Donau ' gelegenen — des 
Oberamts dieſes Namens, und häben erklaͤrt, ſo wie Wit 
es durch Gegenwärtiges erklären, dag Wie nie und 
zu fein er Seit in die Beltimmungen des. oben 
erwähnten Artifels 14, fo weit perhelbe ſch auf 
biefe Abtretung bezieht, einwilligen Fönnen, 9 
daß unfern dem Tractat ſelbſt ertheilke Genehmigung auf 
die bemeldete Abtretung, fich nicht befiehe, noch 
bezogen merden koͤnne. Erklären übrigens Unfern Willen 
und Unfere volle Geneigtheit/ des Herrn Großberzoge vol 
Baden Durchlaucht wegen diefes Ihnen Ageibeilten Ge⸗ 
genſtandes von einer andern Seite zu entſchaͤdigen.“ 


P u Urkund deſſen baden wie gegenwaͤrtige Urkund ea 
2 gend unterzeichhet , und das sro Er en | 
a 

eſidenz zu 4 I; —— 
— raf don Normann Gbrenfels. "ur duui 

1 N v8 10,5 A 
— — 


* 
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| Art. XVI. 
S. A. S. leDucde Nassau cedeäS. A, L. le Grand? 
duc de Berg, la ville de Deutz on Düyt2 avec ton teffitoire,' 
la ville et le baillage de Königswinter, et le bailläage de. 
Willich. 





Art. XVII: J 

S. M. le Roi de Baviere réunita à ses états et possé 
dera, en toute propriétẽ et souverainete, la ville et le territoire 
de Nuremberg, et les commandeties de Röhr et de Waldstet- 
ten de l’ordre teutonigtie. = 

Art. XVit 

S. M. le Röi de Würtemberg teinird à ses états, ei 
tente souverainete et propriete, la seighenfie de Wiesensteig 
etlaville, tetritoire et dependances de Biberach, eh donsequen. 
ce des tessions a lui faites pat S. M. le Roi de Bavier&. et S. A; 
S. le Grand-duc de Bade, la ville de Waldsee, le comté de 
Schelekingen , la commanderie de Kapfenburz su Lauchheim, 
la commanderie d’Alschhausen, distractioh faite des seigneu- 
ties ’Achberg et Hohenfels, et de l’abbaye de Wiblingen. 

Ä Er Art. XIX: u 

S. A. $S, le Grand-duc de Bade réunira à ses Etats et 
possedera , en toute souverainete, le comte de Böndorf; les vil; 
les de Breunlingen, Villingen et Tuttlingen, les parties deleurs 
territoires et kurs dependances, specifices en Part. XIV., et 
tels qu’ils lui ont.ete cedees par S. M. le Roi de Würtemberg. 

ll possedera, en toute propriete, la principante de Heiters- 
heim, et toutes celles de ses dependances situees dans la pos- 
session de . A. S. telles qu'elles seront en cönsequence du 
present traite, \ | ; 

Il, possedera, &galement en toute propriete, % cemman- 
Aeties de Beuggen et de Fribourg, 

u Art, XX, 

d. A. I le Grand-duc de Berg possedera „ en toute pro- 
priete et souveräinete, la ville de Deutz ou Duytz * avec sog 


Die Stadt Deutz if, fo wie Düffeldorf, unter 
andern wegen des franzöfifchen und niederländifchen Poſt⸗ 
urfes wichtig. Der neue Herzog von Cleve und Berg 

Dat daher, Sogleich nach: feinem Regierungsantritt » nicht 


ı 


u 
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tertitoire, la ville et le baillage de Königswinter, le baillage 
de Willich, en consequence de la cession à lui faite par S. 
‘A. le Duc. de Nassau, ’ 
| Art. XXI. Ä 

S, A. S. le Grand-duc de Hesse -Darmstadt reu- 
nira A ses Etats le bourggraviat de Friedberg, pour le posse- 
der en souverainet& seulement pendant la vie de Bourggrave 
actuel, et en toute propriete apres le decös du dit Bourggrave. 

Art. XXI, 

'S. A. E. le Prince-Primat reunira à ses etats et 
possedera, en toute propriete et souverainete, la ville et le 
territoire de Frauefort. 

— Art. XXIII. 

S. A. S. le Prince de Hohenzollern-Sigmarin- 

gen pogsedera, en toute propriete et souverainet€, les seig- 

neurie d’Achberg et de Hohenfels, dependantes de la comman- 

derie d’Alschhausen, et les couvents de Klosterwald et de 
Habstall. * “2 | 

S. A. S. possedera, en souverainete, les terres &ques- 
tres situees entre ses possessions actuelles et les territoires 
au nord du Dagube , sur lequelles sa_souverainete doit S’eten- 


nur flatt der preuffifchen Bolten in dem Cleviſchen, und 
ſtatt der teutfchen in dem Bergifchen und zu Deub, frans 
zolifche (oder Terricorial ?) Poſten errichtet, fondern auch 
ſchon am 22. Zul. d. J. den Magilicat zu Fraukfurt 
durch den franzöfifchen Gefchäftsträger, Hrn. Hirſinger, 
“ auf Befehl des Kaifers Napoleon, um Anlegung eines eis 
— genen Poſtbüreau (qui presente de tr&s-grands avan- 
e tages pour la suret& de la correspöndance fr.angoise“*) 
requttiren laſſen. Eine ähnliche Requiſition it, Öffentlie 
m hen Nachrichten zufolge, in dem Auguſt d, J. auch am 
‚den Magiſtrat der Reichsſtadt Hamburg geſchehen. 
Auf die cleviihe Feſtung Weſſel ward durch ein kai— 
ferl. Dekret, gegeben in, dem PBallaite von Gt. Cloud 
den 29, Jul. 1806 , eine franzoͤſiſche Staatsſervitut 
- radieirt., Die Worte des Oekrets ind: „Die Feſtung 
„Wesel (la place de Wesel) gehört, was den m ilie 
„eärifhen Tbeil betrift, zu der. 25. Militärdivte 
„fon. Diefe Feſtung kommt in NRufficht der Artillerie, 
„des Jugenieurfachs und der Gendarmerie, in die nem⸗ 
Rliche Eategorie, wie das Roerdepartement.“ 5 


* babeibal. 
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dre, en censequence du present trait, nommement la seigneu« 
rie de. Gammertingen et de Hettingen. 5 
004 Atrtt. XXIV. ee 
L. L. M. M. les Rois de Baviere et de Würtemberg, L. 
L. A- A. S,'S, les Grand -ducs de Bade, de Bergi,et de Hes. 
se-Darmstadt, S. A. Eminentissime le Prince-Primat, L. L- 
4. A. S.. S. les Ducs et Princes de Nassau, les Princes de 
Hohenzollern - Sıgmaringen,. de Salm - Kyrburg, d'senburg- 
Birstein et le Duc d’Ahremberg , exerceront touts les 
droits de Souverainete *; savoir: 





S. M. le Roi de Bavitre sur la principaut€ de Schwar« 
zenberg , le comte de Castell, les seigneuries de Speckfeld et 
de Wiesencheid, la principaut® de Hohenlohe, ’enclavee dans 
le marquisat d’Ansbach et dans le territoire de Rotenburg, 
nommement les grands baillages de Schillingsfürst et de Kirch 
berg, le comte de Sternstein, les principautes d’Oettingens 
les possessions dn Prince de la Tour et Taxis au nord de la 
Principaut€e de Neuburg, le comte d’Edelstetten, les posses- 
Sions des princes et comtes 'de Fugger, Ile bovrggraviat de 
Winterrieden, enfin les seigneurie de Buxheim et de Thann- 
hausen, ’et sur la totalit€ de la grande route allant de Memmin- 
gen a Lindau. on. | 

S. M. le Roi de Würtembe rg sur les possessions des 
Princes et Comtes de Truchsess- Waldburg , les camtes de 
Baindt,, d’Egloff, de Huttenzell, de Heggbach, d’Isny,, de 
Königsegg , d’Aulendorf, d’Ochsenhausen , de Roth ‚.de Schuss 
senried et Weisengu, les seigneuries de ietingen et de Suh- 


”) Bon bier an die Reihe derienigen neueſten Mediatis 
fationen, bei welchen bhoß die Oberhoheit der 
. Bundes-Gouverains eingeräumt wird. Ihr Nechtstitel | 
iſt war in diefem VBundesverrrage nicht angezeigt, er 
& wird aber, bei einigem Hinblik auf die Tagsgefchichter ' 
leicht gefunden, Man febr die. unten folgenden Erflärune 
‚gen, welche am Reichötage abgelegt wurden. Die Vers 
bündeten legen fich bier, wechfelfeitig, alle Souderai» 
., Netarstechte uber die, von ibnen mediatifirten, Staͤnde und 
Reichsangeborigen bei., Das. Verzeicheiß der. einzelnen 
, Dobeitsrechte „welche „ven, Begriff des. Ganzen oder dey 
— — /nach dem. Sinne der Verbuͤndeten, con⸗ 
Nitutren ſollen/ folgt unten in dem Art: XXxVI. 


- . 


Sag Exrichtung ber rheiniſchen Eonfoderation 





Ungen, Nenravensburg, Tannheim, Warthausen et Wein« 
garten, distraction faite de la Seigneurie: de Hagnau; les pos- 
sessions du Prinse de la Tour et. Taxis, à lexception de eel« 


les qui sont situees au nord de la prineipaute de’Neuburg, la 


seigneurie.de Strasberg et du baillage d’Ostrach ; les stigneu- 
ries de Gundelfingen et de Neufra , les parties du comte de 
Limputg-Gaildorf non possedees par sa dite Majeste, toutes 
les postessions. de. princes de Hohenlohe, sauf Vexteption faite 
au parigraphe, precedent ; et enfin la partie du baillage cr-de 
vant maycngois de Ktautheim, situee A la rive gauche de la 
Jaxt. - > 


S. A. S. le Grand-dic de Bade sur la „principaut6 


de Fürstenberg (etant exceptes les seigneuries de Gundelfin« 
gen, Neufra, Trochtelfingen, Jungnau et la partie du bailla- 
ge de Möskirch, situee à la gauche du Danube) Ia seigneurie 
de Hagnau, le. comté de Thengen, le landgraviat de Klettgau, 
le haillage. de Neidenan et de Billigbeim, la principaut&, de 
Kinange, les possessions des princes et comtes de Löwenstein. 


Wertheim, situées à la gauche du Mein (Etant exceptes le - 


gomte de Löwenstein ‚ la partie de Limpurg - Gaildorf appar- 
tenant aux comte$ de Löwenstein, et les seigneuries de Heu. 
‘bach , de Breuberg et de Habitzheim) ; et enfin les possesions 
du Pringe de Salm - Reiferscheid - Krautheim, au Nord de la 
Ja — 

S.A.T.le Grand-due de Berg sur les seigneuries 


de Lymburg - Styrum, de Bruck, de Hardenberg, de Gim-. 


born et Neustadt, de Wildenburg, le comt de Homburg, de 
‘Bentheiin , de Steinfurt, de Horstmar, tes possessions du Due 
de Looz, les comtes de Siegen et de Dillenburg (les bäillages 
ce Wertheim et de Bierbach.exceptds) .et de Hadamar *, les 


9 Auch der Er von Raffaw- Draniein-» Diez oder 
an d:a, Cohn des lezten Erbftatthalters der vereinigten 
. iederlande , Neffe des vorigen, und Gchmager des jegie 
gen Königs von Preuſſen, muß ſich die Medintifation ges 

fallen laffen, nachdem er fchon in Holland fo vielfachen 
groſſen Verluſt erlitten hatte! An” diefen neuen Verluf 
"meinte dtefer Fuͤrſt nicht glauben zu dürfen. Kaum batte 
fich das Gerücht davon verbreitet, als folgender merfwürs- 
diger Widerſpruch, in der Form eines Schreibens aus 
Ems vom 21. Jul., in den hamburger Zeitungen erfchien ; 
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seigneuries de Westerburg, de Schadeck et de Beilstein, la 
pärtie de la seigueurie de Runckel, propcement dite, situde 
a la droite. de Ja Lahn, et pour les communications entre le j 
duche de Cleves et les possessions susdites au nord du Duch&, 
$, A. I. aura l’usage d’une route à tfavers les états du prin- 
ce de Salm. 

S. A. S. le Grand-duc de Darmstadt sur les seigneu- 
ties de Breuberg et Heubach, sur la seigneurie de Habizheim, 
le comt€ d’Erbach,- la seigneurie d’Ilmenstadt, la partie du 
comtẽ de Königstein‘, possedee par le Prince de Stollberg - Ge- 
dern, les possessions des barons de Riedesel,“ enclavées dans les 
Etats de sa dite A, S., ou qui leurs sont contigues, nommé - 
mentles jurisdictions de Lauterbach, de Stockhausen, : Moos 


„Das Gerücht, daß der vegierende Für von Naſſau⸗Ora⸗ 
„nien durch die in Teutſchland einzufuhrende neue Drds 
„nung der Dinge den Bellz feiner Erbſtaaten verlieren, 
„und die Furftenthümer Didenburg und Siegen dem Her⸗ 
»409 von Kleve, Hadamar und Diek aber den Fürften 
„von Naſſau fingen und Weilburg zu Theil werden wuüͤr⸗ 
„den, iſt defio grundlofer, da diefen zwei Fuͤr⸗ 
„ien „ welche durch Ehre und Eid an den errichteten» 
»Erbverein gebunden find, obne ibn zu brechen, 
„einen folchen Arrangement nicht beiflimmen fonnten ; und 
. „da überdies der Fürſt von Naffau-Dranien erfi neulich 
„on Gr. Maieſtaͤt dem Kaifer Napoleon ein Schrei« 
„ben vom 14. Sun. des Inhalts empfangen bat; „»An⸗ 
sndererjeitd muß der Antheil, den Wir an Allem neh⸗ 
„„men/ was Em. fürſtliche Durchlaucht interefiren kann, 
„»Dieſelben überzeugen, wie Wir mit Vergnügen vernom⸗ 
snmen, daß Diefelben fich friedlich in den Beſiz der Ih⸗ 
„„nen zugefallenen Erbſtaaten gefest haben. Mir ergreifen 
„„mit Begierde diefe Gelegenheit, Em. furl, Durchlaucht 
„die Verficherung Unſerer aufrichtigen Ergebenheit und 
„„Affection zu erneuern, fo wie von Unferm Verlane 
sangen, alles zu begunfiigen, was zu Dero 
»»perſönlichem Glük und zur Wohlfabrt 
„»»Fhres Daufeg beitragen kann.“ — Diefe 
„DVerficherung allein berubigt die naffauifchen Unterthanen 
„Cr. fuͤrſtlichen Durchlaucht; fie betrachten folche von 
„Seiten jenes Monarchen als die ſich erſte Burg 
„ſch aft, daß diefer Monarch fie niemals von einem Re⸗ 
sigenten trennen wird, welcher der Nechte fo mindig iſt, 
»dte fein Haus feit Jahrhunderten über fie ausübt, und 
„den ; nachdem eg den in ie und Belgien gelegenen 
- „cheil feiner väterlichen Guter verloren, von der Erb» 
»ichaft feiner Ahnen nichts mehr übrig bleibt, als die 
„oben erwähnten Naffauiichen Lande.“ — 
Europ, Annalen. 1306. tes Stück. 16 


* 
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et kicvenstein, les posscssions des princes et comtes de 
Solms en Wetteravie (A la exception des baillages de Ho» 
hen-Solms , Braunfels et Greifenstein) et enfin sur les com- 
tes de VW iteenstein et Berleburg, et les’ baillages de Hesse- 
Homburg, possedes par la branche de ge nom appansgee ide 
. Besse-Darmstadt. 
<, A. km. le Prince-Primat, sur les possessions 
des Princes et comtes de Löwenstein-Wertheim , situées & 
la rive dıoite du Mein, et sur lecomte de Rieneck, 
L. L. AA. 8. 8S. le Duc de Nassau.-Usingen, et 
le prince de Nassau-Weilburg), sur les baillages de 
Dierdorf, Altwied, Neuenburg, et la partie du comté du 
bas l1senbure , appartenant au prince de Wied-Runckel , les 
GComtes de Wied, Neuwied et Holzapfel, la seigneuric de 
Schaumburg, le comte de Diez et ses dependances, la par- 
tie du baillage de Münzfelden , appärtenant au prince‘ de 
Nassau-F'ulda, les baillages de Weckheim et de Burbach, . 
la partie de Ja seigneurie de Runckel, situee à la gauche 
de la Lahn, la terre &questre de Grannsberg et enfin le 
'baillage de Hohen-Solms, Braunfels et Greilenstein. 

S. A. 8. le Prince de Hohenzollern. Sigmarin. 
gen sur les seisneuries de Trochtelfingen, de Jungnau, de 
Strasberg , sur le baillage .d’Ostrach, et la partie de la seig- 
neurie de Möskirch située A la gauche du Danube, 

5. A. 5, le Prince de Salm-K yrburg — 
zie de Gehmen, 

S, A. $S. le Prince d’Jsenburg-Birstein, sur les 
possessions des comtes d’Isenburg - Büdingen, Wächters- 
bach et Meeıholz, sans que les comtes appanages de sa 
branche puissent se pr&valoir de cette stipulation pour former 
aucune Pretention à sa charge. 

Et S. A,S. le Duc d’Ahremberg, sur le comté de 
Dülmen. 





Art. XXV. | 
Chacun des Rois et Princes confederes possedera, en 
toute souverainete, les terres Eequestres*) encla 


v Mit der Seculariſation der teutfchen Erg» und Bißthür 


\ 


— 
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vees daus ses possessions. Quant aux teries equestres 
interpos ées entre deux états con édérés, elles seront 


mer, der Dom» und adelichen Collegiatſtifte, mit dem 
Verſchwinden der geiftlichen Ritterorden (wenige Ausnah⸗ 
men abgerechnet, deren lange Sortdauer fchiwerlich Jemand 
«„ verburgen wurde), mit der Mediatifirung ‘der unmittele 
baren Reichsritterfchaft, und mit der unvermeidlichen 

Affimilation oder Amalgamation der cheie 
niſchen Bundesſtaaten mit dem franzsofifchen 
— Kaiſerſtaate, in dem vollen und währen Sinne die⸗ 

ſes vielbedeutenden Wortes, — kann nun auch der teut⸗ 

ſche Adel feine Nativitaͤt ſich nicht verheelen; ſollte er 
auch fürg erſte durch Nobilitationen, wozu die Bundes⸗ 
Souvberains ſammt und ſonders ſich berechtigt halten were 
den, anſehnlichen Perſonal-Zuwachs erhalten. — 

Noch vor kurzem ſchmeichelte ſich wenigſtens der un⸗ 
mittelbare oder reichsritterſchaftliche Adel, ein guͤnſtigeres 
Loos zu erhalten. In einer Drukſchrift (Reflexions sur 
le mode de sujettion de la noblesse immediate de l’em- 
pire etc,) ward darauf angetragen , bei der Mediatifirung 
der Neichsristerfchaft, mit den Wdelichen ihres Mittels 
eine anitändige und förmliche Gapitulation unter franzoͤ⸗ 
ſiſcher Vermittelung zu fchlieffen. Fur ihre Berfonen 
ward begehrt; ausichlieiiende Aufnahmfäbigkeit in dag 
furerzfanzlersiche Domkapitel; Befreiung von alen dinglie 
hen und verfönlichen Auflagen, von Wegegelb, Einguars 
'tierung , Wecife und anderen indireften Auflagen; privilee 
girter Gerichtsſtand unter den bisherigen Nitterdireftorien, 
nur init Ausnahme der Ayvellatıon in lezter Inſtanz; un— 
befihränfte Auswanderungsfreiheits Freiheit zu reifen, auf 
beliebigen Univerſitaͤten zu fludieren, Dienſte allet Art 
bei fremden Mächten anzunehmen; der erite Rang in 
dem gangen Bande, und die eriie Klaſſe unter den Land⸗ 
fanden, fofern dergleiyen im Kande exiſtiren; aus ſchlie ſ⸗ 
fende Beförderung zu hoͤhern Staatsdienſten, z. B. Mer 
präfentationg: Stellen, Geſandtſchaften, Bräidenten- Stels. 
len, Dberämtern 26. , welche diefem Corps, das zwilchen 
dem Gonverrain und der Nation in der Mitfe itche, 
‚ohne Gefahr anvertraut werden fonnten, In Anfehung 
der Befizungen des Adels ward verlangt: gaͤnzliche 
Abgabenfreiheit der eigenen Guter; volle bürgerliche Ge» 
tichtsbarfeit, mit ‚allen Gerichtsnugungen; veinliche Ge⸗ 
tichtsbarfeit , wie disher; Lokal-Polizei, womit die Aufe 
nahme der Burger, Unterthanen und Juden, die Difpenfen 
and Induſtrie Conceſſtönen, als wefentlihe Theile zu bes 

traihten fenen; die Forligerichtäbarfeir über eigene und 

Gemeindewaldung mit den Gerſchtsnuzungen; Patronat⸗ 

echt, geiſtliche und Ehegerichtsbarfeit uber die Proteſtan⸗ 
. ten; Erbhuldigung der Hinterſaſſen; — der 

Steuern/ und fernere Beitebung der Privatſteuer, des 
Bethkorms, der Anungsgelder und. Sräuleinitener u, deral. 
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partagées *), quant a la souverainete, entre les deux 
“tats, aussi &galement que faire se pourra, mais de“mariere 
qu’il n’en resulte ni morcellement ni melange deterritoires, 
| Art, XXVI. 
Les droits de seuverainete& sont‘seux de lesisla- 
tion, de juri iction supreme, de haute- police, de conscri« 
ption militaixe ou de zecrutement , et d’impöt, **) 
| Art, XXVIL 
Les princesetcomtesactuellementregnans 


m.; Abzugsgeld und Nachfleuer, Manumiffionsgeld , Mor⸗ 
— tuarium, Vermoͤgensſteuer, Fleiſchacciſe, Salzſteuer, 
‚Dimgeld, Pfundzoll u, dergl.; Bergwerke, Wege⸗ und 
Waſſerzoll u. deral. m., Laudemien, Grund⸗ und Erbe 
zinsabgaben, Abgaben an Geflügel, und von Hanamers 
merken, Brauereien , Ziegeleien n. ſ. w. verfiehen fich von 
felbſt; desgleichen , dag man alle Rechte, die direfte oder 
indirefte einträglich und fchägbar find, den ritterichaftlie 
chen Mitgliedern förmlich abfaufe, welches nicht mehr und 
nicht weniger wäre ; als ein Act der Gerechtigfeit.. „La 
moblesse immediate — beißt es weiter — qui forme dore- 
“mavant la premiere classe du pays, doit y jouir 
d’une consideration imposante et utile même à 
Ja chose. publique. Elle est l’intermediaire entre 
lesouverain etla nation. — L’auguste chef 
de PEmpire frangois, si jaloux du suffrage de la 
posterite, ne ternira pas sa gloire par l’oppression d’une 
easteantigue et malheureuse qu'on veut sacri- 
fier aux principes du siecle, etäl’avidite de 
voisins,puissans.“ — Reliqua tempus habet. 


v, Eine Theifung, welche manchen Schwierigkeiten und 
Eolifionen unterworfen fenn wird! 


”) Diefe Enumeration jener Hobeitsrechte , welche der neu⸗ 
creirten Dberbobeit bier vorbehalten werden, entgebt viele 
leicht nicht der Kritik mancher Spftematifer, die fie, als 
Nefervate, wie Ausnahmen von der Regel betrachten und 
bieraus manche Folgerungen ziehen werden, die den nun» 
mebrigen Batrimontalherrfchaften mehr zufagen ‚ als den 
Bundes « Gouveraihs. . Dagegen läßt fich einſtweilen als 
Muthmaßung annehmen , daß die Schöpfer obiger Eintheie 

‚ Jung der allgemeinen und befondern Hoheitsrechte, und 
biefer Staatsumwaͤlzung, ihre Eintbeilung zu rechtfer« 
tigen wiſſen, und infonderheit gegen den Tadel der Unvoll⸗ 
ſtaͤndigkeit kraͤftigſt Tchüzen werden. — 

Dem Lehnweſen fcheint jedoch auf jedem Fall im 
biefer Bundesakte nicht Die Aufmerkſamkeit widerfahren 
u fenn , welche das Staats und Familien - Ssutereife fore 
ert. ‚Eine kurze Erfahrung wird die Wahrheit diefer Be» 
merfung beflätigen. 
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conserveront chacun, comme propriete patrimoniale et prie 

vee, tous les domaines, sans exception*), quwils | 
possedent maintenant, ainsique tousles droits seigneu=- 
riaux et feodaux non esientiellement inherens à ]a 
Stuverainete , et notamment les droits de hasse et moyen» 
ne**) juridietion, en matiere civile et criminelle, de jus 
ridiction et de police forestiere ***), de chasse, de peche, 
de mines, d’usines,- de Jdimes et de Prestations feodales, 





>) E8 giebt Ränder und Bändchen, wo der bisherige Landes— 
Hear wenig oder Feine Domänen befnf, Da wurden 
Die Koſten der Cwilliſte, der landesherrliche Rrivar- und 
Familienaufwand, großentbeils aus den Steuern nnd ans 
Dern Territorial » Abgaben beiiritten; und man fonnte 
dieſe Verwendung leicht eintreten laſſen/ weil die Kofier 
des MilitaͤrEtats eutweder ganz wegfielen, oder nur ge» 
ring waren... In vielen ändern waren fogar zu den Ver—⸗ 
maͤblungskoſten der landesherrlihen Familie, eigene Steuern 
oder Territorialluflagen , die Fräulein- oder Primeſſin⸗ 
Steuern, eingeführt. Wenn nun fünftig alle Zerritoe , 
Kalauflagen dem Dberlandesheren oder Souverain zus 
fallen folen, wovon fol die Patrimonialberrfſchaft fünfiig 
jenen Aufwand nehmen, der bisher aus den Pereitoriale 
- Abgaben befititten ward, und deſſen KFortdauer nicht zu 
"Vermeiden iſt? Manche medtatifirte Familie möchte daher 
die Frage an fich thun:; vb es nicht gerathener fey, mit 
Yänzlicher Werzichtleitiung auf ihr Familieneigenthuin und 
nur die Reſte ihrer Hoheit die ihr nachgelaffene Batrimos 
-  malberrlichfeit durch Annebmung einer Summe Geldes; 
> oder einer ſichern Jahrrente, allen unvermeidlichen Cana 
Niften mit dem Oberlandesherrn auszuweichen, und ſich 
‚ ein anderes Vaterland, eine andere Heimath zu ſuchen? — 


*) Hier fcheinen neue Begriffe von hober/ mittlerer 
and niederer Civil. und Eriminal- Berichtsbare 
eit zum Grunde zu liegen. Da fie noch unbefännt findy 
ſo hat man wahrfiheinlich eine mähere Beſtimmung bald su 
sh ermarten. Bis jezt kannte man in einigen Laͤndern bloß 
‚hohe, mittlere und niedere FJagd. Die Gerichtsbarfeik 
eilte man auf Rittergutern und bei Patrimonialherr⸗ 
aften, in hohe und niedere; unter jener. verſtand 
n. die peinliche, unter, diefer die bürgerliche in erſted 
Manz. Die bürgerliche hatte mehrere Inſtanzen und-bet 







der. peinlichen wußte man hichts von einer Hope, mittlern 


Und niedern. — 

re) Vermuthlich iſt hierunter nur die niedere ForſtPolizei 

und Gerichtsbarkelt, doch aber auch die niedre J ang dPo⸗ 
lizei und Gerichtsbaͤrkeit gu verſtehen. „ZT 


4 , ’ 
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‘de patronage *) et autres semblables, et les revenus pro- 
venant des dits domaines et droits. 

Leurs domaines et biens sont assimiles, quant ä 
l’impot, aux domaines des princes de la maison sous la 
souverainete de laquelle ils deivent passer, en vertu du 
present traite, ou si aucun des princes de ladite maison 
ne possedoit d’immeubles, aux domaines et biens 'de la 
classe la plus privilögiee. — ' Ne pouriont lesdits dom.ai- 
nes et droits @tre vendus ä un souverain etranger & la 
confederätion, ni autrement ali&ne&s sans avoir &te prea- 
lablement oflert au prince sous la souverainete duquel ils 
se trouvent places. 





“Art. XXVI J 
En matière criminelle, les princes et comtes ac- 
tuellement regnans et leurs heritiers jouiront du droit 
d’Austregues c. ä. d, detre juges par leurs pairs **), 
et dans aucun cas Ja confiscation de leurs biens ne pourra 
" @tre Pronancee ni avoir lieu; mais les revenus pourront 
©tre sequesties pendant la vie du condamne: 


| "Art. XXIX. 
‚ Les Etats confederes contribueront au payement des 
dettes actuelles‘ des cvercles, non-Seulement 
Pour le: rs anciennes possessions, mais aussi’pour les terri- 


) Zn dem Abdruf der Bundes-Afte, welcher in dem fran- 
göfifchen Amtsblatt , in dem Moniteur vom 13. Aug. d. 
3. enthalten it, ſteht fiatt des bier befindlichen, und in 
mehreren Handfchriften vorfommenden. Wortes patronage 
ı das Wort; „paturage“ ——— als ein Recht, 
das unter den PBatrimonial» und Eigenthumsrechten der 
Patrimonialberrfchoften begriffen feyn foll. 


) Welche Wirkung hoft man wohl von einer Criminal Ge⸗ 
richtsbarkeit, in den Haͤnden eines, hier nicht einmal genau 
benannten, Genoſſen des Verbrechers, der wider dieſen als 
Auſtraͤgalrichter „zur Minne fprechen fol, daß doch einem 
Rechte gleich ſey?« DasRechtderBerbaftnehbmung 
und der erſten Sognition, ſo wie der Vollziebung 
des peinlichen Erkenntniſſes, wird bier vermutblich nicht 
dem unbefannten Auftcägalrichter, fondern ſtillſchweigend 
dem fonverainen Oberlandesherrn beigelegt. 
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toires qui doivent etre respectivement soumis ä leur sou- 
verainete: - | 

La dette du cercle de Souabe sera à la charge 
de L. L. M. M.les Rois de Baviere et de Würtemberr, et 
de L. L. A. A, 5. S. les Grand-ducs de Bade, les Prin. 
ses de Hohenzollern-Hechingen et Sigmaringen, de Lich- 
-tenstin et de la ‚Leyen, et divisee enticevux, dans la pro- 
portion de ce que chacun desdits Rois et Princes possedera 
dans la Soua be, 





Art. XXX. 

Les dettes propres de chaque principaut&, 
comte , ou Seigneurie passant sous —la souverainete de un 
des &tats contederes, seront divisees entre lesdits Etats. 
et les princes ou comtes actuellement regnans, dans la pro- 
portion des revenus que ledit etat doit acquerir, et de 
ceux tue les princes et comtes doivent conserver d’apres 
les stipulations ci»dessus. *) 

ii Art. XXXI. | 

Il sera libre aux princes et comtes actuellement rignang 
et ä leurs heritiers, de fixer leur residence**) ‚par-tout 
ou ils le voudıont, pourvü que ce soit dans J’un des &tats, 
membres ou allies de la confederation du Rhin, ou dans 
les possessions qwils conserveront en souveraincete ho:s du 
territoire de ladite confederation, et de retirer leurs reve- 
nus ou leurs capitaux sans pouvoir Etre assuJettis pour cette 
cause ä aucun droit ou impdöt quelconque. 

| Art. XXXLU. 

Les individuos employe&s dans ladministration pu- 
blique des principautes, comtes ou seigneuries, qui doi- 
ventt, en vertu du present trait@, passer sous la souverai- 
neté de l'un des &tats confederes, et que le so 'verain na 


*) Schweres und langwieriges Abtheilungs · Geſchaͤft! 

””) Die bisherigen Reſiden z⸗Luſt- und Jagdſchloͤſ⸗ 
ſer der mediatiſirten Landesherren, werden die confoͤderir⸗ 
ten Souverains vermuthlich nicht in Anſpruch nehmen, 
fondern geſtatten, daß ſolche unter die domaines et biens 
‚gerechnet werden , welche jenen Landesherren in dem Art. 

Vil, freigelaffen werden. 
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-jugeroit pas äpropos de conserver dans leurs emplois, joui- 
ront d’une pension de retraite, égale ä celle que les’ loix 
ou reglemens de Détat accordent aux ofliciers du meme 
grade, *) i 

Art. XXXIII. 

Les membres des ordresmilitaires ou relie« 
gieux, qui pourront etre, en tonsequence du present 
tyaite, depossedes ou secularises, recewront une pension 
annuelle et viagere, proportionnee aux revenus dont il« 
‘jouissoient, à leur dignite et A leur äge, et hypothé quée 
sur les biens dont ils etoient us - fruitiers, 

Art, REXILV. 

Les Rois, Grand-ducs, Ducs et Princes confederes -r e» 
nensent, chacun d'eux pour soi, ses heritiers et succes⸗ 
seurss, Atout droit agtuel, quwils pourroient avoir 
du pretehdre sur les possessions des autres membres de la 
contederation , telles qu’elles sont et telles qu'elles doivent 
etre en consequence du present traite, Les droits even- 
tuels de succession demeurant seuls reserves, et Pour 

- le’cas seulement oà viendtoit A s’eteindre la maison ou la 
branche qui possede maintenant ou qui doit, en vertu du 
. Present traite, posseder en souverainete lesterritoires, 


domaines et biens sur lesquels les susdits droits peuvent 


$etendre, 


Art. XXXV. 

Il y aura entre Empire frangois et les etats tonfederds 
du Rhin, collectivement et separement], une alliance, 
en vertu de laquelle to ut guerr& continentale, que 


*) Sin vielen Ländern fehlt es an einer genauen Beſtimmung 
in Unfebung des Ruhegehaltes ſolcher Staatsdiener. _ Gebr 
viele Stantsdiener, ja die meiften, werden jur Verwal⸗ 
tung der Batrimontialberrlichfeit im ihren bisberts 
gen Stellen bleiben muͤſſen. Sofern fie bisher ihren Ges 
halt ausden Steuern und andern Territorialabgaben erhiel⸗ 
ten ‚ entfieht nun die wichtige Frage: ob und wie meit diefe 
Befoldungen in Bufunft von den Ratrimonialberrichafteir 


aus ihren Dominint« und Batrimeninl&infinften zu lei⸗ 


fien find, 


— 


——— 


— 
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hune des parties contractantes auroit A soutenir*), deviens 
dia immediatement commune Atoutes les au— 
tıes 
| At, XXXVL 
Dans le cas od une puissance @trangere A bal- 
Jiance et voisine armeroit, les hautes parties contractan« 
tes, pour ne pas être prises au depourvu, ärmeront pareila 
lement d’apres la demande qui en seroit faite par le ministre 
de l’une d’elles à Francfort. 
* Le contingent que shacun des allies fournira, étant 
divise en quatre quarts, la diete döterminera com= 
bien de guarts**) devront etre rendus mobiles; mais 
barmement ne sexa efleotue& qu’en consequence d’une in, 
vitation adressee par S. M. PEmpereur et Roi à chacuno 
des puissahces alliees, 
Art, XXXVIL | 
5. M. le Roi de Baviere s’tengage & fortifier les 
villes de Augsburg et de Linda@u, ä former et en. 
tretenir en tout temps dans la premiere de ces deux places 
des etablissemens d’artillerie, et à tenir dans la seconde 
une quancite de fusils et de munitions sufhsante pour une 
reserve, de meme quꝰà avoir à Aussburg des boufans 
geries, pour qu’on puisse eonfectionner une quantite de. 
biscuits telle, qu'en cas de guerre la marche des armées 
n’Eproüve pas de retard.  ***) 
Art XXXVIL 
'Le sontingent & fournir ıpar Ichacun des allies pout 
le cas de guerre, est ſixé ainti quil suit: 
La Frahce fournira 200,000 hommes dè toüte arme; le 
ioyaume de Baiiere 305000 hommes de toute arme; le 


, 


*) Diefe griege treten an die Stelle der bisherigen Reichs⸗ 
kriege. Moͤge der Fall ſeltner, * bei dieſen ſeyn, fo 
wie die —E ohne Be fräftiger und thaͤtiger 
ſeyn wird / als jene der Reichsfontingente! 


e2) Sonach bleibt eine Axmaturta ad triplum, quadruplum ete⸗ 
auch bier moͤglich. 


>) Neue Benfpiele von Staats Servituten deren in dieſer 
Alte mehrere vorkommen 
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— —— — ————————— —— 
soyaume «e Würtemberg 12,000 hammes; le Grand-duc de 
Bade 30,000; le Giand.duc de Berg 5,000 ; le:Grand.duc de 
Hesse-Darmstadt 4,000, L. L. A. A. S. S, les Duc et 
Prince de Nassau fourniront, avec les autres princes confe- 
res, un contingent de 4,000 hommes. *) 
Art. XXXIX. 

Les hautes parties contractantes se reservent d’a dmet. 
tre par la suite dans la nouvelle confederation d’autres 
princes et états d’Allemagne quwil sera trouve 
de l’interet commun d’y admettre, 

Art. XL. 

Les ratiheations du present trait® seront echangees & 

Munich le zı. Juillet de Ja presente annee, **) 


*) Was die Furfien von Hohenzollern u. Iſenburg, der 
Herjeg von Ahremberg und der neue Fürfi von der Leyen 
zu diefer Kriegsmacht zu ſtellen haben , wird wabrfchein® 
— dem naͤchſten Bundestage zu Frankfurt deſtimmt 
werden. 


) Das franzoͤſiſche Amtsblatt (der Moniteur) vom 13 And. 
1806. enthält folgenden Artikel: „Wir ſchaͤzen uns glüfe 
„Sich , die nötbigen Aufichlufe erhalten zu haben, um das 
„ Bublifum gegen bie in diefem Augenblif jirfulizenden 
» Gerüchte aufmerlſam zu machen, und zugleich autorifkt 
„iu ſeon, dieies zu thun. Alle Echrsierigfeiten , melche 
„in Deutichland fatt gebabt hatten, find gehoben. D efis 
szeich bat bie rheinifche Conföderation anerfannt, und 
»der Titel: „ Kaifer von Deftreich * giebt diefem Haufe 
„einen gleihen Rang mit den übrigen Kaiferhdüfern. 
»Breugen bat die cheinifche Gonföderation, fo wie die 
„iejten inrichtungen in Teutfchland , anerfannt. Cr. 
„Maiefiät. der König von Breusen bat den Herrn v. Hum⸗ 
„bold zu feinem bevsllmächtigten Minüter in Neapel er⸗ 
* ‚Er bat auch Miniſter beym König von Holland 
„und bei dem Großberzog von Cleve und Berg ernannt. 
„Der Kaifer von Defireic) bat ebenfalls den König bei⸗ 
„der Sicilien anerfannt. Alle beim Generalttab erlaſſenes 
Befeble bereiten die Ruͤkkebr der großen Armee vor und 
„die Sriedensfeite werden am Ende Septembers ſtatt bar 
„ben, fo wie es angezeigt worden if. Die Ungelegene 
s beiten des feſten Landes find jeit auf eine felche Art 
z, beigelegt , daß man auf eine dauerhafte Ruhe zäblen 

’ „tana, Wergebens würde man Gold und Betiechung ver⸗ 
„menden; man wird feinen Gouverain mehr finden, der 


das Blat feine Unterthanen wertanfen will.“ 


\ 
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Fait äParisle 12. Juillet 1806. 
Signes: Ch. Maur. Talleyrand, prince de Bene. 
vent, grand-chambellan de S. M. Empereur des Fran-. 
<ois et Roi drltalie, ministre des relations exterjeures. 
Antoine de Cetto, pour le roi de Baviere, 
Licevin comte. de Winzingerode, pour le roi de 
Würtembherg, 
Charles comte de Beust, pour Lélecteur archi chan- 
celier. 
Ch. J, Sigismond, baron de Reitzenstein, Pour 
l’electeur de Bade. | 
Maximilien, baron de Schell, pour le die de Cleves 
et de Berg. | \ 
Auguste-Guillaume de Pappenheim, pour le land- 
grave de Hesse-Darmstadt. 
Jean-Ernest, baron de Ga gern, pour les princes 
' de Nassau. | 
Frangois-Xavier de Fischl er, pour les maisons 
de Hohenzollern , et pour celle de Salmı 
Louis de Greuhm, poux le prince —— 
Bixrstein. 
Dura nt-Saint-Andre, pour S. A. S. le duc 
d’Ahremberg , et pour le comte de la Leyen. 





2r 


Note des franzbfifchen Gerhäftsträgers 


_ Bacher zu Regensburg, datirt und diktirt am 1. Aug. 
1806, worin der allgemeinen Reichöverfammlung bie 


. Errichtung der rheinifchen Confdderation, und der 


. 


Trennung ihrer Mitglieder von dem  beutfohen zu. 
> angebünvigt wird. 
ALGEN Ratisbonae die 1. -Augusti 
1806, 
per Archichancellariensem. 
:Nota 


: Le soussigne Charge d’affaires de Sa Majese »Emperenr 


— 
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des Frangois, Roi bltalie, pres la Diete generale de —* 
pire Germanique, a recu-de Sa Majeste l’ordre de faire & 
la Diete les declarations suivantes, 

Leurs Majcstes les Rois de Baviere et de Würtembersg, . 
les Princes souverains de Ratisbonne;: de Bade, de Berg, 
de Hesse- Darmstadt, de Nassau, et les autres Principaux *) 
Princes du midi et de Poueſst de 1Allemägne, ont pıis la 
resolution de former entrreuk une vonfederation qui les 
_ mette à J’abri de toutes les incertitudes de ‚Pavenir, et ils 
ent. vesse d’erre Etats de l’Eimpire, 

La situation dans laquelle le trait& de Presbourg **) a 
place directernent les cours allices de la France, et indiret- 
tement®es Princes quwelles entourent et qui les avoisinent, 
&tant incompatible avec la condition d>un «tat d’Empire, 
coétoit pour elles et pour tes Prinies une ndcessite Bordon- 
her sur un nouveau plan le systeme de leuxrs rapports et 
X’en faire disparoitre une centraciction qui auroit ete un⸗ 
“Source permanente dagitätion, d’inquietude et de dänger, 

De son vote }a France, si essentiellement interessee au 
maintien de la paix dans le midi de l’Allemaene , et dui 
ne pouvoit pas douter que; du moment ou elle Aurait fait 
tepasser te Rhin à ses troupes;,- la distorde, tonsequuence 
inevitable de relations contıädictoires ou intertaines, mal 
' definies et mal connues, auroit Gompromis de nouveau le 
zepos des peuples, et tallume peut-etre la guerre sur le 
continent; oblißge dWailleurs de concourir au bien=etre de 

ses allies et de Ic$fire jouir de tous les avantägcs ique la 
traite de Presbok leur assure et qu'elle leur ä garäntis 
la France n’a pu voir, dans la confederation quils ont 
formee; quune suite näturelle et je complement 
nedessaire deietraite, **) 


*) Mai findet ihre Namen in der oben abgedrukken Blin⸗ 
des⸗Akte — 

»*) Märe Tonleich it dein presburger Frieden auch die teut⸗ 
che Reichskrone an Kaifer Napoleon. abgetreten worden; 
fo hätte es der völligen Vernichtung der Reichsverfaſſung 
durch den theinifchen Bund, und der Form Eines Brotefe 
torats nicht bedurft ! 


r, Nichts anders wollten feither viele durch Die, job 
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* Depuis long-temps des alterations successives qui de siecle 
en siecle n’ont été qu>’en augmentant, avoient reduit la con- 
stitution gexmanique ä n’ätre plus qu®une orihre delle. 
meme, Lie temps avoit change tous lestapports de grandeur 
et de force qui existoient primitivement entre les divers 
menıbres de la confäderation, entre chacun deux et le tout 
dont ils faisoient partie. La diete avoit cesse d’avoir une 
volonte qui hui tüt propre Les sentences des tribunaux 
supremes ne pouvoient etre mises ä execution. Tout attestoit 
un affoiblissement si grand que le lien f&deratif not- 
hroit plus de garantie à personne, et n’&toit entre les puis- 
sances qu’un moyen de dissention et de discorde, Les eve. 
nements des trois coalitions ont porté cet afloibli,g ment 
äson dernier terme. Un Electorat a éêté supprim& par }a 
ıeunion du Hanovre A la Prusses Un Roi du nord a incor- 
Pore à ses autres Etats une des Provinces de YP’Empire *): 
le trait& de Presbourg a attribue& à Leurs Majestes les Reis 
de Baviere et de Wurtemberg, et ä Son Altesse Särenissi. 
me lElecteur de Bade, la plenitude de la souverainete, 
Prerogative que les autres Electeurs r&clameroientsans doute 
et seroicent fondes ä reclamer,, mais qui ne peut s’accorder, 
ni avec la lettre, ni avec Pesprit de la sonstitution de PEiu- 
pire, **) 

Sa Ma jestò l’Empereur et Roi est donc oblisé de decha. 
ger qui} ne reconnoit plus T’existence de la 
Consitution Germanique, en reconnoissant 
n&anmoinslalsouverainete entiere etabsolue 
dechacun des Princes dönt les etats comp.o- 
sent aujourd’hui l’Allemagne**), eten conser- 


noch annendbare, yolitifche Concordien formel ausbrüfen ı 
„entweder Napoleon, Kaifer von Deutfchland, oder, 

„unter feinen Auſpicien, ein deutſcher Staatenbund !“ 

NR Schweden und Vorpommern, 

”) Bei der Negsciation des Presburger Friedens fcheint 
diefe Weberzeugung entweder noch nicht exiſtirt zu Haben, 
oder ‚doch nicht ſehr lebhaft geivefen zu feyn. 

‚’”) Alfo werden jezt von Frankreich auch jene Reichs⸗ 

» Rinde für ganze und abfelute Gouversins 


14 
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vant aves eux les memes relations, qu’aves les autres puis- 
sances ind&pendantes de }’Europe. *) | 

'Sa Majest€ l’Empereur et Roi a accepte la titre de pro- 
tecteurde la contederation du Rhin I neba 
fait que dans des vues de paix, et pour que: sa mediation 
constamment interposee entre les plus foibles et les plus 
forts, previenne toute espece de dissentions et de troubles. **) 

Ayant ainsi satisfait aux plus chers interets de son 
peüple et de ses voisins, ayant pourvu, autant qwil etoit 
en lui, à la tranquillite future de l’Europe, et en particu. 
lier à la tranquillite de P’Allemagne qui a ete constamment 
le theätre de la guerre, en faisant cesser la contradiction qui 
plagoit2 :s peuples et les princes sous la protection ap- 
pareute d’un systeime zeellement contraire A leurs interets 
politiques et ä leurs traites, Sa Majeste l’Empereur et Roi 
espere queenfin les Nations de l’Europe fermeront V’oreille 
aux insinuation® de ceux qui voudroient entretenir sur le 
continent une guerre éternelle, que les armees frangoises 
qui ont passe le Rhin,  l’aurant passe pour la derniere 
fois, et que les peuples d’Allemagne ne verront plus que 
dans Phistoire du passe I*horrible tableau des desordres de 
de tout genre, des devastations et des massacres que la. 
guerre entraine toujaurs avca elle, 

Sa Mäjeste a declar€ qu’elle ne porteroit jamais 
leslimites de la France au delä du Rhin, klle 
a été fidele A sa pramesse, Maintenant son unique desir 
est de pouvoir employer les moyens que la providence lui 


* 


erkannt , welche der rheiniſchen Confoͤderation mich t an⸗ 
geboren! 


*) Diefe Unabhängigkeit, wie fie bier der Buch 
fiabe der Note ausfpricht,, iſt fein geringer Vorzug der fg 
ebengedachten Reichsſtaͤnde. Kommt nun. noch, politifche 
und milisdrifche Macht in folch' einem Mans hinzu⸗ bei 
welchem eine völferrechtliche Ssndevendeng mehr if, als 
eine Figur der volitifhen Rhetorik; fo bleibt den belod⸗ 
ten Ständen, in ihrem auswärtigen Verhaͤltniß, kaum 
etwas zu wünfchen übrig. 


Ye) Diöge diefe Wirkung ſtets der einzige Lohn und das Ziel 
des großmuͤthigen und großmächtigen Protectors fenn!' 
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a conliees pour aflranchir les mers, rendre au commerce sa 
liberte, et assurer ainsi le repos et le bonhsus. du monde, 
Ratisbonne le ı. Aoüt 1806. 





\Bacher 


2 
Nenunctationd = Urkunde der rheinifchen 
ECouföderirten, darire und diktirt zu Regensburg 
am ı. Aug. 1806. , worinn fie ſich von aller bisherigen 
Verbindung mir dem teutfhen Reiche feierlich loss 
| fagen *). 


Dictatum Ratisbonae die ı Aug. 1806. 
per Arcichancellariensem, 


Hochwürdige, Hohe und Hochwobl⸗, auch Wobl— 
gebohrne, 
inſonders hoch⸗ und vielgeehrteſte Herren ! 


Die zur allgemeinen teutſchen Reichsverſammlung bevoll⸗ 
maͤchtigten unterzeichneten Botſchafter und Geſandte haben 


) Merkwuͤrdig iſt, daß dieſe Renunciations⸗Urkunde nicht 
von allen Confoͤderirten unterſchrieben iſt. Es fehlen 
darin die Unterſchriften von Berg und Eleve, von 
Naffau-Ufingen und Naffau- Weilburg, von 
Salım- Salm und Salm- Kyrburg, von he 
temberg und von dem Grafen von der Leyen. Merk 
Wwurdig iſt, daß ein Geſandter eines teutfchen Konföderas 
Honshofes zu Paris, der diefe Nenunciationsurfunde zu 
verfaſſen übernommen hatte, einen vier Bogen langen Aufe 
fas von fo bitterm und befchwerdereichem Isnhalte in der 
Berfammlung der Konfoderirten vorlag, dag ſolcher mehr 
einem Kriege - Manife gegen Deflreich und Preußen aͤhn⸗ 
lich ſah/ ald einer Kosfagung von einer, Durch Alter und 
Zwef gleich ebrwürdigen, Staatsverbindung, von welther 
gewiß Fein Achter Teutfcher ohne tiefe Rubrung fcheidet, 
Was man von einer ganzen Verfammlung gebildeter Maͤn⸗ 
ner boffen durfte, die Diatribe ward einſtimmig, und 
ſelbſt von dem frangöfifchen Miniſter der auswärtigen Une 
gelegenheiten, verworfen. Daraufentfland Diefe Renun⸗ 
ciativns⸗ Urkunde, worinn ein milderer Geiſt athmer! 
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a a Fe 
den Befehl erhalten, Namens Sshrer hoͤchſt- und hoben Kom⸗ 
mitienten Euten Ercellenzien , Hochmwürden » Hoch « Hohwohl« 
und Wohlgebohren nachflebende Erflärung *) mitzutheilen: 

Die Begebenbeiten ber drei Festen Kriege, welche 
Seutfchland beinahe ununterbrochen beunruhigt baben, 
umd die politifchen Veränderungen, welche daraus ent“ 
forungen find, baben die traurige Wahrheit in das 
hellſte Licht gefest, daß das Band, melches bisher die 
verfchiedenen lieder des teutfchen Staatskoͤrpers mit- 
einander vereinigen ſollte, für diefen Zwek nicht mehr 

a Binreiche „ oder vielmehr, baf es in der That ſchon auf 
gelöst ſey; das Gefuͤhl diefer Wahrheit iſt ſchon ſeit lan⸗ 
ger Zeit in dem Herzen jedes Teutſchen; und fo druͤ⸗ 
Tend auch die Erfahtung der lesten Sjahre war, fo Bat 
Me doch im Grunde nur die Hinfälligfeit einer in ih» 
rem Urſprunge ehrwuͤrdigen, aber durch den, allen 
menfchlichen Anordnungen anflebenden Unbeitand , fehe 
lerhaft gewordenen Verfaſſung beflätiget. Nur diefen 
Umftande muß man ohne Zweifel die im Jahr 1795 im 
Reiche ſelbſt ĩch hervorgethane Trennung **) sufchreis 
ben , die eine Abfonderung des Intereſſe des nördlichen 
und füdlihen Teutfchlandes zur Folge hatte. Non 
dieſem Augenblife an mußten nothwendig alle Begriffe von 
einem gemeinfchaftlihen Vaterlande und In⸗ 
tereffe verfchwinden; die Ausdräfe: Neichsfrieg 
und N eichsfrieden wurden Worte obne Ginn;z 


”) Eine Grabfchrift auf den Leichenfiein der weilaud teut⸗ 
ſchen Staatskonſtitution! 

”*) Die, ſeit dem Jabre 1795 beinahe zur Mode gewordenen 
Geparatfriedensfchluffe -teutfcher Reichsſtaͤnde, 
und felbft des NReichsoberhauptes; fodann die preußifch 
brandenburgiichen ( bardenbergfretichmannifchen ) 
Dffuvazionen in Kranken, durch welche Preußens 
Kredit , vorzüglich in dem füdlichen Teutfchland, und fein 
Einfluß auf dafjelbe fo ſehr gefchwächt ward „ daß es im 
demſelben einen Neutralitätsbund, der allein daflelbe ges 
rettet bätte , nicht mehr zu Staude bringen konnte; die 
bairifchen Dffuyationen in Schwaben und 

tanfen, eine Nachahmung jener preufifchen, die 
elbit wieder andere Nachahmer, mit und gegen ihren 
Willen, fauden ; die Säcularifatien ıc. 1c. ze. | 


x 


/ 


’ 
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vergeblih fuhte man Teutfchland mitten 
im teutihen Reichskörper. Die Frankreich 
zunaͤchſt gelenenen,. von allem Schuz entblößten - und 
allen Drangfalen eines Kriehs, deſſen Beendigung in 
den verfaffungsmaßigen Mitteln zu ſuchen nicht in ihrer 
Gewalt fand, ausgeſezten Fuͤrſten fahen fich gezwun⸗ 
gen, ſich durch Geparätfrieden von dem allgemeinen 
Verbande in der That zu trennen, 

Der Friede von Lünevile, und mehr noch. der 
Reichsſchluß won 1803 hätten allerdings hinlänglich fcheie 
nen follen, um der teutfchen Reichsverfaffung neues 
Leben zu geben, indem fie die fchwachen Theile des 
Eyftems hinwegräumten und die Hauptgrundpfeiler deſ— 
felben befefligten. Allein die in den leztverfloffe- 
nen .ıo Monaten unter den Mugen des ganzen Heichs 
fich zugetragenen Ereigniffe haben auch dieſe lejzte "Hofe 
nung vernichtet, und die gänzliche Unzulämglichkeit der 
bisherigen Verfaſſung aufs neue außer allem Zweifel 
geſezt | 

Bei dem Drange diefer wichtigen Betrachtung has 
ben die Souverains und Fürfien des mittägliben 
und weftlichen Teutfchlande ſich bewogen gefun⸗ 
den, einen neuen, und den Beitumfländen ans 
gemeffenen Bund zu fchließen. Indem ſie ſich 
durch. gegenwärtige Erflärung,von. ihrer bisherigen Vers 
bindung mit dem teutfchen Reichskoͤrper lo s⸗ 
ſagen, befolgen fie bloß das durch fruͤbere Vor⸗ 
gaͤnge, und ſelbſt durch Erklaͤrungen der maͤchtigern 
Reichsſtaͤnde aufgeſtellte Syſtem. Sie haͤtten zwar den 
leeren Schein einer erlofchenen Verfaſſung bei⸗ 
behalten können, allein fie haben im Gegentheil ihrer 
Würde und der Reinbeit ihrer Zweke angemefiener ger 

glaubt , eine offene und freie Er£lärung) ihr 
zes Entfchluffes und der Beweggründe, Buca welche 

. Ge geleitet worden find, abzugeben. . — 


Vergeblich aber wuͤrden ſie ſich geſchmeichelt haben 
den gewuͤnſchten Endzwek zu erreichen, wenn fie ſich 


Turoo. Annalen. 1806. otes Stük. | 17 
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nicht zugleich eines mächtigen Schuzes verfichert 
hätten, wozu fich nunmehr der memliche Monarch, defe 
fen Abfihten fih ſtets mit dem wahren 
Ssntereffe Teutfhlands übereinſtimmend 
gezeigt haben, verbindet, Eine fo mächtige 
Garantie ift in doppelter Hinficht beruhigend. 
Sie gewäbst die Verficherung, daß Ge. Mai. der Kai⸗ 
fer von Frankreich, Allerhoͤchſtdero Rubms halber eben 
fo fehr, als wegen des eigenen Sntereffes 
des franzöliichen Kaifer- Staates, die Aufrecht» 
Haltung der neuen Drönung der Dinge in Teutfchland 
. amd die Befefiigung der inneren und äußeren Ruhe fich 
angelegen feyn Tafien werden. Daß diefe Foflbare 
 Mube der Haupt iwek des rheinifchen Bundes ifl, 
bavon finden die bisherigen Neich 8-Mitftände der 
Souverains, in deren Namen die gegenwärtige Erklaͤ⸗ 
zung gefchieht, dem deutlichen Beweis darinn, daß 
» Jedem unter ibnen, deflen Lage ihm eine Theile 
nahme daran erwünfchlich machen fann, der B e i⸗ 
rritt zu demſelben offen gelaſſen iſt. 
Indem wir und nun dieſes hoͤchſten und hoben Auftrags 
hierdurch ſchuldigſt entledigen, ſo haben wir zugleich die Eb⸗ 
re, die Verſicherung der hochachtungsvollſten Ergebenheit hin⸗ 
zuzufuͤgen, womit wir ſind, 
Regensburg d. 1 Aug. 1806. 
Euer cellenzien, Ho . 
HH J————— EINHHUTEN 
gehorſamſt ergebenfte 
Freiherr von Rechberg, 
Sr. ed Maieſtaͤt v. Baiern Geh. Rath und bisheriger 
Komitialgefandter, 
* Freiherr von Getendorf, 
Or. kön L. ai. v 
| ©. gl. M an Würtemberg Gtaatsminifter und 
Rufärhl, RR Gtaateminifter u, Direlto⸗ 
| rinlgefandter , 
| FSreiberr von Albini. 
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Der kurfuͤrſtlich Badenſche Gefandte , 
Albrecht Freiherrv Sekendorf. 


Landgraͤſlich Heſſiſcher Geſandter, 
Freiherr v. Tuͤrkheim. 


Edmund Freiherr v. Schmitz Grollenburg, 


Sr. hochfuͤrſtl. Durch laucht zu Hohenzollern⸗Hechingen 
und des hochfuͤrſtl. a ea Hohenzollern Ge⸗ 
andter. | 





Weihbiſchoff u. Domdechant v. Wolf, Ä 
als hochfuͤrſtl. Salm⸗ Kyrburgifcher Komittal-Gefandter. 
v⸗ Mollenbee, | 
von wegen Or. hochfuͤrſtl. Durchlaucht zu Iſenburg. 


nn 


5 | A De 
AbdifationssUrlunde Sr kaiſerl. Mai 
tät Franz Il., woriun derfelbe auf die. teutiche 
Reichskronue verzichtet, die bisher geführte Reichs; 
tegierung miederlegt und feine teutfchen Erbitaaten 
von dem teutſchen Reichskoͤrper für getrennte erklärt, 
Datirt Wien, den 6 Aug. 1806, | 


Mir rang der Zweite, von Gottes Gnaden erwaͤhl⸗ 
ter römifcher Kaifer , zu allen Zeiten Mehrer des. Reichs, 
Erbkaiſer von Defireich ꝛec., König in Germanien, zu Hune 
garn, Boͤheim, Erontien, Dalmatien, Slavonien, Galizien, 
Lodomerien und Serufalem, Erzherzog zu Oeſtreich ꝛc. Nach 
dem Abſchluſſe des Breßburger Friedens war Unſere ganze Aufe 
merffamkeit und Sorgfalt dabin gerichtet, allen Verpflichtuns 
gen, die Wir dadurch eingegangen hatten, mit gewohnter 
Treue und Gewifienbaftigfeit das vollkommenſte Genüge zu 
Teiten , und die Segnungen des Friedens Unfern Völkern zu 
erhalten, die glüflich roteder bergefiellten friedlichen Verhält« 
nie allenthalben zu befefligen, und zu erwarten, oh die durch 
diefen Frieden berbeigeführten wefentlichen Veränderungen im 
deutfchen Reiche es Uns ferner möglich machen wurden , den 
nach der Faiferl, Wahltapitulation Uns als Reichsoberhaupt 


\ 
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obliegenden ſchweren Pflichten genug zu thun. Die Folge 
tungen, welche mehreren Artifeln des Preßburger Friedens 
gleich nach deſſen Befanntmachung und big jezt gegeben wor 
den, und die allgemein befannten Ereigniſſe, welche darauf im 
deutfchen Reiche Statt hatten, haben Uns aber die llebers 
zeugung gewährt, daß es unter den eingetretenen Umſtaͤnden 
unmöglich feyn werde, die durch den Wahlvertrag eingegans 
genen Verpflichtungen ferner zu erfüllen: und wenn noch der 
Fall übrig blieb » daß fich nach fürderfamer Beſeitigung einges 
tretener politifchen Verwikelungen ein veränderter Stand er⸗ 
geben duͤrfte, ſo hat gleichwohl die am 12 Jul. zu Paris unter⸗ 
zeichnete, und ſeitdem von den betreffenden Theilen begnehmig⸗ 
te Uebereinkunft mehrerer vorzüglichen Stände zu ihrer ganze 
lichen Trennung von dem Reiche und ihrer Vereinigung zu eis 
ner befondern Konfoderation , die gehegte Erwartung vollends 
vernichtet. Bet der hierdurch vollendeten Heberzeugung von 
der gänzlichen Unmöglichkeit, die Pflichten Unfers faiferl./ Am⸗ 
tes länger zu erfüllen , find Mir es Unſern Grundfäzen 
. und Unferer Würde fchuldig, auf eine Krone zu verzeiben, 

welche nur fo ange Werth in Unſern Augen haben fonnte, 
‚als Wir_dem, von Kurfuͤrſten, Fürfen und Ständen und 
übrigen Angebörigen des deutfchen Reichs Uns bezeigten Zus 
trauen zu entfprechen, und den übernommenen Obliegenheiten 
ein Genüge zu leiſten im Stande waren. Wir erklären dem» 
nach durch Gegenmwärtiges, daß Wir das Band, welches Uns 
bis jest an den Staatskoͤrper des deutfchen Reichs gebunden 
bat, als gelößt anfehen, daß Wir dag reichsöberhauptliche 
Amt und Würde durch die Vereinigung der.fonföderirten rhei⸗ 
niſchen Staͤnde als erloſchen und Uns dadurch von allen über« 
nommenen Pflichten gegen das teutfche Reich los gezählt bes 
trachten, und die von wegen deffelben big jejt getragene Kai⸗ 
ferfrone und geführte kaiſerl. Regierung, wie hiermit ge⸗ 
ſchieht, niederlegen. Wir entbinden zugleich Kurfuͤrſten, Für 
ſten und Stände und alle Reichsangebörigen , infonderbeit 
auch die Mitglieder der böchfien Reichsgerichte und die übrige 
Keichsdienerfchaft, von ihren Plichten, womit fie an Ins, als 
das geſezliche Oberhaupt des Reichs, durch die Konſtitution 
gebunden waren. Unſere jämmtlichen deutfchen Provinzen und 
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Meichsländer zählen Wir dagegen wechfelfeitig von allen Ber» 
pflihtungen, die fie big jezt unter was ımmer für einem Titel 
gegen das deutfche Neich getragen haben, los, und Wie 
werden felbige in ihrer Vereinigung mit dem ganzen öſtreichi— 
fhen Staatskoͤrper, als Kaifer von Deflreich, unter. den wie» 
der hergestellten und beitehenden friedlichen Verhaͤltniſſen mit 
allen Mächten und benachbarten Staaten zu jener Stufe des 
Gluͤts und Wohlitandes zu bringen befliffen ſeyn, welche das 
Biel aller Unferer Wünfche, der Zwek Unferer angelegenſten 
Sorgfalt fiets fenn wird. Gegeben in Unferer Haupt» und 
Nefidenzitade Wien, den 6 Aug. , im eitttaufend achthundert 
fehlten Unſerer Reiche des Roͤmiſchen und der Erblichen im 
fünfzepnten Sabre. — (L-S.) Franz. — Johann Philipp 


Graf v. Stadion. — Ad Mandatum Sacrae Caesareae ac 
caes. regĩae apost. Maj. proprium. — Hoftath v. Hudeliſt. 
=, 


Ertlärung Kalfer Franz IL, worinn derfelfe die 
fernere Unterhaltung der bei dem Reichs 
tammergeriht und deſſen Kanzlei ans 
geftellten Perfonen, den Kurfürften, Fürften 

und Ständen des Reichs empfiehlt, datirt Wien, dem 
6 Aug. 1806. = 


Wir Franz der Zweite, von Gottes Gnaden erwähls 
ter roͤmiſcher Kaifer, zu allen Zeiten Mehrer des Reichs, Erb» 
kaiſer von Deflreich, König in Germanen; zu Hungacn, Boͤ⸗ 
heist, Dalmatien, Kroatien, Glavonien, Gallizien, Lodo— 
merien und Sserufalem , Erzherzog von Deflteich 2c. ꝛc. Bet 
der Niederlegung der kaiſerl. Reichsregierung betrachten Wir 
es als einen lezten Ausflug Unſrer Sorgfalt, und als eine 
unerlaͤßliche Pflicht, den billigen und gerechten Wunſch bies 
öffentlich. duszudruͤken, daß für den Unterhalt des geſammten 
Berfonals der Faiferlichen und Neichsdiener geboͤrig geſorgt 
erde, welches bis jezt theils zur Pflege der Juſtiz, theils zur 
Beforgung der diplomatifchen. und. fonftigen Angelegenheiten 
zum Nujen des ganzen Reichs und: zum Dienſt des Reichs⸗ 
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‚oberbaupis verwendet worden if. Die Sorgfalt, welche fämt« 
liche Stände des Reichs für-dag Schikſal der durch das Reichs⸗ 
Entſchaͤdigungsgeſchaͤft vom Jabre 1803 um ihre Dienſtanſtel⸗ 
lung gekommenen Perſonen fo rubmwuͤrdig getragen haben, 
laͤſſet Uns erwarten, daß das nemliche Gefuͤhl deutſcher Ge⸗ 
rechtigkeit ſich auch auf jene verbreiten werde, die fh zum 
Dienit des Ganzen bis jezt haben gebrauchen laſſen, die 
aus allen Teilen des deutfchen Reichs gewählt, und oft von 
einträglichen andern Bedienflungen dazu berufen worden, bie 
Dabei auf eine lebenslängliche Verforgung vechneten, welche 
ihnen-bei der Treue, Revlichkeit und Geſchiklichkeit, womit 
fie ihrem Berufe nachgefommen find, nirgends entgangen 
feyn würde. Wir haben aus diefen Gründen die Entſchlie⸗ 
Bung gefaßt , jenen Faiferl, Dienern , welche bis jezt aus 
Unferm eigenen Kammer » Yerario befoldet Wurden, unter Vor⸗ 
bebalt ihrer angemefienen Anfelung und Gebrauchs zu Uns 
fern erbländifchen Dienften die big jest genoffene Befoldung 
fortzubezablen: und dürfen daher mit defto größerer Zuverficht 
hoffen, daß Kurfürfien, Fürfien und Stände, für dag Schil⸗ 
ſal des kaiſerl. Reichskammergerichts, und der Kammer⸗Ge⸗ 
richtsfanglei *) ausgiebig forgen, und diefe für dag Ganze 
unbedeutende, fid) mit jedem Jahre mindernde Saft bereitwil- 
lig übernehmen werden. In Unfebung der kaiſerl. geheimen 


*) Auch die BE ON -Abdvofaten und Bros 
uratpren machen auf ein 

berigen-Kurfürften, Gürjten und Stände, Anfpruch, als 

Perfonen, die bei dem Reichsfammergertchte bisher ihre 


fe Sorge fir ihren Unterhalt in einem eigenen, gedruft 
ausgerheilten Memorial, Ohne iene Fräftige und bal« 


digſten/ bülflojeften Zußand gerathen. Nur ein fehr Eleis 
ner Theil genoß fire Jahrgeballe von Reichsſtaͤnden, die 
folche. hoffentlich fortzablen werden ! Diefe würden bei 
den wenigſten jenes kleinen Theils, zu ihrem nothduͤrf⸗ 
tigſten Unterhalt binreichen. crun ſprechen Biliigkeit 
und Menſchenliebe laut für dick irhörung diefeg Norte 
zufs. Gold, Perlen und Edelgeſteine, die noch am den 
Neichsinfignien md Reichstl einodien- Ecben, 
müßen fie auch Öffentlich am den Meiftbietenden verkauft 
werden , fönnten feine frömmere Anwendung finden 
als zu dieſen Bet, — | 
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Reichshofkanzlei wird der vorbandene und für ihre Unterhal⸗ 
tung beitimmte eigene Fond zur gleichen gerechten Verſorgung 
iener Individuen, welche bis jezt daber ihre Befoldung ges 
noffen haben, verwendet werden, und bis zu einer eigenen 
Maaßnehmung denfelden zur Beruhigung dienen. Gegeben 
in Unſerer Haupt» und Nefidenz » Oladt Wien, den 6 Aug. 
1806. 2. — LS.) Franz. — Johann Philipp Graf 
v. Stadion. — Ad Mandatum Sacrae Caesareae ac caes, 
jegiae apost..Maj, proprium. — Hpfrath v. Hudeliſt. 


6. 


Note des erzherzoglih dfireihifhen Di—⸗ 
reftorial: Gefandten zu Regenöburg, womit 
derfelbe den Reichstagsgeſandten die Abdifationsurs 
kunde Kaiſers Franz Il, und deffen Erklärung wes 
gen kuͤnftiger Unterhaltung des Reichs kammerge⸗ | 
richts- Perfonald , zufertige, datirt Regensburg am 
12 Ung. 1806.) Ä 


‚Der unterzeichnete F. k. Gefandte bat die Ehre, Gr. 
ern ne. in Anlage die Erklärungen Or. kaiſerl. öflrei« 
hifchen Majeſtaͤt uͤber die Niederlegung der reichsoberhaupts 
lihen Würde und der damit verbundenen Kaiferfrone de data 
6 Aug; mitzutheilen. Indem er ſich hierdurch des allerhöchtten 
Auftrages Sr. Majeftaͤt entlediget, erneuert er die Veruches 
sung feiner volltommenften Hocachtung. Regensburg dem 
12 Aug. 1806. * 


*) Nicht durch oͤffentliche Reichsdiktatur, ſondern durch eine 
bloße ſogenannte Difiribution ad aedes legato- 
rum,-auch nicht duch die kaiſerliche Prinzipal » Come 
miffton, fondern durch den erzherzoglichen öflreis 
bifhen Gefandten, murden diefe hoͤchſtwichtigen 
Hrkunden, wodurch die Vernichtung des taufendjahrigeit 
beiligen römischen Reichs von dem Neichsoberhaupte ſelbſt 
ausgeiptohen oder vielmehr anerfannt wird, ber allge» 
meinen Keichsverfammlung mitgetheilt. Auch ift merke 
würdig, daß die farerfiche Abdifationsurfunde , urbſt 
der Erklärung 16. ſchon nicht mehr aus dev Reichskanlei- 
fondern aus der erbländifchen oder Staatskanzblei 

Ausgefertigt ward, 
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Erinnerungen. 


as ich auf meinen Reiſen, in meinen ‚ehemaligen theils 


| diplomatifchen,, theils-militärifchen Verhaͤltniſſen gefeben, ge⸗ 
hoͤrt und erfahren babe, Davon will ich das wichtige und 


interejlantelie ausheben und für die Lefer diefer Zeitschrift, 
‚unter der Rubrit Erinnerungen, zu einer, wenn nicht 
belehrenden, doch unterhaltenden Kefture aufzubewahren fur 


’ chen. — Mein Eintritt,in die Gefchäfte erfolgte ſchon im FJah⸗ 


re 1792. Billig follte ich alſo mit dem, was mir uber die 
Begebenheiten aus den Syabren 1792, 1793 u. 1794 befannt 
it, den Anfang machen. Aus Grunden aber, auf die. id 
meiner perionlichen Verhaͤltniſſe wegen Ruͤkſicht nebnzen muß, 
verſpare ich das zu einer gelegenern Zeit und beſchraͤnke mich 
bier: bloß auf das, mas ich vom Jahr 1796 an in der Schweiz, 
in Sranfreich, Italien u. Deutſchland zu bemerken Gelegen 
beit gefunden habe. j 
| Ich bin weit entfernt, eine zufammenhängende und vols 
fländige Geſchichte uber die Vorfallenheiten aus jener Epoche 
zu liefern, noch mache ich Anipruche darauf, meine Erin 
netangen den feit kurzem über denfelben Gegentiand er 
fchienenen Memoiren und andern darauf Bezug babenden 
Schriften, an die Seite fezen zu wollen. Bon meiner Indi⸗ 
vidualitaät auggebend, will. ich bios Bruchſtuͤke uber Menschen 
and Ereigniffe geben, ſo wie ich fie kennen und beurthei⸗ 
Ien gelernt babe. Daß ich in manchen Stüfen von dem, was 
andere daruber geſagt und gefchrieben haben, abweichen wer⸗ 
Der, ehe ich zum voraus. Nichts deſto weniger glaube ihr 
mic) nicht immer geirrt zu haben, eben fo wenig, wie ich au 
nicht Einendünfel genug befize, um ihren Beobachtungen ger 
radesu alle Glaubwurdigkeit abzufprechen. — Es giebt fo vie 
‚Te. ©eiten, von welchen man eine Begebenbeit betrachten Fanny 
und ganz natürlich it es, daß, je nachdem der Ständpunkt 
it, von welchemaus das geſchieht, fie ſehr oft im einem an ⸗ 
‚dern Licht erfcheint. Aber da durch die Bi lfeitigfeit der Der 
trachtung ihre wahre, eigentliche Belchaffenheit nur allein 
‚erforfchet werden kann, fo trage ich vielleicht zur richtigen 
Wuͤrdigung derfelben nichts deſto weniger bei, wenn ich au 
von andern in-der Darſtellung davon abweiche. —9* J 


1 


Odb ein Ruͤkblik in die Vergangenheit für den Beobachter 
der jezigen Ereigniffe intereffant ſeyn könne, iſt wohl keinem 
Zweifel unterworfen. Geit.dem Anfange diefes Jabrhunderts 
it fo viel fchon gefcheben und. fo viel geändert worden ‚ da 
man ein Feenmaͤhrchen vor fich zu haben glauben muß, wenn mal 
die Begebenbeiten der lezten fünf Sabre mit den Verhaͤltniſ⸗ 
fen vergleicht, in welchen ſich Europa vor dieſer Epoche befun⸗ 
den bat. Dies in nicht kinleuchtender und fällt micht mebt 
auf, als_wenn man diefe lestern, follte es auch mur durch 
einzelne Züge geichehen, «harakterifiret. Und dies zu thun / 
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dent Leſer aber das Vergnügen der Vergleichung mit dem, 
was if, zu uberlafien , iſt der Hauptzwek diefer Erinnerungen. 


Sm Jabr 1796, als ich nad) der Schweiz reifete, fand 
ich in Schwaben, und befonders im Badenfihen noch alles 
‚voll von Emigfanten. Die meiſten hatten fich in der Nähe 
des Rheins angehaͤuft; Koſtniz und Frauenfeld maren auf 
dieſer Seite die beiden Städte, im welchen fie am ungeflörs 
teſten ihr Weſen treiben durften. — Ein Fremder, ein Reis 
fender , er mochte ein Deutſcher oder Sranzofe feyn, fich im 
Drte aufbalten oder blos durchreifen, war für fie jederzeit - 
ein wichtiger Gegenſtand der Neugier und Aufmerkſamkeit. 

ie erfannten nur Jakobiner und Royaliſten, und wer nicht 
auf eine tollhäuslerifche Art ſchwaͤrmte, wie fie, von ihren 
Sgdeen abwich und nicht denfelben Ausgang der Begebenheiten 
erwartete, der nach ihrer Meinung erfolgen mußte, ward von 
ihnen immer ju den erſtern gezüßlt, Dies begegnete am 
äfterfien den ruhiger und Fältge urtdeilenden Deuifchen. Ein 
gleiches Berdanmmungsurtheil fprachen fie, ohne Ausnahme, 
‚über alle ibre Landsleute aus, die an den eriien Bewegungen 
‚ Der. Revolution einen mehr oder minder entfernten Antheil 
genommen hatten. Sobald diesnun gefchehen war, und fieihn 
nicht zu.den ihrigen zählen zu koͤnnen glaubien, fiengen fie 
—damit an, ihm den Zutritt zu den Gefellfchaften zu verfpers . 
zen, oder wenn er ihn fchon erlangt hatte, ihn wieder daraus 
zu verdrängen. Hiezu war ihnen jedes Mittel, gut genug. 
Sie verfchricen und verlaͤumdeten jeden Fremden und- Reis 
fenden „der ihnen nicht anſtand und cabalirten fo ‚lange ge⸗ 
gen ihn, bis ihm endlich vun Emigranten und Einheimifchen 
die Thüren überall verfchlofien wurden. Schwer ward ihnen 
dies nicht, denn, wo fie ſich eingeniftet hatten und in großer 
Anzahl waren, da batte man ihnen, auf eine unbegreifliche 
Weiſe, einen überwiegenden Einfluß in den Familien auge» 
Handen. Der Vortheil, den man von ihnen zug, ibre Ges 
ſchwaͤzigkeit und beſonders ihre Gleichgeſinntheit über politi⸗ 
ſche Meinungen,/ waren ihnen dabei ſehr zu ſtatten gefoms 
men; Dadurch hatten fie ſich auch großen Einfluß auf die 
Regierungen, die Landvögte und Magifkeäte, in ders Schweig 
erworben. Um fich dabei au. erhalten, machten, ſie berufene und 
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unberufene Spione für fie, und wurde ein Reifender, durch ihr 
Benehmen gegen ihn in den Gefellfchaften, nicht beivogen, 
den Ort, wo fie dominirten, fogleich wieder zu verlaffen, fo 
wußten fie es durch die Dbrigkeiten ſehr bald dahin zu brin« 
gen, daß ihm der fernere Aufentgal: "nterfagt und der Fort 
fesung feiner Reife alle möglihe Schwierigfeiten in den Weg 
gelegt tourden. Ich habe mir es wenigſtens immer zur Mate 
nung dienen laſſen, mich an allen den Drten, an welchen die 
Emigranten eine Rolle fpielten, nie länger aufzuhalten, als 
es nach meinem Reifeplan unumgänglich noͤthig war. Bor 
züglich babe ich diejenigen unter ihnen forgfälsig vermieden, 
die noch Vermögen hatten oder wegen ihrer Figur und Ge⸗ 
Schmwäzigfeit bei dem fhönen Geſchlecht Gehoͤr fanden. Bor 
diefen aufzutommen oder ihnen zu widerfichen, mar durchaus 
feine Möglichkeit, die ihnen ergebenen Weiber rubten nicht 
eher, als bis fie Leine Urſachen zu Klingen mebr hatten. 


Winterthur und Zuͤrich waren ziemlich rein von Emigrane 
gen. — Obgleich die Regierung in legterer Stadt fehr mife 
tranifch war umd leicht Gefpenfter erblifte, fo konnte man doch 
unter der Egide einiger angefebenen Familien ruhig dort ler 
ben. — Dies Gluͤk genoß ich- durch die Aufnahme in dem 
Geßnerſchen, v. Bergfchen u. andern Haͤuſern. Die Bekannte 
Schaft mit dem erfiern hatte ein befonderes Intereſſe fuͤr mich. 
Beide Söhne, der Maler und der Buchhändler, Maren du 
zumal gerade anweſend in Zürich und bildeten mit der Wittwe 
des unfterblichen Idyllendichters ein Trio, das meinem Her 
zen und meinem Kopfe gleich werth geworden if. Daß ich 
fie fo finden würde, batte ich erwartet; Salomon Geßners 
Samilie mußte jene offene Biederkeit, jene Reinheit und Un⸗ 
fchuld der Gitten in fich vereinigen ‚die er uns in feinen 
Schriften mit fo veizenden und unnachahmlichen Farben gen 
Ihildert hat. — Wer feine Studien und feine binterlaſſenen 
Zeichnungen und Gemälde nicht gefehen bat, ſollte ſich die 
Mühe nicht verdrießen laſſen, darum allein nach Zurich zu 
zellen. Zwar macht fie Kolbe jezt durch feine Kun allgemei⸗ 
ner; indeffen iſt es doch etwas ganz anderes, ‚die Driginale 
davon in dem Zimmer und unter den Umgebungen an ſehel 
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unter: welchen fie entfanden find. Es fann Vorurtbeil\feyn, 
aber ein Kunftwerf und Alles, was groß,“ ſchoͤn und erha⸗ 
ben iſt, macht an dem Drte immer einen weit größern Eindruf 
auf mich und bewirkt einen, hoͤhern Genuß, wo ich weiß, daß 
es feinen — genommen — | 


4 





Lavater war mir ein zu merfwürdiger Mann, als daß ich 
ihn nicht. hätte befuchen follen. Ohne ein Empfeblungsfchreis . 
ben an ihn zu haben oder durdy einen Bekannten bei ihm eine 
geführt zu werden, gieug ich eines Morgens zu ibm. Ich 
fand ihn in feiner Studierfiube und einen Fremden bei ibm, 
den ich für einen Franzofen hielt, weil er mit ibm franzoͤſtſch 
ſyrach. Ob ich ihn gleich deutfch anredete, fo fprach er doch 
uch mit mir franzoͤſiſch. Ich befaß dazumal fchon fo viel 
Fertigkeit in dieſer Eprache, um zu bemerfen, daß fein Ace 
cent und feine Zufammenfegung der Worte, als nicht Franzos, 
mir ſehr auffielen. Der Fremde verlieh ibn, kurze Zeit date 
auf, als ich eingetreten war, und nun fprach er mitunter auch 
Deutſch mit mir. Uber damit gieng es mir nicht beffer, als 
mit dem Franzoͤſiſchen. Das Schweizerdeutſch war zwar nicht _ 
mehr neu und ungewöhnlich für mich, nie es jedoch Lavater 
redete, Konnte ich nur mit der größten Aufmertſamkeit ihm 
fölgen. — Seine Fragen betrafen mein Vaterland, meine 
Stadien und meine Reifen. Er gab mir ein Buch, in dag 
ich meinen Namen eintragen mußte, und verlieh mich ſodann, 
Pie er. fagte, auf einige Minuten, indem er mich erfuchte, 
mich unterdeſſen in feiner Bibliothek umzufehn. Die Wände 

derſelben waren mit offenen Bücherſchraͤnken befest und 
Über dieſen biengen Gemälde. Darunter war eins, das er 
Mit gan; vorzüglich gerühmt hatte; es folte ein Correggio ſeyn, 
und wofür ich es aus Mangel an Befanntfchaft mit den Wer⸗ 
ion dieſes Meiſters, auf fein Wort, auch annahm. — Als ich 
US von den Büchern herauszog, ward ich nicht wenig übere 
raſcht, y da ich, Hatt defien, einen in Form eines. Buchs ge⸗ 
Machten Papventaften fand, in welchem mehrere Handzeiche 
Büngen yon Berfonen und Silhouetten Idgen. Cie waren mit 
den Namen, verfchiedener berühmter und gelehrter Männer be» 
greichnet und auf der Ruͤtſeite hatte Lovaler bei jedem fein 
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irn nennen kein 
phyſiognomiſches Urtheil über ihren Charakter beigefügt. Aus 
lauter folchen Büchern beitand die ganze Sammlung des 
Schranfs, den ich von ungefähr zuerſt gedffuet hatte, An die 
uͤbrigen konnte ich mich nicht machen, da Layater bald wie 
der eintrat und die abgebrochene Unterredung deutfch und fran⸗ 
zoͤſiſch mit mir fortſezte. — Als ich ihn gefehn , gefprochen und 
meine Neugierde befriedigt hatte, empfahl ich. mich ihm, Es 
iſt ſchon Läftig genug für berühmte Männer, wenn fie fich dazu 
hergeben müſſen, Fremden den Zutritt zu geſtatten; höͤchſt 
undelifat aber iſt es von Reifenden, fie durch Zudringlichkeis 
ten in ihren Gefchäften zu fiören oder von ihren Arbeiten 
abzuhalten, — Meine Phyſtognomie mußte Lavater beſonders 
gefallen haben, denn er behandelte mich mit einer fo freunde 
fchaftlichen Auszeichnung, wie man fie nicht leicht einem ganz 
unbefannten Fremden gewähret, den man erſt feit ein paat 
Minuten kennen gelernt hat. Auch viel Ehrlichkeit mußte er 
darinn gefunden haben, denn er bot mir fo viel Bücher aus 
feiner Bibliothef an, als ich zu haben wunfchte. Wegen der 
Befchränftheit meiner Zeit mußte th es indeß ausfchlagen, 
Er mochte dieg aber wohl für Delikateſſe angeſehn haben, denn 
als ich gegen Mittag ins Hotel zuruͤkkam, fagte man mir, 
daß der Herr Pfärrer- Lavater zwölf Stuͤk Bucher fur mich 
geichift hätte. Es waren phyſiognomiſche Schriften und Papp⸗ 
— Fallen mit Zeichnungen. Sch follte, — ſo fehlen es, — ger 

- zwungen werden, fein Syſtem zu dem meinigen zu machen, — 


Da ich einmal von befannten und berühmten Männern 
rede, fo darf ich. den D. Mesmer unmdglich mit Stilfchw eis 
gen übergehen. Von allen lernte ich ihn zuerſt und fogleicy 
bei meinem Eintritt in die Schweiz fennen. Um einen Reifen 
Hefährten und Briefe abzuwarten, bielt-ich mich, der Abrede 
gemäß, einige Tage zu Stein am Rhein auf. — Diefes 
Heine, am Ausfluß des Rheins aus dem Koflnizerfee gelegene 
Städtchen iſt fo reich an Naturreizen, daß ich mich wirklich 
wundere , wie es unſere ruͤſtigen Reifebefchreiber meiſtentheils 
haben uͤbergehen koͤnnen. Es liegt freilich etwas außer dem 
gewoͤhnlichen Wege, auf welchem man die Schweiz bereifet, 
und man beruͤhrt es nur, wenn man von Koſtniz aus nach: Züs 
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rich geht. Kuͤnftigen Reiſenden rathe ich indeß ſehr, es nicht 
vorbei zu geben. Lerten fie auch dort vielleicht keinen Mesmer 
mehr fennen, fo wird fie die Lage diefed Orts doch gewiß ſehr 
befriedigen. — Ich war noch nicht vier und zwanzig Stunden 
im Wirthshaufe zu Stein am Rhein, als der Wirth mit einer ' 
gewifen bedeutungsvollen Mine die Frage an mich that, 06 
ih den Herrn D. Mesmer fchon fennte, Auf ‚meine verneis 
nende Antwort. verficherte er mich, daß ich noch: denfelben' 
Abend Bekanntſchaft mit ihm machen ſollte. Dies gefchah 
in der That. Sich war eben von einem Spaziergange zurüfe 
gekommen, als mir beim Eintritt in die Gaſtſtube der Wirth 
entgegen fam nnd mich auf einen anfländig und gut angefleide» 
ten Mann, von ungefähr funfzig Ssabren, aufmerffam-machtey 
der hinter einem Tifche faß und nach der Sandesfitte eine Flas 
Ihe Wein mit einem Stuͤk Brod und Käfe verzehrte. Wenn 
man mich hätte frei handeln laſſen, fo würde ich ihn erft aus 
der Entfernung beobachtet haben. Aber dazu ließ es der unge» 
duldige Wirth nicht kommen. Er führte mich fogleich zu Mess 
mes und fagte ihm, daß ich feine Bekanntſchaft zu machen 
gewunfcht Hätte, Damit war die Sache auf einmal abgemacht 
und von nun an faben wir ung, aus Mangel an jedem ane 
dern Umgange, alle Tage, giengen zufammen fpazieren und 
machten Mufif. — Mesmer wohnte im Dorfe Wagenhaufen, 
das ungefähr einige taufend Schritte von Stein am Rhein 
entfernt Liegt. Er hatte fich dort die geräumige Wohnung 
eines Bauern mit ziemlicher Bequemlichkeit eingerichtet und 
da er, außer einem jungen Frauenzimmer, das er für feine 
Verwandte ausgab und dag feine Wirthfchaft beforgte, nie« 
Mand bey ſich Hatte, fo fehlte es ihm nicht an Plaz. Uebri⸗ 
gens ſchien er ſehr öfonomifch zu leben, und, was ich nicht 
von ihm erwartet hätte, nicht in den befien Vermoͤgensum⸗ 
Änden zu ſeyn. Daß er durch die franz. Revolution ſehr 
viel verloren, klagte er mir. Ob er aber fein ganzes Ver⸗ 
Mögen in franz. Fonds. gegeben, bat er niemahls erwähnt, — 
Ich lernte an ihm einen Mann mit einem ſehr fanften, ges 
igen und einnehmenden Charakter kennen, der in ſeiner 
Jugend ſchoͤn gewefen ſeyn mußte. Ohne Gelaͤufigleit ſpricht 
“das ſchwaͤbiſche Deutſch, Franzoͤſiſch, Engliſch und Italie— 
ch. Weun ich nicht irre, fo ſagte er mir, daß er in Ju⸗ 
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golſtadt ſtudirt habe. Indeſſen ſchten er mir er nie 
feinem Zeitalter fortgefigritten zu feyn. Am aufmerkſamſten 
war. er der franz - A’volution gefolgt, fo wie er auch für 
Stanfreicy eine‘ ganz befondere Vorliebe bezrigte und ſich eben 
zur Zeit, als ich ihn Fennen lernte, miteinem ganz originellen 
Schulplan ſuͤr daſſelbe befchäftigte. Seine medizinifchen Kennt- 
niffe war ich micht zu beurtheilen im Stande. Nur fo viel er— 
‚innere, ich mich davon, daß er mir eines Tages beweifen wollte, 
daß alle Krankheiten aus dem Magen berrübrten und daf man 
fie daher auch mit einem einzigen noch zu entdefenden Mittel 
müßte heilen fönnen. — Bom Magnetismus war nie zwiſchen ung 
die Rede. Ich ſchwieg, aus Schonung für ibn und aus De» 
likateſſe, davon und er mochte mir,vielleicht feinen rechten Glatt= 
ben zutrauen und befürchten , feine Sehre einem Unwuͤrdigen 
und Profanen zu predigen. Co fchieden wir auch, ohne daß 
das Wort Magnetismus je über unfere Lippen gefommen 
wäre. Dagegen; verfehlte er nicht einer Dame, die neugierig 
war, ihn kennen zu lernen, und deswegen über Stein reiſete 
und da uber Nacht blieb, gleich ın der erfien Diertelfiunde, 
als er fie, auf meine Bitte, befuchte,, von den. Wundern des 
Magnetismus zu erzäblen und ihr feine Mirkfamfeit anzuprei» 
fen. — In der Folge ſah ich Mesmer noch einmal in Paris 
wieder und feitdem Habe ich nichts mehr von ihm gehört. 





Ber von den Neifenden ‚ die in — waren, kennt nicht 
den Gaſtwirth zum Schwerdt, den fo aͤußerſt ariftofratifch 
geinnten Rathmann und Rittmeifter Ott? — Als ich ibn dag 
erfiemal ſah, machte fein Anſtand und fein vornebmes Aeußere 
einen fonderbaren Eindruf auf mich; ich Fonnte beides nicht 
mit dem Galiwirth, und diefen wieder nicht mit der Schwa⸗ 
dron und dem ſchwarzen Mantel und weißen Kragen zuſam⸗ 
men reimen. In der Folge aber, als ich ihn öfters gefehen 
und näber fennen gelernt hatte, fand ich, daß ein Mann, wie 
er, eines fehr.gut mit dem andern zu vereinigen wüßte. Das 
gegen aber-babe ich aud) nirgends mebr, weder in der Schweiz, 
noch in Sstalien , Frankreich oder Deutfchland , einen 
Gaſtwirth angetroffen, den ih dem Herrn Rittmeiſter Dit 
zum Schwerdt in Zürich hätte an die Geite ſezen ur 
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gen. — Als Rathmann, Rittmeiſter und Buͤrger von Zuͤrich 
war er, wie es ſich von ſelbſt verſteht, Ariſtokrat und Feind 
alles deſſen, was in Frankreich geſchah. Wenn ich nicht irre/, 
ſo hatte er dort einen Bruder, der durch die Revolution ſei⸗ 
ne Stelle verloren hatte, und dies vermehrte ganz natuͤrlich 
feinen Groll gegen die Revolutionsmaͤnner. Die Emigranten, 


bie, wenn fie Geld hatten, mit ofenen.Urmen von ihm auf⸗ 


genommen wurden, erhielten ihn bei diefen Gefinnungen. 
Und fo fam es denn, daß, als er fie aufgeben, feinen Mantel 
und Kragen verlieren, und keine Schwadron mehr haben folls 
te, der gute Mann diefe plozliche Veränderung nicht ertragen 
fonnte, Frank ward, und den Untergang der alten ariſtokra⸗ 
tischen Verfaſſung nicht überlebte. Hätte er doch einige Jab⸗ 


te länger gelebt ‚ er würde ſich gewiß mit Frankreich und der, 


Revolution ausgeſoͤhnt haben. 


J 


Das äußere Anfehri von Bern, fo wie det bier herrſchen⸗ 


de Ariſtokratismus find vornehmer, als in Zuͤrich. Man ſieht 


es der Stadt und ihren Bewohhern an, daß fie reich und 
wohlhabend find, und über andere ihres Gleichen zu gebieten 
‚baten — Da die franz. Regierung dazumal gerade die Au—⸗ 
erfennung der Republif, fo wie die Entfernung des englifchen 
Gefandten Wikham von Lauſanne und die Aufhebung aller 
Hegentevolutionären Zuſammenkuͤnfte der Emigranten verlangt 


batte, ſo war man in Bern in großer Bewegung und lange 


unentſchloſſen, ob man bie gemadjten Forderungen bewilli⸗ 
gen oder die Franzoſen auf das Beinhaus bei Murten verwei« 
fen folte. Die kluͤgere Barthel behielt indeß glüflicher Weiſe 
die Dherhand und Die franz. Republik ward anerkannt. — 
Herr Wikham und feine Frau Gemahlin waren furz vor meiner 
Ankunft in Bern angekommen. Sie hatten ſonſt immer in Lau⸗ 
ſenne gelebt, ſollten aber nun hier wohnen. Fuͤr leztere war 


jener Aufenthaltsort ganz natuͤrlich viel angenehmer geweſen. 


Da fie eine gebohrne Genferin iſt, fo lebte ſie in Lauſanne 
ihten Verwandten weit naͤher, konnte dort taͤglich Genfer 
am ſich baden, und ihrem Manne ward es Teichter, von bier 
aus den Jura und die mittäglichen Departemente su bearbei- 


€ 


dem. Aber gerade dies wollte das franz. Direktorium nicht/ 
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und verlangte daher, und zwar mit vollem Zug und Recht, dag 
der Gefandte da zu reũdiren angehalten würde, ı wo die Re⸗ 
gierung ihren GSiz hätte. 

Hm das Zuſtroͤmen der Emigranten ins Waadtland, nach 
dem Antrage der fianzöfifchen Regierung, zu hindern, hatte 
man ſchon früher die Einrichtung getroffen, daß jeder Rei» 
Sende, der fich dort eine Zeit lang aufhalten wollte, mit ei» 
ner befondern Erlaubniß dazu verfehen feyn mußte, Diele 
ertheilte die zur Aufficht über die Fremden eingeſezte Rome 
miffion. Da es meine Abficht war, im Pays de Baud den Some 
mer über zu bleiben ‚ fo mufteich mich auch darum bemühen. 
Es hielt micht ſchwer, fie durch meine Freunde und Belannte 
zu ‚erhalten. In der Folge aber ward ich gewahrt, daß man 
diefe Maaßregel feinesweges dazıt anmandte, um die Emir 
granten von der Schweiz und dem MWaadslande abzuhalten. 
Diefe giengen überall frei‘ und ungehindert aus und. ein. 
Dagegen bediente man fich derfelben, um alle des Demofra- 
tismus verdächtige Neifende oder Anhänger der Revolution 
aus dem Lande zu entfernen und ihren den. Aufenthalt, da» 
ſelbſt zu erfchweren. Dbgleich die damalige Verfaſſung von 
Frankreich der Berner Regierung in vielen Stufen nicht ganz un« 
ähnlich war, fo fonnte man fich doch. nicht entfchlieffen , ſich 
mit der Revolution ausjufühnen. Zum Grunde gab man die 
Greuel an, die fie erzeuget. Gigentlich aber waren es. die 
verlornen Subſidien und die in’ Franfreich angenommenen 
Grundſaͤze der Freibeit und Gleichheit, deren weitere Vers 
pflanzung und damit den Verluft ihrer Herrſchaft fie fürchter 
ten, die ihre Abneigung und Haß gegen Alles, was dort ge⸗ 
fhab, nährten. Von diefer Anficht der Dinge waren ſelbſt 
die Kluͤgſten nicht frei, und, was das Erbaͤrmlichſte war, wenn 
es auf die Beurtheilung der politiſchen Denkungsart einzel— 
ner Individuen ankam, ſo richtete man ſich dabei gern nach 
aͤuſſern Auszeichnungen. Co gab mir ſogar der Schultheiß 
Steiger, als ich ihm vorgeſtellt ward, nicht undeutlich zu 
verſtehen, ich muͤßte wohl dem Jakobinismus nicht abhold 
ſeyn, da ich mich dazu haͤtte entſchlieſſen koͤnnen, rund ab⸗ 
geſchnittene Haare zu tragen. Und wirklich die Haartracht 
exregte dazumal in Bern und im Waadtlande fo viel Aufſchen 
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und Verdacht, daß ich endlich geiwungen war, mir einen 
Haarzopf anzubinden. 
Saufanne, fo wie das ganze Baus de Band ivaren vol von 
Emigranten. Die Sprache , die Nähe von Franfreih, die 
Anmefenbeit des englifchen Miniſters in. Laufanne, die bier 
- Rattfindenden kontrarevolutionairen Bufammenfünfte und der 
fihere Schuz, den ke genoſſen, loften fie in groſſen Haufen 
‚daher. — Go wiel ich während meines Aufenthalts in: diefer 
Gegend gefehen und erfahren habe, muß ich die Beſchwerde 
des franz. Direktoriums, daß in Lauſanne und im Waadtlande 
gegen die Verfaſſung der Republik konſpirirt und Plane zu 
ihrem Umſturz geſchmiedet worden, fuͤr voͤllig gegruͤndet er⸗ 
klaͤren. Es exiſtirte dazumal in Lauſanne wirklich ein voll⸗ 
ſtaͤndig organiſirtes Conſeil, das mit den Mißvergnuͤgten in 
Frankreich regelmaͤſſig korreſpondirte, Nachrichten von ihnen 
erbielt und fie anwies, wie ſie ſich zu benehmen hätten, Geld 
und falfche Afignate einbringen Tief, und durch Thaten und 
Schriften der neuen Konfitution und dem ducch ‚fie. beſtehen⸗ 
den Autoritäten dag Zutrauen der Nation zu entreiffen fuchte, 
An der Spize dieſes Conſeils fand. der Engländer Wikham 
mit gefuͤllten Geld» und Afignaten-Kaflen, und der Landvogt 
von Efcher duldete es und verdiente ſich dadurch und über 
haupt durch feine aufferordeniliche Gefaͤlligkeit gegen die Emi⸗ 
granten, den Namen: la providence des emigrés nicht ums 
ſonſt. —. Der Jura und die mittäglichen Provinzen wurden vor⸗ 
züglich von dieſem Conſeil bearbeitet. Dies geſchab theils ſchrift⸗ 
lich, theils durch Emiſſarien, die, bekannt mit den entlegenen 
Geitenwegen und Fußfleigen , oder mit falfchen Paͤſſen verſe⸗ 
ben , frei und ungehindert nach. Frankreich reifeten und eben 
fo wieder in die Schweiz zurüffehrten. Dft erleichterten ih» 
nen auch die, an der Grenze angeſtellten, franzöfifchen 
Dffisianten diefe Reifen. Cie waren entweder beflochen oder, 
durch den Einfluß der Emigranten, aus ihrer Partbei gewählt 
morden, — Diefe Machinationen waren nicht ſchwer ‚zu ent⸗ 
defen und. nur eine von Arifiofratismus- fo firogende Regie, 
sung, wie-die Berner , fonnte fie ablengnen. An der table 
d’hote zum Loͤwen fprachen, die ‚Emigranten, ‚Ihrer gewoͤhnli⸗ 
Europ, Annalen. 1506, Sieh Etlick. 18 
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chen unvorſichtigen Art nach, oͤffentlich davon; fie ruͤhmten ſich 


\ 
7 


deſſen, was ſie zum Sturz der Republik entweder ſchon gethan 
oder noch zu unternehmen vor hatten, und brüfteren ſich oft 
mit Erfolgen, die fie erſt erlangen follten. Diefes Benehmen 
der Royaliften hat, im Laufe der Revolution, alle ihre Pros 
jefte faft immer ſcheitern gemacht Ihre Ungeduld und ihre 


- Haß gegen die Republikaner erlaubten ihnen’ nie, das Ge: 


heimniß bis zum lezten entfiheidenden Augenblik aufzubewah⸗ 
sen. Wenn dieſer oft noch weit entfernt war, brachen fie 
schon damit los und triumpbirten zum voraus, und fonnten 
nachher, wenn ihre Plane feheiterten, nicht begreifen, wie 
man fo zwefmäflige und wirffame Gegenmaßregeln babe nch« 
men und ihnen den gewiſſen Sieg entreiffen koͤnnen. — Wenn 
die Emigranten und Royaliften bei der Ansführung ihrer zur 
Miederheriielung des Königtbums-abzweienden Entwürfe, von 
YAnfang an, mit eben.der Klugheit und Umſicht fich benommen 
hätten , mit welcher ſie bei Anlegung derfelben fait immer 
verfahren And , die Sachen würden in Frankreich nie dahin 
gefommen ſeyn, wie fie ſich heute befinden. — 





Es iſt doch ein ſchoͤnes/ ein gluͤkliches Land ‚das, Pays de 
Vaud. — Damit meyne ich vorzüglich die fich am rechten 
Mfer des Genferfees binziehende Kuͤſte. Reich an Produkten 
und an gebildeten Menfchen flebt es auf einer Stufe oͤkono⸗ 
‚mifcher und moralifcher Höhe, mie ich ihm Fein Anderes an 
die Seite zu fezen weiß. — - Es machte einen: fonderbaren, 


- "einzigen Eindruf auf mich, als ich ven Abhang des Jura, 


gegen Laufanne bin, erreicht hatte, und nun auf einmal den 

ſpiegelhellen Gee mit feinen theils amphitheatralifchen, theils 
ſchroffen und ſteilen Ufern vor mir Liegen fab. Und fo viel 
Reize er für mich hatte und in der Folge auch bebielt, fo 
Maren mir doch die Menfchen, die an ihm wohnen, noch lie⸗ 
ber: Die Klaſſe der Bauern zeichnet fih zwar, wie nirgends 
in der Welt, durch Zeinheit der Sitten oder Kenntniſſe und 


ſonſt viele geiflige Bildung aus. Aber fie iſt arbeitfam, thaͤ⸗ 


» tig; bieder und rechtfchaffen, ſelbſt dann, wenn das Privatin 


tereſſe dabei mit im Spiel iſt. Die untern Buͤrgerklaſſen glei⸗ 
chen ihnen hitrin in pielen Stüken, nur daß fe ſchon jener 


» 
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Anftand, jene feinen Sitten auszeichnen, die. ihrem Gewerbe 
eigen und dem Aufenthalte in den Städten angemefien find. 

Vorzüglich Tiebenswürdig und im gefellfchaftlichen Umgange 
unvergleichlich find ale hoͤhern Bürgerflaffen der Banquiers, 
reihe! Gutsbeſtzer und mandtländifchen Adlichen. Gelehrte 
und wiffenfchaftliche Kenntniffe darf man zwar bei ihnen eben 
fo wenig, wie bei ihres Sleichen in Deutfchland'oder Franf 
reich , fuchen. Dafür aber verbinden fie mit: der deutfchen 
Geradheit und ‚Herzlichfeit im Umgange die franzöfifche Fein⸗ 
beit und Urbanität auf eine fo glüfliche Art, daß dadurch ein 
fo angenehmer, gefellfchaftlicher Ton entfieht, wie man ibn 
in wenigen Hauptflädten antrift. — 

Wo davon die Rede iſt, follte eigentlich eben fo wenig, 
fie in einer guten Geſellſchaft, in welcher von der Lies 
benswürdigfeit eines Menfchen gefprochen wird, feines mora» 
lichen Chatafters nie erwähnt, auch von den Sitten, dee 
Vaadtländer nichts gefagt werden. Indeſſen, da ed nichte 
bein Weniger Individuen giebt, Die darnach Fragen und 
Schluͤſſe von gang eigener Art daraus ziehen zu innen glau⸗ 
ben, fo will ich für diefe Bier bemerken , daß fie. im Ganzen’ 
nicht beffer und nicht“ Tchlechter find, wie im jedem Lande, 
defien Cultur fchon einige Höhe erreicht bat. Vielleicht wird 
der äuſſere Unftand bier mehr wie irgendwo beobachtet. Aber 
fü viel if gewiß, daß die Männer Feine Joſephs und die 
Veiber Feine Veſtalinnen find. Dies bindert indeß beide 
nicht, gute Väter und Mütterzu ſeyn, eine Nereinigung, 
die ich-febr wohl begreife fund fchon oft gefunden habe. — 
Ich ſpreche bier übrigens vom Sabre 1796 ‚, eine Erinnerung, 
die ich für wichtig halte. 

Die Sprache im Pays de Vaud ik befahntlich die franzoͤ— 
fie. Man fönnte fie aber ‚eben fo gut die waadtlaͤndiſche 
Rennen, denn fie weicht von der rein franzöfifchen eben ſo ſehr 
ab, als das ſchweijeriſche Deutfch der Zürcher und der Be 
wobhner der kleinern Kantone von der niederfächfifhen Mund» 
art, — Ob ich gleich, bei meinem Eintritt in die Schweis, ſchon 
ziemlich geläufig franzoͤſiſch ſprach / fo hatte ich es doch noch nicht 

dahin gebracht, um dieſen Unterſchied zu machen. &s fiel mir erſt 
Auf, als ich in Paris geweint und einige Sabre mit gebildeten 


- 
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Franzoſen gelebt hatte. — Waatlaͤndiſch ſprechen vorzuͤglich die 
Bauern und die niedern und mittiern Buͤrgerklaſſen. Die hoͤbern 
und gebildetere reden unter fich und mit Fremden rein franzöfifch, 
das fie zum Theil in Frankreich felbfi oder durch den Umgang mit 
. grangofen gelernt baden. Wer indeg mit dem eigenthümlichen 
Charakter der wandtländifchen Sprache genau bekannt iſt, der 
Wird nichts deio weniger oft Spuren davon in ihrer Art fich 
anszudrüfen finden. -Diefer Charakter beſteht, nach meinen 
Beobachtungen, in der Ausſprache, dem Ausdruke und der 
Zuſammenſezung ‚der Worte, Die erſtere iſt ſehr ſtark accen- 
tuirt, was fe durchaus nicht ſeyn ſollte, ſingend und am Ende 
der Phraſen ſchleppend. Worte und Endungen, wie fie im 
keinem Dictionnaire fichen und felbft nicht in der Umgangs» 
ſprache flatt finden, machen das Hauptunterfheidungszeichen 
des zweiten aus, An der dritten erfennt- man die engere 
Verbindung des Wandtlandes mit Deutfchen, Wenn auch 
jemand beide, Sprachen nicht fpricht ‚fo bat der Umgang mit 
Bernern doch gewiſſe deutfche, ins Sranzöfifche wortlich über» 
ſezte Redensarten und Wendungen nichts deſto weniger fo ſebr 
Tchon in Umlauf gebracht, daß ‚wenige ihren Urfprung iezt 
noch kennen, um fie zu vermeiden. — Die Sprache dee 
Bauern if eben fo ſchwer gu verfieben, wie die ‚des bobem 
Aelplers. Sie iſt, nach meiner ueberzeugung/, unyerſtaͤndli⸗ 
cher ;_ wie das Patois der Provengalen oder. Auvergnac's. 

Der Bauer it am meiften mit. feiner politifchen Verfaſſung 
zufrieden. ‚Ohne Ehrgeiz , und an Gehorſam gewoͤhnt, ver⸗ 
\- Jangt er keinen Antheil an der, Regierung. Wenn er nur 
sicht gedrüft, nicht gemißhandelt wird, Feine großen Abgaben 
‚zahlen und allenfalls auf Unterſtuͤzung rechnen darf, wenn 
Ungluͤksfaͤlle ihn treffen, fo bebaut er ruhig fein Feld, und 
die mühfame und ſchwere Bearbeitung der Weinberge hat nichts 
abfchrefendes für ihn. And dies Fann der. mandtländifche Bauer; 
dein eine, forgfamere, väterlichere und gerechtere Regierung, 
als die Berner für den gemeinen Mann il, giebt. es nicht, 
Defio unzufriedener aber iſt mjt ihr der reiche Bürgerliche. und 
der Adel. Hochmuth und Ehrgeiz, alanben ihnen nicht, einer 
eegierung, ohne Gträuben, su,.gebarchen, Deren Mitglieder 
zum Theil aus, Bürgerlichen beſſehen und, einen Landvogt als/ 
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ihren unmittelbaren Vorgeſezten zu ehren, der ihnen vielleicht 
in Bern das Tuch zum Ueberroke zugemeſſen hat. Aus die⸗ 
ſer Quelle entſpringen die Gruͤnde zur Unzufriedenheit mit der 
Berner Regierung alle, die man im Waadtlande ſehr oft weit⸗ 
laͤuftig abbandeln bört, Sie find auch die ‚einzigen Triebfer 
dern geweſen, bie fie endlich dazu vermochte, ſich, gleich den 
Froͤſchen in der Fabel, den Franzoſen in die Arme zu werfen, 
Wenn ich auf das Jahr 1298 in meinen Erinnerungen kom⸗ 
men werde, dann laſſe ich mich vieleicht hieruͤber ausfuͤhr⸗ 


lich aus, 





Eine Reife nach Paris ſchien im Jahr 1797 noch etwas 
gewagtes. Gelbft im Pays de Vaud hatte man fich von der - 
Erinnerung an die dort vorgefallenen Schrefensfcenen noch 
nicht fo fehr Iosmachen koͤnnen, um nicht immer noch, die 
Gegenwart mit der Vergangenbeit zu verwechfeln. Dies ber 
wog meine Freunde, mich nicht nur mit guten und gultigen 
Paͤſſen zu verfehen, fondern mir auch eine ganze Menge Ems 
pfehlungsfchreiben für mehrere fehr bedeutende und in hoben 
Staatsämtern ſtehende Männer dahin mit zu geben. Sch 


- babe diefe in der Folge zwar nie in der Adficht zu bennzen Ge⸗ 


Iegenheit gehabt, in welcher fie mir gegeben worden waren, 
da Frankreich und Paris für den einfachen Reiſenden, dee 
fich im feine Staatsgeſchaͤfte mifchte und blos dahin gieng, 
um feine Neugierde zu befriedigen oder feine PBrivatangelegen« 
heiten zu beforgen , eine größere Sicherheit anbot, als matt» 
che Propinzen Deutfchlande, in denen man Überall nach Ja⸗ 
Fobinern und Demokraten fpürte, und jeden, der nicht in die 
Hofmeynung, fie mochte noch fo unfinnig ſeyn, einflimmte, 
zur Berbannung oder zum Gefängnig, ohne alle Unterfuchung 
verurtheilte. Die erhaltenen Empfehlungsfchreiben öfneten 
mir dagegen manchen angenehmen Familienzirkel ‚in welchem 
ich Tonft gewiß nicht Zutritt erhalten haben würde, Der Frane 
zofe it, vermöge feiner Erziehung, feiner Sprache und feines 
Charafters, zwarattig und höflich gegen Fremde und Unbekann⸗ 
te; er iſt aber auch mißtrauiſch, zurüfhaltend und im Sruns 


de feines Herzens fehr gleichgültig gefinnt gegen fie, er mag 


noch ſoviel DVerficherungen von feiner Freundſchaft undi Er⸗ 


En 
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gebenheit ertbeilen. Diefes Benehmen beobachtet er befonderg 
‚gegen Ausländer, Die er noch überdies bald beneibet , wenn er 
irgend eine Kolifjon mit ihnen befürchtet, . bald fie viel zu 
tief unter ſich bält, um fich auftichtig und eng an fie anzu⸗ 
fchließen. Aus Diefem Grunde hält es fehr ſchwer für ſie, fich 
Zutritt zu den öffenilichen Bedienungen und in den engern 
Familienkreiſen zu verſchaffen. Man kann alſo in Paris lange 
wohnen und viele Menſchen Fennen, und man wird Doch ſelten 
in einem Haufe mit Herzlichfeit und als Freund aufgenom— 
men werden. — Eine ſolche Aufnahme verfchaften mir meine 
Empfeblungsfchreiben nicht einmal. Sie dienten indeß dazu, 
daß ich zu manchen Aufammentünften hinzu gelaffen wurde 
"und das innere Leben der Pariſer beſſer Fennen lernte, als vie» 
le andere , die lange da wohnen und uns weitläufiige und 
ſehr ausführliche Beſchreibungen darüber auftifchen, ohne im der 
That genau damit befannt zufeyn. — Weralfo die Abſicht bat, 
nach Paris zu reiſen, dem rathe ich fehr, Kch mit Empfeh⸗ 
Iungsfchreiben zu’verfeben. Sie müffen aber nicht an Bars 
quiers oder große Kaufleute gerichtet feyn. Diefe achten, wie 
überall, nur den kaufmaͤnniſchen Reifenden, und was fie für 
andere thun, ſteht mit dem Gewiun, den fie an ihnen zu 
machen hoffen, in dem genauefien Verhaͤltniſſe. So babe ich 
fie in Frankreich, fo in Deutfihland, fo adenthalben gefunden. 





Sich war kaum in Dole angefommen, als ich auf einmal 
in den Straßen eine große Bewegung bemerkte. Cie rübrte 
daber, weil. ein Municipal» Beamter den zu Leoben gefchlofs 
fenen, Frieden öffentlich befannt machte. Unter Mufif und 
por einem zahlreichen Gefolge zog er von Plaz zu Plaz, und 
kuͤndigte ſeinen Mitbuͤrgern dieſes freudige Ereigniß an. Im 
erſten Augenblik uͤberließ man ſich ganz dem Eindruk der Freu⸗ 
de, ben eine ſolche Nachricht, nach fo vieljaͤhrigem Blutver⸗ 
‚gießen , natürlich bervorbringen mußte. Bald aber erhielten 
‚die in Burgund und der ehemaligen Franche Comté ſehr jahl⸗ 

reichen Anhaͤnger der Prinzen und das Mißtrauen gegen das 
Direktorium die Dberhand, man fing an, fie zu bezweifeln 
und meynte, e8 würde wohl nur ein Kunfigriff der Regierung. 

fan, um fie wieder eine Zeitlang hinzupaltem, — Dieſer Mey⸗ 


N 
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nung war Theodor Lameth, den ich in der Schweiz kennen ge⸗ 
lernt batte und hier wieder fandy nicht. Es iſt dies der juͤngſte 
von den drei Gebrüdern Lameth, die in der Revolution eine 


bedeutende Role gefpielt Haben. Gegen die Zeit des Gchrer 


kensſyſtems mußte er Frankreich verlaſſen. Er ging nach der 
Schweiz und lebte dort, ie nachdem es bie Umſtaͤnde erfor⸗ 
derten, mehr oder weniger verborgen. Jezt wohnte er in Dos 
le, um feine.Ausfreichung von der Emigrantenlifie zu be⸗ 
wirfen. Seine Kreunde in Paris und die Stimmung der Mu—⸗ 
nicipalitaͤt erlangten ihm , ohne Gefahr dort zu wohnen. 
Indeſſen batte er ſich doch vor der Stadt, in einem ziemlich 
abgelegenen Haufe eingemiethet, einmal um weniger bemerkt 
zu werden ; und dann, um fich ficherer retten zu fönnen, wenn 
man ſuchen ſollte, feiner babhaft zu werden. Bermöge feiner 
Grundfäze und feines vorhergegangenen öffentlichen Lebens 
gehörte er nicht zur Parthei der Prinzen. Mie feine beiden 
andern. Brüder, würde er die Familie Orleans, mit einer 
guten Konititution, am lichten auf dem Throne gefehen babe. 
Er war alfo Fein Freund der Prinzen und nahm um ſo we⸗ 
niger Anand, mich von den Manoͤvres zu unterrichten, die 


ſie in Lanslebonrg, dem Haupterte des Ssura» Departements, 


angewandt hatten, um ſich Einfluß auf die Wahlen zu ver⸗ 
ſchaffen. Dieſe hatten unlaͤngſt ſtatt gefunden und fallen 
mit der Zeit zuſammen, in welcher Vichegru mit, ihnen in 


Werbindung geſtanden Haben fol. Nach Lameths Derfichee 


zung aber gehoͤrte diefer zu feiner Parthei und es fol gang 
gegen den Willen der Prinzen gefcheben ſeyn, daß er zum 
Deputirten ernannt worden war. Diele folten überhaupt 
nicht glüffich gewefen ſeyn, obgleich ein, Adiutant des Prine 
zen von Sonde und mehrere Emigranten aus Saufanne und der 
Schweiz fih im Departement eingefunden und Stimmen füß 


ihre Anhänger zu werben geſucht hatten. Die Gemäßigten - 


oder die Parthei Orleans hatten bei den Wahlen ganz die 
Dberband gehabt, den Demokraten war es nad) ihnen gelungen, 
auch einige von ihren Freunden wählen zu lafien , und dag 
‚Direktorium hatte mit den Prinzen gleiches: Schikſal ger 
halt. — / 


s 


— 
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Tageöbefehl ans dem Hauptquartier zu Boulogne vom 
11 Sructidor 13. (29 Aug. 1805. 


Die Armee der Dzeanskuͤſten nimmt mit dem beutigen 
Tage die Benennung der großen Armeean. . 


Der Kaifer erinnert die General» und Dberofiziere, ſo 
wie die Chefs der verſchiedenen Dienſtzweige der großen Ars 
mee, an die Wichtigkeit, ſtreng auf Vollziehung! der Mi— 
litaͤrreglements zu halten, welche verbieten, den Generalen, 
Dffisieren des Generalſta abes oder andern, irgend Wagen oder 
Pferde aus den Equipagen der Armee zu liefern, - Die Pakwa⸗ 
gen der Generale und andern Chefs, fo wie deren Beſpan⸗ 
nung, gehören zu den Equipagen diefer- Offiziere; fie muͤſſen 
daber ihr Eigenthum ſeyn und. auf ihre Ron verpflegt 
werden. 

Bei der Ankunft am Rheine muß jeder Soldat zwei Bant 
Schuhe in feinem Tornifter und ein Baar an den Füßen ha- 
ben. Da er auf dem Wege dabin ein Baar verbrauchen wird, 
fo baben die Korps in Befolgung der erhaltenen Befehle da» 
für zu ſorgen, daß auf der Stelle jwei Baare für den Dann 
verfertigt werden, wovon ein Baar aus der Maſſe für Waͤſche 
und Beſchuhung zu bezahlen iſt; das. zweite Baar bewillige 

der Kaiſer jedem Soldaten als Gratifikation. Er erhaͤlt daſ⸗ 
ſelbe aber nicht eher, als jenfeit des Rheins, im Fall die 
Armee diefen Strom paſſirt. Die Adminiſtrationskonſeils, 
welde fie verfertigem laſſen, erhalten zu jedem Paare vie 
Summe von 4 Fr. so Eentimen. Die Korps werden alfo am 
Rheine vier Baar Schuhe auf den Mann baden. Die Ber 
theilung der Gratifikationsſchube, welche in den Magazinen 
der sten Rilitaͤrdiviſion bereit zu halten find, wird nur auf Befehl 


> 
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des Majorgenerals geſchehen. 5 Verfuͤgungen geben jedoch 


die Truppen, welche an den Kuͤſten bleiben, nicht an. 
Da di: Kapotroͤke, womit die Armee im verfloſſenen Jah⸗ 
se verfeben wurde, zum Theil im Dienft auf der. Kuͤſte abge» 
nuzt worden find, auch die. Korps Konferibirrr erhalten ha⸗ 
ben, fo: bewilligt der Sailer iedem Regiment eine Anzahl Ka» 
poteöfe, die dem dritten Theile des eßektiven Beſtandes der 
an den Rhein marfchirenden Feldbataillons gleich if. Die 
Adminiſtrationskonſeils werden felbige fofort in der sten Militär« 
diviſton verfertigen lafien, 10 fie bis zum 5 Vend. in den Maga⸗ 
zinen jenn werden. Der Katfer bewilligt hiezu 16 Fr. fürjeden Ka⸗ 
potrof; die Adminiſtrationskonſeils find für Susfübrung dieſer 
Verfuͤgungen verantwortlich. 


Tagesbefehl aus dem PEN zu Boulogne vom 
12 Fruct. 13 (30 Aug. 1805.) 


Die große Armee iſt zuſammengeſezt wie folgt: 
Der Kaiſer und König kommandirt in Perſon. Ä 
Der Kriegsminiſter und Majorgeneral fertigt die Befehle 
©r. Mai. aus, 
Se k. H. der Prinz Marfchall Murat, Lieutenant des 
Kaiſers, fommandirt in deffen Abweſenheit. 
Der Etatmajor General. u 
Die große Armee theitt fich in fieben Armeeforpe. Aus 
Berden giebt es eine Reſerve von ſchwerer Kavallerie und ei⸗ 
ne von Dragonern. 
| Das ite Korps wird kommiandirt den Marſchall Ber⸗ 
nadotte. 
— te — — ————— GSeneral Mar⸗ 
mont. 


— 3te Korps ehe unter den Befehlen des. Marfch. Davaufl 


wa ate — — — — — — — Marſch. Soult. 
se * — — — — — Mapſch. Launes. 
he Marl. Ney. 
— t m ar Marfch, Augereau. 
Die ıte Dragoner-Divifion wird kommandirt durch den General 
Klein: 


’ 
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Die zte Dragoner- Divifion wird kommandirt ducch den General 


| ga Walter. 
mn u Gen. Beaumont. 
— — — — — Gen. Bourcier. 


— ate — 

Die Ite Diviſion ſchwere Kavallerie wird: kommandirt durch 
den General Nanſouty. 

Die zte Divifion fehwere Kavallerie wird kommandirt durch 
den General D’Hantpoult. | 

Die Feldbataillons werden fünf Chirurgen mit fich führen 
und den dritten Bataillons nur einen laſſen. 

Die nachſtehend benannten Regimenter leichte Kavallerie: 

Faͤger: 17 27 577, 8, 10, du, 12, 15, 16, 21, 26. 

Hufaren: I, 2, 3/4 5,6,7,3'9, 1% 

Bataviſche Draggner ı, Dito Hufaren ı. 
werden ſich baldmoͤglichſt auf 4 Feldeskadrons formiren. 

Die Obriſten werden fofort den 4 Feldeskadrons alle bei 
dem Depots befindlichen Pferde, die nur dem Sattel tragen. 
fönnen , geſezt auch, daß fe nicht zum Neiten tauglich waͤ—⸗ 
ren, zuführen laſſen. Die ſchlechten und jungen Pferde wer- 
den mitgenommen, um fie in Feindes Land gegen gefaufte 
oder erbeutete austaufchen zu koͤnnen. | | 
Außer diefer formirten berittenen Mannſchaft nimmt jedes 
- Regiment zoo Mann zu Fuß mit, die mit Slinten und Ba- 
jonetten bewaffnet find, und theils zum Erfaz der Kranken 
oder Verwundeten, theils zu irgend anderm Dienite, theils 
endlich zu Beſteiguug der etwa gekauften oder Dem Feinde 
abgenommenen Pferde gebraucht werden. . Jedes leichte Kar 
vallerieregiment muß demnach am Rheine mit Ausſchluß der 
Dffisiere wenigfiens soo Mann zählen, wovon 400 beritten 
und co unberitten ſeyn werden. 

Die zur großen Armee beilimmten "Dragonerregimenter 
werden ebenfo aus den Depots fontel Mannfchaft und Pferde, 
als ihnen möglich if, zu den Feldeskadrons marfchiren laſ⸗ 
fen. Sie werden zu diefen Esfadrons alle Pferde ſchiken, fie 
ſeyen noch fo fchfecht oder jung, wenn fe uns das Satteljeug 
ragen koͤnnen. —M | u 
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Die Divifionen ſchwere Kavallerie nehmen gleichfalls ei⸗ 
nige Mannſchaft zu Fuß mit, deren Anzahl die Dbriften zw 
beiiimmen. haben. Allein Ne muͤſſen wenigſtens soo. Pferde ins 
Feld fuhren. 

Die Dberbefehlshaber der Armeekorps werden — Chefs 
d'Etatmajor anweiſen, ſich in den am Rheine bezeichneten 
Kantonitungen acht Tage vor Ankunft der erſten Trupyen 
ihres Armeekorps einzuffuden, um die Duartiere anzuordnen 
und die Verpflegung zu fihern Die Aominikrationschefs 
muͤſſen laͤngſtens um die naͤmliche Zeit dafelbit eintreffen. 


Tagesbefehl aus dem Hauptquaitier zu Boulogne vom 
14 Fruct. 38. (1 Sept. 1805.) 


Folgendes iſt die ——— und Organiſation der 
großen Armee. 








Etatmaior — 

Maiorgeneral/ der Marſchall Berthier. 

Drei Aidesmajors generaut, wovan einerChef des Etatmaior 
general,und mit den Derails des Etatmajor beauftragt iſt; ein Ma⸗ 
techal des Logis, der die Laͤger, Maͤrſche und Kantonirun⸗ 
gen beſorgt, und ein Direkteur des topographiſchen und hiſto⸗ 
ziſchen Fachs bei den Militaͤroperationen. 

Zwei Brigadegenerals, ein Obriſt und ſechs Offiziere von 
allen Graden und TDruppengattungen zum Dienſt beim Ma⸗ 
jorgeneräl ; ein Muſterungsinſpektor und ein Reto 
miſſair. 

Bei dem Aideme ijor General, der zugleich Chef des State 
major iſt, find angeſtellt: 4 Adjutants- Sommandants und ı2 
Vberoffisiere oder Adjoints. Ku u 


3 


Bei dem Aidemajor general Mntechaf des Logis, find a ange⸗ 
ftellt 1 Adintant⸗Corimandant) und 4 Adjoints. 

Bei dem Aidemajor general, » Direktor des topographi · 
ſchen und hiſtoriſchen Faches find angeſtellt: 2 Adjoints nnd 
sine Abtheilung Ingenieurs geographes. | 

Ein-Dbrifl, der die Verrichtungen eines Oberwagenmei⸗ 

verſteht. 

Ein Obriſt der Gensdarmerie, Befehlshaber. der bewaf- 


geten Macht’ und mit ber Polizei des großen Hauptgnarttere 
aufge — 
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"De erſte Generalinfpeftor der Artillerie und fein Etat 
en. 
Der erfie Beneralinfpeftor des Genies und fein Gene 
ralſtaab. 


Allgemeine Verwaltung. 
Ein Generalintendant der großen Armee und feing Ad⸗ 
jpints. 
Der Dbermuflerungsinfpeftor und feine Adioints. 
Ein Commiſſair ordonnateur. 
Der Oberzahlmeiſter. — ’ 
Die drei Dbergefundheitsoffiziere, 
Die vornehmſten Chefs der verfchicdenen Verwaltungẽebe⸗ 
börden. | 
Der Generaldirektor der Briefpoff. 
Der Direktor des telegraphifchen Dienft. | 
Der Direktor der Orukerei. | 


' Truppen 
Hundert Dann Gensdarmerie zu Pferde. 
Ein Regiment Jaͤger zur Ordonanz. 
Sechs Kouriere des Majorgenerals. 


Berfammlungspunfte der Armee. 
Ites Armeekorps, unter Kommando des Marſchall Bernadot⸗ 
te, verfammelt fih u - den 
\ IItes Armeekorps, unter Kommando ded General Marmont, 
das Hauptauartier trift den 3 Vend. (a5 Gent.) zu 
‚Mainz ein. ie 
m tes Armeekorps, unter Kommando des Marſchalls Davouſt, 
Hauptquartier Speier. 
ıte Divifion den 4 Vendem. (26 Sept.) zu Franfenthal. 
are Divifion den 7 Vendem. (28 Sept.) zu Oggersheim, 
Muͤllerſtadt. | 
3te Diviſton den 7 Vendem. (29 Sept.) zu Speier. 
IV tes. Armeekorps, unter: Kommando des Marſchall Soult, 
Hauptquartier Landau. 
uite Divifion den 2 Vind. (24 Sat), gu Germersheim, 
2te Divifion den 4WVend. (26 Gept.) zu Lauterburg. 
ste Divifion den 4 Vend. (26 Sept.) zu Bergzabern. 
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ate Diviſion den 6 Vend. (28 Sept.) zu Weißenburg. 
Vtes Armeckorps, unter Kommando des Marſchall Lannes, 
Hauptauartier Brumpt. 
ute Diviſion den 4 Ergaͤnzungstag (21 Sept.) zu Strasburg. 
te Diviſion den 7 Vendem. (29 Sept.) zu Brumpt. 
Vites Armeckorps ‚ unter Kommando des Varſchau Red 
"Hauptguartier Hagenau. 
te Disifion den 3 Vend. (25 Gent.) zu Selj. 
ate Divifion den 3 Vend. (25 Sept.) zu Bifchweiler, 
zte Diviſion den 4 Vend. (26 Sept.) zu Hagenau. 
VIItes Armeekorps, unter Kommando des Marſchall Auge⸗ 
reau, kommt an vn m 
Reſerve von Kavallerie und Dragonern, unter Kommando 
des Rrinzen Murat. 
ıte Divifion fchwere Ravallerie, Nanfouty , den 24 Fruct. 
° (16 Sept.) zu Pirmafens. 
2te Diviſion ſchwere Kavallerie, Hautpoult, den 29 und ze 
Fruet. (17 Sept.) zu Schlettſtadt. | | 
ıte Diviſton Dragoner, Klein, den 2 Geoknmmastag (19 
Gert.) swifchen Gtrasburg und en Hanpte 
quartier Molsheim. 
ate Divifion Dragoner, Walter, den 3 u. 4 Ersin, Tag 
(20, 21 Sept.)/, Hauptquartier Schlettſtadt. — 
ste Divifi om Dragoner, Benumont, den 3 u. 4 Ergaͤnz. Tas 
Go/ 2i Sept.) Hauptquartier Schlettſtadt. 
ate Diviſion Dragoner, Bourcier/ den 4 en 
Ci Gert.) Hanptquartier Oberſtein. | 


| Diefe drei Divifis ionen fantoniten zwiſchen Salentaabt 
und Neubreiſach. 


| Din Dragoner zu Fuß, 

‚Hauptquartier des Gen. Baraguay v’Hilliers zu Neubteie 

- fach den 1 Vend. (23 Gert.) . 

Der Oberbefehlsbaber eines jeden Armeekorps wird einen 
Adjutantkommandant ernennen, der insbeſondre mit den Laͤ⸗ 
gern, Maͤrſchen und. Kantonirungen beauftragt if. Selbiger 
* Tante, Adioints erhalten, alg Divifionen im Armeekorps 

Er: bekommt feine Inſtruktionen von dem Aidemajor 
—* Nareal des * der beim großen Ciahnaijor un⸗ 


! 


1 
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ter den Befeblen des Majorgeneral das Fach der kager 


Maͤrſche und Kantonirungen der großen Armee beſorat. 

Dem Etatwmajer general der Armee und dem Etatmajor 
jedes Armeckoros wird ein vierrädriger Wagen zu Fortichafe 
fung der DBireaug bewilligt. Zu Anfchaffung des Wagens, 
der vier Pferde und des nn wird die Dumme yon 2408 


ı Fr. paſſirt. 


Fedes Reginient erhält bei Eröffnung des Feldzuges einen 
yierfpännigen Anıbulancervagen zur erfien Huͤlfsleiſtung; Tele 


biger muß menigfiens ſechs Verwundete fortfchafen können, 


— 


und zu dem Ende eine Kiſte mit kompleten chirurgiſchen In⸗ 
firumenten, eine gefüllte Kiſte mit Arzneimitteln, hundert Bfund 
Charrie, zwei Matragen und fechs Tragbabren von Rohr 
enthalten. Sedem Regiment wird eine GSumme von 3000 
Fr. zu Unfchaffung obiger Utenſilien bersilligt, auch paffiren 
monatlich "so Franken zu Unterhaltung des Wagens, Bezah⸗ 
lung der Fubrknechte: ic. 


Tageöbefehl aus dem Hauptanartier zu Strasburg, vom 
4 Ergänzungstag 13. (21 Sept.) 

Die Herren Marichälle und Dbergenerale der Armeekorps 
forrefpondiven unmittelbar und ohne Dazmwıfchenfunft ihres 
Chefs d'Etatmajor mit dem Kriegsminiſter und Majorgenernl. 
Die Chef's d’Etatmajor der verfchiedenen Korps befördern die 
Befehle des Dbergenerals in der Armee; mit dem Maiorgenes 
ral und SKriegsminifter Forrefpondiren fie blos, um ibm die | 
Situationsetats und hiſtoriſche Berichte uͤber die Kriegsereig⸗ 
niſſe ua | 


Tagesbefehl Pr dem Hauptquartier zu Stradburg, vom 
4 Vendem. 14. 6 Eept.) 


Beim Uebergang des Rheins hat die Armee für vier Ta⸗ 
Ge Brod und für vier Tage Zwiebak mitnehmen müffen. Die 
Abſicht Er. Maieftät it, daß der Zwiebak für wichtige Gele» 
denbeiten aufgefpart werde; die Brodrationen müffen alfo der 
geitalt erfegt werden , daß die Armee beim Vorruͤken Bets für 
acht Tage Lebensmittel bei ſich babe. 
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Tagesbefehl aus dem Hauptquartier au Strae zZburg, vom 


5 Vend. (27 Sept.) 


Die Chefs d'Etatmajor der Armeekorps werden ſofort ans 
jeigen, ob Die so Patronen anf den Mann, ingleichem das 
Brod und der Zwiebaf auf 4 Tage it Gemaͤßheit des ertheil— 
ten Befehls abgeliefert worden ſind. Sollte etwas daran feh⸗ 
len, ſo haben ſie es zu melden. 

Da die Bataillons und Eskadrons auf dem vollen Kriegs⸗ 


fuß gebracht werden follen, fo wird man den Masors befehlen, 


— 


die zu Erreichung dieſer Vollzaͤhligkeit noͤthi⸗— 


ge Mannszahl ausden Depots zu ſchiken. 


Tagesbefehl aus dem Hauptquartier zu Strasburg, vom 
6 Vend. 14. (28 Sept.) | 
Die Divifonsgeneräle werden ihre Divifionen muſtern, 


um fih zu verfichern, daß jeder Soldat die gehörige «Zahl 
Schuhe im Torkifter bat. 


Die Herren Marfchälle und Obergeneraͤle werden ihre Rape 


porte über die Bewegungen des Feindes, über Alles, was die 
Ktiegsoperationen betrifft, und Über die Hauptverwaltungse 
gegenſtaͤnde unmittelbar an den Majorgeneral fenden. Alle 
übrigen, "den Detail des Dienfes betreffenden Gegenſtaͤnde 
koͤnnea, mehrerer Schnelligkeit a gerade an den General 
—. addrefjirt werden, 


— — Stuͤk. 


ı fl. np I euch. ©. ss Brı fi von, und, 
— 3. Teich hilf. euch. ©. 62 3. —* unt. ſt. da doch 
34 er 4. da durch ſoiche die. ©. 67 3. 5. v. unt. fi. uns 
Naudlich [. ungläubigen. ©: 69 3: 19 1. enthielt i. enthiel« 
ten, 3. 20 fi. der I. deilen. ©. 73 3. 12 v. unt. fl, Eidge» 
— — Eidgenef jan — 75 — a er 
röffnung Is Brufung. S. 87 3.22 

# fomeichelbaft I. femme. 


d 





\ 


Sn der J. G. Kotta'fchen Buchbandlung find von Oftern 
18os big 1866 erſchienen: 


Allgemeine Zeitung 1806. 4. Der Jahrgang 8 Rthlr. 
J 20 Ar. 16 fl, , N e j , 5 

"Der neunte Jahrgang diefes für die Zeitgefchichte fo wich» 
tigen Tagblatted hat fich , bei der veränderten Nedaftion, in 
dem gleichen Werth der Bollfiändigfeit, Unpartheglichfeit, und 
zweckmaͤßigen Darftellung der meueften Begebenbeiten erhalten. 
Als Nepertorium alles deffen, was die jetzige und fünftige Ge⸗ 
nerationen interefliren fanny verdient.diejes Inſtitut die Unter. 
ſtuͤtzung, die ihm die zunehmende Anzahl feiner Abnehmer ges 
— und die auch bei dieſem Jahrgange eine neue Auflage 
ERfOEdete U | 
“ Einige wenige volftändige Exemplare von 1798 an, find in 
der Verlagshbandlung für 7 Carolins zu haben. | | 
Almanach des Dames pour l’an 1806. avec gravures.. 
“ relie. 16. ı Rthir. 16gr. 31l. En 

Der FInhalt und Kupfer diefes nun feit 5 Jahren in Paris 
erfcheinendeh Almanachs find fo gewaͤhlt, daß er einen iteten, 
nicht blos vornbergebenden, Genuß gewährt, und eine Stelle 
in jeder Damenbibiiothef verdient, | es, 
Archiv, juridirches von Goͤnner, Gmelin und Ta 

finger, V. Bd. in 4 Heft. gr. 8: 3 Rthlr. Sf. 24kr. 

Den Werth dieſes, die ganze juridiſche Literatur umfaſſen⸗ 
deny Archivs verbuͤrgen die beruͤhmten Herausgeber und der un⸗ 
getheilte Beifall, mir welchem die ſtrenge Unpartheylichkeit und 
die gruͤndliche Beurtheilung der darinn angezeigten Werke, vom 
Publikum aufgenommen wird. er 
Archives litteraires de l’Europe pu Mélanges de.Lit- 

# terature, d’Histoire et de Philosophie, par MM. 

Suard.,. Segur l’aine, Pastoret ete. Suivis d’une ga- 

zette litt£raire universelle, gr. 8. 1806. 12 cahiers. 

7 Rthlr. 4gr. ı2fl. 24kr. © — 

Der dritte Jabrgang einer, in Paris redigirten , Monats⸗ 
ſchrift, die von den vorzuͤglichſten Eritifchen Blättern Franf- 
reichs und Teutfchlands; ihrer Art und Zweck nach, als die befle 
anerfannt ift, und die durch die fortdauernde Bemuͤhung der 
bisherigen Mitarbeiter und durch die Anfchliefung einiger ber 
duͤhmten deutfchen Gelehrten fich inimer mebr vervollfommnen, 
umd als allgemeiner Sammelplaz der eurppaifchen Kiteratur eine 
Br jeder öffentlichen Bibliothek und Leſeanſtalt verdie⸗ 

en wird. TEE Si SE — 
Vamencalender, herausgegeben von Huber, Lafontaine 
Biel, Schiller und andern, 1806. mit Kpfr. geb. 16 

1Xthlr. 8 gr. 2f. 24 fr | | a 

‚Huch, diefer Jahrgang verdiente den erhaltenen Beifall dur 
bie vorzuglichen Beiträge der Derausgsber und durch die medli 
hen Aufferen Berzierungen. - 

. (Die Zortfezung folgt.) 

Ei TEE 


Das Son 
Sporen | 


Ehivad 


Gresconti 
Trinoe 
Vereelli 
Vor Aro 
Vor der 
Bu Cren 
Bu Breſ 
Bu Cren 
Bor dei 
Vor Pi 
Zu Caſt 
Bu Bay 
Zu 
Zu Tor 
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Ruͤkblike auf das Syſtem des politifchen 
Gleichgewichtes. 
(Fortſezung. 





II. 


Was die thedkratiſche Univerfalmonarchie durch das 
Concordat zwiſchen Franz dem Erſten und Leo dem 
Zehnten verloren hatte, das verſprach die ploͤzliche Groͤße 
der ſpaniſchen Monarchie, welche bei weitem mehr ein 
Werk des Zufalls, als eines politiſchen Syſtemes war, 
ihr zuruͤkzug eben. | Zr 
Der. erfie Schritt zu diefer Größe wurde durch di 
Vereinigung der aragonifchen Krone mit der caftiltani« 
ſchen gerhan , Indem Don Ferdinand von Aragonien fich 
mit der Dona Iſabel von -Gaftilien und Fear vermählte, 
Hlerdurch allein ward die Eroberung des Koͤnigreichs 
Granada moͤglich, welche nach einer zehnjaͤhrigen Auſtren⸗ 
gung wirklich erfolgte. Die Verbindung, in welche 
Dona Iſabel mit Francisco Kimenes de Cisneros trat — 
(einen Mann, der, nachdem er fich bie zu feinem viers 
lgften Jahre durch ein Uebermaaß von Kraft aus jedem 
Im anvertrauen. fubalternen Wirkungskreis verdrängt 
hatte, in ein, Frankiskauer⸗Kloſter getreten war, umd 
eine Freiheit für immer in dem Studium der morgens 
laͤndiſchen Kiteratur gefunden zu haben glaubte) — diefe 
Verbindung hatte bie Entdefung von Anterifa zur Folge, 
Indem Ximenes dem genievollen Columbus das, Wort 
vedete, als diefer die Unterftäzung ber ſpaniſchen Könige 
nachſuchte; außerdem bewirkte fie eine beßere Organiſa⸗ 
1 13 ; 
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tion des Finanzweſens und der Kirche. Sicilien gehoͤrte 
ſchon ſeit einigen Jahrhunderten zur aragoniſchen Krone. 
Wie Neapel erworben wurde, iſt im vorigen Abſchnitt 
geſagt worden. Weiter erftreften ſich die Wuͤnſche der 
ſpaniſchen Monarchen nicht. Nach Iſabel's Tode mit 
Germaine de Foix, einer Nichte Ludwigs des Zwoͤlften, 
vermaͤhlt, wuͤnſchte Ferdinand der Catholiſche nichts ſo 
ſehr, als einen maͤnnlichen Leibeserben, dem er ſein 
(hönes Königreich vermachen koͤnnte; und hätte die 
Natur feinen Wunfch erfüllt, fo hätte die Welt Earl 
den Zünften in einer ganz anderen Individualitaͤt kennen 
gelernt. - Damit.diefer feine Rolle fpielen möchte, mußte 
Ferdinands ‚zweite Gemahlin unfruchtbar bleiben, nachs 
dem nicht nur der Prinz von Afturien, vermählt mit 
einer Tochter Marimiliand des Erſten, fondern auch 
Don Miguel, ein Sohn der mit dem Könige von Porz 
tugal vermählten aͤlteſten Infantin, welchem die Stände 
bersitd ald Prinzen von Afturien gehuldigt hatten, und 
Don Ppilipp der Erfte, ald Gemahl der Infantin Juana 
König von Caſtilien und Leva, in der Blüthe ihrer Jahre 
geftorden waren. Wie viel Zufall!, Man rechne noch 
dazu die Geifteöverwirrung der ungluͤcklichen Königin 
Suana, um. einzugeftehen, daß die plözliche Größe der 
fpauifhen Monarchie einer vulkaniſchen Eruption glich, 
welche in Erftanuen fezet, weil der Zufchauer unbefannt 
ift mit den Gefegen, nach welchen fie erfolget. 
. > Nach), Ferdinands des Sathelifchen Tode wurden die 
Niederlande ein BeftandtHeil der fpanifchen Monarchie, 
weil fein Nachfolger in der. Regierung Erzherzog von 
den Niederlanden war. Kaum hatte Carl der Erite den 
fpanifchen Grund und Boden betreten, als das Collegium 
der deutfchen Churfürften ihn zur Annahme der deutfchen 
Kaiſerwuͤrde berief. Bon diefem Augenblif an umfpannte 
der Geift des fpanifhen Monarchen, außer dem vierten 
Welttheil, ſo weit er bis dahin entveft war, ganz 
Spanien, vermehrt durch dad Königreich Navarra, Die 
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beiden Königreiche Neapel und Sizitien ; das bieherige 
Erzherzogthum "der Niederlande und als Erbe Marimis 
lians des Erften mit dem Centrum in ven öfterreichifchen 
Erbſtaaten, das ganze deutfche Reich. 
= Mie hat es feitdem eine größere Monarchie in EFus 
ropa gegeben. Furchtbar den weltlichen Märkten, meil 
diefe für ihre Stärfe feinen andern Maasftab harten, 
Als ihren Umfang, war fie eine angenehme Erfcheinung 
für die theofratifchen Univerfalmonarchen zu Rom, weldie 
in eben dieſem Umfange dad Unterpfand ihrer Allmacht 
um fo mehr zu befizen glaubten, weil Spaniens Könige, 
feit der Eroberung Granada's den Titel der catholis 
fchen angenommen und fi durch denfelben gewiſſer—⸗ 
maßen zur Beſchuͤzung des thenfratifchen Pritieips ver; 
pflichtet hatten. Was war natürlicher, ald daß unter. 
diefen Umftänden, ein Antagonismus zwifchen dem 
allerhriftlichften und dem allercatholiſch— 
tem Monarchen entftand, der fich nicht eher verlor, ale 
bis bie ‚theofratifche Univerſalmonarchie zu Grabe getra— 
gen war, und von Ihr nur diejenigen Truͤmmer übrig 
blieben, welche wir gegenwärtig auf allen Punkten der 
Melt zerfireut erblifen. "Der Gegenſaz des allerchrift» 
lichen und des allercarholifchen Königs hat ſeit 
dem Anfang des fechzehnten Jahrhunderts die europäis 
fhe Welt ‘in Bewegung erhälten, und nicht eher aufge⸗ 
hört zu wirken, als bis die theokratifche Univerſalmo⸗ 
narchie fich in eine fosmokrarifche verwandelte, welches 
erſt gegen das Ende des fiebzehuten Jahrhunderts geſchah. 
Die ungeheure Groͤße der fpanifchen Monarchie fürchs 
tend, wenn der König von Spanien zugleich dentfcher 
‚ Kaifer würde, bewarb ſich Franz der‘ Erfte König ven 
Sranfreih nach Marimilians Tode eifrig um die deutſche 
Kaiferkrone. Er erreichte feinen Zwek nicht, weil Fried⸗ 
rich der Weile, Churfürft von Sachſen, dem es minder 
gefaͤhrlich ſchien, einem fpanifchen Könige die beſchuͤzende 
Macht "anzuvertrauen als einem franzdſiſchen, ihm 
' N & 
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entgegen wirkte. Der Fehler, den Friedrich der Weiſe 
begieng, beſtand darin, daß er die ihm angetragene 
Kaiſerwuͤrde ablehnte, und es ſey aus Bequemlichfeitss 
liebe, oder aus einem engherzig berechneten Familien⸗ 
Jntereſſe, lieber einen auswärtigen Monarchen in Deutſch⸗ 
land walten ſehen, als ſelbſt walten, wollte. In ſofern 
die Wahl nur zwiichen Franz dem Erften und Carl dem 
. Sünften war, wagte Deutfchland allerdingd weniger für 
feine Berfaffung, wenn es den lezteren dem erfteren 
vorzog; denn der franzofifhe König war ein treflicher 
Bundesgenoffe, wenn es auf Verteidigung der deutſchen 
Conſtitution anfam, während der König von Spanien 
old Bundesgenoſſe beinah gar feinen Werth hatte. Allein 
in dem critiſchen Momente, wo die deutſche Kaiferkrone 
auf einen Anderen übergehen mufte, hätte. vor allen 
Dingen von Deutfchlands Umabhängigfeit die Rede feyn 
follen ; ‚und diefe konnte nur dadurch gefichert werden, daß 
ein deutſcher Fuͤrſt an Maximiliand des Erſten Stelle 
trat. 

Kaum Harte Carl der Fuͤnfte feine Reife nach Deutſch⸗ 
land angetreten, um ſich zu Frankfurth am Mayn zum 
Kaiſer frönen zu laffen ,: alsin Spanien bie Unruhen 
ausbrachen, welche die Furcht vor Verwandlung in eine 
Provinz nach fich zog. Diefe Unruhen benuzeud, wollte 
Fratz das verlorne . Königreich ‚Navarra. für Heinrich 
d'Albert wieder erobern. Schon war Lesparre ‚bis, nach 
Pamplona vorgedrungen, ſchon hatte dieſe Hauptſtadt 
ihre Thore, geöffnet, fhon waren Communifationen zwis 
fihen den, Franzoſen und .der demofratifchen Partei in den 
Hanptſtaͤdten Caſtiliens angeknuͤpft, als die Niederlage, 
welche Don Juan de Padilla Anfuͤhrer der Gemeinen, 
bei Villalar erlitt, alles ruͤkgaͤngig machte und Lesparre, 
weil er fich zu weit vorgewagt hatte, gefchlagen ‚und 
gefangen genpmmen wurde, . Des franzofifchen Königs 
feindfeelige Gefinnungen gegen den deutſchen Kaiſer lagen 
in biefer Expedition am Tage; fie traten aber noch. bes 
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ſtimmter hervor, als Robert von la Mank, Graf von 
Vouilloz, dem deutſchen Kaiſer eine foͤrmliche Kriegs⸗ 
eiklaͤrung zuſandte, um einen Krieg in den Niederlanden 
anzuſpiunen. Den Ruͤkhalt des Grafen nicht verkennend, 
ließ Carl der Fünfte Mezieres belagern, welches von 
dem Ritter Bayard vertheidigt wurde, Die Feſtung 
würde ſich haben ergeben muͤſſen, wäre Franz nicht am 
der Spize eines bedeutenden Heeres, zum Entfaz herbei 
geeilt. Es fand in der Gewalt des franzöfifchen Könizs, - 
das Faiferliche Heer bei Valenciennes zu fchlagen; allein 
er ließ den günftigen Zeitpanft unbenuzt; und nun erfolgte 
eine lange Reihe von Unglüföfällen, welche Fraukreich 
mehr denn einmal an den Rand ded Verderbens führten. 
Zwar gab fich Heinrich der Achte. Koͤnig von Engs 
kand in der merkwürdigen Zufammenfunft zwifchen Ara 
dred und Guines die Miene, als ob er den Frieden 
zwifchen Frankreich und Spanien vermitteln wollte; allein 
da-alle feine Vorfchläge von einer folchen Beſchaffenheit 
waren, daß fie verworfen werben mußten, wenn Frank⸗ 
reich nicht wefentlich leiden follte, ‚fo nahm der Krieg uns 
mittelbar, darauf, feinen Anfang in Stallen, wo, nad) 
der Zurüfberufung ded Conetable’s von Bourbon, Laus 
trei ald General : Lieutenant des franzöfifchen Königs au 
der Spize des Herzogtums Mailand, geblieben war. 
Der -fortdauernde Beſiz dieſes Herzogthums war für 
Sranfreich von hoher. Wichtigkeit „ fo lange feine kirchli⸗ 
ben Verhältniffe noch Feine Feftigkeit gewonnen hatten, 
Doch aus eben diefem Grunde war den Paͤpſten alles: 
daran. gelegen, das Bollwerk der gallikaniſchen Kirche 
viedergeriffen zu fehen. Derfelbe Leo alfo, welcher 
das Concordat abgefchloffen hatte, brachte eine Coalition 
gegen Frankreich zu. Stande; als Lautrei, von Frank; 
reich verlaffen , den Angriffen: Prosper Colonna’s unters 
lag und mit dem armfeligen Reſt feiner Armee über die 
Alpen, zurüf mußte,.da war des: Papſtes Freude fo uns 
waͤßig, daß er daran ſtarb. Um Frankreich für immer- 
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von Sstalien zu trennen, traten England, Venedig, Ges 
nina, Florenz, der Herzog von Ferrara und der Marl; 
graf von Mantua mir Carl dem Zünften zufammen, 
während der h. Stuhl mit Hadrian von Utrecht, des 
Kaifers ehemaligen Erzieher und gegenwärtiger Creatur, 
beſezt war, Und gerade ald ob er an diefer Maffe von 
Gegenträften noch nicht genug gehabt hätte, trieb Franz 
der Erſte, allzu nachgiebig gegen bie Rache feiner in 
ihrer Liebe verfchmäheten Matter‘, eben den Connerable 
von Bourbon, den er den Sieg bei Marignon: verdantte, 
durch Zuräffezung und tyrannifchen Juſtiz-Druk zu einer 
Verzweiflung, die ſich mit Verrätheret und Abfall endigte. 
Bonnivar, ein Liebling der Königin Mutter, nad 
Sstalien gejandt, um das verlorne Herzogthum Mailand 
wieder zu erobern, wurde nur allzubald gefchlagen und 
- zum Rüfzug- gezwungen. Während der Gonnetable von 
Bourbon ihm nachdrang und bei der Eroberung von Mar 
feille vermweilte, fiel Heinrich der Achte in die Picardie 
ein, um die Hauptftadt Franfreichd anzugreifen, - Beide 
wurden indeßen bald aus Frankreich verjagt. - - Franz, 
der die Schwäche der Verbündeten in. Italien kannte, 
drang an der Spize eines zwanzig taufend Mann ftarken 
Heeres über die Alpen, eroberte Mailand, belagerte dab 
von Anton de Leiva vertheidigte Pavia, und wurde 
nachdem Bourbon aus Deutfchland neue Truppen herbei 
- geführt hatte, im Augefichte diefer Stadt gefchlagen und 
gefangen genommen. Erſt nad) dem GSchloffe vn 
Pizzighitone gebracht und von da nach der Hauptſtadt 
Spaniens geführt, war er ein: Jahr lang Carl des Fünf 
ten Gefangener, bis er fich durch den Tractat von 
14. Januar 1526 anheiſchig machte, die Bourgogne 
an Spanien abzutreten, ein Loͤſegeld von zwei Miller 
nen Thalern zu bezahlen und feine Söhne als Geiſeln 
nach Spanien zu fenden. Hierauf in Freiheit gefeab 
hatte er kaum die Graͤnzen erreicht, als er jubelnd in ein 
Ich bin noch König! ausbrach, und ſpornſtteichs 
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nach Paris zuräfeilte, den eingegangenen Vertrag zu 

brechen. Denn die Stände von Bourgogiie, im Eins 
verftändnig mit dem franzdfifchen Könige, yproteftirten 
gegen-die Abtretung ihrer Provinz an Spanien; Papft 
Glemens der Siebente, feit einiger Zeit Nachfolger Has 
drians von Utrecht auf dem h. Stuhle, entband den ver» 
laßnen König feiner Eidſchwuͤre; die ganze Kraft der _ 
Ligue wandte fih, auf Antrieb eben dieſes Papſtes, 
gegen Earl den Fünften, und wad, vermdge des engen 
Verhältniffes zwifchen ver theofrätifchen Univerfalmonar; 
hie und dem ſpaniſchen Köntgreiche, im eigentlichften 
- Sinne des Wortes unmdglich hätte feyn ſollen, das 
wurde wirklich, namlich ein Krieg gegen den h. Vater. 

Der Connetable von Bourbon war es, der ihm führte. 
Don Eark dem Fünften zum Herzog von Mailand ernannt, 
aber unfähig im diefem erfchhpften Lande ein Heer zu 
unterhalten, - welches bedeutende Ruͤkſtaͤnde verlangte, 
keitete der -Connetable daffelbe nach Nom, dem Mittels 
punft aller Schäze ber chriftlichen Welt, um den Papſt 
für feine Unpolitif zu beſtrafen. Clemens z0g fich in 
‚die Engelöburg zuräf, fobald Bourbon Rom erreiche 
hatte. Der Fall des Auführers beim erſten Sturmlaus 
fen hintertrieb die Eroberung der Hauptftadt des Kirchen: 
ſtaates nicht, Ihr folgte eine fcheußliche Pluͤnderung, 
in welcher Spanter und Staliener und Deutiche um den 
Borzug der Barberei wetteiferten. Endlich erbarmten 
fih Franz und Heinrich des in feiner Engelöburg gefans 
gen gehältenen Papftes. 

Don englifchem Gelde belebt, feste fid) ein franzds 
fifches Heer unter Lautrei's Anführung in Bewegung. 
‚Die Ankunft deffelben vor Rom zerftreute die Kaiſerlichen; 
Clemens erhielt feine Freiheit wieder, - Dem Kaifer 
Abbruch zu thun, rülte Lautrei in das Neapolitanifche ' 
ein. Neapel wurde von ihm auf der Landſeite, von Andreas 
Doria auf der Seeſeite eingefchloffen. Ein Neffe Dos 
rias ſchlug den Vice» König von Neapel Hugo de Mens 
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cada. .. Schon war Neapel der Uebergabe nahe, als 
Doria, von Frankreich verlaſſen, von Spanien gewon⸗ 
nen, die Blokade aufgab, nach Genua zuruͤkkehrte, fein 
Baterland von dem Joche der Franzofen befreite, . und 
ihm unter Faiferlichem Schuze weife Geſeze gab. Lautrei 
fuhr indeffen fort, Neapel zu belagern., ‚bis er ein Raub 
des Kummers wurde. . Skin geſchwaͤchtes Heer kehrte 
nach Frankreich zuräf, Mailand, jezt wieder in den 
Händen ber Franzoſen, wurde von dem Grafen: von 
St. Paul nur ſchwach vertheidigt, bis es im folgenden 
Jahre (1529) fuͤr Frankreich verloren gieng. 
Denn, erſchoͤpft von der allzu langen Anſtrengung, 
traten Carl und. Franz zu einem Frieden zufammen, ber, 
weil er von Margaretha von Savoyen, Tante des Katr 
— auf, der einen, und von Louife von Savoyen, Mut⸗ 
ter deB. franzdfifchen Königs, auf der andern Seite abge» 
ſchloſſen wurde, die Benennung des Damen⸗Friedens 
erhielt. ‚Franz blieb im Befiz der Bourgogne, wiewol 
Earl ſich ſeine Rechte auf dieſe Provinz vorbehielt; Artois 
und Flandern, auf welche Franz Anſpruͤche machte, wur⸗ 
den dem Kaiſer uͤberlaſſen; Mailand fiel an Franz Storza 
zuruͤk; Florenz verfchenkte der Kalfer an Alexander von 
Medici, ‚einen Neffen des Papſtes Clemens, der des 
Kaiſers natuͤrliche Tochter. heiraihen mußte; ‚zwei Millie 
enen ‚Thaler ‚waren das Loͤſegeld für des franzöfi fchen 
Königs Söhne Sp endigte fir diefer Krieg zwifchen 
art und Franz, der, wenn man ihn auf die theofras 
tifche Univerfalmonarchie bezieht, nur in fofern merkwuͤr⸗ 
dig iſt, als Klemens der Siebente fein Jntereſſe ſo ſehr 
| verhachläßigen: fonnte, um gemeinfchaftliche Sache mit 
feinem. Gegner, dem frangdfifchen König, zu. machen... 
Möhrend dies im Süden Europa's vorgieng , brach 
im Norden diefes Welttheild jene merkmürbige Revolution! 
los, ‚welche die theofratifche- Univerfalmonaschie für immer. 
zu vernichten, und eine neue Univerfalmonarchie einzu⸗ 
leiten beſtimmt war, Vorbereitet durch alles, was am 
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Schluffe des funfzehnten und in dem erſten Viertel des 
ſech zehnten Jahrhunderts von ſo unnatuͤrlichen Päpften, 
ald Alexander und. Julius und Leo, in Italien geſche⸗ 
hen mar, gehalten durch. die Schriften eines Thomas 
von Kempen, eines Heinrich Safe, eined Gers 
bard von Zuphten, eines Johaun Gerfon, 
eines. Dionyfius, eines Hieronymus Savar a⸗ 
nola, eines Erasmus. von Rotterdam, eines 
Ban [deS und vieler anderer wakeren Männer, welche, 
ohne. die Natur der Kirche erforſcht zu haben, wenigſtens 
einſahen, daß Religion etwas von derſelben ganz ver⸗ 
ſchie denes ſey, fand, die Rekormation, welche von Mars 
tin Luther außgieng, um fo mehr. Beifall, als fie den, 
durch bie vorhergegangenen Jahrhunderte gebildeten, Geiſt 
der Zeit kraͤftig und allen vernehmlich ausſprach. Luthers 
Geburt und erſte Erziehung gehoͤren eben ſo wenig iu 
diefe Darftellung „als fein raftlofes Ringen: nach. Uebers 
einſtimmung mit ſi ch ſelbſt und die Vollendung derſelben 
durch den Glauben an eine Vergebung der. Sünden. Was 
in der engen Glofier : Celle. ‚eeftrebt wär, . erhielt unerſchuͤt⸗ 
terlichen ‚Sharafter durch eine Reife nach Rom und durch 
den ‚Aufenthalt in diefer Hauptſtadt des Kirchenftaates, 
welche dem einfachen Gemüthe eines deutſchen Moͤnchs 
als der Zufammenfluß- aller Laſter und Greuel erfcheinen 
mußte. Doll Unwillen kehrte £uther zurüf, Die Beru⸗ 
fung zum, Lehrer ‚der, Theologie auf der‚Univerfität zu 
Wittenberg. ſchloß die Beſtimmung zu einem Weltors 
gan. in. fi fi ch; aber dieſe Beſtimmung wurde noch nicht 
gefuͤhlt, und ohne naͤhere Veranlaſſung waͤre ſie Luthern, 
der, wie alle Heiligen, ſeine innere Form nur gegen 
die Hogriffe der Unform vertheidigen wollte, ewig unbes- 
kannt ‚geblieben. Leo der Zehnte gab die Gelegenheit 
durch feine Geldbebürfniffe. , Die Verbindungen diefes 
Papſtes mit. Albert von. Hohenzollern Erzbiſchof von 
Maynz, die Erfcheinung, Zezeld in Sachfen, Luthers 
Auflodern gegen die — der Widerſpruch der 
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Dominifaner, die Entflehung einer Menge von Schrif⸗ 
ten für und wider die guten Werke und deren Kaufbar: 
Teit fofern fie von Heiligen verrichtet find, Mark 
milians des Erften Zod unter diefen Umſtaͤnden, die 
Reichsverwaltung Friedrich des Weiſen, der, als Stifter 
der Univerfität zu Wittenberg, feiner Schöpfung Ruf 
verſchaffen wollte, Luthers religköfer Sinn im Kampf 
mit den CardinalsLegaten Thomas de Vio und fein derber 
Wiz im Kampf mit Johann EA, Karlſtadts Eifer md 
Melanchton’s Mäfftgung,, Leo’s endliches Erwachen und 
der Krieg, worin der. Papft Luthers Schriften verbrennen 
läßt, diefer den Codex des canonifchen Rechtes verbrennt, 
find allgemein bekannte Begebenheiten‘, welche nur er: 
wähnt werden dürfen, um in ihrem Gaufal » Zufammens 
bange zu erfcheinen. Durch Luthers entfchloffene Ber 
nichtung der päpftlichen Bullen war der gefellfchaftliche 
Zuftand in Europa aufs wefentlichfte verändert; denn 
in fofern diefe Handlung mit Erfolg vertheidigt wurde, 
‚gab ed, von jejt an, eine förmliche Oppofition gegen 
die catholifche Kirche, die, wenn fie auch nur mit einer 
Haͤreſie in der Härefie — denn mehr ift der Catholic: 
mus ald Religion genommen nicht — endigte, der allger 
meinen Zreiheit umendlich nuͤzlich werden mußte, weil 
biefe nur durch unbefchränfte Unabhängigkeit gerettet 
werden Tann, re 

Carl der Fünfte: war bei feinem erſten Erſcheinen in 
Deutſchland noch allzu jung, um Phaͤnomene dieſer Art 
gehörig wuͤrdigen zu koͤnnen/ und, als ein geborner 
Niederländer, viel zu menſchlich um, ſelbſt wenn er die 


Rothwendigkeit“ des Catholicismus für fein großes Reich 


durchſchaute, der reinen Idee nichts von ihren Rechten 
zu vergeben. Daher der glimpfliche Ausgang des Reichs⸗ 
tages zu Worms, wo Luther fich des Widerrufs weis 
gerte. Zwar wurde er von der Reichs verſammlung ver⸗ 
dammt; allein der Churfuͤrſt von Sachſen ließ ihn’ durch 
vier vermummte Ritter in. Sicherheit bringen, Sein 


I 
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Aufenthalt auf der Wartenburg war ganz dazu gemacht, 
ſeinem Nachdenken mehr Tiefe, ſeinen Studien mehr 
Gruͤndlichkeit, feinen Schriften mehr Licht und Wärme 
zu geben. Vielleicht trug auch dad Romantifche feines 
Schikſals nicht wenig dazu bei, ihn zum Helden des Vol 
les zu machen, Allgemeiner wurde von jezt an feine Lehre 
verfündigt, und um eben fo viel allgemeiner der Widers 
ſpruch, den fie bei foldhen fand, die in: ihrer Schwerz 
kraft zu verharren gedachten. - Erhaben und niedrig, je 
nach der Beichaffenheit der Individuen, offenbarten fich 
die, Reidenfchaften in dem. flreitenden Partheien. Won 
Karlftadt , dem Heftigen, eingeleitet, erfolgte ein Sturm 
auf die Bilder zu Wittenberg; dad Symbolifche, deſſen 
die römifche Kirche fo viel hat, wurde von den Refors- 
matoren, überall mit einer Härte behandelt. welche die 
Kische überhaupt in ihrem Wefen vernichtete; fie überfar 
hen .. daß das Symbol ein Abglanz der dee für blödere 
Augen iſt, und, weil fie felbft in der Idee eriftiren 
wolten, fo follten ed Alle mit ihnen wollen, Thomas 
Münzer, ein eifriger Anhänger der neuen Lehre, vers 
wandelte ihren religidfen Gehalt in einen moralifchen; 
uud weil Die Ungleichheit des gefellichaftlichen Zuftandes 
fein Innerſtes empödrte, fo predigte er, viel zu früh für 
Deutſchland, Gleichheit und Freiheit, den unterdrüften 
Danernfiand mit fich fortreißend, und Verbrechen vers 
anlaffend, welche er verabſcheuete. Vergeblich eiferte 
Luther gegen eine fo falfche Anwendung feiner Lehre; fie 
beftand, bis Sachfen, Heffen und Braunfchweig ſich 
zur Unterdruͤkung derfelben vereinigten, und das Blut 
von funfzigtaufend Menfchen die Flamme erſtikt Hatte, 
welche in Muͤnzers Bufen loderte. Die Reformation 
näherte fich indeſſen mit jedem Tage ihrem Ziele. Unter, 
ra dem Standhaften, dem Nachfolger Friedrich des 
Wellen, wurde der. catholifche Gottesdienft in Sachſen 
ſormlich abgeſchaft. Ernſt, Herzog von Lüneburg, und 
Philipp, Randgraf vom Heſſen, folgten feinem Beiſpiele. 


14 Rülbiete auf das Enflem des 


Verwerfung der päpftlichen Mutorität' und‘ Arfaffung 
Der Mefle, der‘ Ohrenbeichte und der Heiligen : Under 
fung waren die Grundzüge in dem Charakter der neuen 
Kirche. Den Prieftern wurde die Ehe erlaubt, den 
Kloftergeiftlichen die Gelübde erlaffen,, die Frauenkloͤſtet 
geſchloſſen; mir dem Sacrament des Abendmahles vers 
band man neue Seen. Der enge Zufamimenhang, in 
welchem Feudalweſen und Kirche ftanden blieb unbeach⸗ 
tet, oder, wenn er beachtet wurde, fo glaubte man 
fi) fuͤr das Zerreiffen deffelben hinlänglich entfchädigt 
durch den Heimfall der geiftlichen Güter, welche Fuͤr⸗ 
ften und Staͤdte und Edelleute mit gleicher Begierde ver⸗ 
ſchlangen. Die Klagen, welche hierüber auf den Reichs: 
tagen zu Nürnberg und Speier gefügrt wurden, verbal: 
leten unbemerft, weil’ die Anhänger der Reformation 
nichts zuruͤkgeben wollten, und die catholiſchen Fuͤrſten 
Bedenken trugen, Carls des Fuͤnften Macht in Deutſch⸗ 
land zu vermehren. Dad Einzige, was in dieſen Wer: 
fommlungen geſchah, um den Uebeln, die aus der Refon 
mation hervorgingen , Gränzen zu ſezen, war eine Art 
von Einfuhr: Verbot der neuen Lehre; nämlich In dieje 
nigen Gegenden Deutſchlauds welche bisher davon frei 
geblieben waren, Doch fo Fühn waren bereitö die As 
bänger Luthers geworden, daß fie laut gegen\eine ſolche 
Magsregel proteſtirten und eine Deputation an Carl den 
Fuͤnften abſandten, um dieſem ihre Preoteſtation zu übers 
reicjeh. Daher der Same der Prorefränten, ach 
tungswerther nach feinem Weſen, als nach feinem ur⸗ 
ſprunge. 

Die Angelegenheiten Deutſchlands beherzigend, ließ 
Garl den berühmten Reichstag zu Augsburg ausfchreis 
Ben. „Hier legten die Reforinatoren ihr Glaubensbe 
ennthiß ab, der Inhalt deffelben iſt bekannt. Bas 
darin" den "Sundamental; Princip ter neuen Lehre ent⸗ 
gegenlief, war unumgänglic) nothweudig, wenn an "der 
Stelie der alten Kirche eine neue entſtehen Yoltes‘ dem 


Pr’ 


politiſchen Gleichgewichts. | | 15 





der Proteftantismus an fich ift etivas Unendliches , das 
fi) mit feiner pofitioen Lehre verträgt. In der Natur 
der Sache lag es, daß mit der Ablegung des Glaͤubens⸗ 
bekenntniſſes die Spaltungen in der proteſtantiſchen Kirche 
begannen, weil da, wo Meinung gegen Meinung auf⸗ 
tritt, die eine ſo viel gielt, als die andere. Zwingli 
hatte in der Schweiz dieſelbe Rolle geſpielt, wodurch ſich 
Luther in Deutfchland berühmt gemacht hatte. Cinvers 
ftanden mitt dem deutfchen Reformator in allen uͤbrigen 
Punkten, trennte er ſich von Ihm in der Lehre vom Abendmal, 
deſſen wahrer Sinn ihm weniger myſtiſch ſchien. Ein 
Vergleich mit dem metaphyſiſchen Luther war aus allen 
Gruͤuden unmöglich, und fo gefhab, zum großen Vers 
gnügen der Catholiken, wenn glei) ohne irgend. einen 


wefetttlichen Vortheil für die theofratifche Uinperfalmos | 


narchie, fo wie fie vor den Zeiten der Reformation bes 
ſtanden hatte, die erſte Trennung, feſtgehalten und ers 
weitert durch Calvin, welcher, von der König in. von 
Navarra beſchuͤzt, und von’ Franz dem erften verfolgt, 
fi) nach der Schweiz zurüfzog, und dafelbit im Ange⸗ 
fihte Staliend, einen Staat gründete, deſſen Bürger, 


durch ernſtes Bekenntniß und firenge Sitten „der somis 


fhen Kirche einen unerträglichen Hohn fprachen, 
Deutſch lands und Frankreichs politifches Jutereſſe war 
von dem Angenblife an, wo die Reformation fich durch 
Abänderung des gefellfchaftlihen Zuftandes in Deutſch⸗ 
land conſolidirt hatte, eins und daſſelbe; der einzige 
Unterſchied zwiſchen beiden beſtand darin, daß die pto⸗ 
teſtantiſchen Fuͤrſten Deutſchlands es mehr mit dem 
Papſte, als mit dem deutſchen Kaiſer, der franzoſi ſche 
König Hingegen es mehr mit dieſem als mit jenem, zu 
un Hatte, nachdem einmal ein Coucordat zu Stande 
gebracht war, welches in Anſehung der Lehre feinen: Zu⸗ 
rüftritt geſtattete. Mas Franz den Erſten am, ‚nielften 
von einer politiſchen Verbindung mit dem p 7 ſtantiſchen 
Deutfchland abhielt, war der allzu revol vnare inu 
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der Deutſchen, welcher, auf Frankreich uͤbergetragen, die 
größten Zerruͤttungen in dem politiſchen Korper der fran⸗ 
zdſiſchen Monarchie anrichten mußte, 

Aus diefem Beweggrunde nur darauf bedacht, wie 


er die Uebermacht Carl des Fuͤnften mit einzelner Kraft 


vernichten wollte, hielt der franzoͤſiſche König den Zeit⸗ 
punkt zu einem neuen Angriff für gelommen, als. ber 
beutfche Kaiſer, mit der Unterjochung ber afrikanifchen 
Seeräuber vollauf befchäftigt, den übrigen europäifchen 
Angelegenheiten feine Aufmerkſamkeit zu entziehen gends 
thigt war. Marveille's Hinsihtung, Durch Franz 
Sforza veranftaftet, und Carls Herzogs von Savoyen 
Weigerung, die Erbfolge der Königin Mutter zu geſtat⸗ 
ten, waren binlängliche Vorwaͤnde zu einem Krieg; in 
Stalin. Schon waren Savoyen und Piemont in den 
Händen der Franzoſen, und die Bahn nach Mailand:ers 
dffnet, als Carl mit einem Gefolge von dreifig taufend 
Ehriften: Sklaven, die er: aus ihrer Gefangenfchaft bes. 
freier Hatte, triumphirend in Neapel-anlangte, und une 


" mittelbar darauf zu Rom in einem vollen Conſiſtorium 


dem Papſte und dem ganzen Europa Franz den Erſten 
als einen muthwilligen Verlezer heiliger Tractaten dar⸗ 


ſtellte. Vergeblich bemuͤhete fi) Paul der Dritte, den 


Krieg von Italien abzuwenden, dem Faiferlichen Worte 


folgte die kaiſerliche That, und nachdem die Franzofen 


aus Stalien verjagt waren, drang Carl fogar in Brand 
reich ein, welches nur durch große Opfer. gerettet werben 
konnte. Der Leichtfinn, womit Franz die Türken: in die 
europäifchen Angelegenheiten verwikelte, verdient um ſo 
mehr getadelt zu werden, ald Trantreih, um u 

fochten zu bleiben, nur der Defenfine bedurfte, | Solis 
man’d Einfall in Ungarn und Barberuffa’s Landung.auf 
den Küften des Königreichd Neapel waren bei weiten 
mehr geeignet die theofratifche Univerfalmonarchie zu beſe⸗ 
ftigen , als fie zu zerftöhren, auch offenbarte. ſich dieſes 
in dem Woftvſtiſtand⸗ welcher unter Verwittelang 
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des Papſtes zu Nizza zwiſchen Carl und Franz abgefchlofs 
fen wurde; ein Waffenſtillſtand, vermöge welches die 
kaͤmpfenden Partheien in dem bisherigen Befizftaud blie⸗ 
‚ben, und Franz nur die Ausficht erhielt, Das Herzogs 
thum Mailand für den Herzog von Orleans zu gewinnen, 

Frankreichs raftlofd Streben nach einem feſten Punfe 
für feine Kirche hatte ſich in der Offenfiv: Allianz mit 
Soliman nur verirrt; Doch dieß einzuſehen, waren Fran⸗ 
zeus Augen allzu blöde, Die Unterhandlungen mit Eos 
!imdn, dauerten alfo auch nad dem Maffenftillftand fort; 
und als der Gouverndr von Mailand, am hinter. das 
Gehelmniß zu kommen, zwei franzdſiſche Agenten, von 
wel hen der ‚eine nach Conſtautinopel, der andere nach 
Benedig heftimmt war, umbringen ließ, damit ‚er fich 
ährer Papiere bemächtigen möchte, da brach der Krieg 
ſoglelch von neuem aus. Der große Plan, den deuts 
Shen Koifer mit fünf Armeen anzugreifen, ‚ging in dem 
Mangel an Vollzlehungsmitteln unter; und obgleich die 


Fortſchritte der Sranzofen in Italien von einiger Bedeu⸗ 


fung waren, ſo mußte fih doch der Angriff in Verthei⸗ 
digung verwandeln , fobald Heinrich der Achte, Carl des 
Fuͤnften Bundeögenoffe in dieſem Kriege, in Frankreich 
gelandet, und Garl ſelbſt, nach der Einnahme von St. 
Digue, in Champagne eingedrungen war. Die Megs 
nahme der franzoͤſiſchen Magazine in Chateau: Thierry 
wär ein fürchterlicher Schlag für Frankreichs Sicherheit, 
Schon zitterte man in Paris vor dem ſpaniſchen Joche, 
als der Friede von Creepy (1544) Frankreich in eben 
den Zuſtand zuruͤkverſezte, worin es beim Tode Ludwigs 
des Zwoͤlften war; nur mit dem Unterſchiede, daß Franz 


en Concordat errungen hatte, welches den Univerſal⸗ 
dnarchen zu Rom in die Nothwendigkeit brachte, die 


gallikanifche Kirche neben der römifchen zu dulden. 
Gaanzß anders würde der Ausgang des lezten Krieges 
zwiſchen Franz und Carl gewefen ſeyn, haͤue der fran⸗ 
Enrop. 1806, Iotes Stict 2 
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zdſiſche König, anſtatt feine Zuflucht zu dem tarthſchen 
Kaifer zu nehmen; gemeinfchaftliche Sache mit den pro⸗ 
teftantifchen Fuͤrſten Deutfchlands gemacht. Die El 
mente zu einem förmlichen Buͤndniſſe waren in dem Smals 
kaldiſchen Bunde enthalten, welchen die proteftantifchen 
Fuͤrſten errichteten, ſobald fie ſich in der Abneigung meh 
rerer deutſchen Staaten von der Reformation bedroht 
fahen. An der Epize dieſes Bundes ftanden Sohann 
Friedrich Churfürft von Sachfen uad Philipp der Groß 
muͤthige Landgraf von Heſſen; beide obgleich von an; 
verfhiedenem Charakter, gleich fehr von dem Bi 

bethört, daß Earl, nachdem er den Smaltatbifchen. um 
fo viele Fahre geduldet harte, ſich nie an ihn vergte 

würde, Der Frieden von. Crespy machte dieſem Mahn 
ein Ende, . Carl, der von jezt an feine ganze Aufmerl: 
famkeit auf Deutſchlands Angelegenheiten richtete, mußte 
nur allzubald zu der Ueberzeugung gelangen, daß der 
Zuſtand des deutſchen Reiches ein unnatärlicher feh, 
und daß nur die Aufloͤſung des Smalkaldiſchen Bundes 
einen beßeren herbeifuͤhren koͤnne. Schwerlich hatte et 

die Abſicht, die Uneinigkeit der deutſchen Fuͤrſten zu einer 
Berwandelung der beſchuͤzenden Kaifer: Macht in eine 
unbefchräntte zu benuzen; fein Phlegma und feine Genur 
gier waren die zuderläßtgften Beſchuͤzer der deurfchen Vers 
faſſung. Was ihn allein leitete, war der Wunſch nad 





Conformität in feinem großen Machtgebiet; und diefe 


Conformitaͤt follte fich ſelbſt über die Geifter erſtreken. 

Der Uuterſtuͤzung des catholiſchen Bundes und 
Papſtes gewiß, machte Carl Anſtalten zur Vernichtung 
des Smalkaldifchen Vereines, als das Schikſal ihm einen 
Mann zufuͤhrte, der durch den göttlichen Inſtinkt de 
Genies ihm nuͤzlicher zu werben verfprach, als „jedes 
‚ Andere noch fo große Beiſtand. Dieß war Morik, von 
Sachſen; ein junger Fuͤrſt, der, frei von dem Wahnſim 
feiner Zeiten, nur Deutfchlande Verfaſſung llebte und 
weil er einſah daß dieſe Verfafſung nur durch außen 
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dentliche Mittel gerettet werden konnte, ſich zum Gebrauch 
derſelben, felbft mit Entfagung der bffentlichen Meinung, 
muthig entfchloß. Der Zumeigung des KRaifers gewiß, 
erbor fi) Moritz, gegen feine eigene Familie. zu Zeide 
zu ziehen, wofern ihn Carl mit dem Churfuͤrſtenthum 
Sachſen belehnen wollte, ein Antrag, den der Kaifer 
mit Vergnügen RR 

Miewol auf fich feldft zurüfgebracht, hatte der Smal⸗ 
kaldiſche Bund noch Immer Kräfte genug, den Anariffen 
des Kaiſers zu trozen, hätten fich die beiden Anführer 
deffelben über die Maasregeln vereinigen Fonnen , welche 
zu ergreifen waren, Langſam und unentfchloffen, war 
der Churfürft von Sachfen für die Defenſive; feurig und 
deö längeren Zauderns von Herzen überdrüpig, beſtand 
der Landgraf von Heſſen auf der Offenſive. Jener ſtuͤzte 
fi) auf die Groͤße des Bundesheeres, dieſer auf die Nothe 
wendigkeit, die Plane eines eben ſo hinterliſtigen, als 
durch die dffentliche Meinung empor gehaltenen Feindes 
in ihrer Entſtehung zu vernichten. Selbſt als die Con⸗ 
foͤderirten, den durch die Deutſche Verfaſſung vorgeſchrie⸗ 
benen Formen entgegen, in den Reichsbann gerhan 
waren, und darauf mit einer Kriegeserklärung geants 
worter hatten, beharrte der Ehurfürft von Sachſen noch 
Immer’ anf feinem Entfhluß, nicht der Angreifende 
Theil zu ſeyn, und der Landgraf von Heffen mußte nach? 
geben — weil er des -Churfürften Schwiegerfohn war, 
Unter folchen Umftänden vereinigte ſich Carl mit der päpfts 
lien, zehntanfend Mann ftarken Atmee, welche Ottavie 
Farneſe herbeigeführt hatte, bei Ingolſtadt, und bald 
darauf mit den Verſtaͤrkungen, welche der Graf von 
Buͤren, befehligte. Große Vortheile waren verloren 
gegangen; aber noch immer rechneten die Confoͤderirten 
darauf, ihre gerechte Sache in einer großen Feldſchlacht 
obſiegen zu ſehen. 

Vergeblicher Calenl! Noch hatte Carl ſich nicht in 
Vewehans gefest, als in dem Heere der Berbinderen die 
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Nachricht erſcholl, daß Moritz von Sachſen von ſeinen 
Erbſtaaten aus in die Laͤnder des Churfuͤrſten eingefallen 
fei, und daß Ferdinand, Bruder des Kaiſers, von Voͤb⸗ 
men aus in Sachſen cindringe. Dieſer betaͤubende 
Schlag hatte die Aufldfung der Confoͤderation zur Folge, 
ihre Erblande zu beſchuͤzen, eilten ber Churfuͤrſt und der 
Landgraf in ihre Staaten zuruͤk; furchtſam, weil ſie ſich 
verlaſſen fühlten, ſuchten die Übrigen Fuͤrſten und Stände 
die Heimath auf. So von allen Hinderniffen befreiet, 
‚trat Earl feinen Marſch nah, Sadıfen an. Die Städte 
dffneren ihm ihre Thore, feine Verzelhung durch bedan | 
sende Gelpfummen erfaufend, Der Churfürft. von de 
Pfalz und der Herzog von Wirtemberg legten bie Waffen 
nieder, der Konfdderatiom knechtiſch entſagend. Durch 
Böhmen drang der Kaifer nach Sachſen, wo Moritz, fein 
Bundedgenoffe,, der Uebermacht des Churfürften meichend, 
bereits. einen großen Theil feiner Erblande eingebüßt hatte. 
‚ Bei Müplberg an der Elbe ftieß er auf das Heer deb 
Churfuͤrſten, der, als er der Schlacht nicht Sänger aubo 
weichen konnte, mit der Kraft der Verzweiflung Lämpfte 
bis er unterlag. Sein größtes Ungluͤk wer unflreitid, 
in die Hände eines fo uͤbermuͤthigen Siegets, als Earl 
war, lebendig. gefallen zu ſeyn; denn was nach der Heben 
gabe von Wittenberg, die er, als Gatte und Vater, 
erzwang , ‚erfolgte, verftand fih von ſelbſt. Moritz von 
Sachfen erhielt den Preis ſeiner Verrätherei und .mit-ÄhM 
die Churfürftenwürde, | 1 

Carls fiegreichen Waffen zu:widerfichen, war der 
Landgraf vom Heffen nicht ſtark genug. Indeſſen ſchlug 
das widrige Schikſal feines Schwiegervaters ihn nicht 
gaͤnzlich zu Boden. In den Unterhandlungen, welchet 
anknuͤpfte, verſprach er jede Genugthuung, die nicht eut⸗ 
ehrend waͤre. Moritz von Sachſen, fein Schwlegerſohn⸗ 
und Jochim der Zweite, Churfürft von Brandenburg⸗ 
nahmen fich feiner bei dem Kaiſer an, der inm- die. 
heit zu laffen verſprach, wofern er Ihr fußfaͤlllg an 
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Verzeihung bitten, feine Truppen entlaffen, feine Fe⸗ 
ftungen ſchleifen, und eine bedeutende Geldbufje bezahlen 
wollte, : Auf dieſes Wort erfchien Philipp im Lager des 
Kaiſers. Die Demüthigung erfolgte, verbittert durch 
eineu empdrenden Hochmuth don Seiten Carls. Ehe die 
uͤbrigen Bedingungen erfüllt werden Fonnten, ließ der 
Koifer den Landgrafen, gegen fein gegebened Wort, auf 
einer Feſte gefangen nehmen, das der Herzog von Alba 
ihm gab. Vergeblich fohrien Mori von Sachfen und 
des Churfürft von Brandenburg über ein ſo treulofes Vers 
fahren ; die Stärke gebot der Schwäche zu fchweigen. 
Sehann Friedrich und Philipp blieben von diefem Augens 
blik an im Gefolge des Kaiſers, ald Gegenftände bed Tri⸗ 
umphs in allen den Ländern aufgeführt, welche Carl zu 
brandſchazen fuͤr gut befand. 

Es giebt ein Verfahren, welches gerade das Gegen⸗ 
theil von dem bewirkt, was die eigentliche Abſicht mit 
ſich bringt. Haͤtte Carl dem Churfuͤrſten von Sachſen 
und dem Landgrafen von Heſſen ihre Freiheit und mit 
derſelben ihre Wuͤrde gelaſſen, fo würde es ihm leicht 
geworden ſeyn, die Reformation, wie weit fie fih auch 
bereit verbreitet hatte, rüfgängig zu machen, und der 
römischen Kirche „ deren Befchäzer er war, den Triumph 
zu verſchaffen. Durch feine an Grauſamkeit :gränzende 
Härte bekräftigte er den Proteftantismus. Was vorher, 
als Sache ver bloßen Meinung, nar einen geringen Werth 
gehabt hatte, flieg fest, ald Sache des Rechts, zu der 
hoͤchſten Bedeutung empor, Kirche und Staat, bisher 
als weſentlich getrennt gedacht , floßen imeinander, und. 
die. Kirche mochte. nım in dem. Staate oder diefer in jener: 
ſeyn, genug. der Geift bet Reformation wurde von nun am’ 
Demokratie, welche den des Despotismus hekaͤmpft. Laͤn⸗ 
gete Zeit hindurch niebergefchlagen, wenn ‚gleich nicht. 

‚ dhne Groll, erhob ſich Deutfchland nur deſto kraͤftiger, 
als Moritz von Sachſen der Raͤcher der beleidigten Site 
ſtenwuͤrde zu werden —— BEDERTEN N 
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Das Tridentinifche Concilium, durch eine päpftliche 
Bulle vom 22. März 1542: zufammenberufen,. follte 
den gewaltigen Streit zwifchen der roͤmiſches und prote⸗ 
ftantifhen Kirche fchlichten, die theofratifche Univerſal⸗ 
monarchie zuräfführen, und durch diefe die Gewalt; des 
Hauſes Defterreich befeftigen, Da die Eutfchefdungen 
dieſes Conciliums fi) in die Länge zogen, weil Papft 
und Kaifer nicht einig waren; fo verfuchte Earl Die Form 
der proteftantijchen Kirche vorläufig durch ein fogenanntes 
Interim zu beftimmen, welches. außer dem Genuß des | 
Abendmahles unter beiderlei Geftalten, und der Prieſter⸗ 
ehe, jedeNeserung verbot. Allgemeine Unzufriedenheit 
war die Folge diefes Faiferlichen Dekret, Moritz, fet 
entfchloffen, Carls Gewalt zu: zertruͤmmern, hielt: den rech⸗ 
ten Augenblit noch, nicht für gelommen. Sich in dei 
Kaifers Vertrauen zu behaupten, nahm er jede Laroe 
an, welche Täufchung zu wirken vermochte. Unterdeffen 
waren feine geheimen Agenten vollauf be ſchaͤftigt, ihm 
Freunde zu gewinnen. Vor allem war Frankreich der 
Gegenſtand feiner verborgenen Unterhandlungen. 

Hier herrſchte, an Franz des Erſten Stelle, Hein⸗ 
tich der Zweite, oder vielmehr der Connetable von Mont: 
morencH, ein entfchloffener Feind der ſpaniſchen Monats 
bie, Wie mächtig auch die Vorurtheile gegen Deutſch⸗ 
lands Reformatoren in: dem Gemüthe der franzbfilden 
Regierung wirken mochten ; ‚fie wurden überwunden, -und 
ein zu Friedewald im Heififchen abgefchloffener und zu 
Chambord von Heinrich dem Zweiten unterzeichneten gehel⸗ 
mer Tractat ficherte Frankreichs: Unterftäzung. - So: feb 
nem großen Ziele allmählig:zutreibend, fing Morig an 
Truppen zu werben. Carl, der ‚feiner. Herrſchaft in 
Deutſchland vollkommen ficher zu feyn glaubte , wei Mori 
auf feiner Seite:zw feyn ſchien, gab diefen Truppen, die 
Beſtimmung, die Stadt Magdeburg für ihre Weigerung⸗ 
dad Interim anzunehmen, nachdruͤklich zu zuͤchtigen. 
Moritz belagerte dieſe Stadt; mehr In: der Ubfichesöfekn 
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Zuruͤſtungen verdachtlos zu vollenden, als des Kaiſers 
Wunſch zu befriedigen. Mit Magdeburgs Fall ſchlug 
die Stunde der deutjchen Freiheit ;! denn unmittelbar dar⸗ 
auf brach Morig, begleitet von dem Friegliebenden Alb» 
echt von Brandenburg » Culmbady, nad Franken und 
Schwaben auf, dem folgen Kaiſer zu überfallen. JIhm 
voran flogen. Manifefte kraftvollen Inhalts, welche feine 


Abſicht auffer Zweifel fezten. Carl befand ſich zu Inſpruk, 


frank, ohne Geld, von allen nothigen Vertheidigungs⸗ 
mitteln entbloͤßt. Schon hatten die beiden Feldherrn 
fi) der‘ engen Paͤſſe bei Ehrenberg bemaͤchtigt, fchon 
bedrobeten fie IJnuſpruk, als Carl, der noch fo eben 
Deutſchland Gefeze vorgefchrieben hatte, um nicht in 
ihre Hände zu fallen, die Flucht ergriff. Sich nach 
Willach in Kaͤrnthen zuräfziehend, verfuchte er den ents 
ichloffenen Moritz durch den abgefezten Churfuͤrſten Jo⸗ 
hann Friedrich in ſeinem Laufe zu hemmen; doch in eben 
dieſem Augenblik ſchoſſen andere, eben fo unerwartete, 
Blize auf ihn nieder. Waͤhrend Heinrich der Zweite 


fi der Bischämer Mez, Toul und Verdun bemächtigte, 


und bis an den Rhein borzudringen drohete, fielen die 
Türken in Siebenbürgen ein, welches Ferdinand, Carls 
Brüder und erwählter römifcher König, durch feine Ges 
mablin Iſabella erworben hatte. Solchem Ungläf nicht 
gewachfen neigte ſich Garl zu einem Frieden mit Moritz. 
Zu Paſſau wurden die Conferenzen eröffnet. Der Lands 
graf von Heffen erhielt feine Freiheit zuruͤkl, und feftges 
ſezt wurde, daß nach ſechs Monaten ein feierlicher Reichs⸗ 
tag gehalten werden follte, "um über die große Angeles 
genheit der Kirche definitiv zu entfcheiden, und daß bie 
dahin alle proteftantifchen Stände in dem ungekraͤnkten 

Befiz der einmal errungenen Vortheile bleiben dürften, 
Auf folche Weiſe befchüzte Morizens Freiheitsliebe, was 
Luthers Heiligkeit ind Leben gerufen hatte, 


Nur darauf bedacht, wie er fich an Frankreich raͤchen 


wollte, brach Carl noch im Herbſte des Jahres 1552, 
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wo dieſes vorging, nach Flandern auf, Von dem Mark 
grafen Albrecht unterfiägt, belagerte er Met. Die ſchlim⸗ 
me Jahrszeit und das Genie deö berühmten Franz von 
Guiſe, der die Vertheidigung von Me übernommen 
hatte, waren zwei Klippen, an. weldyen auch ber. Heiss 


ismus fcheitern mußte. Mangel an Lebensmitteln vers 


einigte fich mit. Krankheiten und firenger Kälte, um 
Carln zum Rüfzug zu nöthigen. Er führte den trauri⸗ 
. gen Weberreft feines funfzigtaufend Mann ſtarken Heeres 
nach den Niederlanden nnd überließ dem Markgrafen 
Albrecht das Gefchäft, das Faiferliche Anfehn in Deuiſch⸗ 
land wieder herzuftellen. Die Forderungen Albrechtd an 
die Bifchöfe von Bamberg und Würzburg waren ein 
bequemes Mittel, um einen neuen Krieg einzuleiten, 
und Albrecht liebte dad Kriegsgetümmel allzu fehr, um 
nicht fogleich loszuſchlagen. Mori, dem an der Erhal⸗ 
tung des Friedens in Deutſchland alles gelegen war, weil 
die kaiſerliche Macht nur in und durch den Frieden bei 
fehränkt werden fonnte, vereinigte fi) mit Heinrich Her» 
309 von Braunfchweig zur Befchäzung der fränkifchen 
Biſchoͤfe. Beide Türften fandten eine folche Kriegesmacht 
nad) Franfen, daß der Markgraf dort allenthalben ‚weis 
chen mußte. Dafür fieler mit feiner Reiterei in This 
singen ein, Mori war gerade zu Dresden, als dieſet 
Einfall gemeldet wurde.  Shn. abzuwehren flog er mit 
einem Geſchwader von vierhundert Reitern, die gewoͤhn⸗ 
lich feine Perfon umgaben, nach Leipzig. Doch.hiet 
vernahm er, daß der Markgraf feinen Zug nach Niebers 
fachfen wende; und da Albrecht dafelbft einen mächtigen 
Zufluß an Kriegeövolf erwarten Fonnte, weil Stäbte 
und. Adel mit dem Landesfürften in Zwiefpalt Tagen, f0 
verfäumte Morig Feinen Augenblik, fein Heer aus Frau⸗ 
Ten abzurufen... Daffelbe. that der Herzog Heiurich 
Beide Fuͤrſten bezogen ein Lager bei Oſterode. Den 
Krieg wurde jezt foͤrmlich erklärt... Nach, manchem: Zug, 
wodurch Woile ſeinen Gegner immer mehr von Thuein⸗ 
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gen abfehnite und nach Hannover hinauf — kam 
ed endlich, nachdem Albrecht ſich plözlich gegen Peine 
gewandt hatte, um dem Churfuͤrſten den Vorzug: in feine 
Lande abzugewinnen, bei Sievertöhaufen zu einer Schlacht, 
in welcher Moritz zwar den Sieg davon trug,. aber fa 
gefährlich werwwunder wurde, daß er, wenig Tage darauf, 
den Geift aufgadb, Er ftarb zu früh für Deutſchland; 
feldft feine Feinde empfanden dies, und rühmend nannte 
ihn Johann Friedrich, den.er um die Churfuͤrſtenwuͤrde 
betrogen hatte, einen ungemeinen und hochwun⸗ 
derbaren Mann. Sein Tod verbefferte Albrechts 
Rage nicht. Zum zweitenmale bei Schweinfurth vom dem 
Herzog von Braunfchweig gefchlagen, und unmittelbar 
darauf aus feinen Staaten verjagt, ging der Markgraf 
nach Sranfreih, wo er an Heinrich) ded Zweiten Hofe 
nur fo lange lebte, als fich die franzöfifhe Großmuth 
ertragen lief. Nach Deutfchland zu feinem Schwager 
Friedrich Pfalzgrafen am Rhein zurüffehrend, ftarb er, 
in einem Alter von fünf und dreißig Jahren, auf dem 
Schloß zu Pforzheim. 

Durch den Ausgang diefes Krieges war Carls Hoffe 
nung, das. in Deutfchland verlorne Anſehen wieder zu 
gewinnen, getäufcht. Die Zufammenbernfung. des in 
der. Paffauer Convention feſtgeſezten Reichstag erfolgte 
zu Augsburg. Hier wurde im Jahre 15535 der Religi⸗ 
onöfrieden gefchloffen, Ferdinands Geduld und Nach⸗ 
giebigkeit war ed, was ihn am meiften zu Stande brache - 
te. Es wurde beftimmt, daß die Proteftanten ihren 
Gortesdienft frei ausüben, in dem DBefiz aller vor ber 
Paflauer Convention erworbenen Kirchengäter bleiben, 
und von aller bifchöflichen Jurisdiction unabhängig feyn 
ſollten. Auſſerdem geflattete man ihnen den Zutritt zu 
den Sizungen des Reichötages, wiewol ohne fie. förmlich 
dazu aufzufordern, und ohne ihnen das Recht, in gleie 
her. Anzahl mit den Catholifen zu berathfchlagen, zu 
eitpeilen, - Die Reformirten ftanden in Anſehung diefer 
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Vortheile noch Hinter den Lutheranern zuruͤk. Lag ih 
diefen Anordnungen der Zunder zu neuen Kriegen, ſo 
wurde er noch durch die Firchliche Refervation 
vermehrt, eine Claufel, wodurch Ferdinand die Beforgs 
niffe ver Catholiken über die Fortfchritte des proteflan: 
tifhen Eultus zu beruhigen gedachte; denn Eraft dieſeb 
Artikels follten. die geiftlichen Zürften, welche die Ne 
formation umfaffen wurden, ihre Pfründen, ihr Ver 
mögen und ihre Staaten, verlieren, 

Wie mangelhaft indeſſen / auch der Religionsfriede 
ſeyn mochte, immer war dadurch der roͤmiſchen Kirche 
ein Terrain abgewonnen worden, welches der Univerſal⸗ 
Monarch zu Rom nur hoͤchſt ungern verlieren konnte. 
Sein Unwille mußte aber um ſo groͤßer ſeyn, weil, waͤh⸗ 
rend dieß in Deutſchland vorging, England, Dänemärl 
und Schweden (jedes dieſer Laͤnder auf eine eigenthuͤmliche 
Weiſe) ſich dem Impulſe entzogen, der fich bisher von 
ihm erhalten hatte. Eine zuſammen gedrängte Darſtel— 
Jung dieſer Revolutionen ift bier um fo norhmwendiget, 
weil nur durch den Weberblif der in Oppoſition gegen die 
theokratifche Univerfalmonarchie begriffenen Kräfte dei 
allmählige Untergang berfelben erklärbar wird. 

Auch in England waren, lange vor der Reformatlon 
die Geifter in eine dem Vortheil der römifchen Kirche fer 
neöweged entfprechende Bewegung gerathen; und mit 
der MWiderfpruch, welcher ziwifchen dem Intereſſe der 
Könige und dem des Staates ſtatt fand, hatte einen foͤrm⸗ 
lichen Bruch verhindert, Mehrere Fahre hindurch Hatte 
ſich Heinrich der Achte bei jeder Gelegenheit als den 


Paladin derrdinifchen Kirche gezeigt; ja er harte als 


folcher ſogar mit Luther einen Streit über die Sach 
snente geführt, als er endlich, befängen in den Reigen det 


ſchdnen Antıd von Boley, zu einem Abtruͤnnigen wurde 


und ſo durch ſein Gemüth vollbrathte / was er alt 
feinen Grunbſazen nach Beraßfchehen mpte; "Mit 
Catharina von Arragonien, welche in’ einer frügeren 94 


| 
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tiode die Gemahlin feines Bruders Artus gewefen war, 

vermaͤhlt, wollte er, ‚obgleich eine päpftliche Bulle diefe 
Verbindung autorifirt hatte ;. feine Che, als den Geſezen 
der Kirche entgegen, durch Clemens den Siebenten aufges 
ldfet haben, Elemens, fo nachgiebig er fonft auch war, 
fürchtete, den deutfchen Kaiſer zu beleidigen, wenn er 
den Wunſch des Königs von England erfüllte; und trug 
von der anderen Seite eben ſo viel: Bedenken, Heinrichs 
Zorn durch eine abfchlägige Antwort zu reizen. m 
diefem Dilemma ertheilte er den Cardinaͤlen Wolfey und 
Lampegio den Befehl, die Sache zu unterſuchen. Wol—⸗ 
ſey, den Planen der koͤniglichen Geliebten unguͤnſtig, 
nahm die Larve des Gewiſſenhaften an, indem er der 
Freundſchaft vertraute, die Heinrich ihm bisher bewieſen 
hatte. Sein Sturz war. die Folge biefes falſchen Cal⸗ 
culs, an ſeiner Stelle erhielt Thomas. Morus die Sie⸗ 
gel. Der Eheſcheidungsproceß wurde nun dem Papſt 
als hoͤchſter Inſtanz übergeben. Klemens deſſen Verle⸗ 
genheit noch immer dieſelbe war, brauchte Ausfluͤchte und 
Winkelzuͤge, waͤhrend die Ungeduld Heinrichs mit jedem 
Tage ſtieg. In einer ſolchen Stimmung gab Anna von 
Foley dem Verliebten den Rath, mit Rom zu brechen, 
Thom 8 Eranmer, ein Doctor. der Theologie, war der 
Meinung; daß ein König von England, um die nach⸗ 
geſuchte Dispenſation zu erhalten, fi ‚nun. zum Chef 
der Engliſchen Kirche und Geiſtlichkeit aufwerfen dürfe: 
Heinrich, dem diefer Vorfchlag geftek, rief das Parlement 
zufammen, legaliſirte durch. landesäbliche: Formen die 
ufurpirte höchfte Kirchenwürde, gab ſich felbft die Diss 
penfation zu einer Vermählung mit Anna) Boley, trozte 
ſtandhaft der Excommunikations⸗ Bulle, welche von Rom 
aus gegen ihn bekannt gemacht wurde, . und ferte  fich 
durch. ſolches Werfahren fo fehr in Widerfpruch: mit ſich 
ſelbſt, daB fein ganzed Leben eine zufammenhängende 
Kette von Graufamkeiten wurde, Den eifrigen Catho⸗ 
lien eben. fo. anſtoͤßig, als den Anhängern. der Nefora 
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| nation, fand er feinen andern Ausweg, als mit dem 
Blute beider Partheien die Schaffote zu überftrömen, 
Als Repräfentant' der erfteren ſtarb Thomas Morus, chr 
würdig durch Tugend umd Gelehrſamkeit und Heiterkeit 
des Geifles; als Repraͤſentant der lezteren, Fiſcher Bir 
fchof von Rochefter , ein Mann ven Ächtreligidfens Sinn, 
in fofern fich diefer im raſtloſen Streben‘ nach innerer 





Harmonie offenbart. Und einmal an Menfchenblur ge 


wöhnt, oder auch um confequent zu feyn, wuͤthete Helms 
zich gegen feine nächfte Umgebung, Unna von Bol 
ftarb auf dem Schaffot, um eine eingebildete Untreue 
zu büffen, Johanna Seymour, des Koͤnigs naͤchſte 


Gemalin, rettete das Schikfal vor dem ſchimpflichen Tode, | 


ber ihr bevorftand, durch einen Tod im Kindbette. Kam 


shit Anna von Eleve vermählt , läßt fich Heinrich wieder 
von ihr fheiden, und weil Thomas Crommelk diefe Ehe 
angerathen hat, wirder im Tower hingerichtet. Catha⸗ 
rine Howard. muß das Blutgeruͤſt befteigen „- weil ber 
König ausgemittelt zu haben waͤhnt, daß fie nicht ald 
Jungfrau in feine Arme gefalfen iſt; und Catharin Pars 
vettet ihr Leber nur. ‚weil fie fcharffinnig genug ifl, 
Heinrichs ſchwache Seite zw entdeken, und in der Ber 
bandlumg ihres Gemals den Theologen über dem König 
zu ſezen, bis endlich die Natur felbft feinen — 
ten ein Ende machte. Solche Wirkungen brachte der 

raſche Entſchluß hervor, die eigene Religion in einen 
Hebel für andere zu verwandeln. Weil Heinrich feinem 
. ganzen Wefen nach Catholik war, mußte ei ein Papſt 
in feinem. Lande werben, 


+ Während. Ednards des Sechſten Minderjaͤhrigkeit 


gewann die Reformation durch Sommerfets Beguͤnſtigun⸗ 
gen und Cranmers Eifer freieren Spielraum; denn jenes 
bedurfte:eined Stuͤzpunkts für feine Uſurpation und diefef 
hatte. unter Heinrich Regierung nur mit großer Au⸗ 
ſtrengung feiner Vorliebe für die neue Lehre unterdruͤlt. 
"Eranmer, » welchem die Drganifation des neuen Cultus 
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Aberlaffen war, batte Verftand genug, Die Nothwendig⸗ 
Aeit anziehender Symbole zu durchſchauen, und ‚mit dies: 
fen blieben. die Derwaltungsformen in einer achtunggebie⸗ 
senden Hierarchie. Abgeſchaft wurden bie Meſſe, die Ohren⸗ 
helchte, das Coͤlibat der Prieſter, die Klofter-Gelübne und 
die Anbetung der Heiligen; alles Uebrige blieb unangetaſtet, 
amd die Kirchen⸗und Kloſterguͤter erhielten die Beſtim⸗ 
mung, dem oͤffentlichen Gottesdienſte und der Unterhal⸗ 
tung der Geiſtlichen zu dienen. Die ganze Revolution 
wuͤrde ohne irgend einen Nachtheil pollendet worden 
ſeyn, haͤtte der Uebergang von der geiſtlichen Obrigkeit, 
ſo wie fie in den Capiteln und Kloͤſtern daſtand, zur 
weltlichen, ſo wie ſie durch Herren und Edelleute gebil 
det werben follte, ‚die Landleute nicht zu ‚bittern Klagen: 
über unerhörten Druf geführt. - Sommerfet, fehr.geneigt,. 
ſich der Landlente anzunehmen, belud fich mit den. Haß 
des Adels, und dieſer ruhete nicht eher, als bis er einen 
einfihtsnollen Staatsmann erſt zur Niederlegung ſeiner 
Yemter vermocht, und unmittelbar darauf qufs Blutge⸗ 
ruͤſt gefuͤhrt hatte. Morthumbeilands Intrigue, Edu⸗ 
atds des Sechſten Tod, und Maria's Thronbeſteigung 
folgten dieſem Auftritte mit reiſſender Schnelle, - 
Der roͤmiſchen Kirche -von .der fruͤheften Jugend an 
geben, dachte Maria nur darauf, wie fie Cranmers 
Gebaͤnde wieder einreißen wollte, und nicht zufrieden 
Mit der Verfolgung der Proteſtauten, arbeitete fie ſogar 
an einer. MWiederherftellung des : alten Verhaͤltniſſes, in 
welchem ihr Königreich ehemals mit der ‚theofratifchen 
Univerfal: Monarchie geftanden hatte. Das Parlement, 
damals noch nicht, was es in einer fpätern Zeit wurde, 
und die politiſche Agenz fogar aus Grundſaͤzen von fich 
entfernend, billigte jede Maasregel der in Gemuͤth und 
Gef gleich beſchraͤnkten Königin; und fo geſchah es, 
daß fie, zur beſſeren Erreichung ihrer Zweke, ſich ſogar 
mit Carl des Fuͤnften aͤlteſten Sohn vermaͤhlte. Fuͤrch⸗ 
tezlich waren die Folgen dieſer unnatuͤtlichen Verbindung 
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für die Sortfchritte der Reformation in England; allein 
da, wo Etwas einmal Sache des Gewiſſens geworben ift, 
reichen alle nur erſinnlichen Grauſamkeiten nicht hin, 
dieſes Etwas zu erdrüfen; dern die Federkraft der Men: 
ſchen iſt unendlich, während die Unmenfchlichkeit der 
Tyrannen beſchraͤnkt iſt. Wir konnen alfo- darauf redr 
sen, England in die Reihe der Staaten treten zu: fehen, 
welche. der theofratifchen "Univerfalmonarchte entgegen 
‚wirken, 

Daͤnnemark und Schweden fanden zu Anfang des 
feöpejehnten Jahrhunderts in einem ſchwachen Contact 
nicht nur mit Deutſchland, ſondern auch mit der uͤbrigen 
Welt, Rußland gar nicht ausgenommen. Zwiſchen bel⸗ 
den Koͤnigreichen galt die Union von Calmar. Das Ueber⸗ 
gewicht war indeſſen auf Seiten der Dänen: "Als Chri⸗ 
ftier der Zweite den Thron feiner Vorgänger beſtieg, vet; 
waltete Stenör Sture das Königreih S chweden mit eben 
ſo viel Feſtigkeit als Weisheit. Chriftiers Wunſch, 
ſeine Macht durch Schwedens Kraͤfte zu vermehren, fand 
in Guſtav Trolle, —— von Upſal, einen entſchie⸗ 
denen Beguͤnſtiger. Des Erzbiſchofs Intriguen endig⸗ 
ten ſich mit einer Gefangenſchaft in der. Feſtung Starke, 
allein kaum Hatte Stenor Sture dieſe entſchloſſene 
Maastegel genommen, als er dem roͤmiſchen Hofe durch 
Chriſtier als ein tyranniſcher Verfolger der Kirche ange⸗ 
zeigt wurde. Leo, unter deſſen Regierung dieſes geſchah, 
wuͤnſchte ſich den daͤniſchen König zu verbinden, um deſto 
mehr Ablaßzettel abzuſezen, und verfügte daher eine ger 
richtliche Unterfuchung über das Verfahren des ſchwedi⸗ 
ſchen Reichsverweſers und feiner Anhänger durch Bits 
ger Erzbifchof von Lund, Die Folge berfelben war eine 
Excommunikation der Feinde Guſtav Trolle's, ganz Im 
Beifte des Verhältniffes der geiftlichen Macht zu der, welt, 
lichen im Anfang des ſechszehnten Jahrhunderts. Stendt, 
sicht gefchreft durch die Blize der Kirche, nahm feine 
Zuflucht zur Gewalt, um den Erzbifchof zur Unterwer⸗ 
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fung zu bringen. Durch einen förmlichen Beſchluß der 
Stände» VBerfammlung für einen Verraͤther erklärt und 
ala folcher feiner Aemter und Würde beraubt, flehete 
Trolle um den Beiſtand Chriſtier's, welcher, unverzuͤg⸗ 
lich mit einer Flotte vor Stockholm erſchien (1 518), aber, 


in feinem Landungsverſuch mwefentlich geflört, nur Unteres 


handlungen anknüpfen konnte, die ſich damit eudigten, 
daß er, unverrichterer Sache, . nach Dännemark zurüfs 
tehren mußte, Sechs Geifeln, weldye Schwedens Stände 
geftellt hatten, mit fi) nehmend, lud er den Haß der 
(hwedifchen Nation auf ſich; allein er trogte dieſem Haße 
um ſo mehr, weil er fich feiner Uebermacht bewußt war, 
und das einmal angefangene Werk nad) kurzer Zrift zu 
vollenden gedachte. | 

Waͤhrend die durd) Trolle erregten inneren Unruhen 
fortdauerten, drang General Krumper durch Holland in. 
Weftgothland ein. Bei Bogejund Fam es zu einer Schlacht 
zwiſchen den Dänen und den Schweden. ; Die erſteren 
fiegten.fobald Sture gefallen war, Die Provinzen unters 
warfen ſich. Nur Stockholm, von Sture’s, Gemahlin 
vertheidigt, widerſtand mit einer Hartnäligkeit, welche 
ſelbſt das Aeuſſerſte nicht fürchtet, _ . Den Drangfalen des 
Baterlandes ein Ende zu machen, verſammelten ſich die 
Staͤnde unter dem Vorſiz des Erzbiſchofs Trolle zu Upſal; 
und hier wurde der Entſchluß gefaßt, die Union von Cal⸗ 
mar zu erneuern, und dem daͤniſchen Koͤnig das Scepter 
von Schweden zu uͤbergeben. Chriſtier verſprach Amne⸗ 
ſtie, Beſchuͤzung der Perſonen und des Eigenthums und 
geſezliche Verwaltung der Fingnzen, die Abhängigkeit von, 
den, Bewilligungen der Stände. Auf diefed Verfprechen 
wurden ben Sieger die. There von Stockholm ‚geöffnet, 
Der König ſelbſt erfchien (Nov. 1520), .um fich kroͤnen 
zu laſſen. Ein kurzer Aufenthalt in der Haupiſtadt des 
ſchwediſchen Reichs uͤberzeugte ihn indeſſen von dem. Das, 
ſeyn einer ſtarken Gegenparthei, welche nur auf, den guͤn⸗ 
figen Augenblif wartete, ‚um eine Gegeutevolution zu 
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Stande zu bringen. Er glaubte die Vernichtung dieſer 
Parthei der oͤffentlichen Ruhe ſchuldig zu ſeyn. Vier 
und neunzig angeſehene Schweden wurden an einem Tage 
Hingerichter, und als die Rache einmal dur) die Grau⸗ 
ſamkeit gereizt war, Tennte Conſequenz allein Rettung 
bringen. Es gelang Chriſtier dem Zweiten, die Schwe⸗ 
den fo zu terroriſiren; aber es gelang ihm nicht, das 
Ideal eined wahren Staatöchefö in ihnen zu vernichten. 
Daher ihre Bereitwilligkeit Guſtav Waſa zu unterftizen, 
fobald fie inne geworden waren, daß es moͤglich fey, das 
daͤniſehe Joch abzuſchuͤtteln. 
Guſtav Waſa, ein Sohn Eric Johanſon's, mit der 
vornehmſten Familien des Landes verwandt, und durch 
das Haus Folkungen ſogar ein Abkoͤmmling der alten 
Kdnige Schwedens, gehoͤrte zu den ſechs Geiſeln, welche 
Chriſtier der Zweite nach ſeinem erſten Landungsverſuch 
nad) Daͤnnemark geführte Hatte. Als Geifel unter die 
Obhut eines juͤtlaͤndiſchen Edelmannes Namens, Baner 
geftellt , gelang ähm die Flucht vonder Feftung Kalld nach 
Luͤbeck, wo er, vermdge des Gegenſazes, ‚worinn das 
Handels Interefle diefer Hanſeſtadt mit dent des daͤni⸗ 
ſchen Königreiches ftand, gaftfreundlic) ‚aufgenommen 
wurde, Bon Luͤbek führte ihn der große Gedanke, fein 
Vaterlaud son der dDänifchen Tyranney zu ‘befreien, nach 
Calmarz; aber die Aufnahme, welche er bei feinen naͤch⸗ 
ſten Verwandten fand, Hätte feinen Muth nieberfchlagen 
muͤffen, wenn ſein großer. Geift nicht über alle Hinders 
miſſe hinaus gewefen wäre. Was durch die Ariftofrarie 
acht gelungen war, dad mußte durch die Demokratie 
zu Stande gebracht werden. "Mit Turzgefchnittenem 
Hanpthaar‘, in einem Bauernkittel gehällt, bie Ast auf 
der Schulter, "begab ſich Guſtav nach Darlecarlien, wo 
ein hochſtaͤmmiger, im Kampf, mit unfruchtbarer Natur 
abgehaͤrteter "Menfchenfchlag voll Einbilvungäfraft und 
Energie feinem Plane die ficherfte Unterſtuͤzung zu ges 
währen verſprach. Lange irrte er vergeblich umher; vers 
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folgt von ſelnen Feinden, verrathen von feinen Vertrau⸗ 
ten, begann er an ſeinem Schikſale zu verzweifeln, als 
die Weihnachtsfeier des Jahres 1521 die Bewohner Dar⸗ 
lecarliens zu Mora verſammelte. Er tritt unter ſie; der 
Widerſpruch zwiſchen ſeinem Anzug und ſeiner Geſtalt 
wekt ihre Neugier; - elzetrifch wirken Blike und Mienen, 
ehe er zu reden begonnen; und als er fich hierauf entoeft 
und die Gemüther Durch eine Spꝛache in Bewegung fezet, 
weldye Alle verftehen , reißet feine Beredſamkeit, gleich 
einem Bergfirom, Alles mit fich fort, Aus dem ungiif: 
lichen Ubentheurer. wird auf der Stelle ein Held, ein Ans 
führer von Helden; denn zweihundert Dazlecarlier greis 
fen fogleich zu ihren Aerten, die Tyrannıy Chrisliers zu 
zerfchmettern, Wohin fie fommen, fliegt man ſich an 





% 


fie an. Gleich einer Lavine waͤlzt Guſtavs Heer fich 
weiter, Mergeblich bemuͤhet ſich der Erzbiſchof Trolle den 
Lauf deſſelben aufzuhalten; er wird geſchlagen. Ein, 
Manifeſt voll Vorwürfe für Ehriftiern ſezet ganz Schwes 
den in Bewegung. Die Stände verfammeln fich zu Wad⸗ 
ſtena, vernehmen, fchweigend uud voll Bewunderung, 
Guſtavs Entwurf, ernennen ihn einmüthig zum Vers 
weier des Königreichd und bewilligen ihm die nöthigen 
Mittel, Die Dänen werden überall verjagt und Stock— 
holm belagert. Hier würde Guftaos Plan vielleicht ges 
ſcheitert ſeyn, wäre ihm nicht Dannemarf durch die Ents 
thronung Ehriftiernd des zweiten zu Huͤlfe gefommen. 
Zuͤrnend der Gewalt, womit der Dänifche König auf: 
die Vernichtung der Stäude hinarbeitete, verfammelte. 
fh, durch. Schwedens Beifpiel aufgemuntert, der Senat 
zu Wyburg; und hier, nach einer Furzen Beratbichlas 
gung, wurde die Abſezungsakte von allen anwelenden 
Mitgliedern unterzeichnet und durch Magnus Mund dem 
König Aberfandt, der fich fogleich nach den Niederlanden 
einfchiffte, um Carl den Fuͤnften, deffen Schwager er 
war, zur Miedereroberung des_verlornen Königreichs zu 
Enrep, Annalen, 1806. Lord Stüt. 3 
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bereden. Friedrich Herzog von Hoiftein beftieg ven dänifchen 
Thron an feiner Stelle, und die Lebergabe von Stock— 
bolm war um fo nothwendiger , weil Friedrich auf eigene 
Sicherheit bedacht ſeyn mußte. 

Allerdings gebürt die ſchwediſche Krone dem Befreier 
feines Vaterlandes, auch wenn er nicht durch die Geburt 
‚ zur Annahme derfelben berechtigt gewefen wäre, Doch 
diefe Krone hatte nur einen geringen Werth, fo lange 
dad Verhältniß der geiftlichen und weltlichen Macht in 
‚Schweden fo fortdauerte, als es bisher gewefen war, 
Eben deswegen weigerte fih Guſtav das gefährliche 
Geſchenk anzunehmen, welches ihm die ſchwediſchen Stände 
im Jahr 1523 barbrachten; und als er es zulezt doch 
annahm that er es gewiß mur mit dem Vorſaz, die 
Bande zu zerreiffen, welche fein Reich an Rom feſſelten. 
Nachdem alfo der Friede mit Dännemarf zu Malmd 
abgeſchloſſen war, legte Guſtav es vor allen Dingen 
darauf an, die ſchwediſche Geiſtlichkeit auffer Stand zu 
fezen, das Königreich in neue Unruhen zu flürzen. Die 
Befonnenheit, womit er zu Werke ging, gereicht jeinem 
Verſtande zur höchften Ehre, Lutheriſche Prediger ind 
Land ziehend, fezte er die Demuth dem Stolz entgegen; 
ein weientlicher Echritt, um die durch den Uebermuth 
der Farholifchen Geiſtlichkeit beleidigte große Menge für die 
‚neue Lehre zu gewinnen. “Die Ueberfezung der Bibel In 
die Landesiprache vermehrte das Jutereſſe für die Refor⸗ 
mation. Der Unterftüzung des Volkes und des Adels 
gewiß, forderte Guſtav nunmehr die Geiftlichkeit auf, zur 
Nbrragung der Staatöfchyulden beizutragen, und wollte 
fie nicht auf der Stelle alles verlieren. fo mußte fie fi 
bequemen. Ein Schritt war. noch übrig; aber. aud) 
diefer wurde auf: dem Neichötage zu Wefterad (1527) 
gethan; nämlich die Einverleibung der Kirchen und Klös 
flergüter in die Domänen der Krone und die fürmliche 
> Einführung des Eutherifchen Eultus mit Beibehaltung 
der Hierarchie, . Lorenz Petri, ein Schüler Luthers, wurde 
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Primas ded Königreichs und ſchlug feine Reſidenz zu 
Upfal auf, Das große Werk war vollender. 
In Daͤnnemark war die Trennung von derwrömifchen 

Kirche mit größeren Schwierigkeiten verkunden, welche 
theil8 in dem eigenthuͤmlichen Verhaͤltniſſe des Adels zu 
der Geiſtlichkeit in dieſem Lande, theils im der unanges 
nehmen Stellung lagen, worin fih König Fiiedrich feis 
nen, von Carl dem Fuͤnften beguͤnſtigten, und von dem 
dritten Stande feiner Unterthauen unterſtuͤzten, Worgäns 
ger gegenüber befand, Nachdem alle Juvaſions-Ver—⸗ 
ſuche gefcheitert weren, welche Chriſtiern, herbeigeloft 
von den Winfchen der Misvergnügten in Dännemarf und 
Norwegen, gemacht hatte, und er felbit das $ Opfer der. 
Leichtgläau digkeit geworden war, womit er fi) von Gyl⸗ 
lenftierna nach Copenhagen zu einer Wuterredung mit 
feinem Opeim führen ließ, ftarb Friedrich der Erſte. Die 
verwegene Ausichliegung feines Sohnes Chriftiern von 
der Thronfolge zog die Unruhen nach) fi), in welchen 
ber Senat von Luͤbek eine fo ausgezeichnete Rolle fpielte, 
Schon war Dinnemark die Beute Chrifiophs Grafen von. 
Oldenburg geworden, (don dffuete fogar die Hauptſtadt 
deö Reiches dem Sieger ihre Thore, fo daß Juͤtland allein 
noch zu erobern war, als die. Stände, die ſich hieher 
zurüfgezogen hatten, endlich inne wurden, daß, um dad 
Reich zu retten, Fein anderes Mittel übrig bleibe, als 
einen von den Sbhuen Friedrichs zum König zu wählen,‘ 
Ehriftian der Dritte, auf welpen ihre Wahl fiel, rechts 
fertigte ein großes Vertrauen durch große Tugenden. 
Sich zur Wiedereroberung der Ötaaten feined Vaters mit 
Guſtav Wafa verbindend, vereitelte er in kurzer Zeir die 
eigenfüchtigen Entwürfe der Hanfeftadt Luͤbek. Bei Hels 
fingdurg von den Schweden und bald darauf bei Affens 
von dent Dänen gefchlagen, zogen fich die Truppen des 
Grafen von Oldenburg und Alberts von Meklenburg, 
feines Kampfgenoffen, in fehr verminderter Anzahl nach 
Deutſchland zurüf, Copenhagen, welches, vor der Nas 
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che des Siegers zitternd, ſelbſt nach dem mit Luͤbek * 
ſchloſſenen Frieden noch immer trozigen Widerſtand leiſtete, 
ergab ſich, als Huͤngersnoth keine andere Wahl geſtattete. 
Chriſtian verzieh den Widerſpenſtigen. Seine Herrſchaft 
zu befeſtigen, mußte er dieſelbe durch Zerreißung der 
Bande centraliſiren, welche fein Koͤnigreich an Reͤm 
knuͤpften. Die Wege waren bereitö Durch feinen Vater 
gebahnt worden, der den Proteflanten in feinen Staaten 
die freie Ausübung ihres Gortesdienftes erlaubt hatte, 
Indem nun die Geifter auf die große Veränderung , die 
er beabfichtigte, gehörig vorbereitet waren, - berief er 
1536 die Stände in Copenhagen zufammen. ‚Die Geift: 
lichkeit hatte unter dem Adel eben fo wenig Freunde, 
als unter der Buͤrgerſchaft, welche ihr den Vorwurf 
machte, den Bürgerkrieg Degünftigt zu haben. Um defto 
entf&yeidender waren die Maazregeln, welche genommen 
wurden, Die Bifcydfe wurden ihrer Beſizungen beraubt, 
die Einkünfte der Kirchen und Klöfter auf Gegenftände 
allgemeiner Niüzlichkeit verwendet und in Anfehung der 
Drganifation der Kirche folgte man mit einigen Abaͤnde— 
sungen dem von Guſtav Wafg gegebenen Beifpiel, 

Und fo hatte denn die römifche Kirche, das Fahr, 
in welchem ‚Franz der Erſte ein Concordat mit Leo dem 
Zehnten abſchloß, als Anfangspunkt, und das, in wels 
chem Earl der Fünfte die Regierung niederlegte, als 
Endpunkt angenommen, in einem Zeitraum von 40 Zah: 
sen von ihrem Machtgebiet, außer Frankreich, die 
Schweiz bis auf wenige Cautons, Deutſchland bis auf 
die ‚Kreife, im welchen das Haus Defterreich herrfchte, 
Schweden, Dännemarf und England verloren, - und 
zwar gegen alle Erwartungen, da Kaiſer Earl fie höher 
als jemals empor zu tragen verſprach. Werfen wir uns 
nun aber die Frage auf: Was diefed ungeheure Schisma in 
der europäifchen Melt verurfachte ? fo giebt es darauf 
nur Eine Antwort; nämlich: Nicht die Lehre der rdmi⸗ 
ſchen Kirche, welche, von allen Verunftaltungen befreit; 
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zugleich die unſchuldigſte und erhabenfte iſt, die es durch 
alle Zeitalter hin geben kann, fondern der empdrende , 
Misbraud), welchen die Päpfle davon machten, ja, 
wenn wir billig ſeyn wollen, machen mußten, wenn 
fie fich in der monfirdfen Vereinigung behaupten wollten, 
. worin fie. ald Chef der Kirche und ald Staatschefs 
daſtanden.“ Ohne dieſe Vereinigung zweier fo vers 
ſchiedener Beflimmungen würden fie niemals Weltchefs 
oder Uninerfalmonarchen geworden feyn, das tft gewiß; 
aber mit diefer Bereinigung konnten fie auch nicht 
lange in den Befiz einer alles überwiegenden Autorität 
bleiben; denn fobald es fühlbar wurbe, daß fie ihre Macht 
nur gebrauchten, um die Nationen, im einer ewigen “ 
Abhängigkeit von fih und ihrer nächften Umgebung zu 
erhalten, und daß all ihr Thun und Treiben Feinen andern 
wefentlichen Zwei hatte, als das Gold und Silber, diefe - 
ewigen Repräfentanten der Induſtrie, in Rom zu con: 
centriren,, mit einem Wort: fobald fie als theokratiſche 
Iniverfalmonarchen auftraten, mußte ihnen der Krieg 
erklärt werden: Es tft inder That nur allzu merkwuͤrdig, 
daß die Neformation mit. dem Eifer Luthers über den 
Ablaßkram ihren Anfang nahm; aber was ift zugleich 
natürlicher, als biefer Anfang, da feftgefezte Operati⸗ 

onen diefer Art nur in dem Umſturz des gefellfchaftlichen 


Zuftandes, fo wie er zu Anfang des fechzehnten Zahır . 


hunderts war endigen fonnten? Waͤre die Macht der 
Fürften Damals das gewefen, was fie gegenwärtig if, 
fo würden fie den neuen Umſchwung, welchen die Refor: 
mation der Welt gab, durch ihr Auſehn noch lange hin: 
tertrieben haben, bätten fie daffelbe auch auf ein.fo elen 
des Fundament ftügen follen, als Papiergeld iſt; weil 
ihre Macht eine fchwächere war, fo konnten fie nicht 
twiderftehen, und förtgeriffen von dem allgemeinen Strus 
del, wurden fie nur allzu bald inne, daß die Zerftdrung 


der Firchlichen- Univerfal: Monarchie ihr eigener Vortheil 


ſey. In der That, die. Reformation war der Anfanger 
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punkt ihrer zunehmenden Macht, und dieſe Macht, was 
wuͤrde ſie geworden ſeyn, waͤre nicht in dem lezten Jahr— 
hundert unſerer Zeitrechnung eine kosmokratiſche Univerſal⸗ 
Monarchie an die Stelle der theokratiſchen getreten? — 

Zerruͤttet durch Anſtrengungen aller Art, beſorgt fuͤr 
die Fortdauer ſeines Rufs, ‚vielleicht auch voll Ueber: 
druß einer Exiſtenz, welche, weil fie unaufhoͤrlich zer⸗ 
sißen wurde, Feine Freude und.feinen anderen, Genuß 
gewährte, ald den der Bewegung von einem Ort zum 
andern, faßte Carl, in einem noch nicht weit vorgerüb 


| ten Alter den Entſchluß, die Beherrfchung feines großen, 


Feier Einheit fähigen Reiches niederzulegen, und ſich in 
die Einſamkeit des Hieronymitens Clofterd von Sr. Zufle 
an der Gränze don Efiremadura zuriüfzuziehen. Den 
8. Sept. 1555 erfolgte diefe Entfagung mit großer Zeir 
erlichkeit, zu Bruͤſſel, in Gegenwert feines Bruders 
Ferdinand, feiner Schwefter Maria, feines Sohnes Phi— 
lipp, vieler Großen des Reiche und der verfammelten 
Stände von Flandern und Brabant. Das deutfche Rei 
fammt den Rechten auf Böhmen und Ungarn, blieb 
Ferdmanden. Alles Uebrige ging auf den König Philipp 
über, welcher damals mit Marta von England vermählt, 
Beherrfcher von Spauien, von Stalien (den Sirchenftaat, 
Toskana und einige Heine Republiken ſammt dem Hero 
zogthum Savoyen ausgenommen), von den Niederlanden 
und von dem vierten Welttheil, fo weit derſelbe entdelt 
war, wurde. Died war alfo, wenn man dad ſouveraͤne 
Mahtgebiet des deutſchen Kaiſers und Polen dazu rech⸗ 
net, der Spielraum der roͤmiſchen Theokratie in ihrer 
Unbeſchraͤnktheit. 

Koͤnig Philipp wollte, wie alle Menſchen ohne Aus⸗ 
nahme, lieben und geliebt werden; allein die Natur ſeines 
monſtroͤſen Reichs vertrug ſich nicht mit einer ſolchen 
Forderung. Da er ſeine Beſtimmung nur durch ein 
krampfartiges Zuſammenhalten heterogeker Beſtandtheile 
zu erfüllen vermochte; fo konnte es nicht fehlen, daß ſein 
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taͤgliches Geſchaͤft verunſtaltend auf ſeinen Charakter 





zuruͤkwirkte; naͤmlich den Menſchen verdraͤngend, um 


den Herrſcher mit beſſerem Erfolg zu entwikeln. Sein 
Vater hatte ihm, ſowohl auf der lezten Staͤndeverſamm⸗ 
lung zu Bruͤſſel als auf ſeinem Todbette, die Beſchuͤzung 
des Catholicismus empfohlen, unſtreitig weil ihm. eins 
leuchtend war, wie viel von feiner Glorie auf die Redys 
nung des Beiftandes Fam, den er dem Gatheliciömus 
verdankte. Selbft in dem Dogma der römifchen Kirche 
aufgewachfen, fühlte fih Philipp nur deſto geneigter, 
den väaterlihen Wunſch zu erfüllen. Der Titel des 
allercatholifchten Königs, den fein Urgroßvater 
mütterlicher Seite zu einer Zeit angenommen hatte, wo 
ed nur daranf aufam, dem fpanifchen Königreiche durch 
Vertreibung der Mauren und Juden Einheit zu geben, 
hatte durch die Reformation eine vorher nicht geahnete 
Bedeutung eryalten, Zur Behauptung deffelben gab es 
Mittel, deren Fein anderes Königreich fich rühmen Fonute; 
namlich die unermeßlichen. Schäge, welche aus Mexiko 
und Peru nah Spanien floßen; denn ohne diefe Schäze 
hätte Spanien der Reformation beitreten müffen, weil 
es fonft Gefahr.lief, von der römifchen Univerfal: Mops 
narchie in kurzer Zeit ausgefogen zu werden; (eine Befürchs 
tung, die fih, fowohl während der Verwaltnug bed Car: 
dinals Ximenes, als während der Unruhen im Sahre 
1520, fehr beſtimmt geoffenbaret hatte), Die Inqui⸗ 
fitton, welche ehemals nur das Mittel gewelen war, 
einen übermüchigen Adel zu bändigen, erhielt durch die 
Reformation eine ganz neue Beſtimmung, in fofern fie 
das Abfchreffungsmittel der Freigeifterei überhaupt wurde, 
Shr diefe Beftimmung gegeben zu haben, kann einem 
Monarchen, der ſich in der Nothwendigkeit befand, als 
Beſchuͤzer der rdmiſchen Kirche einer halben Welt zu trozen, 
zu keiner Schande gereichen. Philipp liebte den Frieden 
und legte ed auf nichts weniger an, ald auf Erweiterung 


feines. nur allzu großen Machtgebietö; daflelbe war aber 
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nicht der Fall mit‘ Frankreich, und fo wurde Philipp, 
bald nach feinem Regierungsantritt, wider feinen Willen 
in: einen Krieg verwikelt. u | | 
Es war Papft Paulus der Vierte, der, von feinem 
Nepotismus über die wahren Verhältniffe der römifchen 
Kirche verblendet, Franfreid) und Spanien zuſammen 
hezte. Was Frankreich nie gelungen war, follte jezt 
gelingen; nämlich die Eroberung und Behauptung des 
Koͤnigreichs Neapel. Wergeblich erklärte fich der Conne: 
tabie von Montmorency gegen diefen Entwurf; die Ge: 
genpartyei fiegte durch Diana von Poitierd und die 
Guifen.. Des Beiftandes der Franzofen gewiß, nelte 
Paul den König von Spanien ſo lange, bis diefer, allen 
feinen. Grundfäzen entgegen, das Schwerdt gegen den 
heiligen Vater zog. Kaum wär der Herzog von Alba 
v0: Rom erjchienen, als Paul einen Waffenftiliftand von 
vierzig Tagen fchloß. - Die Treuiofigkeit des Papſtes 
zeigte fih, fobald Franz von Guife an der Spize eines 
zwanzigtaufend Mann ftarfen Heeres den Graͤnzen ded 
Kirchenſtaates näber rüfte, Ohne die militärifche Ueber— 
legenheit, womit Alba die Sranzofen in ihrem Laufe auf: 
hielt, als ihre Kräfte vereinzelt, gebrochen waren, würde 
Paulus feine Zweke erreicht haben. Guiſe, der es mit 
aller Unftrengung nicht zu einer Schlacht bringen konnte, 
ſah fich zulezt gendthigt, um feine Zurüfberufung zu 
bitt-n, welche um fo fcbneller erfolgte, weil Philipp Mid 
von ‚den Niederlanden aus, der Gränze Frankreichs naͤ— 
herte, um durch einen entfcheidenden Schlag die Ruhe 
wieder herzuftellen, Ä | 9J 
Bon achttauſend Englaͤndern, welche die Königin 
Maria ihrem Gemal zur Hülfe gefandt hatte, unterftägt, 
drohere Philibert von Savoyen, Philipps General, ans 
fange in Champagne einzufallen; als ſich ihm aber ein 
frangöfifches Heer, von Montmorenci geführt, daſelbſt 
entgegen ſtellte, drang er, ‚mit. rafcher Wendung , in bie 
Picardie ein, wo er St. Quintin berennte, Hier Fam 
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ed, während, Coligni die Feſtung mit ftandhaftem Muth 
vertheidigte, zu einer blutigen Schlacht, in welcher die 
Spanier fiegten und Montmorency gefangen genommen 
wurde, .. Ein ängftlicher Zufchauer diefer Schlacht, foll 
Philipp dem heiligen Laurentius, an deffen Tage fie vor» 
fiel, ein Cloſter und einen Pallaft zu erbauen verfprochen 
haben, wofern der Sieg ihm zu Theil wiirde. Wenig: 
ſtens zeigte er nach der Webergabe von St. Quintin und 
le Catelat, ‘daß kein Eriegerifcher Geift in ihm waltete; 
denn anftatt muthig vorzudringen, ging er nach den Nies 
derlanden zuruͤk, ließ den Herzog von Guiſe Calais eros 
bern, das feit mehr als zwei Sahrhunderten in ven Haͤn⸗ 
den der Engländer gewefen war, und fing ben Krieg nicht 
eher wieder an, ald bis die Franzoſen ihn in feinen eige⸗ 
nen Befizungen anzugreifen droheten. Durch) den Gras 
fen von Egmond bey Gravelines zum zweitenmale. Sieger, 
reichte er. felbft die Hand zum Frieden. Diefer wurde 
zu Cateau : Cambrefid unterzeichnet; und um ihn für eine 
längere Dauer zu befeftigen, vermählte ſich Philipp, 
deffen Gemahlin während des legten Feldzugs in Eng: 
land geftorben war, mit Elifabeth, Tochter Heinrich des 
- Zweiten. Zurüfgegeben wurde, was er in Picardie ero⸗ 
bert hatte ; aufferdem blieb Frankreich in dem Beſiz von 
Calais, und verlor nur, was ed dem Herzog von Sas 
voyen beim erften Ausbruch) des Krieges. abgenommen 
hatte. | 
"Auch dem Papft bewieß Philipp, daß der höfe Wille 
nicht bey der Stärke wohnt; denn fußfällig mußte der 
ſtolze Alba den heiligen Vater wegen des Abbruchs um 
Verzeihung bitten, den.er ihm auf einen ungereljten 
Angriff gethan hatte. Die Unpolitif Pauls des Vierten 
wurde indeffen durch das Schiffal beftraft, das feine 
llͤgere Umgebung ihm gegen das Ende ſeines Lebens 
bereitete. Empoͤrt von den Grauſamkeiten, welchen des 
Papſtes ſchrankenloſer Nepotismus fie ausgeſezt hatte, 
iſſen die zuͤrnenden Römer feine Statue nieder, zerfchlus 
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gen fie in Stüfen, und fuͤhrten den Kopf in Triumph 
umher. Und nicht: zufrieden mit folcher Genugthuung, 
ſptrengten fie die Öffentlichen Gefängniffe, verwandelten 
fie. ven Pallaft der Inquiſitlon in einen Aſchenhaufen. 
Unter ſolchen Beichimpfungen ftarb Paul. Die Tardiv 
naͤle hatten Mühe, den würhenden Poͤbel zu befänftigen. 
Angelo di Medict, welcher, unter dem Namen Pius des 
Vierten, den päpitlichen Thron beitieg, fieng feine Res 
gierung damit an, daß er den Nepoten und Pronepoten 
feines Vorgängers die Köpfe abichlagen ließ, um dem 
Publikum die von ihnen verfchlungenen Summen zurüfs 
geben zu Fünnen. Go wurde die Öffentliche Ruhe wieder 
bergeftellt, doch wicht ohne alle Beforgniß vor einer 
Gegenrevolution, noch weniger ohne großes Aergerniß für 
alle, die von dem Zufammenhange des politifchen Lebens 
im Kirchenftaate Feinen Begriff hatten. 
Das Gefühl der Schwäche führt den Unglauben an 
die Großmuth der Stärfe mir ſich. Wo überwiegende 
Kraft iſt, da foll auch böfer Wille ſeyn, weil die Furcht 
‚sicht abläßt, die Gefahr des böfen Willens zu vergegens 
wärtigen. So urtheilen Individuen, fo lange ihnen die 
„Geſeze moralifcher Erfcheinungen fremd find; und eben fo 
urtheilen Staaten, in deren’ Vorftehern dad Gemüth 
nie ausſtirbt, weil die Vegierde nach größerem Gewalts 
maaß die Furcht vor Abbruch in ihnen ewig lebendig 
erhalt. Der Friede von Cateau: Gambrefid würde gewiß 
von feiner langen Dauer ‚gewefen feyn, wäre nicht der 
frübzeitige Tod Heinrich des Zweiten dad Signal zu 
Unruhen in Frankreich geworden, die fich in einen acht 
und breißig jährigen Bürgerkrieg verwandeltn. Waͤh—⸗ 
rend diefea langen Zeitraums war an Feinen Krieg mit 
Spanien zu denken, Mas in demfelben gefhah, war 
nicht von gleicher Natur. In der erften Periode kaͤmpf⸗ 
ten Factionen um die Megierung, an deren Spize ein 
Kind getreten war; die Prinzen von Geblüt- mit ben 
Guiſen, und die Königin Mutter mit beiden, In der 
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zweiten follten Waffen die. Frage entfcheiden: ob Frank; 
reich proteftantifch werden, oder fathollfcy bleiben follte. 
In der dritten war mır von der Thronfolge die Rede, 
und der Zeitgeiſt, fo wie er fich in der Mehrheit der Frans 
zofen ausſprach, fand es bedenflich, einen geweſenen 
Proteftanten zum König von Frankreich zu machen. 

Geht man auf den erſten Keim diefer Bürgerkriege 
zurüf, fo trift man ihn in dem Verhaͤltniß der gallifas 
nifchen Kirche zu der roͤmiſchen. Das Concordat, wels 
ches Fourbons Arm und Dupratd Kopf errungen hatten, 
war vorhanden; allein die Vollziehung deffelben unterlag 
allen den Schwierigkeiten, die fi) von felbft 'einftellen 
mußten, fobald Frankreich. des Herzogthumsd Mailand, 
als Stüzpunftes feiner Kirche, beraubt wars Die natürs _ 
lihe Folge davon war, der-immer mehr zunehmende 
Verfall der Kirche, Da aber die Religiofität für den 
größten Theil der Menfchen etwas durchaus unentbehrs 
liches ift, fo bildem fie fich eine Kirche, wenn die ihnen 
gegebene ihrem Bedürfniffe nicht entfpricht. Die Frans 
zofen des fechzehnten Jahrhunderts mußten hierzu 
um fo geneigter feyn, da die gallifanifche Kirche, wenn 
gleich der Lehre nach. durchaus nicht von der römifchen 
verſchieden, die Untrüglichkeit des Papites verwarf; da 
dad Beifpiel einzelner Mitglieder der Königlichen Familie 
zu derjenigen $reigeifterei aufforderte, welche der Bildung 
eined neuen Glaubend vorangehen muß; da endlid). die 
Quelle der Reformation ihnen fo nahe floß. daß fie nicht 
umbin konnten, daraus zu fchöpfen, und, wenn fie 
einmal daraus gefhöpft hatten, des Unterfehiedes inne 
zu werden, Der zwifchen firengen Sitten und Sittenfofigs 
keit, zwiſchen Tugend. und Lafter, zwifchen Kraft und 
Erſchlaffung ſtatt findet. 

Will man keine beſondere Ratficht auf die ungemeine 
Empfaͤnglichkeit dieſer geiſtreichen, aber von allem Tief⸗ 
ſinn verlaſſenen Nation nehmen, ſo muß man wenigſtens 
noch einige Augenblike bei den Verhaͤltnifſen verweilen, 
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in welchen ſich der Adel, und der dritte Stand zu dem 


del, feit ungefähr einem halben Jahrhundert, zu dem 
Staatöchef befand. Die Feudals Artftofratie, durch kud⸗ 
wig den Eilften, mit Nachdruk befämpft, war feitdem 


- niedergehalten worden; aber das Mittel der Unterdrüfung 


waren auswärtige Kriege gewefen, in welchen die Ener: 


‚gie nie getbdter wird. Seit der plözlichen Entſtehung 


der fpanifchen Monarchie zu einer Ruhe verdammt „ bie 


fie mehr peinigen als begläfen mußte, wie fonnten bie 
Adelichen vermeiden, auf ihre innere Welt zurüfzugehen, 
und, da der ftaatöbürgerliche Proreftantiömus ihnen ver: 
fagt war, ſich durch den religidfen, der die Idee der 
Gottheit über Alles fezet, den Königen wieder gleich zu 


ſtellen. Die-Geiftlichkeit verfocht in der römifchen Kirche 


alle die Vortheile, die fie genoß. Nicht fo der dritte 


Stand. Cr, der fich erfi zu bilden begann. und von 


Menfchenrechten noch feinen entwilelten Begriff hatie, 
mußte der neuen Lehre um fo günftiger ſeyn, da fie eine 
Gleichheit wenigftens ahnen ließ, wenn die Ahnung auch 
noch fo dunfel war. | 

Troz aller diefer Aufforderungen zur Bildung eined 
neuen Glaubens, mußten die franzdfifchen Könige der 
Entſtehung einer neuen Kirche widerftreben, einmal, 
weil ihr Dafeyn eine Einheit aufhob, deren Fortdauet 
fehr wünfchenswerth war; zweitens, weil daſſelbe den 
ausdruͤklichen Sinn des Concordats widerſprach; dritfend 
envlich , weil es ihnen noch an allen ben Beherrſchungs⸗ 


mitteln fehlte, welche Toleranz in Glaubensſachen ſpaͤter⸗ 


hin möglich gemacht haben. Daher bie Graufamteit, 
womit / Franz der Erfte und Heinrich der Zweite die Pro—⸗ 
teftanten in ihren Staaten verfolgten; eine Graufamleit, 
welche der fpanifchen nur darin. wich, daß fie weniger 


Lonfequent war, und durch Bein der Inquiſition aͤhn⸗ 
— Fiches Inſtitut gehalten wurde Die Nachfolger, Hein 


richs auf dem franzdfifchen Thron hatten es nicht in Ihrer 
Macht, diefe Verfolgung fortzufezen, weil fie von Zacth 
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onen umgeben waren, welche, um ſich aufrecht zu er⸗ 
halten, einer gedoppelten Kirche bedurften. Die Folge 
davon war die ſchnellere Verbreitung der neuen Lehre, die 
von num an vorzüglich durch Die Leidenſchaften derer bes 
ſchuͤzt wurde, weldhe, unzufrieden mir ihrer ſtaatsbuͤr⸗ 
‚gerlichen Lage, ihre Unfpriüche wohl hergebrachten Rech⸗ 
ten entgegen ſtellten. | 

Die AUnftellung des Herzogs von Guife und feines 
Bruders, des Cardinals von Lothringen, zu erfien Minis 
fern, war eine Maafregel dringender Nothwendigkeit, 
wofern die königliche Autorität, die fich in Franz dem 
Zweiten nicht felbft befchizen konnte, unangefochten bleis 
ben ſollte. Wenn die Prinzen von Gebluͤt in diefer Anftels 
lung nichts anderes erblikten, als ihre Zurüffezung; ; ſo 
rechtfertigten fie dad Miötrauen, das man in ihre Lega⸗ 
litaͤt geſezt hatte, durch die Empfindlichkeit, womit fie 
diefe Legalität gelten machten. Die geheime Zufammens 
funft zu la Ferte“ und der dafelbft entworfene Plan zur 
Entführung ded Königs, Eonnten, nachdem lezterer vers 
eitelt war, Feine andere Wirkung hervorbringen, als die 
„ Vermehrung des Anfehens der Guiſen. Zum General: 
Lieutenant des Königreichs ernannt, hatte Franz von 
Guiſe es ganz in feiner Gewalt, . jede DOppofition zu zers 
treten; und fein Verfahren gegen die Anhänger der neuen 
Lehre selgte binlänglich , wie viel ihm daran gelegen war, 
die Monarchie zu behaupten. Wie fräftig ihm auch der 
Kanzler l' Hopital entgegen wirken mochte, dennoch voll: 
30g er die Verbaftung des Königs von Navarra und des 
Prinzen von Gonde‘, Lezterer war feiner Hinrichtung 
nahe, als Franz der Zweite ftarb und durch feinen Tod 
den Dingen einen Umfchwung gab, den man noch vor 
wenigen Stunden für unmdglich gehalten hatte, 

Die Befreiung Condé's, die Entfernung der Könis 
gin von Schottland (welche ihren Oheimen biöher zum 
Sruͤzpunkt gedient hatte), die Ernennung Carl des 
Neunten um Nachfolger feines Ru, die ap 
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des Königs von Navarra zum General; Lieutenant bes 
Königreichs , die Zurüfberufung des Connetable von Mont: 
morency: (der fich feit dem Regierungsantritt Franz des 
Zweiten hatte auf feine Güter zuruͤkziehen muͤſſen), und 
die Betätigung der Königin Mutter ald Regentin wäh» 
send der Minderjährigkeit ihres Sohnes, waren eben fo 
viel Mittel, die Macht der Guifen zu vernichten; aber 
diefe Mittel blieben wirkungslos, weil in den Guis 
fen Etwas vorhanden war, wodurd fie feluft ihren ent» 
fchlofjenften Gegnern geboten: nämlich das Genie, wels 
ches, das Einzelne verachtend , nur im Allgemeinen, nur 
in der Idee lebt. Vermoͤge diefer unwiderfteblichen Macht, 
ordneten fie fich felbft diejenigen unter, die ihnen ents 
gegen geftelt waren, Montmorency und St. Andre‘ 
gingen nur allzubald in ihre Banden, und nicht lange 
darauf hatten fie auch dem ſchwachen König von Navarra 
an ſich gefeſſelt. Das Collegium von Poiſſy, von ihnen 
wo nicht verauftaltet Doch wenigſtens beguͤnſtigt, und das 
Edict von St. Germain en Laye, wodurch den Refor⸗ 
mirten der ungeftörte Gottesdienft aufferhalb des Umfreifes 
der Städte bewilligt wurde, waren ganz dazu gemacht, 
den Augenblif der Entfcheidung näher zu rüfen. Der 
Blutige Streit zwiſchen den Reformirten und den Leuten 
des Herzogs von Guiſe zu Vaſſy veranlaßte die Entfühs 
rung des Königs und feiner Mutter von Fontainebleau 
nad) Paris, und diefe, den eigentlichen Bürgerkrieg. 
Die Guifen harten in Sinu- der franzdiiichen Mes 
narchie, fo wie fie in diefem Zeitpunkt befchaffen ſeyn 
fonnte , gehandelt; allein dieß einzugeftehen, war die 
Gegenparthei allzu ſelbſtſuͤchtig. Weil der Perfon des 
Königs fcheinbare Gewalt wiverfahren war, fo ſprach 
Eonde‘ von Verlezung der Monarchie. Auswärtige 
Mächte unterflüzten die Factionen; Spanien die cathos 
life, England, die proteftantifhe. In Deurfchland 
wurden die Kräfte aufgefauft, wodurch der Streit der 
Guiſen und der Bourbons entfihleden werden follte, Von 
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Orleans und von Paris aus zog man gegen. einander zu 
Felde. Rouen, von Montgommery mit Nachdruk vers 
theidigt, wurde von den Gatholifen eingenommen, nachz 
dem der König von Navarra an.den Wunden geftorben 
war, die er während der Belagerung erhalten hatte, 
Beide Armeen ftieffen hierauf bey Dreur auf einans 
der. Sieben Stunden dauerte die blutige Schlacht, im 
welcher St, Andre’ fiel und Eonde‘ von dem Sohne des 
Connetabled Montmorency gefangen genommen wurde, 
Der Sieg blieb ven Catholiken und mir Mühe ‚rettete 
Coligny die Ueberrefte des proteftantiichen Heered nach 
Drleand. Der Herzog von Guife, welcher einen volls 
fommenen Sieg wollte, um Franfreih feine verlorne 
Einheit zuruͤkzugeben, rüfte muthig nad; und ſchon 
batte er Orleans belagert,. als Poltrit de Diere, ein 
würhender Proteftant , ihn erſchoß. 

Diefer Todesfall gab den Anmaßungen der Pros 
teftanten ein größeres Gewicht, als felbft ein Sieg über ° 
die Catholiken gegeben haben würde, Die Königin 
Mutter, welche Verſtand genug hatte, dieß einzufehen, 
glaubte durch die Convention von Amboife allen ven Nach⸗ 
theilen zu entrinnen, die von allzu weit getriebener 
Ötrenge unzertrennlich find; allein je mehr fie bewilligte, - 
defto frecher wurden die Forderungen der Protefianten, 
denen jezt fogar die unbedeutenfte Eliuſchraͤnkung läftig 
war, Kin eutichioffener König an ihrer Stelle würde 
fi) vielleicht in diefem Augenblik über alle Bedenklichkei⸗ 
ten hinausgeſezt haben, welche der gallifanifchen Kirche 
in ihrer Eigenthuͤmlichkeit das Wort redeten; fie hingegen 
dachte nur auf die Aufrechthaltung des römifchen Eultus 
und eine Unterredung, welche fie einige Zeit darauf zu 
Bayonne mit dem Herzog von Alba hatte, als diefer 
von Italien nach den Niederlanden ging, um dad Feuer 
der Empörung zu loͤſchen, die dafelbft ausgebrochen war, 
beftärkte fie in ihren Regierungsmaximen. Carl der 
Neunte, welcher von dem Parlement zu Rouen für voll⸗ 
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jaͤhrig erklaͤtt war, wollte nur, was feine Mutter vers 
langte. Unter diefen Umftänden glaubten die Proteftans 
ten feinen Augenblif verlieren zu dürfen, um fich im ihrer 
Eigenthuͤmlichkeit zu behaupten. Condes und Eoligeys 
Plan, den König von Meaur aus zu entführen, fcheis 
terte an der Tapferkeit der Schiveizer, die ihn vertheis 
digten und nach Paris jurüfführten. Bald darauf murde, 
weil Sonde’ an der Spize feines Heered fih den Mauern 
ver Hauptftadt näherte, die Schlacht in der Ebene von 
St. Denys geliefert, in welcher die Proteftanten gefchla: 
gen und der Sonnetable von Montmorency gerödtet wurde 
Die Ankunft neuer Kriegsvoͤlker aus Deutfchland fchien 
dem Bürgerfriege größeren Nachdruk geben zu wollen, | 
als die Königin Mutter, den Ausgang einer neuen Schlacht 
fürchtend, die Convention von Amboife in dem Frieden | 
von Conjumeau beftätigte, und’ dadurch die Proteftanten | 
von neuem auf einige Zeit beruhigte, | 
Frankreichs Unglüf beftand darin, daß die proteftans | 
tifche Parthei die Waffen nicht niederlegen fonnte, ohne 
den Vortheilen zu entfagen, die fie ſich erfämpft hatte, 
und daß die Fönigliche Autorität fo gut als vernichtet 
war, ſo lange fie fi) gegen die Angriffe vertheidigen 
mußte, weiche die Proteftanten auf fie machten. Was 
die Königin Mutter und Viele mit ihr Klugheit nann—⸗ 
ten, daffeldbe nannten die Wortreoner der Monardie 
Schwaͤche; und weil die Wahrheit auf Seiten der leztern 
war, fo fanden fie feine Schwierigfeit, diejenigen zu 
verdrängen, welche der Vertrag von Amboife dictirt hatte, 
Kühnere Maafregeln waren von jest an, an der Ord⸗ 
nung des Zaged. Ein Verſuch den Prinzen von Conde“ 
und feinen unerfchöpflichen Rathgeber den Admiral os 
ligni gefangen zu nehmen. mißlang durch die befonnene 
Flucht der Gefährdeten, und wurde dad Signal zu einen 
neuen Feldzug. Den Erfolg deſſelben zu fichern, ſtellte 
die Königin Mutter, ihren dritten Sohn, den Herzeg 
von Anjou, an die Spize eines bedeutenden Heered, 
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deſſen Commando fie dem Marſchall von Tavanned vers 
traute, Conde und Coligni drangen aus la Rochelle, 
wohin fie fi) zuruͤkgezogen harten, hervor, um fich im 
Mittelpunfte Frankreichs mit den Verftärkungen zu vereis 
nigen , die ihnen von Deutfchland aus entgegen famen, 
Auf ihrem Marfche von Tavannes erreicht, konnten fie 
einer Schlacht nur dadurch ausweichen, daß fie fih nach 
la Rochelle zuruͤkzogen. Ein Rüfzug aber war nicht in 
Ihrem Geiſte. Es kam alfo bei Jarnac, einer Tleinen 
Stadt an den Ufern der Charante, zur Schlacht. Doll 
Loͤwenmuth fämpfte Conde noch, als ſich der Gieg 
bereitö für die Catholiken erflärt hatte, - Montesquieu, 
ein Offizier von dem Gefolge ded Herzogs von Anjou, 
tödtete ihn Durch einen Piſtolenſchuß. Coligni fanımelte 
dad zerftreute Heer der Proteftanten, um nad) la Rochelle 
zuruͤtzukehren, und die Saumfeligfeit Tavannes geftats 
tete die Vollbringung diefed fhwierigen Werkes. | 

Coligni war in fich felbft allzu vollendet, um als 
General eine Rolle zu fpielen; es. fehlte ihm weder au 
Einfihten noh an Muth, aber, weil beides in ihm 
immer harmoniſch wirkte, fo fehlte es ihm an Gemürh, 
Dieß fühlten felbft diejenigen, welche fich darüber keine 
Rechenſchaft ablegen Eonnten. Daber die Uneinigkeit 
Im proreftantifchen, Heere und die Niedergeſchlagenheit 
der Proteftanten überhaupt nach der Schlacht bei Jarnac. 
Nun Hatte es mißlicher um ihre Angelegenbeiten geſtauden; 
und alles ſchien verloren, als plözlich, wie vom Himmel 
ſelbſt geſandt, die verwittwete Königin von Navarra, 
Ihren fechszehnjährigen Sohn Heinrich von Bourbon an 
der Hand, in la Rochelle erſchien, um den Betäubten 
neue Befinnung zu geben. Diefe Erfcheinung vernichtete 
ale die Vortheile, welche der Sieg bei Jarnac den Cathos 
lifen verſprach. Den frifhen Enthufiasmus der Pros 
teftanten zu benuzen, fieng Coligni die Feindſeligkeiten 
fogleich wieder an. Das Treffen bei Roche l’Xbeille 
Europ, Annalen, 1806, 10tes Etilf, 4 





ı 


— 


50 Ruͤkblike auf das Syſtem des 





endigte ſich zu feinem Vortheil; unmittelbar nach dem⸗ 


ſelben erfolgte die Belagerung von Poitiers. Schon war 
die Stadt der Uebergabe nahe, als der Herzog von Anjou 
zum Entſaz herbei eilte und die Schlacht bei Moncontour 
lieferte, in welcher die Proteftanten abermals gefchlagen 
wurden. Auch dießmal vergaßen bie Catholiken ihren 
Vortheil zu verfolgen; und weil fie dem Admiral von 
Coligni Zeit ließen, die Proteftanten zu fammeln, fo 
erfolgte dad Treffen bei Urnai le Duc, defjen Ausgang 
zweifelhaft blieb. 

Ein folcher Krieg mußte, wenn er noch lange anbielt, 
Sranfreich in eine Eindde verwandeln, Das beherzigend, 
dachte die Königin Mutter auf ein Mittel, den großen 
Streit, worin Proteftanten und Catholiken begriffen 
waren, auf einen Schlag zu beendigen. Was der Ge 
walt nicht gelungen war, das ſollte der Lift gelingen. Zu 
diefem Ende fchloß fie einen neuen Frieden, in welchem 
den Calviniften, außer einer General: Amnneftie, die freie 
Ausübung ihres Gottesdienftes, dad Recht zu allen Staats | 
ämtern zu gelangen, die Erlaubniß ſechs Richter in den 
Darlementern zu- verwerfen und vier. Sicherheitsftädte 
zugeſtanden wurden. Solche Freigebigkeit war alu 
auffallend, um Vertrauen zu erzeugen. Um dieſes zu 
fihern,, wurde der junge König von Navarra mit Mar; 
garetba, Schweiter Carl ded Neunten, verfprochen , und 
die ‚Zeit der feierlichen Wermählung feſtgeſezt. Selbſt 
Diejenigen von den Proteftanten, welche eine Idee von 
dem nothwendigen Wivderftreit hatten, worin fie mir der 
koͤniglichen Autorität ftanden, ließen fich durch dieſe 


Demonſtration verleisen, nah Paris zu geben, um Zeus 


gen einer Vermäblung zu ſeyn, welche die bürgerlichen 
Unruhen fiir immer befeitigen follr. Ste wurde vollzo⸗ 
gen, diefe Vermaͤhlung, aber nur um die Bluthochz ir her⸗ 
beizuführen. Colignis Verwundung war das Signal zu 


‚einem Auftritt, welcher Schreien und tiefen Abſcheu 


erregt, bis man bedenkt, daß das franzoſiſche Konigthum 
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um feinen geringern Preis gerettet werden fonnte; denn 
es waren nicht weniger als fiebzigtaufend Sranzofen, 
weiche ihm aufgeopfert wurden, Wenn dieſer eben {6 
verwegene ald unmenfchliche Plan von der Königin Mutter 
herruͤhrte, fo kounte fie zu ihrer Rechtfertigung nur anfühs 
sen, daß.fie Durch Aufopferung von Zaufenden Millionen : 
die Eriftenz habe fichern wollen. Doc) es ift nicht wahrs 
ſcheinlich, daß eine weibliche Phantafie einen fo kuͤhnen 
Gedanken gebar. Unſtreitig war die Königin Mutter 
ſamt allen ihren Anhängern nur folgfames Werkzeug der 
Sefuiten, die, nachdem fie einmal Proletarien der theo: 
Iratifchen Univerfal: Monarchie geworden waren, fich ihr 
Geſchaͤft möglichft erleichtern wollten, | 

Die wahre Gefchichte Diefes Drdens wird nfe gefchries 
ben werden. Vou Ignaz Loyala , einem ſpaniſchen Edel⸗ 
mann. (der, nachdem er im Kriegsdienſie verſtuͤmmelt 
war, ſich durch das Leſen der heiligen Legenden zu einem 
Ritter der Jungfrau Maria ausgebildet hatte) beinah um 
‚eben die Zeit geſtiftet, wo die reformirenden Secten ſich 
durch fürmliche Glaubensbekenntniſſe zu conſtituiren anges 
fangen hatten, erhielt er durch Begünftigung Wilhelm 
Duprats, Erzbiſchofs von Glermont , den erſten Zutritt 
in Frankreich. Wenig gekannt, wurde er vonder Regie: 
tung. mehr geduldet, als gehoben, bis der Cardinal yon 
Lothringen fich feiner annahm. ‚Zwar eiferten das Par⸗ 
lement:und die Sorbonne jest mehr, als jemals, gegen 
feine Eriftenz in Frankreich; aber ihre Stimme wurde 
nicht. beachtet, weil Heinrich der Zweite in ihrem Wider⸗ 
ſpruch nur Neid und Eiferfucht zu bemerfen glaubte, 
Da, wo man eine gallifanifche Kirche wollte, mußte 
man niemals Jeſuiten dulden, weil ihr ganzes Thun und 
Treiben nur auf die erftörung derfelben gerichtet ſeyn konn⸗ 
te; doch ſelbſt der Hof wuͤrde ſich ihrer nicht angenommen 
haben, haͤtte er ſich von ihrer Mitwirkung zur Unterdruͤkung 
des Calvinismus nicht fo viel verfprochen, Sie ihrer Seits 
konnten nie zum Zwek gelangen, wenn bie Calviniſten 
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nicht , im eigentlichften Sinne des Werts, ausgerottet 
wurden. Was war alfo natürlicher, ald daß fie die Idee 
zu der Bluthochzeit hergaben? Wie dem aber auch) fey, 
immer wird es merkwürdig bleiben, daß Francisco Bor: 
gia, ihr dritter General, als er, zwei Monate nad) der 
- Bluthochzeit, den Schauplaz der Welt verließ , fierbend 
von feinem Orden fagte: Wie Lämmer haben 
wir.ung, eingefhliden, wie reißende Wolfe 
werden wir regieren, wie Hunde vertrio 
ben werden, und wie die Adler uns verjuu 
gern,*) Eine folche Prophezeibung fonnte um dieſe 
Zeit nur aus dem Munde eines Mannes kommen, der 
fi) feines Antheild an der Bluthochzeit bewußt war. 


Was diefen Antheil aber bis zur hoͤchſten Wahrfcheinlid: 


keit erhebt , ift die ausichweifende. Freude, welche man | 


zu Rom über die Bluthochzeit empfand, während alle 
übrigen Mächte, Spanien feldft nicht ausgenommen, 
die Nachricht von diefem bzifpiellofen Gemezel mit Ent» 
ſezen vernahmen. In einer feierlichen Verfammlung von 
Karvinälen und Prälaten machte der Papſt die allge 
meine Ermordung der Calviniften in Frankreich bekannt, 
and zum Bekenntniß des Entzuͤkens über diefe gluͤkliche 
Begebenheit wurden nicht nur die Kanonen auf der Ens 
gelöburg geldfet, fondern auch die jährliche eier der 
heiligen Bartolomaͤus Nacht defretirt. 

Unmenfpliche Mansregeln, wie nuͤzlich fie auch bi: 
weilen fcheinen mögen , führen immer die Inkonſequen; 
mit fih; aus feinem anderen Grunde, als weil Unmenſch⸗ 
lichkeit etwas Unnatürliches if. Wunderen wir und 


*) Diefer Drdensgeneral farb den 1oten Det 1372. Geile 
Worte waren: Kntravimus ut agni, regnabimus ut lupi, 
exdellemus ut canes, renovabimus nt aquilae. Die Ber 
jüngerung der Sefuiten kann, nachdem alles uͤbrige woͤrt⸗ 
Jich eingetroffen ift, durchaus nicht ausbleiben, wenn det 
geſellſchaftliche Zuftand noch länger fo drfchüttert wird 
als in den Testen zwanzig Jahren unferer Zeitrechnung. 
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alfo nicht darüber, daß die Königin Mutter des Zweks 
verfehlte, den fie bey der Bluthochzeit hatte. Zwar foll: 
ten die Galviniften auch in den Städten verfolgt werden; 
allein diefe Verfolgung wurde fo nachläßig betrieben, daß 
man ſich in den nächften Monaten genöthigt fah, einen 
neuen Frieden mit ihnen abzufchließen , in welchem ihnen 
die freie Ausübung ihres Gottesdienſtes zu la Rochelle, 
Nimed und Montaubon geftattet wurde. Der Herzog 
von Anjou, welcher diefen Frieden abfchloß, ging unmit— 
telbar nach feiner Zuräffunft in Paris, nach Pohlen, wo 
ihm Montlucs Gefchiklichkeit , gehalten vom franzöfifchen 
Gelde, die Krone erworben hatte. Kine neue Parthei, 
die ſich am franzdfifchen Hofe entwilelte und den Her: 
zog von Alençon, Catharinen’s jungfter Sohn, zu ihrem 
Erizpunft zu madyen gedachte, wurde zwar durch die 
Entfchloffenheit niedergefchmertert, womit die Königin 
Mutter des Prinzen Günftlinge hinrichten und die Mar: 
halle Montmorenct und Coffe in die Baftile ſperren 
ließ; allein der zunehmende Verfall des feinen Gewiſſens— 
biffens unrerliegenden Königs eröffnete die Ausficht zu 
neuen Unruhen, welche, der Natur der Sache nad, 
richt eher zum Stiliftand konnten gebracht werden, als bis 
die Fönigliche Auforität eine neue Stüze gewonnen batte. 

Heinrich von Navarra und der Prinz von Conde 
hatten bey der fcheußlichen Niedermezzelung der Calvi⸗ 
niften in Paris ihr Leben dadurch gerettet, daß fie die 
Mefle dem Tode vorgezogen hatten. Scharf ‚bewacht 
von dem Argwohn der Königin Mutter, gewannen fie 
ihre Freiheit nicht eher wieder , als bis fie, nach Heinrich 
des Dritten Thronbefteigung, fammt dem Herzog von 
Alengon die Flucht ergriffen, Don dem Pfalzgrafen 
Johann Safimir unterflägt, waren fie im Begriff, den 
Bürgerkrieg von neuem zu beginnen, als die Königin 
Mutter, beforgt für die Ruhe ihres koniglichen Sohnes, 
ihren Planen durch einen Frieden zuvorkam, in welchem 
dem Herzog von Alengon, die Gebiete von Union, Tou⸗ 
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raine und Berry abgetreten, und den Proteſtanten, auſſer 
der freien Religionsuͤbung in dem ganzen Königreich (de 
Hauptſtadt allein audgenommen), acht Sicherhe:röftädte 
mit dem Rechte, Garnifon in denfelben zu halten, und in 
jedem Parlement eine halb mir Proteftanten befezte Kammer 
zur Entiheidung aller fireitigen Punkte bewilligt wurden. 

Ein ſolches Refultat zeigte die Ueberflüffigfeit der Blut: 
hochzeit auf eine fo auffallende Weife, daß mau norhwen: 
dig auf den Gedanken gerathen mußte, Frankreich fonne 
‚Durch eine Veränderung der Dynaftie gerettet werden 
Zu diefem Endzwek wurde die figue geftiftet. Die Sede 
berfelben war Heinrich Herzog von Guiſe, ein Sohn de 
vor Drleand gerüdteten Franz Butfe, an ungemeinen Eigen 
ſchafteu feinem Vater in feinem Punkte nachftehend, 
Fanatismus follte ihm den Weg zun Thren bahnen, 
Mit den Jeſuiten verbindet und von Philipps Gold und 
des Papfted Bullen unterftägt, brachte er es nur allzubald 
dahin, daß Heinrich der Dritte, wenn er noch länger 
König von Frankreich bleiben wollte, fich entweder in die 
Arme der VProteftanten werfen, oder an die Spize eben 
der Faction ftelen mußte, die nur auf fein Verderben 
bedacht war. Beides war gleich gefährlich; denn that 
der König das erftere, fo Tündigte er den Katholifen, 
d. h. der Mehrzeit feines Volles den Krieg an, um 
that er das leztere, fo war der Bürgerkrieg nicht wenb 
ger erflärtse Sich auf dem Thron zu behaupten mählte 
Heinrich daß leztere; aber der Krieg mit den Proteftanten 
wurde ohne Nachoruf geführt, und endigte fich mit dem 
Edict von Bergerac, wodurch ihnen ihre Sicherheitäplägt 
und ihr Antheil an der Gerechtigkeitöpflege von neuem 
zugeſichert wurden. Die Wuth der Katholifen wurd 
durch Heinrichs von Navarra und des Prinzen von Eonde‘ 
Mäfftgung und fefte Stellung noch einen Augenblif auf 
gehalten; als aber bald darauf (1584) der Herzog von 
Alençon farb, und die Kinderlofigkeit des regierenden 
Königs Heinrich von Navarra auf den Thron berief, da 


Eu | | \ 


4. 


politiſchen Gleichgewichts. 55 


— 





verſchmaͤhete ſie alle Schranken ſo ſehr, daß Heinrich, 
weil kein anderer Ausweg offen war, mit der Ligue den 
Vertrag von Nemour abſchließen mußte, nach welchem 
er, ihr zehn Sicherheitsplaͤze bewilligte und den Caloi— 
niften alle Vortheile raubte. Die Schlacht bei Coutras, 
in welcher die Proteſtanten ſiegten, verſchlimmerte die 
Lage des Koͤnigs, indem er in den Verdacht gerieth, 
geheime Einverſtaͤndniſſe mit dem Koͤnig von Navarra 
unterhalten zu haben, von welchen der Verluſt der Schlacht 
die Folge geweſen ſey. Mehr als jemals wurde jezt 
die Hauptſtadt des Koͤnigreichs der Mittelpunkt der 
Intrigue. Haß und Verachtung erklaͤrten ſich mit jedem 
Tage heftiger gegen den König; Liebe und Bewunderung 
hatten feinen andern Gegenſtand, als den Herzog von 
Guiſe. 
Ein Zug von deutſchen Reitern, welcher dem Koͤnig 
von Navarra zu Huͤlfe eilte, wurde, indem er planlos 
in Frankreich umherirrte, von Guiſe überfallen, zerſtreut, 
und niedergehauen. Dieß war feine Waffenthat, die 
geruͤhmt zu werden verdiente. Da ſie indeſſen der En⸗ 
thuſiasmus der Pariſer erhob; fo wollte Guiſe fie be; 
nuzen, um in der Huptftadt Gefeze vorzuſchreiben. Vers 
geblich verbot ihm Heinrich den Eintritt in Biefelbe. 
Er fam, und feine Gegenwart vermehrte Die Raferei der 
Ligue, Auf feine Sicherheit bedacht, glaubte der König . 
fie unter dem Schuze der Schweizer zu finden. Doch 
kaum hatten ſich dieſe in Paris gezeigt, als eine allge⸗ 
meine Inſurrection den Koͤnig aus ſeinem Pallaſte nach 
Blois verdraͤngte. Der Zeitpunkt, den Lezten der Valois 
vom Throne zu ſtuͤrzen, war jezt gekommen; aber 
Guiſe ließ ihn unbenuzt, wie unumfchränft er auch ſonſt 
in Paris waltete. Don den Schmeicheleien der Königin 
Mutter bethört, oder auch vor der Größe feines Unter; 
nehmens erbebend, bewilligte er bie ——— 
lung zu Blois, zum Voraus ihres Beiſtandes gewiß. 
Das Unions⸗ Ediet wurde zu einem Staatsgeſe; erhoben. 
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Auf dieſen wichtigen Schritt ſollte ein zweiter noch wich: 
tigerer folgen, wodurch die Fönigliche Macht beichräntt 
würde. Doc Heinrich erwachte aus einem langen Schlum: 
mer; und weil fein Augenblif zu verlieren war, fo mußte 

Guiſe unter den Dolchen fallen, die die koͤnigliche Hand 
felbft ausgetheilt hatte. 

VWVieles war gewonnen, um alles zu verlieren. Weil 
Heinrich nicht die erfte Beftürzung der Parifer über Guife’s 
Tod benuzte,; fo gewann Mayenne Zeit, fih an feines 
Bruders Strlle zu fegen. Des Königs Ercommunikation 
war die naͤchſte Folge. Laut predigte man hierauf den 
Koͤnigsmord. Wollte Heinrich nicht alles verlieren, fo 
mußte er fi) in die Arme der Proteftanten werfen. Unter 
diefen Umftänden ftarb feine Mutter. Zu Pleffisstes - 
Tours mit Heinrich) von Navarra vereinigt, drang er 
bin nach Paris, die Aufrührer zu befirafen. Schon 
war die Hauptitadt belagert, als Jakob Clement, ein 
junger Dominikaner voll Fanatismus, durch einen Dolch⸗ 
ftoß, ‚an welchem Heinrich nach, wenig Stunden farb, 
den Dingen einen neuen Umfchwung gab. 

Nach den Fundamental: Gefezen des franzdfifchen 
Königreich6 Fonnte nur Heinrich von Navarra fuccediren; 
denn er war nach dem Tode des legten Valois der erfte 
Prinz von Geblüt. Aber Heinrich von Navarra 
war Proteftant, und als folcher dem König von Spanien 
eben fo anftößig, als dem Papſte; jenem, weil er. nicht 
als ifolirter Beſchuͤzer der römifchen Kirche daſtehen wollte; 
diefen, weil, wenn auch Frankreich abfiel, fein Macht: 
gebiet für immer vernichter war. Daher die Bemühuns 
gen beider, Heinrich von Navarra von der Throufolge 
auszufchlieffen. Die Hebel, durch welche ſie auf dad 
franzöfifche Wolf einwirkten , um es zu einer entfchlofles 
nen Verwerfung des rechtmäßigen Thronfolgers zu bewes 
gen, waren der höhere Adel und die Jeſuiten. Nur die 
leztern mußten, worauf es eigentlich anfam; der erftere 
folgte feinem unwandelbaren Inſtincte nach großen Ve 
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fijungen und flaatöbürgerlicher Unabhängigkeit. Hein⸗ 
rich konnte ihnen nichts anders entgegenftellen, als feine 
fortreiffende Perfönlichkeit, wodurch er fih zum Mittels 
puukt für alle Proteftanten machte. Kärglich unterfidzt 
von Elifabery von England, fiegte er , nachdem die Armee 
felned Vorgängers von ihm abgefallen war, über die 
vereinigte. Macht der Ligue und der Spanier bei Arqued. 
Glänzender war der Sieg bei Fury; aber eben fo wenig 
. entfcheidend , weil Heinrich ihn nicht auf der Stelle benus \ 
zen konnte. Die Bollade von Paris war um fo erfolg, 
Iofer, je weniger fie ernftlicy) gemeint war, durch fie 
wurde der Krieg in ein Spiel verwandelt, die abjcheus 
lichſte aller Verwandlungen! Dafür mußte fi Heinrich) 
gefallen laffen, daß Alexander Herzog von Parma Paris 
entfezte und fein Geſchik verfpätere. Endlich ſah Hein | 
ih ein, daß es nur zwei Mittel gab, den Sefuiten und 
dem Adel zu trogenz Belehrung vom Protes 
ftantismus und Geld. Durch den Uebertritt zur 
catholifchen Kirche machte er die erfteren, Durch Beftes 
Hungen den lezteren unwirffam. Sehr müffig ift die 
Frage, ob Ueberzeugung ihn zum Abfall vom Galviniss 
mus bewogen babe? Der Weg zum franzöfifchen Throne 
ging nur durch die römifche Kirche; wollte Heinrich alfo 
König von Frankreich werden, fo mußte er fih zum 
Felenntniß der Glaubenslehre entfchließen, welche das 
catholifche Dogma ausmachen; eigentlich aus feinem ans 
deren Grunde, als weil die große Mehrheit der Franzofen 
carholifch waren. Wielleicht würde es ibm ohne diefen 
Schritt nicht einmal gelungen feyn, die Häupter der ihm 
entgegen firebenden aktion durch Geld zu gewinnen, 
Paris dffnete endlich feine Thore, nach einer langen 
Verblendung. 

Frankreichs Geſinnungen gegen Spanien traten zum 
Votſchein, ſobald der Bürgerkrieg beendigt war. Von 
welchen Bewegungsgruͤnden auch Heinrich der Vierte oder 
feine Rathgeber geleitet werden mochten, genäg, daß 
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ſich in ihnen die Antipathie offenbarten in — beide 
Reiche einander gegenuͤber ſtanden. Zu ſpaͤt ſah Hein 
rich ein, daß er den firiegrallzu früh erklaͤrt hatte. Um 
ihn mit Nachdruf zu führen, mußten Frankreichs Finan 
zen geordnet werden; um ihn mit Anftand zu beendigen, 
bedurfte e8 nur einer Affaire, wie die bey Fontaine: Fran 
zoiſe. Da Philipp der Zweite e8 während der. Bürgers 
Triege, bei weitem mehr .auf die Erhaltung feiner eigenen 
Ruhe, denn auf Eroberungen in Frankreich angelegt 
hatte, und jezt, in einem Alter von mehr als fiebenzig 
Jahren, dem Tode nahe, feinem Nachfolger den Frieden 
zu vererben wuͤnſchte; fo kam der Tractat von Vervis, 
in welhem Spanien ſich nur durch die Graffchaft Char: 
lerois vergrößerte, nur allzubald zu Stande, Kein Reid 
bedurfte ded Friedens mehr als Spanien, weil Feins in 
der von der Natur felbft veranftaltenden Trennung feiner 
Beftandtheile leichter zu verwunden war, Doc) diefed 
einzufehen, wer man allzu blind; und in fofern der 
Catholicismus ald das einzige Band zu betrachten war, 
welches das Ganze zufammen hielt, konnte man dieſes 
nicht fürchten, ohne jenem den Krieg zu erklären, der, 
wenn er irgend einmal mit Erfolg geführt wurde, noth⸗ 
wendig den lezten Reſt der theofratifchen Univerfals; Mos 
narchie zu Grabe tragen mußte. - Der Abfall der Nies 
derlande von dem fpanifchen Scepter hatte ſchon feit meh⸗ 
reren Jahren die Ausficht dazu eröffnet, 

Kennt man Philipp ben Zweiten nur aus den Dar» 
ftellungen proteftantifcher Gefchichtfchreiber , fo Fennt man 
ihn ſchlecht. Aus der Befchaffenheit feines Reiches muß 
‚man ihn beurtheilen lernen, um ihm gehörig zu würdigen. 
Sein Geſchaͤft beftand im Herrfchen, nicht im Regieren, 
und der Menfchlichfte aller Menfchen hätte an feiner Stelle 
graufam werden muͤſſen. Es war wahrlich nicht feine 
Schuld, daß er da Scheiterhaufen errichten mußte, wo 
man gegenwärtig in üppiger Freude tanzet; ed war bie 
Schuld der Zeiten, die fich noch nicht mit einem Gewalt 
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maaß vertrugen, in welchem die Oppoſition der Staats⸗ 
buͤrger von ſelbſt untergeht. Haͤtte Philipp ein ſo unge⸗ 
heures ſtehendes Heer halten koͤnnen, oder duͤrfen, als 
die Machthaber unſerer Zeiten, ſo wuͤrde die Geſchichte 
feiner in einem ganz anderen Sinn erwähnen: Er war 
ein theofratifcher, nicht ein kosmokratiſcher Monard); 
und weil die Verwaltung in einer. Theofratie nicht kon⸗ 
fequent genug feyn kann, um die Abhängigkeit der Regier: 
ten zu ſichern, fo war es die feinige da auf Koften der 
Menfchliczkeit, wo andere Mittel vergebens feyn würden. 
Bei denfelden Aufforderungen zur Ausübung der Monarz 
cbenpflicht, würde jeder anderer Monarch mit denfelben 
Gefinnungen zu Werke gehen; mur feine Mittel wuͤrden 
umfaflender und eben deswegen unblutiger feyn. 

Als Herr der Niederlande hatte Philipp nicht das 
Necht, irgend eine Militärmarht in derfelben zu halten. 
‚ Eine Landmiliz ſchuͤzte Perfonen und Eigenthum, ohne 
von ihm abzuhangeu, und das Band ber Theofratie, oder, 
wie man es gewöhnlich nennt, der Religion, war das 
Einzige was ihn mit feinen niederländifchen Unterthanen 
“in Zufammenhang erhielt. Unſtreitig waren die Nieder: 
länder d. h. die verfchiedenen Voͤlkerſchaften, welche zwi⸗ 
[hen der Schelve, der Maas, dem Rhein und dem Mords 
meer wohnten, ein gutmüthiges, lenffames Volt; fo 
hatten fie fich zu allen Zeiten offenbart» fo. hatten fie 
fich vorzüglich Carl dem Fünften bewährt, der, unter 
ihnen geboren und erzogen, fie Vorzugsweiſe liebte und 
von ihnen wiebergeliebt wurde, Allein Induſtrie und 
Handel hatten Ueppigkeit herbeigefuͤhrt, und in dieſen 
lagen alle Keime der Freigeiſterei, welche, in ihrem 
Verhaͤltniſſe zu Spanieu, die Untreue und der Abfall 
ſelbſt war. Carl der Fuͤnfte, der dieß wohl durchſchauete, 
hatte, waͤhrend ſeiner Regierung, mit Nachdruk gegen 
die Kezzerei gehandelt, und den zu Bruͤſſel verſammelten 
Staͤnden, vor ſeiner lezten Abreiſe nichts ſo eifrig em⸗ 
pfohlen, als ein ſtaudhaftes Beharren in dem Glauben 
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ihrer Väter. Gleichwohl hatte das Uebel ſeitdem übers 
hand genommen, weil die Niederländer fich dem Welt; 
geift nicht verfagen konnten, der, feit dem Jahre 1520, 
die theofratifche Univerfal » Monarchie nach allen Seiten 
bin erfchütterte. Der fpanifchen Monarchie eine fo koſt⸗ 
bare Befizzung, als die Niederlande in jedem Betracht 
waren, zu erhalten, gerieth Philipp auf den Einfall , die 
Zahl der Bifchdfe zu vermehren, und fie der Abhängig: 
keit zu entziehen, im welcher fie bisher von dem Erzbi⸗ 
ſchof von Rheims geſtanden hatten. Auf ſeinen Antrieb 
ſchuf Paul der Vierte dreizehn neue Bisthuͤmer in den 
‚Niederlanden und machte ſaͤmmtliche Bifchöfe abhängig 
‚ yon dem Erzbifhof von Melines, den er zum Primas 
und oberften Richter in den Eirchlichen Angelegenhetten 
diefer Provinzen ernannte. Nichts war an und für fich 
ſeibſt verftändiger als diefe Organifation, da fie zugleich 
den Zaſammenhang aufhob, worin die römifche Kirche 
in den Niederlanden bisher mit der gallifanifchen geftan: 
den hatte, und die Firchliche Aufficht vermehrte, Sins 
defien zeigte fic) auf der Stelle, daß fie dem Geifte ver 
Niederländer entgegen war. Die ftändifche Verfaffung 
fah fih durch fie in allen ihren Beziehungen verändert; 
‚und da gerade diefe Verfaſſung der Stolz der Niederländer 
war, fo Fonnte ed wohl nicht fehlen, daß fie in den 
Bifchdfen die Ereaturen des fpanifhen Königes verab⸗ 
ſcheueten; eine Geſinnung, in welcher fie durch ihre Aebte 
beftärtt wurden, von deren Meberfluß die Bisthuͤmer 
botirt waren. Se weniger alfo durch diefe Drganifation 
gewirkt wurde, befto fchneller fah Philipp fich gendthigt 
‚zu fraftvolleren Maasregeln zu greifen, 

Die Inquiſition wurde förmlich in die Niederlande 
eingeführt. Won Granvella, dem Premier Minifter der 
Statthalterin Maria, einer Schwefter Philipps, durch 
Kloftergeiftliche gehandhabt, erregte fie allgemeinen Uns 
willen; und indem man in ihr die. Mafchine. erblikte, 
wodurch die ganze Verfaſſung in den Niederlanden uͤber 
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den Haufen geworfen werden follte, traten mehrere 
Große auf die Seite ded bedroheten Volks. Wilhelm 
von Oranien aus dem Häufe von Naffau, Graf Egmont 
und Horn vertheidigten allerdings die Denkfreiheit ; aber 
der Irthum, worin fie fich befanden, war, daß fie 
glaubten, die Niederlande fünnten noch ein Beftandtheil 
der fpanifchen Monarchie bleiben, wenn das theofratifche 
Band zerriffen war, daß fie an Spanien knuͤpfte. Das 
ber der Eigenfinn Philipps; daher, ald ed den Demas 
gegen — denn in einem andern Lichte muß man biefe 
Männer nicht betrachten — gelungen war, den Premiers 
Minifter Granvella zu vertreiben, die Erfcheinnug des 
Herzogs von Alba an der Spize einer Armee, Es ift 
nicht zu leugnen, daß von diefem Augenblif an das 
ganze Verfahren Philipps ungefezlih und unrechtlich 
war; allein wie fonnte dieß, mie konnten felbft Alba's 
Graufamteiten auöbleiben, da ed darauf, anfam, eine 
Oppofition niederzufchlagen, die deshalb nicht weniger 
seel war, weil fie fih noch nicht in zertränmmernden 
Aufruhr offenbarte! Die aufgeflärte MenfchlichFeit be» 
jammert nur, daß es für ein fo gutes Volt, als die 
Niederländer, In diefen Zeiten noch Feine Gewiffensfreiheit 
geben fonnte; in ihrer eigenen Verfaffung lag das größte 
aller Hinderniffe, und der MWeltgeift fcheint ihre Freigeis 
fterei nur als dad Mittel zum Umſturz derfelben berechs 
net zu haben. 

Wilhelm von Oranien ergriff die Flucht, ald Alba 
In die Niederlande einrüfte. Egmont und Horn, welche 
keine auswaͤrtigen Befizzungen hatten, blieben zurüf, und 
wurden nur allzubald die Opfer deö Despotismus der 
Theokratie. Auf allen Punkten diefes faft fo gläflichen 
Landes loderten Scheiterhaufen, um fogenannte Ketzer 
zu verbrennen, Konfiszirt wurden die Güter der Hinges 
richteten oder Entflobenen. Wie groß auch immer die 
Bevdlkerung der Niederlande bleiben mochte, der Schres 
ken verwandelte fie in eine Eindde; dent verftummen 
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mußte jever Laut, ſchweigen jedes menfchliche Gefühl, 
erftift wurden fogar die Regungen der Freundſchaft und 
der Liebe. Endlich faßte Wilhelm von Dranien den 
Entſchluß, die unglüflichen Niederländer von dem Joche 
zu befreien, das Alba ihnen aufgelegt hatte. 

Nicht unbedeutend war die Zahl der Ausgemanderten, 
die fi) um ihn verfammelt hatte; allein um fie zu ver» 
ftärfen, wandte er ſich nad) Dännemark und Schweden 
und England, Vergeblich; denn ftärfer als das veliginfe 
Intereſſe war das ded Handel, und, um ſich auf Koſten 
der Niederländer zu bereichern, fchien es den Chefs.aller 
diefer Staaten der Mühe werth, einen Alba ungeftdrt rafen 
zu laſſen. Nur die deutſchen Türften, für welche es kein 
Handels intereſſe gab, nahmen ſich Wilhelins an, wiewol 
auch ſie aus Achtung fuͤr einen ſo toleranten Kaiſer, als 
Maximiliau der Zweite war, nicht alles thaten, was 
inihren Kräften fand, In einem Maunifefte, welches 
das -gegenfeitige Verhaͤltniß des Zürften und der Unters 
tyanen in den Niederlanden zergliederte, kuͤndigte Wil⸗ 


helm feine Abficht dffentlih an; und um im eine noch’ 


beftimmtere Oppofition gegen den König von. Spauien zu 
treten, fieler formlich von der römifchen Kirche. ad. Dieg 
alles bitte indeſſen nicht den berechneten Erfolg; unftreis 
tig, weil der Schrefen jede moralifche Triebfeder gelähme 
harte. Dreimal maaß fih Wilhelm mit dem Herzog von 


Alba in einer Feldſchlacht; dreimal unterlag er dem widris 


gen Geſchik. Schon verzweifelte er an der Befreiung.. 


der Miedirländer, als zwei glüfliche Ereigniſſe feinen 
Murh von neuem belebten. Das eine war, die Inſur⸗ 
rection in dem. Hafen‘ von der Brille, zu Stande gebracht 
durch belgische Corſaren, welche man aus englifchen Häfen 
verjagt hatte; das andere die Zuräfberufung Alba's. 


Jenes als einen Fingerzeig der Vorſehung nehmend begab 


er ſich uady Holland, um dieſe Provinz zum Mittelpunkt 


feiner Operationen zu machen, welched ibm durch dei. . 


Rärteeen Muth und den Un Geift ver. Hol⸗ 
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länder trefflich- gelang. Requeſens, an Alba’s Stelle 
zum Gouverndr der Niederlande ernannt, glaubte unters 
deſſen durch Nachgiebigkeit zu verbeſſern, was ſein Vor⸗ 
gänger durch uͤbertrienene Strenge geſuͤndigt hatte, und 
verdarb durch feine Milde alles. Schon fprachen die 
Sufurgenten von feierlicher Garantie ihrer Rechte und von 
politiſcher Exiſtenz, als die nicht bezahlten: ſpaniſchen 
Truppen, in eine Rebellion ausbrechend, noch kuͤhnere 
Gedanken in Wilhelms Kopf erzeugten, die nur durch 
den unerwarteten Tod des Gouvernoͤrs gezuͤgelt wurden. 
Don Jouan d Auſtria ‚ natürlicher Bruder Philipps, 
von ‚großen perfonlichen Eigenſchaften und durch feine 
Siege über die Mauren, vorzüglich aber durch den gluͤk⸗ 
lien Ausgang der Seeſchlacht bei Lepanto, der ganzen 
europäifchen Welt befaunt, fehlen mehr ald jeder Andere 
geeignet, den Abfall der Niederlande zu verhindern; und 
deshalb wurde er nach Nequefend Tode dahin gefandt, 
"Seine Ankunft hatte die Beftarigung des Genter Tractats 
zur. Folge, Waͤre die Revolution noch aufzuhalten gewe⸗ 
fen ; fo weirde er fie aufgehalten haben, - Seine Sendung 
hatte indeffen eine doppelte Abſicht; „nämlich Befänftis 
gung der .Miederländer und Beſtrafung der Engländer, 
Jene war ald Mittel, dieſe ald Zwek gedacht; und 
wenn. der Zwek erreicht wurde, fo follte das eroberte 
England ven Helden belohnen, Eliſabeth kam dieſem 
Schlage dadurch zuvor, daß fie dem Sieger bei Lepanto 
Liebe bliken ließ. Diefer war der Abhaͤngigkeit von 
Philipp allzu uͤberdruͤſſig, als daß er nicht in Unters 
handlungen hätte eingehen: folen, die ihm fo vortheils _ 
haft: waren. "Mon feinem Kabinetd » Setretär Esſscowedo 
unterſtuͤzt, benuzte Don Juan feinen Aufenthalt in den 
Niederlanden nur zu politifchen Jutriguen. Als Philipp 
hlervon unterrichtet wurde, ließ er Escowedo'n ermorden, 
und nicht Jange darauf ftarb fein natürlicher Bruder im 
Lager des fpanifchen Heeres dei Namur, nicht ohne den 
Verdacht, daB er vergiftet worden fey (1578). 


» 
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Alexander Farneſe, Herzog von Parma, welcher 
an Don Juans Stelle trat, beſchlennigte Wilhelms 
Plane durch die Trennung, welche er gefliſſentlich zwi— 
ſchen den ſuͤdlichen und nördlichen Provinzen unterhielt. 
Sobald jene ſich für Spanien erflärt Hatten, verſammelte 


Wilhelm die Deputirten von Holland, Seeland, Geldern, 


Sriesland und Gröningen zu Utrecht, um ihnen eine 
Vereinigung verzufchlagen. Seine Gründe uͤberzeugten 
alle Anweſenden. Die feierliche Unionsacte wurde eins 
müthig unterzeichnet, und gefchaffen war, unter der 
Benennung einer Republif der vereinigten Staaten, ein 
neuer Staat, der, indem er das Princip der Trennung 
der Gewalten zu feinem Fundament machte, eine fchnelle 
Entwillung erhalten mußte. Sobald Philipp vernahm, 
daß die nördlichen Provinzen fich förmlich von Spanien 
getrennt hätten, kuͤndigte er feinen Zorn dffentlich an. 


- Wilhelm ein Gegenfland feines Abfcheues, fiel (1 584) 


zu Delft unter den Händen eines Meuchelmörders in 
einem Alter von zwei und funfzig Fahren; aber wie reis 
ßend auch) die Siege des Herzogs von Parma waren, 


der nach einander die bedeutendften Städte eroberte, Ants 


werpen fogar, welches eben fo fehr von der Tapferkeit 


als Genie vertheidigt wurde, fo unterlag die Republik 


der vereinigten Staaten doch den Ungewittern nicht, 
welche über fie zufammen ſchlugen. Unterſtuͤzt von Engs 
land, dem fie die Häfen von Flieffingen, Ramekens und 
Brille verpfändete, unterſtuͤzt auch von Frankreich und 
von einzelnen deutſchen Mächten, trozte fie der ganzen 
Kraft der fpanifchen Monarchie, bis fie indem jungen 
Moriz, Wilhelms zweiten Sohn, ihren Erretter fand, 
Vergeblich hatte fie umfich zu behaupten, fremden Fürs 
fien die erſte Magiftrarur angetragen; weder der Erjs 
berzog Mathiad, noch der Herzog von. Alercon konnten 
ihr helfen. Ihrer eigenen Tugend überlaffen, fand fie _ 
Rettung, wenn gleich nicht geleugnet werden fatın, daß 


die verunglüfte Expedition Spaniens gegen’ England und 
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späterhin die Beruhigung Frankreichs ihr fehr zu ſtatten 
kammen. Nichts half ihr indeffen mehr, als die Vers 
‚einigung Portugals mit. Spanien nach dem Tode des 
unglötlihen Don Sebaſtian; denn diefe fezte.fie in deu 
Stand, fich der portugieſiſchen Beſizzungen in. Oſtin⸗ 
bien zu bemächtigen (1595). Und fo ging aus dem taͤg⸗ 
lid) zunehmenden Verfall der theokratiſchen Univerfals 
Monaschie der Handelögeift als ihre Verklärung hervor, 

Doc) nirgend war das mehr der Fall ald in England, 
Hier herrichte, feit dem Fahre ı5 58, an Maria’s Stelle, 
Eliſabeth, Zochter Heinrichs des Achten und der unglüßs 
lichen Auna von Boley. Hatten Maria’ Miegriffe die 
Bahn vorgezeichnet, welche Elifabery wandeln mußte, 
am mis beflerem Erfolge zu regieren; fo gaben perſoͤnliche 
Anforderungen den Willen und die Kraft dazu. Eli» 
ſabeth's von der rdmifchen Kirche für ungefezlich erklärte 
Geburt war der große Hebel, durch welchen England dem 
Zufammenhange mit Rom für immer enthoben wurde, 
Doc gieng die junge Königin nicht mit Uebereilung zu 
Werke. Bon Wühelm Cecils befonnenem Rathe geleitet, 
beobachtete fie erfi Die beyden Partheien , welche in ihrem 
Staate einander gegenüber fanden, Dann flellte fie Das 
Supremat wieder her , und bald Darauf folgte Die Feler des 
Gottesdienſtes in Der Landesſprache, die Abſchaffung 
der.Mefje, die Einziehung der Kirchen und Klpftergüter 
zum. Beften des Staated, Den mißvergnügten Catho⸗ 
liken eben ſo fraftooll eutgegen wirkend, als den eifrigen 
Galviniften und allen übrigen Anhängern der fogenannteu 
gereinigten Lehre, rief fie Cranmers Schöpfung zuruͤk, 
durch welche fie Dad. Haupt der neuen Kircdye war, und 
neun und dreißig Artikel flellten das Symbol der anglis 
Zanifchen Kirche auf, um berfelben Charakter und Fefligs 
keit zu „geben. Dieſes Fühne Verfahren empörte bie 
satholifchen Mächte eben ſo ſehr, als es die proteftantis 
fchen bezauberte, Nichts ift gewiſſer, „ 8 dp Englanp, 
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wenn es feine Beſtimmung erfüllen ſollte, aufhören mußte, 
ein Beſtandtheil der theokratiſchen Univerſal-Monarchie 
zu ſeyn; aber eben ſo gewiß iſt es, daß weder Eliſabeth 
noch irgend einer ihrer Zeitgenoſſen die Wirkungen des 
Abfalls von Rom fo berechnete, wie fie ſich in der Solge 
eingeftellt haben, 

Elifabeth hatte noch nicht: — regiert, als ihr klar 
wurde, daß ſie, um mit Erfolg Koͤnigin zu ſeyn, nicht 
aufhoͤren duͤrfe, Jungfrau zu ſeyn. Die Jungfrau alſo 
zur Beſchuͤzerin der Majeſtaͤt erhebend, verſchmaͤhete ſie 
die Frau eines Einzelnen zu werden, damit fie unver 
hindert Die rau des ganzen englifchen Volkes bleiben moͤch⸗ 
te, an deffen Spize fie fland, Sie war nicht glei: 
gültig gegen vie Huldigungen der Männer; aber all, 
wonach fie im Umgang mit denfelben ſtrebte, war, ſich 
ihre Ideen anzueignen und Mann in weiblicher Geitalt 
zu feyn. Als Gegenfland eines ewigen Haffes für Kom 
‚und Spanien, glaubte fie fich nicht beffer vertheidigen 
zu fönnen, als wenn fie dem fpanifchen König in feinen 
politifhen Zweken entgegen wirkte, und in feinen Erbs 
ftaaten allen möglichen Abbruch thäte. Sie nahm fid 
alfo Frankreichs an, fobald Heinrich der Dritte geftorben 
war, und fein rechtmäßiger Nachfolger nur. noch die 
Kraft der Theofratie zu überwinden hatte, um. zum 
Throne zu gelangen, und eben fo verfuhr fie gegen ‚die 
Niederlande, ſobald durch Wilhelm von Oranien ein 
foͤrmlicher Riß im der bis dafigen Verfaffung zu Stande 
gebracht war. Weiſe, vielleicht aber auch nur im Gefühl 
weiblicher Schwäche; entfagte fie allen Eroberungen auf 
dem feiten Lande von Europa, und dachte nur darauf, 
wie‘ fie Die Kraft deſſelben in ihrem. Staate: zufammen 
engen. wollte, » Wie. eine zärtlide Mutter umfaßt 
fie die niederländifchen Außgewanderten, welche -Alba's 
Grauſamkeit aus ihren Wohnſizzen vertrieben hatte, und 
bereicherte dadurch ihr Land mit mancher Erfindung; die 
es bis dahin entbehrt hatte, - Den Akerbau durch Auf 
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hebung der Leibeigeuſchaft und durch Geſtattung der 
bedingten Ausfuhr belebend, den Kunſtfleiß ermunternd, 
den Handel von manchen Klemmen befreiend, die Landes⸗ 
minze auf einen beftimmreren Gehalt zuräfführend, und 
nebenher in ihrem eigenen Hausweſen das Beiſpiel der 
Sparjamfeit und Ordnung gebend, um von den Billis 
gungen des Parlementd unabhängiger zu ſeyn, ertheilte 
fie den fammtlichen Bewohnern Englands einen Schwung, 
den fie vorher nie geahnet hatten. Die Kühnbeit, welche 
dieſem von. den wildeften Elementen umgebenen Inſel⸗ 
volke fo natürlich ift, und unter dem Druf des Feudals 
weſens und der Theofratie beinah gänzlich verfchwunden - 
war, offenbarte fich bald in Unternehmungen von groffent 
Charakter: Hawkins gründere den englifchtn. Negerhan⸗ 
del auf der Küfte von Guinea, einen neuen Zufamimens 
hang zwifchen Afrika und Weftindien fiften Drake 
‚und Cavendifh umfegelten die Erde, Einen neuen Weg 
nach Oftindien zu finden, verfuchte Forbiicher die noͤrd⸗ 
lichen Gewäffer, und entdefte Mordamerifa, Davis 
drang in die Straffe ein, welche noch jezt feinen Namen 
führt, Auf diefe Meife kehrten die Engländer zu ihrent 
natürlichen Charakter zuruͤl. Gemuͤth und Geiſt erweis 
terten ſich; und während Shakſpear's dramatifhe Schoͤ⸗ 
pfungen der Maasſtaab poetiſcher Kraft wurden, brach 
Bacon, durch Zergliederungen der Philoſophie, eine neue 
Bahn, mit prophetiſchen Geiſte ſeinen Landsleuten zuru⸗ 
fend: „Die Herrſchaft zur See ſey die Quinteſſenz der 
Univerſalmonarchie, weil die Schaͤze beider Indien dem 
kuͤhnen Beſizer des neptuniſchen Dreigaks nicht unse 
kdunten.“ 

Unterdeſſen dauerten die Verſchwoͤrungen gegen Eliſa⸗ 
beth fort.. Angebetet von den Proteſtanten, aber wuͤthend 
gehaſſet von den ‚Katholiken , . fand fie ihre Rettung, nur 
in der Klugheit, womit fie beide Partheien in einer beftäns 
digen Schwebe erhielt. Stuͤzpunkt der lezteren war Maria 
Stuart; Wittwe Franz des Zweiten, Königs von Frank 


68 m Kufblite auf dad Syſtem ded 





reich, und feit ihrer Zurüftunft aus Frankreich regierende 
Königin von Schottland, War Eliſabeths Geburt nad) 
dem Ausſpruch der römifchen Kirche ungefezlich, und hatte 
fie, um dieſes Umftanded willen, Feine rechtmäßigen 
Anfprüche auf den englifhen Thron, fo gebürte diefer, 
dem einmal bergebrachten Rechte nach , der: Königin von 
Schottland, von Seiten ihrer Großmutter, einer Schwes 
fter Heinrich des Achten. Dieß war ed, worauf Die 
Catholiken, ihre Sudividualität gegen Proteftanten pers 
theidigend, unabläßig zuruͤkkamen; und über diefen Punkt 
fand Feine Widerlegung ftatı. Indeſſen war Elifaberh 
einmal im Befiz des englifchen Thrones; und was fie, 
auffer der Gunſt der Proreftanten am meiften in biefem 
Befizze vertheidigte, war der Leichtſinn, womit’ die Kd> 
nigin von Schottland, als Staatschef, ihr Gefchäft bes 
trieb. Ganz Weib, bevinfte fie der männlichen Stüze, 
um fid) als Königin zu behaupten. Sie glaubte mas fie 
ſuchte in Darnley zu finden, und vermaͤhlte ſich mir ihm, 
ohne mehr in Betrachtung zu ziehen, als die bloße Ges 
ſchlechtsneigung. Als dDiefe befriedigt war, warf fie fi 
in die Arme eines italienifchen Mufiferd, Namens Rizzio; 
und als Darnley's Eiferfucht diefen Liebliug hatte ermors 
den laffen, vächte fie fih durch eine Vermaͤhlung mit 
dem Grafen von Borbwell, der ihr in der Ermordung 
ihred Gemahles behuͤlflich geweſen war. Eine folche Frau | 
war nicht vorhanden, irgend ein Land zu beherrfchen. 
Die Schottländer fühlten dieß; und die Feudal» Ariftor 
kratie, welche fich gegen Bothwell empörte , verband fid) 
mit dem Proreftantidmus , der in Maria die Catholikin 
haßte, zu einem gemeinfchaftlichen Angriffe. Maria uns: 
lag. Des Tbrones beraubt, son Frankreich durch den 
"Bürgerkrieg abgefchnitten, von Spanien durch einen weis 
ten Raum getreunt, fuchte fie ein Aſyl in England‘, und 
. fand, wegen ihrer Gefährlichkeit für Eliſabeth, nur ein 
‚Gefängnig. Achtzehn Fahre hatte fie in demfelben ges 
ſchmachtet und war, während Diefer' Zeit, der Stuͤzpunkt 
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mancher ihr ſelbſt unbekannten Verſchwoͤrung gegen Eli: 
ſabeth geweſen, als Babingtons Entwurf zur Entthro⸗ 
nung der KönigIn von England entdekt, und, weil Eli⸗ 
fabeth ed überprüßig war, um Maria's willen noch läns 
ger der Gegenſtand der Verfolgung zu feyn, durch die 
Enthauptung der Königin von Schottland geahndet 
wurde (1587). | | 
Niemand verfiand Eliſabeths Verfahren befjer zu 
wirdigen.ald Philipp der Zweite, welder, während feiner 
Regierung, dem Staatsgrunde fo viele ähnliche Opfer 
auf Koften der Gerechtigkeit und Menfchlichfeit darges 
bracht hatte; allein, da die Oppofition Englands ge> 
gen Spanien, als die den Catholicismus begünftigente 
Macht, mit-jedem Tage beftimmter bervortrat, und der 
Schaden, den Elifaberh ihm iu den Niederlanden und 
in Frankreich zufügte, ſchnelle Rache heiſchte, fo grün: 
dere er auf dem allgemeinen Abfchen, welchen Marias 
Hinrichtung in allen catholifhen Ländern erregte, jene 
berühmte Expedition, welche unter der Benennung der 
unüberwindlihen Flotte bekannt, feit mehreren 
Jahren vorbereitet war. Nie harte fi) England, ſeit 
den Zeiten Cäfard und Wilhelms des Eroberes in einer 
größeren Gefahr befunden, als in dem Jahre 1588, Wo 
die unaberwindliche Flotte aus dem Hafen von Liſſabon 
auslief. Aus hundert und dreißig Schiffen von verſchie⸗ 
dener Größe beſtehend, von achttaufend Matrofen geführt, 
‚mit zwanzig taufend Mann Landungsteuppen, und zwei 
taufend fünf hundert Kanonen am Bord, ſchien fie Enge 
land in einen Abgrund von Barberei und Uncultur zurüf 
flörzen zu kͤnnen. Und doch war dieß nicht die ganze 
Macht, womit Philipp gegen Elifaberh zu Felde zu 
ziehen gedachte. Zu Antwerpen waren Transportſchiffe 
in großer Zahl ausgeruͤſtet, und von ba über Gent und 
SBruͤgges nad) Nieuport gebracht worden, damit Medina 
Sidonia, der Admiral der unübermwindlichen Flotte, mit 
dem. Herzog.von Parma vereinigt, wenigſtens ſechzigtau⸗ 





To Ruͤlblite auf das Softim de 
jend Mann Landungstruppen nad) Englaud führen möchte, 
Diefe Vereinigung fehlen Feinen Schwierigkeiten unter: 
worfen, und Parma’d Genie der Eroberung Londons volls 
fommen gewachfen, als plözlich die Republik der vereis 
nigten Provinzen gemeinfchaftlihe Sache mit Englaud 
machte, den Herzog von Parma indem Hafen von Nieus 
port bloffirte und di hr Aufhebung der Blofade durch Medina 
Sidonia ruhig erwartete. Kaum harte fich aber der fpaniz 
ſche Admiral auf der Höhe von Calais blikfen laffen, als 
die englifchen Nomirale ihre Stationen verließen, um ihn 
anzugreifen, ehe er Nieuport erreichen möchre. In der 
Nähe von Dünkirchen fielen mehrere Gefechte vor, in 
welchen der Vortheil auf Seiten der Engländer war, weil 
ihre Fleineren fehr beweglichen Edjiffe einen Gegenftand 
batten, während es den colofalifchen Schiffen ver Spas 
nier an einen folchen fehlte. Dennoch würden die Maffen 
entfchieden haben, harten fich nichr die Elemente des 
Proteflantismusangenommen, die unüberwindliche Flotte 
zerfirenend und vernichtend. Leicht liefen die Engländer 
in die benachbarten Häfen ein, während Medina Sidonia 
vom Sturm ergriffen, Fein Obdach fand. und zwanzig 
‚ feiner Schiffe an den englifchen Küften, funfzig an den 
franzoͤſiſchen, hollaͤndiſchen und daͤniſchen ſcheitern laſſen 
mußte. Mit Muͤhe führte er den Reſt im ſpaniſche 
Häfen zuräf; der große Entwurf zur politiſchen Vernich⸗ 
tung Englands war zerronnen. 

Gleichwohl war Eliſabeth som Schikſal beſtimmt, 
wenigſtens mittelbar im Kumpf mit dem Catholicismus 
unterzugeben. Um fie in ihren eigenen Königreich zu 
beſchaͤftigen, wiegelte Philipp die Irlaͤnder gegen fie 

auf. Hugh DO Meale aus eiuer der vornehmften und 
berühmteften Familien Irlands ward das Werkzeug des 
fpanifhen Könige. Während Norris, Vice: König von 
Irland, in der größten Sicherheit lebte, weil er auf 





F DMeales Anhaͤnalichkeit rechnere, brach plözkich ein Auf⸗ 


uhr aus, den O'Neale angefliftet hatte, und, che der 


/ 
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Vicefdnig zur Beſinnung gekommen war, war die engliſche 
Armee, welche Heinrich Bagnal anfuͤhrte, vernichtet. 
Gewalt mit Gewalt zu vertreiben, ſandte Eliſabeth den 
Grafen von Eſſex, ihren Liebling nach Irland. Schwer⸗ 
lich wuͤrde ſie es gethan haben, haͤtte ſie nicht aus dem 
Verhaͤltniß heraus zu treten gewuͤnſcht, worin Eitelkeit 
oder wirkliche Liebe ſie, auf Koſten der Majeſtaͤt, ver: 
wikkelt hatte; die Königin war erwacht, das Weib ſchwieg, 
und die alte Jungfrau regte ſich mehr als jemals. Eſſex 
feiner Seits konnte, ohne ſich mit ſich ſelbſt in Wider⸗ 
ſpruch zu ſezen, einen Antrag nicht ablehnen, der, in 
ſich ſelbſt ehrenvoll, feiner Vorliebe für den militaͤrlſchen 

Muhm entſprach. Kaum in Irland angelaygt, wurde 
er von O'Neale und den übrigen Anfuͤhrern der Inſur⸗ 
genten auf allen Punkten geſchlagen. Ein Waffenftiil: 
ftand in der Eile ‚mit den Rebellen. abgefchloffen, gab 
ihm die Muffe nach England zurafzu gehen, wo er durch 
Elifaberh Vorliebe für ihn alle militärifhe Fehler wieder 
gut zu machen hofte. Er irrte fih; denn Elifaberh, 
die uͤber die Nothwendigkeit feines Sturzes mit fich ſelbſt 
einig geworden war, ließ ihn gleich nach ſeiner Zuruͤkkunft 
erſt verhaften, und ihm dann als einem Staatsverbrecher 
den Proceß machen. Haͤtte Eſſex unter dieſen Umſtaͤnden 
den Unterwuͤrfigen gemacht, fo würde Elifaberh ſich gluͤk⸗ 
lich gefühlt: haben, ‚die Rolle der Großmäthigen fpielen 
zu konnen; Sflavengefinnung lag aber weder in Eſſex's 
Eharafter , noch im feiner gewöhnlichen Weiſe, die Koͤni⸗ 
ginzu behandeln, Vergeblich bot Baco, der als Freund 
zwiſchen beiden in der Mitte ftand, feine ganze Klugheit. 
auf, sein großes Unglüb abzuwenden; indem Effer 
feinem Stolze folgte und: zulegt -fogar eine Verſchwoͤrung 
gegen die: Königin: anfpann, ward er, das Opfer feines 
Uebermuths, und Elifaberh das der Leere, die. fich ihres 
Herzens. bemächtigte ,. ſobald ed keinen Gegenftand der 
Liebe. mehr für fie gab. Eſſer ſtarb auf dem Schaffot. 
Mountjoy ſein Nachfolger in Irland, ſchlug die Rebellen 


; 
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bei Kinfale, und brachte einen glorreichen Frieden zu 
Stande. Doc diefe Ereigniffe erfreuten Eltfaberh nicht 
mehr. Schwermüthig und in fich feibft verfunfen, zog 
fie fid in die Einſamkeit zuruͤkl, und die Laufe in der 
Hand rief fie von Zeit zu Zeit Efferd Name ,. bis fie 
in einem Alter von fiebenzig Fahren ftarb (1663). 
Unterdefien war auch Philipp der Zweite geftorben 
(1598). Der einzige Verluſt, deu er, während feiner 
langen Regierung, erlebt hatte, war der der vereinigten 
Staaten. Dagegen hatte er Portugall mit allen fernen 
auffer europätifchen Befizzüngen gewonnen, wenn mar 
dad abrechnet, mas die Holländer davon in Oſtindien 
erobert hatten, Groß war alfo noch inimer bie Macht, 


die den Gatholiziömus befchäzte, und eben deswegen 


dauerte die Spannung fort, welche frit Carl des Fünften 
Zeiten zwifchen Spanien und den pröteftantifchen Staaten 
Europa's herrſchte. Das fpanifche Reich mit Erfolg zu 
befiegen,, brauchte man es nur feinem Schikfal zu über: 
laffen; denn nachdem es dahin gelangt war, daß es 
zugleich dieerfte Landmacht und die erfte Seemacht bilden 
mußte, um fortdauern zu koͤnnen, fo war nichts natürs 
licher, ale daß es fich in diefen einander entgegen ftreben; 
den Wendungen zerried. Schon lagen bie. Symptome 
eined nahen Zufammenfturzes vor Aller Augen da. - Mit 
einer jährlichen Einnahme von fünf und zwanzig bi dreis 
fig Millionen Ducaten hatte Philipp der Zweite hundert 
und funfzig Millionen Ducaten Schulden hinterlaffen und 
an die Stelle des Nationalreichthumes, den Spas 
nien noch vor ungefähr funfzig Fahren gehabt hatte, 
war ein unfeliger Geldreichthum getreten, der, ine 
dem er das Königreich entvdlkerte, aus der gebletenden 
Macht in kurzem eine gemeinfchaftliche zu bilden verſprach. 
Am meiften aber offenbarte ſich Spaniens. zunehmende 
Schwäche in Spaniens Politik, welche, weit entfernt,. 
ben Charakter der Großmuth und Liberalität zu haben, 
wie man von einem fo großen Königreich erwarten-Fonnte, 
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die Inmoralitaͤt ſelbſt war, und ſich in der Regel nur | 


auf Individuen bezog. Die Verfhwörung gegen Venedig 
im Jahre 1618 war verabicheuungswürdig; aber noch 
fveir mehr waren ed die Cabalen,  welcye. durch frans 
zöfifche Groffe in Frankreich gefpielt wurden , um Hein» 
rich den Vierten zu kraͤnken, oder aus dem Wege zuräus 
men. Nichts bildete am Schluffe des fechzehnten Jahr⸗ 
hunderts einen ftärfern und auffallenderen Gegenfaz als 
Sixtus der Fünfte und Philipp der Zweite, - Jener war 
det König; diefer der Papft von Europa. Das unabs 
treibliche Verſinken der theofrarifchen Univerfalmonarchie 
dinchfchauend, entfagte Sixtus allen den Künften , wos 
durch feine Vorgänger ihre Macht ausgeübt harten, und 
waltete, felbft im Kirchenftaate, mit aller Energie eines 
Gregor des Siebenten, durchaus kosmokratiſch, während 
Philipp alle feine Kräfte anfirengte, um der römifchen 
Kirche den Triumph zu verfchaffen, und fein ganzes 
Anſehn auf theokratiſche Fundamente ftdzte, 

Troz den ungeheuren Fortfchritten, welche durch den 
Pröteitanrismüs zur Kosmokratie gemacht waren, befand 
fi) Europa zu Anfang des fiebzehnten Jahrhunderts in 
einem beklagungswerthen Zuftand.. Zerriffen war das 
Band, wodurch die einzelnen Staaten ein ganzes bildeten, 
‚ welches die europäifche Republik genannt werden konnte. 
An die Miederherftellung defjelben war nicht zu denken, 
wie viel Mühe fich auch die Jeſuiten zu diefem Endzwek 
geben mochten. Gleichwoͤhl bedurfte es eines ähnlichen, 
wofern der Zufammenhang, in welchem alle Staaten 
durch die theokratifche Univerfalmonarchie geftanden hatten, 
nicht verfchwinden ſollte. Wie es aber finden? ° 

In Frankreich walteten zwei Geifter, ‘die, wie vers 
ſchieden ſie auch von einander waren, fich fo vollkom⸗ 
Men ergänzten, daß fie von der Natur felbft für einander 
beftimme fchienen. Der eine war Heinrich der Vierte, 
Konig von Frankreich, der andere Maximilian der Erfte, 

von Sully, : Zn jenen wirkte die Kraft eines 
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fhönen Gemuͤthes, In dieſem die eines durchdringenden 
Verſtandes. Ideen zu erzeugen war des Erfieren 
Sache; den erzeugten Ideen Form und unwandelbare 
Geſtalt zu geben, die des Lezteren. Iſt bei Geiſtern an 
ein Geſchlecht zu denken, fo bilderen- die ihrigen eine Che, 
worin alles Harmonie war; und weil fie fo harmoniſch 
wirkten, fo ging aus ihnen bie Idee einer chrifli 
then Republik hervor, welche an die Stelle der theo⸗ 
Iratifchen Univerfalmonarchie treten follte. 

Ein fo großer Zwek erklärt Sully’s Tugend, welch 
Tag und Nacht geſchaͤftig war, die Mittel zur Errei⸗ 
chung deſſelben herbei zu ſchaffen. Waͤhrend ſeiner Ver⸗ 
waltung\ wurden Frankreichs Finanzen geordnet — ein 
ungeheures Wert! — Nderbau und Induſtrie in Auf | 
nahme gebracht und die erften Anſtalten zu einem non | 
theilhaften Antheil an dem Weltenverkehr getroffen. Hatte 
Sranfreich gleich während der Buͤrgerkriege an feinem 
Kapital gezehrt, fo zeigte fi) Doch, nach Beendigung 
berfelben,, daß es dabei, im Ganzen genommen, nidt 
. wefentlich verloren hatte. Wenigſtens hatten ſich die 
sepräfentativen Zinfen der National: Zaduftsie durch Spe: 
niend Theilnahme an den bürgerlichen Unruhen. mehr ver’ 
mehrt, denn vermindert. Sully's Verftand offenbart! 
fich befonder& darin, daß er ſich des Geldumlaufs bemaͤch⸗ 
tigte, um den Strom gerade dahin zu leiten, wo fd 
feine befruchtende Kraft am meiſten äuffern fonnte,. € 
fchien nur moralifche Zweke zu verfolgen , indem er den 
kodniglichen Schaz anfüllte; aber er verfolgte einen groſſen 
politiſchen Zwek, durch deſſen Erreichung die — des 
ganzen Europa veraͤndert werden ſollte. 

Da in die europaͤiſche Welt, ſo wie ſie zu anfang 
des fiebzehnten Jahrhunderts da lag; nicht cher Einheit 
und Webereinftimmung zu bringen war, als bis man den 
Antagoiemus zwifchen Spanien und den proteſtantiſchen 
Staaten (Frankreich, vermdge feiner eigenthuͤmlichen 
Kirche und der großen Anzahl feiner — zu 
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ner, Sdazu gerechner). auögealichen hatte, diefe Ausglei⸗ 
hung: aber nür durch den Verluſt alles deflen erfolgen 
konnte, was Spanien in den Niederlanden und Italien 
beſaß, fo, follte Spanien durch die. Kraft der Waffen in 
feine urſpruͤngliche Gränzen, Portugal mit einbegriffen, 
zurüfgedrängt, und als politifche Macht auf dem Beltz 
feiner auffereuropäifchen Colonien beſchraͤnkt werden. Dieß 
geſchehen, wollte man alle nicht chriftlichen Voͤlker aus 
Europa nach Aſien verjagen, ſo daß von: Zürfen und 
Ruſſen in dem großen europäifchen Bundesilante gar 





nicht mehr die Rede wäre. ‚Alle chritlichen Staaten 


von Europa follten zu diefer ‚großen Unternehmung bei= 
tragen. Sobald es vollendet wäre, follte die Zahl der 
enropälfchen Mächte auf funfzehn zurüfgeführet werden, 
die, von Seiten der Gleichheit, eine der andern nichts 
zu beneiven haben ſollte. Um aber der. Uniformitär 


entgegen zu wirken, follten diefe funfzehn Mächte ihrer 


inneren Befchaffenheit, nad) in dreierlei Arten. zerfallen, 
namlih: in ſechs erbliche Monarchien, (Frankreich, 
Spanien, Großbritannien, Dänemark, Schweden und 
die Lombardei); in fünf Wahlreiche (dad deutſche Reich, 
dad Pontififat, Poblen, Ungarn, Böhmen); ;und in 
vier Republiken (Venedig, Italien, fonft auch die 
herzogliche Republik genannt, Schweiz und Belgien). 
Die Kaiſerwuͤrde ſollte dem Hauſe Oeſterreich genommen 
werden, weil ſeine Anſpruͤche auf dieſelbe nicht beſſer und 
nicht ſchlechter gegruͤndet waͤren, als die der deutſchen, 
ja ſelbſt der übrigen europäifchen Fuͤrſten; uͤbrigens aber 
follte die Kaiſerwahl, ſo wie die Ernennung eines römis 
fhen Königs, den Churfürften unter der Bedingung ver: 
bleiben, daß ſie den Kaifer nicht zweimal hinter einander 
in derſelben Familie wählten. Der Papſt ſollte unter 
den europaͤiſchen Monarchen einen beſtimmten Rang ein⸗ 
nehmen, und mit der koͤniglichen Wuͤrde den Beſiz von 
Neapel, Apulien und. Galabrien vereinigen, Sicilien 
ſollte an die Republik: Venedig abgetseten werden und 


Bo 
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diefe daher Feine andere Verbindlichkeit übernehmen , alö 
‘jedem neuen Papfte, als unmittelbaren Chef der itali, 
‚enifchen Republik zu huldigen und vereinigt mit dem übrls 
‚gen Bertandtheilen diefer Republit (Genua, Florenz, 
Mantua, Parma, Yucca, Bologna und Ferrara) ale 
zwanzig Sabre ein Erucifir von zehntaufend- Thalern an 


Werth zu überreichen. Das Herzogthum Savoyen mit 


dem Herzogthum Mayland vereinigt, follte die Benennung 
des lombardifchen Königreichs erhalten, und die Regie 
rung in demfeiben :fowohl in der weiblihen als in de 
männlichen Linie erblich feyn. Frankreich wollte fid 
mit der Ehre begnügen, diefe neue Organifation des eure 


“ päifhen Bundesſtaates zu Stande gebracht zu haben; 


nur die Gebiete von Artois, Hainault, Gambrai, 
Cambrefis, Tournefids, Namur und Luxenburg follten 
an Frankreich abgetreten werden, um daraus eben fü 


viel fouveraine Lehen für franzöfifche Prinzen und Hetrn 


zu machen. Eben fo follte England in Flandern acht 
fouveräne Lehen ‘für englifche Prinzen und ‚Lords erhals 
ten, Alles Webrige von den fpanifchen Niederlanden follte 
der belgifchen‘ Republik zu Theil werden, bis auf ein 
Lehen für den-Zürften von Oranien. Die clevifche Suc 
ceffion follte unter den Fürften getheilt werden, weldt 
der Kaifer zu beranben gedachte, weil dieß das einzige 
Mittel war, fie auf Koften des Hauſes Defterreich zu 


beguͤuſtigen. Dänemark und Schweden follten fich nicht 


vergrößern. ee 

Bei diefer Drganifation der europaͤiſchen Republik 
war die Kirche als ein nicht politiiches, fondern nur me 
ralifchen Zweiten dienendes Inſtitut berechne. Die 
Benennung satholifch wurde antiquirt, weil die Sache 
ſelbſt es feit beinah einem Jahrhundert war. Es follte 
alfo fortan eine rdmifche, eine reformirte umd 
eine proteftantifche Kirche geben. Ale zufammen 


' waren ald Härefier gegen die ewige Religion gedacht, 


die, ſo oft ſie ſich in einer Kirche offenbaren win, ihre 
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Zwekkes durchaus verfehlen muß; wenn man ihnen den 
Namen der Religion ließ, fo geſchah es aus Nachgiebig⸗ 
feit gegen allgemeine verbreitete Vorurtheile, vielleicht 
auch, um denjenigen Theil der cversitiven Wacht, den die; 
Kirche bisher ausgeübt harte, ferner zu befchlizen. Webris. 
gend follten alle Kirchen gleiches Recht genießen, - Stas 
lien und Spanien, welde bisher nur die römifche gekannt 
und geduldet hatten, follten auch fünftig berechtigt feyn, 
jede andere von ihren Örenzen auszufchließen. In Frank⸗ 
reich follte die reformirge neben der römifchen beflchen, 
kraft Föniglicher Verordnungen , welchen die Beftimmung 
des gegenfeitigen Verhaͤltniſſes beider uͤberlaſſen blieb, 
Eben fo in England, Dänemark und Schweden. In 
Deutfchland und Pohlen follte die proteftantifche neben 
der römifchen und reformirten gleiche Rechte genießen, 
Neue Serten follten nicht geduldet werben. Bon den 
Juden war gar nicht. die Rede, ob man gleich die Türken. 
und Moskoviten aus Europa vertreiben wollte, Die eurp: 
paͤiſche Republik erhielt die Benennung einer chriftlis 
hen, im Gegenfaz der catholifchen, die fie in die früheren. 
Zeiten gewefen war, und diefe Benennung war begründet in 
dem Untergang der theofratifchen Univerfalmonarchie, deren 
svercitive. Macht nicht zurüfgerufen werden konnte, 
| Um aber das alte Band, durch ein neues zu erfezzen, 
wollte Heinrich an die Stelle der thenfratifchen Univer⸗ 
falmonarchie und feiner BVollziehungsbehdrden *) einen 
General: Songreß aller europäifchen Staaten bringen , der 
nach) dem Mufter der Amphyktionen Griechenlandes gebacht 
war. Beftehen follte dieſer General⸗Congreß auseiner ges 


 *) Nämlich die Rota, die Sigatur der Juftiz, die 

Signatur der Gnade, die Pönitentiaria, Die 
Dotaria, das heilige Dfficium, die Congregatio in- 
dieis, die Congregation der bifhöflihen und 
 Elöfterfihen Angelegenheiten, dDießongrega- 
tion des tridentinifchen Sonciliums und Con. 
Sgtegatio rituum, ’ 
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wißen Anzahl von Bevollmächtigten „ welche fortdauernd in 
Senats, Form verfammelt wären, um über hervorgebende 
Angelegenheiten zu berathfchlagen, widerfirebende Jute⸗ 
reffen auszugleichen, Streitigkeiten beizulegen , und alle 
Staats und Kirchen: Sachen Europas zu erledigen. Da 
diefer Senat die europäifche Vernunft repräfentirte, fo 
waren Form und Procedur ihm felbft überlaffen; nur 
wollte Heinrich, daß er, in Anſehung des Kaifers des 
Papited, der Könige von Franfreih, Spanien, Engs 
land, Dänemark, Schweden, der. Lombardei und Pohs 
len und der Republik Venedig, aus vier Bevollmächtigten 
für einen jeden, in Anfehung der übrigen Republifen und 
Heinern Mächte hingegen, nur aus zwei Bevollmaͤchtigten 
für eine jede, zufammengefezt würde, Diefer aus fechs 
und fechzig Individuen beftehende Senat follte alle drei 
Fahre erneuert werden; Die fämmtlichen Mächte ber 
hriftlichen Republik fich aber darüber vereinigen, ob es 
beffer fey, daß der Senat den Ort feiner Verſammlun⸗ 
gen verändere, oder nicht, und ob er mehr und Fräftiger 
wirken werde, wenn er in drei gleiche Theile gefondert 
wuͤrde, oder wenn er vereinigt bliebe. In drei Theile 
gefondert, follte er die Städte Paris (oder Bourges), 
Zrient und Cracau als eben fo viel bequeme Mittelpunfte 
zu feinen . Aufenthaltsärtern wählen. Wuͤrde er aber 
nicht getrennt, fo follte fein Werfammlungsort, dieſer 
mdchte nun firirt werden oder nicht, immer in dem Her⸗ 
zen von Europa feyn, ımd folglich in einer von nachſte⸗ 
henden Städten angetroffen werden, nameutlich Meg, 
Luremburg, Nancy. Köln, Mainz, Irier, Frankfurt, 
Würzburg, . Heidelberg, Speier, Worms, Straßburg, 
Bafel, Befancon, Nah Sullys dee follte mit dieſem 
General: Eonfeil,, den er den großen General: Confeil 
nennen. wolte, eine gewiſſe Anzahl kleinere Conſeils in 
Verbindung nefezt werden. ,-- um den verfcriedenen Canton 
der chriftlichen Republif mehr Bequemlichkeit zu verfchafs 
fen, Welches aber auch die Zahl und Geſtalt diefer 


“ 


politifchen Gleichgewichts, 279 | 


nenn 
Gonfeils ſeyn möchte, nie follte irgend eine Entſcheidung 
von. ihnen ausgehen; fie follten die Sachen nur vorbes 
reiten. Dagegen follten die Befchlüffe des großen Generals 
Conſeils umwiderrufliche und unumftößliche Defrete ſeyn 
und als folcher betrachtet werden, welche der Gefammts 
Autorirät aller Souverains ihre Eriftenz -verbanften. 
Unftreitig. enthielt Heinrichs Entwurf mehr Geift 
old Verſtand. Laͤßt man fich naͤmlich in eine gründliche 
Analyſe deffelben ein, fo ſtͤßt man auf fo viel Gebrecyen, 
daß man urtheilen muß, ein hundertjähriger Krieg würde 
nicht ausgereicht- haben, diefem General: Congreß Zeftigs 
keit und Dauer zu geben. Man muß aber nicht ſowohl 
den Entwurf ſelbſt in Betrachtung ziehen, als den Ges 
danfen, oder vielmehr das dunkle Streben Heinrichs, 
ven feften Punkt, - welchen die europäifche Welt in dem 
Untergange ber theofratifcher Univerſalmonarchie verloren 
hatte, durch einen anderen zu erfezzen, welcher in dem 
General: Eongreß gegeben werden follte. Daß Europa 
eines folchen  feften Punktes bedürfe, durchſchaute erz 
daß eine theokratiſche Idee nicht mehr diefer Punkt. ſeyn 
fonne, leuchtete ihm nicht weniger em; welche andere 
Idee aber an die Stelle der untergegangenen treten müffe, 
dieß war es, was er nicht ins Reine zu bringen vers 
mochte. In dem Inſtitut, welches er General: Eons 
greß zu nennen beliebte, war immer nur der Repräfens 
‚tant der Idee, und folglich, fo lange dieſe noch nicht 
‚vorhanden war, eigentlich gar nichtö gegeben. Zwar hatte 
fid) bereits in dem Kampfe mit der fpanifchen Menarchie 
die Jdee eines Gleichgewichtes der Macht ent. 
wikelt; allein noch war niemand. auf den Einfall gera: 
then, dieſelbe zum SPolarftern für die europäifche Melt 
zu erheben. Ueberall hatte man.fo ſchwankende Begriffe 
von Univerſalmonarchie, daß man in ihr nicht weniger 
erblikte, als die permanent gemachte Herrſchaft 
einer Idee, hier noch gleichviel, welcher. 
N glaubre an die Ausfüprbarkeit. _ Ente 
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wurfes; mit ihm glaubten mehrere europäifhe Mächte 
daran, vorzäglic) England, Dännemark, Schweden, dir 
vereinigten Staaten und die Fürften des deutſchen Reis 
ches. Nothwendige Gegner des Eutwurfes waren, das 
Haus Defterreih und. die Sefuiten, die, nachdem fie 

einmal. die WBiederherftellung der theokratiſchen Univerfale -· 
monarchie übernpmmen hatten, fi in ihrem Wirken 
felbft durch) den einzelnen Papft nicht irre machen laſſen 
durften, der die Nuͤzlichkeit deſſelben in Zweifel zog, 
Die cleviſiſche Sucreffion, welche das Signal zum 
Kampf mir dem Haufe Oeſterreich zu werden beſtimm 
war, wurde nach dem Zode Wilhelm des Zweiten Herzogs 
von Cleve ein Gegenſtand des Streites zwiſchen Johann 
Sigismund, Churfuͤrſt von Brandenburg, und Philipp 
Ludwig Pfalzgraf von Neuburg. euer war ein Schwiss 
gerfohn der älteren Schweſter Wilhelms, diefer hatte 
fi) mit der jüngeren Schweſter deffelben Herzogs vers 
mäplt. Unbeſtreitbar waren die Rechte des Churfürften 
von Brandenburg; aber das Haus Dejterreich erklärte 
ſich für die Pfalzgrafen von Neuburg, aus feinem andern 
Grunde, als weil er Die catholiſche Religion angenom⸗ 
men hatte, Sogleidy traten Frankreich, die Nepublif 
der vereinigten Staaten und die proteftautifchen Fuͤrſten 
Deutſchlands auf den Kampfplaz, um Johann Sigis⸗ 
munds Rechte zu vertheidigen. Ein fuͤrchterlicher Krieg 
war im Anzuge. Frankreich konnte auf einen Beiftand 
von hunderttaufend Mann Fußvolk, zwanzig bis fünf 
und zwanzig Manı Reiterei und ı 20 Kanonen rechnen, 
Heinrich der Vierte felbft hatte zwei herrliche Armeen auf 
den Beinen, von welcher er die eine felbit anführen, die 
andere zur WVertheidigung feines Reiches unter Lesdiguis 
eres zurüflaffen wollte. Zwei und vierzig Millionen 
Livres ficherten Die Beweglichkeit diefer Kriegesmacht auf 
mehrere Sabre hinaus. Schon wollte fih Heinrich an 
der Spize feined Heeres in Marfch fezzen, um fich bei 
Düren und Stavelo mit den Armeen zu vereinigen, welche 
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die deutfchen Kürften auf der einen und die. vereinigten 
Staaten auf der anderen Seite in Bewegung gefezt hatten; 
ſchon follten die Manifefte bekanut gemacht werden, in wels 
hen man fich über den wahren Zwek des Krieges erklärte; 
Eur; fchon follte dad groſſe, ſeit mehr als zwölf Jahren vors 
bereitete Unternehmen beginnen, ald das Meffer eines Fana⸗ 
tifers Durch einen wiederholten Stoß alles ruͤkgaͤngig machte, 

Vor feiner Abreife wollte Heinrich der Vierte die Koͤ⸗ 
nigiu feine Gemahlin feierlich Erönen laffen, damit fie, 
nörhigen Falles, die Regentfchaft übernehmen Konnte. Die 
Hauptſtadt Frankreichs war nur mit dem glänzenden Feſte 
beſchaͤftigt, das ihr bevorftand. Won mehreren Hofleuren 
‚begleitet, fuhr Heinrich nach der Notre: Dame Kirche, die 
Krönungsanftalten In Augenfchein zu nehmen, als fein 
Wagen in der Straffe la Ferronerie wegen eines zufälligen 
Getuͤmmels anhalten mußte, Diefen Augenblit-benuzte 
Ravaillac, den König zu ermorden, Sein verwegenes 
Unternehmen gelang, und mit Heinrichs Fall fanken feine 
großen Entwürfe, wenigftens in fofern in das Nichts zuruͤk, 
als Rudolph der Zweite und Philipp der Dritse eine unges 
flörtere Exiitend gewannen, Weſſen Werkzeug Navaillac 
war, hat die Gefchichte Niemals mit Beftimmtheit aus— 
zufprechen gewagt. Groß war unftreitig die Oppofition, 
welche Heinrich in feiner eigenen Umgebung fand; gleiche 
wohl ift es nicht wahrfcheinlich, daß feine Ermordung von 
ihr ausgegangen ſey. Ravaillac, der, wie ein Bliz aus 
heiterer Höhe zerfchmetterte, konnte nur von Perfonen 
geleitet werden, deren ganze Eriftehz durch Heinrichs 
groffen Entwurf bedroht war; und diefe Perfonen — wer 
waren fie anders, als die Jeſuiten, deren ganze Macht 
mit der fpanifchen Monarchie ftand und fiel? Heinrich 
batte fie aus Frankreich verbannet, weil fie gegen ihn kom⸗ 
plottirt hatten, und fie wieder zuruͤkgerufen, weil die 
Feindfchaft eines fo mächtigen Ordens ihm gefaͤhrlich ſchien, 
vielleicht auch weil er einſah, daß die Ausführung feines 
Entwurfes ihren Thun und Treiben für nn ein Ende 

Gurep. Aunalen. 1806. zoted Stüf, 
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machte. Daß fie ihm zuvor kommen koͤnnten, bildete er 

fi) nicht ein, weil er an ihre Dankbarkeit glaubte, und 

daß fein Tod ihr Leben fey, durchfchaute er ſchwerlich, 

weil das Weſen der theofratifchen Univerfalmonarchie ihm 

nie ganz-deutlich geworden war. Aus diefem Weſen, ſo 

wie es fich zu Anfang des fiebzehnten Jahrhunderts durch 

den immer zunehmenden Proteſtantismus geftaltete , geben. 
alle Handlungen der Jeſuiten mit einer ſolchen Nothwen; 

digkeit hervor, daß es feines weiteren Aufjchlußes über 

ihre $mmoralität bedarf. 

Wir werden in dem nächften Abfchnitte fehen, wie 
Heinrichs, Entwurf von Richelieu wieder aufgenommen 
wird, wie die fpanifche Monarchie, ald Beſchuͤzzerin des 
Catholicismus, mit jedem Jahre mehr von ihrer Krafte 
verliert, und wie der fefte Punkt, dem Heinrich in einem 
General: Congreß gefunden zu haben glaubte, ſich auf 
eine eigenthuͤmliche Weife in einer Idee zu bilden beginnt, 
Merfen wir nun noch einen Blik auf das in diefen Ab» 
fehnitte befchriebene Jahrhundert zurüf, um die Natur 
der in demfelben geführien Kriege zu beſtimmen; fo muͤſſen 
wir geftehben, daß diefe Kriege, vermöge ihrer Tendenz 
gegen die theofratifche Univerfalmonarchie, durchaus Freis 
heitötriege waren. Selbſt Philipps des Zweiten Expedition 
gegen England macht Feine Ausnahme; denn ſie beweiſet 
nur, daß Spanien alle feine Kräfte aufbierhen zu muͤſſen 
“ glaubte, um fi) im Kampfe mit dem übermächtigen Pro: 
teſtantismus noch länger zu behaupten, Mas. wir fchon 
jezt mit Wahrheit fagen konnen, ift, daß diejenige Macht, 
welche fic) zur Wortrednerin einer veralteten, von der 
allgemeinen Meinung beftrittenen Idee aufwirft, ihren 
Untergang bereitet; au& feinem andern Grunde, als weil 
die Natur ein ewig frifches Leben und Feine Stagnation 
der Kräfte will. Von diefer Bemerkung gedenken wir in 
dem lezten Abfchnitte dieſes Werkes eine Anwendung zu 
machen, wodurch das Schiffal mehrerer modernen Reiche 
und NR auf das beftimmtefte vorbegefagt wird · 

‚ (Die Fortſezung folgt.) 
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I. Schreiben Kaifer Napoleons | 
a) anden König von Baiern, vom zı. Gept. 1806. 


„Mein Herr Bruder! Seit mehr alseinem Monat bewafnet 
fih Preuffen, und. die ganze Weltweiß, daß diefe Bewafnung 
gegen Franfreich und die vheinifche Konföderation gerichtet iſt. 
. Mir forfchen nach den Beweggruͤnden, ‚, ohne in diefelben ein» 
dringen zu fönnen, Die Briefe, die Ge. preufifche Majeftät 
ung ſchreiben, find freundfchaftlid) ; der koͤnigl. preufftfche Mi⸗ 
nifer der- auswärtigen Geſchaͤfte bat unferm aufferordentlichen 
Geſandten und bevolmächtigten Miniſter zu erkennen gegeben , 
daß Se, Majeſtaͤt die rheinifche Konfoderation anerfennen, und 
daß Sie nichts gegen die Statt gehabten Veränderungen im 
füdlichen Deutfchland einzuwenden hätten, Iſt vielleicht 
Preuſſens Bewafnung das Nefultat einer Koalition mit Ruß⸗ 
fand , oder blos: der Raͤnke der verfcbiedenen Parteien , die es 
zu Berlin gibt, und der’ Umüberlegtheit des Kabinets? Hat 
fie zur Abficht, Heften, Sachſen, und die Hanfeeflädte zu 
zwingen, Verbindungen einzugeben, auf welche die zwei er» 
ſtern Mächte fich nicht einlaffen zu wollen fcheinen? WI 
Breuffen vielleicht: ſelbſt uns nöthigen, von der von uns ge⸗ 
ſchehenen Erflärung abzugeben, daß die Hanfeeftädte in feine 
befondre Konföderation eintreten fönnen , einer Erflärung , 
die fich auf das Handelsintereffe Frankreichs und des füdlichen 
Deutichlands, fo wie darauf gründet, daß England uns hat 
eröfnen laſſen, daß jede Veränderung in den dermaligen Vers 
haͤltniſſen der Hanfeeftädte ein Hinderniß mehr für den allge» 
meinen Frieden feyn würde? Mir haben überdis erklärt, daf 
es-den Fürsten des Reichs , die nicht zum-rheinifchen Bunde 
gehören, völlig überlafien feyn follte, ihrem Intereſſe und ihr 
ter Konvenienz allein zu folgen; daß fie fich als vollfommen 
frei anfeben ſollten; daß wir nichts thun würden, um fie in 
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den rheinifhen Bund zu zieben, allein dag wir auch nicht 
dulden würden, daß, wer es auch ſeyn möchte , fie zwaͤnge, 
etwas zu thun , das ihrer Willensmeinung ‚, ihrer Bolttif , und 
den Intereſſen ihrer Völker entgegen wäre. Sollte dieſe fo 
billige Erflärung das Berliner Kabinet beleidigt, und folte 
daſſelbe allenfalls die Abficht haben, uns zw deren Zurüße 
nabme zu zwingen ? Unter allen diefen Beweggrüunden , welr 
ches kann der wahre ſeyn? Wir wiſſen es nicht zu errathen, 
und die, Zufunft allein kann das Geheimniß eines eben fo fon 
derbaren als unerwarteten Betragens enthüllen. Einen Mo« 
nat lang haben wir nicht darauf geachtet; unfre Gleichguͤl⸗ 
tigfeit bat aber die Unruhſtifter nur Fühner gemacht , die den 
Berliner Hof in den unüberlegtefien Kampf ſtuͤrzen wollen. 
Auf jeden Fall bat die Bewafnung Preuffens den in einem 
des Artikel des Traktats von 12. Jul. unterkehten Fall ber 
beigefuͤhrt, und wir erachten für nöthig, daß alle Gouveraing, 
welche zur vheinifchen Konföderation gehören, fich bewafnen, 
um ihre Intereſſen zu vertheidigen, ihr Gebiet ficherzuftelen, 
und deſſen Unverlezbarkeit zu handhaben. Statt 200,000 
Mann, welche Frankreich zu, fiellen verbunden it, wird «8 
500,000 Mann fielen, und wie baben fo eben befohlen , daß 
die zur. Ergänzung diefer Zahl nöthigen Truppen mit Pofl 
nach dem Niederrhein gebracht werden folen. Da die Trup⸗ 
pen Em. Majeſtaͤt bis jezo auf dem Kriegsfuffe geblieben find, 
fo erfuchen wir Em. Majeſtaͤt, den Befehl zu ertheilen, daß fie 
obne Verzug in Stand gefezt werden, mit ihrem Heldgepäfe 
gu marfchiren,, und zur WVertheidigung der gemeinfchaftlichen 
Gache mitzuwuͤrken. Der Erfolg davon wird, wir dürfen es 
glauben, der Serechtigfeit diefer Sache entfprechen,, wenn 
anders, gegen unfre Wünfche und felbft gegen unfre Hofnun⸗ 
gen , Breuffen uns die Nothwendigfeit auferlegt, Gewalt mit 
Gewalt zu vertreiden, Weberdis bitten wir Gott, mein Bru⸗ 


der, daß er Sie in feine heilige und wuͤrdige Obbuth nehme, ° 


Gegeben zu &t. Cloud, den 21. Sept. 1806. — (Unterz.) 
Napoleon.“ — — Ein ähnliches Schreiben »z fegt der Mor 
niteur binzu, iſt an den König von Würtemberg, und andre 
in gleishem Ginne find an Ge. kaiſerl. Hobeit den Große 





| 


des preuffiich ? franzoͤſiſchen Kriegs vom Fahr 1806. 8 5 


berzog von Berg, an Ge. Eönigl. Hoh. den Großherzog von 
Baden, an Er. koͤnigl. Hoheit dem Großherzog von Hef- 
fendarmfindt, an Ge. Hob. den Füriten Brimas, und an das ı 
Kollegium der Fuͤrſten des rheinifchen Bundes erlaffen worden. — 





b), an den Senat conservareur, aus Danberg ven 
7. Det. 1806, nebſt zwei Berichten des franzoͤ— 

- sifhen Miniffersderansmwärtigen Angeleget« _ 
beiten an den Kaifer, Datirt Mainz den 3. und 
6, Det. 1806, und fehs diplomatifhen Noten, 
welde von dem 11. Sept. bis 1. Det, 1806 ‚Wie 
fhen den preuffifchen Gefandten pon Knobels— 
dorf und dem franz. Minifter der auswärtigen 
Angelegenheiten gewechſelt worden. 

Senatoren! 

Wir haben unſre Hauptſtadt verlaſſen, um uns zu unſrer 
Armee in Deutſchland zu begeben, ſohald wir mit Gewißheit er⸗ 
fab-ren hatten, daß fie in ihrer Flanke durch unvermuthete Bes 
wegungen bedroht fey. Kaum maren wir auf der Grenze lunſ⸗ 
rer Staaten angefommen, ald wir Urſache fanden, einzufchen, 
wie fehr unſre Gegenwart daſelbſt nothwendig fey, und wie 
gut es geweien, daß wir die MWertbeidigungsanflalten getroffen 
Batten „ welche wir nahmen, ehe wir den Mittelvunft un— 
fers Reichs verliefen. Die preufiifchen Armeen kunden bereits 
auf dem vollſtaͤndigſten Kriegsfub, und hatten fich won allen 
Seiten in Bewegung geſezt; fie waren über ihre Grenjen ges 
gangen; Sachfer mar gewaltſam befest, und der weiſe Fuͤrſt, 
der es regiert, genätbigt worden, gegen feinen Willen und 
gegen das Intereſſe feiner Völker zu agiren. Die preuſſiſchen 
Arnteen waren vor den Kantonnirungen unſrer Truppen at“ 
gekommen, Provofationen aller Art, und ſogar Gewaltthätig- 
keiten, hatten den Haß an den Tag gelegt , der unfee Feinde 
befeelte,, fo wie die Mäffigung unſrer Goldaten, welche ganz 
gelaſſen beim Anblik aller diefer Bewegungen, nur allein ver 
"Wundert waren, Keine Befehle zu erhalten, und fich in dem 
doppelten Sntranen berubisten, welches der Mutb und die gute 
Sache einfloͤſſen. Unſre erſte Pflicht war, ſelbſt ber den Rhein 
in. gehen, unfre Kager au bilden, und den Aufruf zum Kriege 
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hören zu laſen. Erik in das Herz aller unſrer Krieger ges 
drungen. Kombinirte und ſchnelle Märfche baben fie in einem 
Augenblif auf die Stelle gebradıt, die wir ihnen bezeichnet 
Batten. Alle unſre Fager find gebildet; wir gichen nun gegen 
die preufliichen Armeen, um Gewalt mit Gewalt abzutreiben, 
Bei allem dem muͤſſen wir bekennen, daß es ung eine peinfiche 
Empfindung it, zu feben, wie der Benius des Boͤſen in Eüs 
ropa immerfort dag Uebergewicht erhält, und unaufbörlich be— 
ſchaͤftigt if, unfre Abfichten für die Rube Europas, für das 
Gluͤk der jeziaen Generation, zu durchfreuzen , alle Kabinette 
Durch jede Art verfubreriicher Kunſtgriffe zu umlagern , diejenis 
gen irreguleiten, die er nicht hat beſtechen fünnen, fie in Ruͤk⸗ 
ficht ihres wahren Intereſſes zu verblenden, und fie mitten im 
die Parteien Bineinzumerfen, ohne andern Wegweiſer, als die 
‚Leidenfchaften, vie er in ihnen hat rege madıen fünnen. Selbſt 
das Kabinet von Berlin bat nicht mit. Heberleaung die Partei 
‚gewählt, die es erareifts es iſt mit Kunft und mit ciner bos haf⸗ 
ten Gewandtheit im diefelbe gezogen mourden. Der Koͤnig bee 
fand fich ploͤtzlich hundert Stunden von feiner Hauptſtadt, an 
den Grenzen des rheiniſchen Bundes; mitten in ſeiner Armee 
und den franzöfiichen Truppen gegenuͤber, die in ihren Kau⸗ 
tonnirungen zerſtreut lagen, und auf die Bande rechnen zu 
duͤrfen glaubten, welche beide Staaten vereinigten, und auf die 
Zuſicherungen, welche bei allen Gelegenheiten von Seiten des 
Berliner Hofes gegeben worden waren. In einem ſo gerechten 
Kriege, bei welchem wir allein zu unſrer! Vertheidigung die. 
Waffen ergreifen , den wir durch feinen Aft, feine Prätenfion, 
provazirt haben, und von dem es und unmöglich, wäre, die 
wahre Urfache anzugeben, rechnen wir ‘ganz auf die Untere 
ſtuͤzung der. Gefeze und unfrer Völfer, welche die Umſtaͤnde 
aufrufen, ung neue Beweife ihrer Liebe, ihrer Ergebenbeit, 
und ihres Muths zu geben, Unfrerfeits wird ung fein ver ſoͤn⸗ 
liches Opfer beſchwerlich ſeyn; keine Gefahr wird uns zus 


ruͤckhalten, ſo oft es darauf ankommt, die Mechte, die Ehre 


und die Wohlfahrt unfrer Völter zu ſichern. Gegeben in une 
ferm kaiſerl. Hauptquartier zu Bamberg, den 7. DftT 1806, - 

(unters) Napoleon. — Auf Befehl des Kaifersz der Minie - 
fer, Staatsſelretär. (Unter. RH. B. M aret.“ 
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Erfter, Bericht des Pringenvon Beneventan den Kaiſer, 
erſtattet den 3, Okt. 1906. „Sire! Bei der erflen über die preuf 
fifchen Nüfungen erhaltenen Nachricht verfagten Ew. Maiekät 
derſelben geraume Zeit allen Glauben, Gezwungen "endlich, 
daran zu glauben, fanden Gie eine Beruhigung darin, dies 
ſelben einem Mieverfländnig zuzufchreiden. Sie hoften , diefeg 
Misverſtaͤndniß werde bald aufgeklärt werden, und die Ruͤſtun— 

° gen dann fogleich aufhören, Em, Majeſtaͤt Hofnungen hatten 
ihre: Duelle in Ihrer fandhaften Friedensliebe. Sie murden 
 vereitelt- Preuſſen begnügt fich nicht mehr, auf Krieg zu finnen; 
es führt ihn, Aus welchen Beweggränden? ch weiß es nicht, 
und kenne feinen, Hätte Preuſſen irgend eine Urſache zur Bes 
Achwerde, irgendeine Klage, irgend einen Grund fih zu tü- 
fen gehabt , würde es denn wohl fo bartmäfig auf feinem Still 
ſchweigen beharren? würde denn. nicht Em. Majetät Minifter 
‘in. Berlin davon unterrichtet, würde nicht H. v. Knobelsdorf 
"mit deren Befanuntmachung: beauftragt worden ſeyn? Ganz im 
‚Gegentheil überbrachte H.v. Anobelsdorf Ew. Majeſtaͤt blos ein 
ſehr freundſchaftliches Schreiben des Königs, und erhielt eben fo 
freund ſchaftliche Berficherungenaus Ew. Majeftäteignem Munde, 
Ew. Majeflät Geſandter zu Berlin ſah indem Maaße die Ruͤſtun⸗ 
gen fortſetzen, den Hochmuth anwachſen, die Herausforderungen 

ſich haͤufen, je länger Ew. Majeſtaͤt Maͤſigung und Gleichmuth 
zeigten. Fragte er aber, welches denn die Beſchwerden Preuſſens 
ſeyn koͤnnten, fo gab man ihn feine einzige beſtimmt an; man 
verweigerte ihm alle Erlaͤuterung, ſo daß ſeine Gegenwart zu Ber⸗ 
lin unnuͤz ward, und er daſelbſt blog noch von Verfahren und 
Maasregeln , welche die Würde Frankreichs beeinträchtigten, ein 
Zeuge blieb. Geſetzt auch , daß abgeichmackte Gerüchte, mit unbe» 
greiflicher Leichtgläubigkeit angehört, dem preuſſiſchen Kabinet 
eitle Beſorgniſſe eingeflößt hätten , fo war doch von Ew. Majeſtaͤt 
Seite Alles gefchehen , nicht blos um ihnen zuporzukommen, fon» 
dern auch um fie zu zerſtreuen. Bor welchen Gefahren wollte Preuſ⸗ 
fen ſich ſchuͤzen ? Franfreich „weit entfernt‘, es zu bedrohen , batte 
ihm ſtets nur die ausgegeichneteften Beweife feiner Freundfchaft 
gegeben, Welchen Dpfern wollte es ausweichen? Ew. Maieftät 
bhatten ja Nichts von ihm. verlangt Ueber welche Rechtsverweige⸗ 
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‚zung batte es fich zus beflagen?. Alles was es Gerechtes gefordert 
hätte, mar ja Em. Majeftät ihm zu bewilligen geneigt. Allein, es 
machte Feine Forderung, weil es feine zu machen batte. Sie 
die Erifienz des rheinifchen Bundes, find es die im fwdlichen 
Deutichland getroffenen Einrichtungen, welche Preuſſen zu Er 
greifung der Waffen bewogen haben ? Dis darf man nicht einmal 
vorausſetzen. Der Berliner Hof bat erflärt, er babe gegen dieſe 
Einrichtungen Nichts einzumenden. Er bat den Bund anerkannt; 
er bat ſich befchäftigt, feine Nachbarſtaaten zu einem aͤhnlichen 
Bunde mit ſich zu vereinigen. Allerdings haben Em, Maiehät 
erklärt, die Hanſeeſtaͤdte müßten unabhängig, und von aller 
Verbindung frei bleiben. Sie haben auch erflärt, die übrigen 
norddeutichen Staaten müßten die Freiheit behalten, nur ibre 
Polisit und ihren Nutzen zu Kathe zu sieben. Allein diefe, fo ſehr 
auf die Gerechtigkeit als auf das Interefie von ganz Europa ge 
gründeten, Erklaͤrungen konnten Preuffen unmöglich einen Grund 
zum Kriege, fie fonnten ihm nicht einmal einen öffentlich aus zu ſpre⸗ 


chenden Vorwand zum Kriege an die Hand geben. Von Seite 


Preuſſens ermangelt alſo der Krieg aller reellen Urfache. inter 
defien Überfchritten die preuffifchen Heere ihre Grenzen; fie über 
zogen Sachſen fie bedrohen dag Gebiet deg rbeinifchen Bundes, 
deſſen Unverlerbarfeit Em, Majekät garantirt bat. GSeibk bie 
Zrupven Ew. Majefät find bedroht sfaum waren die presiffiichen 
Truppen ins Geficht unfrer Vorpoften gefommen, als fie den 
Dienſt nach dem Kriensfug antraten. Sie yerfagten den franzde 
fiihen Offizieren den Eintritt in Sachſen und. der Krieg fand 
fich eröfnet, ohne daß der Berliner Hof nur angezeigt bätte, 
welche Gründe zur Unzufriedenheit er zu haben behauptet; obne 
daß er die Mittel zur Berföhnurg verfucht, ohne daß er dag 
Mindefe zu Vermeidung eines Bruchs gethan hätte. Ein fe 
bartnäfiges, fo unnatürliches ‚ fo unbeqreifliches Stillfchweinen 
son einer Seite, von der andern eine nicht minder unbegreifiche 
Hebereilung, beweifen binlänglich, dng man feinen , auch nur 
ſcheinbaren, Grund für das fuchen darf, was nur das Kefultat 
einer bedauernswuͤrdigen Intrigue if, Seit langer Zeit theilen 
zwei Parteien Pruffen; die eine will Krieg, die andre Frieden. , 
Ereve ſab ein, nachdem ihre Verſuche befändig vereitelt worden 
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waren, dag fe nur durch Kunf flegen fonnte. Sie hatte daher 
nur Einen Gedanken, nur Einen Plan, nur Einen Zweck: nem⸗ 
lic) Misteauen zu’ erregen, Mansregeln als nothwendig darzu- 
fellen, welche Frankreich zu Ergreifung von Ähnlichen zwingen 
folten; hierauf alle Erläuterung und Verfländigung zu verhin- 
dern, und dadurch beide Regierungen in eine folche Lage zu ver. 
ſetzen, daß der Krieg unvermeidlich daraus folgen mäffe. Diefer 
unglüfliche Plan wurde mit einem Erfolg ausgeführt, den feine 
Ucheber vielleicht einſt ſelbſt beifpiellog zu neunen gezwungen find. 
Nein, der gegenwärtige Krieg hat feinen andern Grund, Es 
gibt feinen andern, als jene blinden Zeidenfchaften, die fo viele 
Kabinete irreführten,, vor denen ſich Preuffen fo lange verwahrte , 
deren Schlachtopfes aber gleichfalls zu werden die Vorſehung es 
verurtheilt zu Baben ſcheint, indem fie es den Rathſchluͤgen derer 
preisgibt , welche das Elend des Kriegs für Nichts achten, weil 
fie defien Gefahren nicht theilen dürfen, und welche fiets bereit 
find, ihrem Ehrgeiz, ihrer Furcht, ihren Vorurtheilen, ihren 


Schwachheiten, die Ruhe und das Glüf der Völker zu opfern. - 


Sind übrigens diefe Keidenfchaften nicht die einzige Lriebfeder 
des Berliner Kabinets, und bat es auch aus irgend einem Bee 
Mengrumd verfönlichen Jutereſſes die Waffen ergriffen , fo ift dis 
unfreitig und einzig der Wunſch, ſich Sachſen und die Hanfeeftädte 
zu unterwerfen, amd die Hinderniffe , die es bei Ausführung dieſes 
Mans in Ew. Majekät Erklärungen zu finden befsrgte , zu ente 
fernen oder zu überfleigen. In dielem Falle wird alfoder Krieg 
fo ſchmerzhaft es Ew. Majekät ſeyn wird , dag Sie ibm nicht zus 
vorlommen konnten, Ihnen wenigſtens eine, Ihrer wirdige, 
Ausficht darbieten ; denn, indem Eje die Rechte und Intereſſen 


Ihrer Voͤlker verteidigen, werden Siesugleih Staaten vor ei⸗ 


ner ungerechten Herrſchaft fchlizen, deren Unabhängigkeit nicht 
blos für Granfreich und deſſen Bundsgensffen , fondern ſelbſt für 
ganz Europa, wichtig ik, — (Unterz.) Ehre. M-Talleyrand, 
kuͤrſt von Benevent. Mainz, den 3. Dft. 1806,” 

Eike Note des Fürften von Benevent an den General 
u. Krobels dorf, vom 11. Sept. 1806, Der unterzeichnete Dis 
niſter der. auswärtigen Angelegenheiten it durch ausdrüflichen Be⸗ 
fehl Sr. Maießaͤt des Raifers und Königs beauftiagt, Er. Excel⸗ 
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lenz dem H. v. Knobelsdorf anzuzeigen, dab neue, aus den erſten 
Tagen des Septembers von.Berlin gekommene, Nachrichten mit⸗ 
bringen, daß die Beſazung dieſer Stadt ausgeruͤkt war, umfid 
nach den Gränzen zu begeben, daß alle Ruͤſtungen mit verdonprf. 
‘ter Chätigfeit betrieben zu werden fchienen, und dag man fie 
öffentlich, ſelbſt zu Berlin, als gegen Sranfreich gerichtet angab, 
Diefe Verfügungen des Berliner Hofes haben Ge, Majeftaͤt in 
deſto lebhaftere Verwunderung gefezt, je entfernter Sie waren, 
die ſelben nach dev Sendung des H. v. Knobelsdorf und dem Schrei⸗ 
ben Er. Majeftät des Königs von Preuſſen, welches der ſelbe uͤber⸗ 
brachte, zu vermuthen. Se, Majeftaͤt der Kaiſer und König bat 
befoblen, feiner Armee neue Verfluͤrkungen zu ſchiken; die Kluge 


beit forderte ihn auf, fich gegen einen Angrifsplan der eben ſo | 
unerwartet if, als er ungerecht ſeyn würde, in Vertheidiaung⸗⸗ 


fland zu fegen. Aber immer würde es nur gegen feine Neigung 
und gegen feinen innigken Wunfch feyn, wenn er fich gezwun⸗ 
gen ſaͤhe, die Mräfte feines Reiches gegen eine Macht aufzubik 


ten, welche die Natur ſelbſt zur Freundin Frankreichs beſtimnite | 


indem fierbeide Staaten durch Gemeinfchaft der JIutereſſen frühe 
noch, als durch Trattafey "mit einander verband. Er. bedauert 


die Unbedachtſamkeit der Agenten, welche dazu beitrugen daß 
der Berliner Hof feine gegenwärtigen Maasregeln fuͤr nuͤzlich odet 


nothwendig anſah . Aber feine Geſinnungen gegen See 





den: König- von’ Preufſen ſind desbalb weder aeindert, noch ge · 


ſchwaͤcht, und fie werden es auch föfange nicht werben‘, als Ge. 
Majeſtaͤt nicht deſwungen nd; vie vreuſſiſchen Ruͤſtungen ali 
das Reſultat eines mit Rußland gegen Sranfreich verabredeten 
Angrifs ſyſtems an zuſehen. Sobald daher die Intrigue, welch 
auf f6 mancherlei Art und unter ſo mancherlei Formen thätis 
geweſen zu ſehn ſcheint/ Um dem Berliner Kabinete Vorurthelle 
gegen ſeinen beſten und treuſten Bundẽegenbifen einzuftäfen 


aufgehoͤrt bat), ſobald man wicht mehr durch Ruͤſtungen ein 


Station bedrohen‘ wirds: melde in Furcht zu ſezen pie’ Heute 
nicht leicht ſchten / wird Se Maieſtat der Kaifet diefen Augen⸗ 


den Konig von Preuſſen anſehen. Er wird det erſte ſehn, die 
Truprenmarſche, welche er derfügen ‚mußte, ‘u wiedertufen 
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und Nüftungen, welche für feine Schagfammer laͤſtig find, zu 
unterbrechen. _ Alsdann werden die Verhaͤltniſſe zwifchen beiden 
Staaten wieder in ibrer ganzen Vertraulichkeit hergeſtellt ſeyn. 
Unftreitig if es für das Herz.Sr. Majeſtaͤt ein fehr angench- 
mes Bemwußtfeyn, weder direft noch indirekt zu dem Misver⸗ 
ſtaͤndniß, welches zwifchen beiden Staaten auszubrechen droht, 
Anlag gegeben zu haben, und nie für die Nefultate dieſes fon« 
derbaren und unerwarteten Kampfs verantwortlich feyn zu koͤnnen, 
da Sie nie aufgebört haben, durch das -Draan Ihres auſeror⸗ 
dentlichen Gefandten und durch das Organ des Unterzeichneten, 
beftändig alle Erklaͤrungen zu geben, welche dazu dienen kounten, 
die, unaeachtet Ihrer Sorgfalt, zu Berlin das Uebergewicht 
gewinnenden Antriguen zu vereiteln. Allein zu gleicher Zeit gibt 
auch der Gedanke für Se. faiferl- Mareflät einen großen Gegen 
fand zu ſchmerzhaften Betrachtungen ab, daß in dem Augenblif, 
wo dag Buͤndniß mit Preufien Ihnen erlauben zu-follen fchien , die 
Zah Ihre: Truppen zu vermindern und alle Ihre „Kräfte gegen 
den gemeinfamen Feind, der zugleich ein Feind des ganzen feften 
Landes iſt, zu richten, Sie gegen Ihren Bundsgenofien ſelbſt 
Borfichtsankalten zu treffen haben. Da übrigens die lezten Nach⸗ 
Richten aus Berlin die Hofnung, welche der Kaifer auf die Sendung 
des H. v. Knobelsdorf und die Zuſchrift Sr. Majeſtaͤt des Königs 
yon Preuffen gegrimdet hatte, fehr vermindern, und die Mete 
Hung derer zu beftätigen fcheinen, welche Die ohne alle vorgängige 
Erfäuterung angefangenen Rüftungen Preufens nur. für die Folge 
und erfie Entwifelung eines mit den Feinden Sranfreichs verab» 
vedeten Syſtems halten, fo feben Se. Maiekät fich genoͤthigt, 
Ihren Gegenanftalten einen allgemeinen, öffentlichen und natio⸗ 
nalen Karafter aufzudräfen. Indeffen haben Sie doch dem Unter⸗ 
jeichneten befohlen, zu ertlären, daß felbk nach Befanntwerdung 
der aufferordentlichen Maasregeln, zu welchen Se. Majeſtaͤt Ihre 
Zuflucht nehmen mußten, @ie doc zu glauben nicht meniger 
geneigt find, daß die Ruͤſtung des Berliner Hofes nur die Wuͤr⸗ 
fung eines Misverſtaͤndniſſes iſt, welches wiederum feine Quelle 
in lugenhaften Berichten bat, und. daß Sie daher bereit find, 
ſebald diefe Ruͤſtung aufhört, fich in das nämliche Syſtem des 
guten Einperkändnifies, der Bundesgenoffenfchaft und Freund⸗ 
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ſchaft wieder zu verfegen, welches vorher beide Staaten verband, 
Der Unterjeichnete ze. —(iinterj.) Ch. Moriz Da Ieprand, 
Prinz von Benevent.”. 

Note des Heren von Knobelsdorf an den Mini- 
ſter der auswärtigen Angelegenheiten, vom ızten Sept. „Da 
der Unterzeichnete fühlt, wie febr es von hoͤchſter Wichtigkeit 
ik, auf ber Stelle die Note zu beantworten, welche Se. Excel⸗ 
lenz der Fürkt von Benevent, Miniſter der auswärtigen Ange 
legenheiten, ihm diefen Abend zu überfenden die Ehre erwieſen, 
ſo fiebt er fich genoͤthigt, fich auf Darlegung nachkebender 
Bemerkungen zu befchränfen. Die Gründe, welche den König, 
meinen Herrn, bewogen, Rüftungen zu veranftalten, waren bie 
Wuͤrkung eines Anſchlags der Feinde Franfreichs und Preuffens, 
die, auf die zwiſchen beiden Mächten herrichende Innigkeit eifer- 
ſuͤchtig, das Unmoͤgliche gethan haben, um durch falfche, von 
alien Seiten zugleich gefommene, Berichte zu beunrubigen, 
Was aber den Geiſt diefer Maasregel beweift, if, daß Se, Maj. 
ſich ſchlechterdings mit niemand verabredet haben, und daß die 
Nachricht davon früher nach Paris, als nach Wien, Petersburg 
und London gekommen if. Aber der König, mein Herr, bat 
dem Gefandten Sr, Majeftät des Kaifers der Franzofen, Königs 
von Italien, eine freundfchaftliche Mitibeilung über dieſe Maas⸗ 
regeln machen lafien. Diefer Minifter hatte auf »iefe Mitthei⸗ 
Jung noch feine Antwort gegeben. Der Bericht über die interes⸗ 
fanten Unterhaltungen,, welche Se, kaiſerl. Maijeftät mit dem 
Unterzeichneten und dem Marqais Lucchefini zu baben gerubten, 
fonnte noch nicht in Berlin angefonmen ſeyn. Nach dieſer 
Auseinanderiezung kann der Untergeichnete nur Sr. Ercell. dem 
Miniſter der auswärtigen Angelegenheiten den ſehnlichſten Wunſch 
ausdrüfen, daß die Öffentliche Afte noch bis zur Ruͤkkehr des nach 
Berlin gefandten Kouriers ſuspendirt werden möchte, Der Unter 
zeichnete bittet Se Ereell. ꝛc. — (unterz.) Ben. Knobelsdorf. 

Zweite Note des Fürften von Benevent an H. v. 
Knobelsderf vom 13, Sept. Der Unterzeichnete bat die rote, 
welche Se. Exc. 9. v. Knobelsdorf ihm geftern zu überfenden die 
‚Ehre erwieſen Sr. Majeſtaͤt dem Kaifer und König vor Augen 
gelegt. Se. Maieſtaͤt Haben darin mit Vergnügen die Verſiche⸗ 
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rung gefunden, daß Preußen fich in Feine feindfelige Verabre⸗ 
dung gegen Frankreich eingelaffen hat; daß die Ruͤſtung, die es 
machte, nur ein Mißverfändnig zum Grund gehabt hatte; daß 
der, obgleich nach dem Schreiben Gr. Maieftät des Koͤnigs 
erfolgte, Ausmarfch der Garnifon von Berlin nur als Vollzie⸗ 
bung eines früheren Befebls angefehen werden follte, und dag 
die den preuſſiſchen Truppen gegebene Bewegung aufhören würde, 
fobald man in Berlin wiffen whrde, mas Se. Maiehät der 
Kaiſer und König den HH. v. Auobelsdorf und Lucchefini im . 
den ihnen ertbeilten Privataudienzen zu fagen gerubt baben. Se, 
Majeftät Haben demnach befoblen, daß die Mittbeilungen , welche 
nächfien Montag (den 15. Sept.) dem Senat gemacht werden 
follten, anfgefchoben,, und feine andern Truppen, als die fchen 
würflich auf dem Marſch an den Rhein find, in Bewegung 
gelezt werden, bis man die Entfchlieffungen und Maasregeln, 
die der Berliner Hof auf den Bericht der HN. v. Knobelsdorf 
und v. Qucchefini genommen babe, wife; und. wenn diele Ente 
ſchlieſſungen fo find, daß die franzöf. Armee in Deutichland nicht 
mehr bedroht iR, und daß zwiſchen Frankreich und Preufien alles 
wieder auf den Fuß geſtellt wird, wiees vor einem Monat mar, 
ſo werden Se. Maieftät alsbald die Truppen, die fich würflich an 
den Rhein begeben, zuruͤkkehren laſſen. Es verlangt Ge. Maierät 
den Kaifer und König, bis dieſes ſonderbare Mibverſtaͤndniß auf⸗ 
gelätt wird. Es verlangt ibn, fi ohne Einmiſchung von Unges 
wißheit und Zweifel den Gefinnungen, von denen er dem Ver⸗ 
liner Hofe fo viele Beweiſe gegeben bat, und die flets Geſin⸗ 
nungen eineg treuen Alliirten waren, uͤberlaſſen su können, 
Der Unterzeichnete bittet. den H. v. Knobelsdorf xc. — Mnterz.) 
Gh M. Talleyrand, Paris, den 13. Sept 

Dritte Note des Prinzen von Benevent an H. v. Kno⸗ 
belsdorf. Der unterzeichnete Miniſter der auswaͤrtigen Angelegen⸗ 
beiten hat Sr. Exeellenz dem H. Gen. v. Knobelsdorf in feiner Note 
vom 13. Sept, die zutrauliche Stimmung ausgedruͤkft, mit welcher 
Se. Majeſtaͤt der Kaifer die durch) H. v. Knobelsdorf gegebenen 
Verficherungen empfangen bat, daß die Militärbewegungen des 
Berliner Hofes nicht das Nefultat irgend eines feindlichen Plans 
gegen Frankreich, ſondern einzig die Wuͤrkung eines Mißverſtaͤnd⸗ 


Ä 7 


| | | 
94 Codex diplomaticus zur Gefchichte, 


— — 








niſſes waͤren, und daß ſie im Augenblik, wo Sr. Exeellenz erſte 
Berichte nach Berlin kaͤmen, aufhoͤren wuͤrden. Unterdeſſen lau⸗ 
ten die Nachrichten, welche man täglich von daher erhält, insge⸗ 
fanıt ſo friegerifch , dab Se, kaiſerl. Majeftät es einigermaaßen 
bedauern, das Verfprechen gegeben zu haben, ihre Reſerven nicht 
aufzurufen, und die verfaſſungsmaͤſige Notififation zu verichieben, 
nach welcher die gefamte Macht der Nation Ihnen zur Verwen⸗ 
dung überlaffen werden‘ wuͤrde. Sie werden dieſes Verſprechen 
erfüllen, aber Sie würden. glauben „daß «8 gegen die Klugbeit 
und dag. Intereſſe Ihrer Völker wäre, wenn Sie nicht im Innern 
alte Maasregeln und Truppenbewegungen, die. ohne “vorläufige 
Notififation ſtatt haben koͤnnen, anordneten. Ge. Majeſtäͤt fün« 
nen Sich noch nicht erklären, mit welcher Vergefenheit feines 
Intereſſes Preuſſen feinen Freundfchaftsverkältniffen mit Frank⸗ 
reich entfagen’wollte. Ein Krieg zwiſchen beiden Staaten fcheint 
ihnen eine wahre politifhe Widernatürlichfeit, und von dem 
Augenblif, wo das Berliner Kabinet zu friedlichen Gefinnungen 
zurüffehren und aufhören wird, die Armeen in Deutchfchland zu 
bedrohen ‚“yerfprechen Se. Majefät, alle Maasregeln, welche die 
Klugheit zu nehmen gebot, einzuftellen., Sie werden mit Bere 
gnügen: die Gelegenheit ergreifen, Sr, Majeftät dem König von 
VPreuſſen zu bejeugen, welchen Werth Sie in feine Freumdichaft, 
in eine, auf gefunde Politif und gegenfeitiges Intereſſe gegrüns 
dete, Verbindung ſezen, und ihm zu beweilen, daß Ihre Geſin⸗ 
nungen flets die nemlichen find, und daß feine Herausforderung 
fie ändern konnte. Der Unterzeichnete wünfcht ſich Gluͤf, eine 
fo förmliche -Verficherung von den Gefinnungen Sr. Majeftät 
geben zu koͤnen, die von jedem Gedanken an einen Krieg mit 
Preuſſen fo entfernt find, daß Sie fchon einen großen militärifchen 
Sebler dadurch begangen haben, daß Sie Ihre Zuruͤſtungen um 
einen Monat verjögerten, und einwilligten, noch 14 Tage bins 
gehen zu laffen, ohne ihre Reſerven und Nationalgarden aufjus 
rufen. Diefes Zutrauen, welches Se, Majeſtaͤt gerne behalten 
möchten , beweift ,„ wie fehr Eie das Ihnen von dem Hrn, v. Kno⸗ 
belsdorf gegebene Wort würdigen, daß Preuffen fich in Feine 
Derabredung mit den Feinden Frankreichs eingelaffen babe, 
und dag die Zuficherungen, die es erhalten, dem entſtandenen 
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Misverſtaͤndniß und ſomit den Kriegsrufungen, welche die 


Folge deffelben waren, ein Ende machen würden, Der Uns 
terzeichnete ergreift mit Vergnügen diefe Gelegenheit ꝛe. — 


(Unter) Ch. M. Talleyrand. Paris, den 19 Sept. 
Zweite Note des Herrn v. Kuobelsdorf an den Miniſter 


der auswärtigen Angelegenheiten. „Der Unterzeichnete, aufjere 


ordentliche Abgeſandte und bevollmächtigte Miniſter Sr. Maijeftaͤt 
des Königs von Preuſſen, bat geſtern die Note erhalten, weiche 
ihm von Gr. Excellenz dem Fuͤrſten von Benevent, Minifter der, 
auswärtigen Angelegenheiten, zugefiellt wurde, Wenn Unter» 
jeichneter mit einem aufierordentlichen Vergnügen in derfelben 
die in der Note vom ı3 Sept. enthaltene Verf cherung wieder 
fandz dag Se. Majeſtat der Kaifer und König. die eingegan« 
gene Verbindlichkeit erfüllen würde, das Nefultat der dem 
Maranis v. Luckhefini und dem General von Knobelsdorf ge» 
gebenen Erflärungen abzuwarten , bevor Diefelbe einen Ent— 
ſchluß über die konſtitutionellen Notififationen faſſen, welche 
die ganze Macht der franzoͤſiſchen Nation der Regierung zur 
Diſpoſition uͤberlaſſen wuͤrde, vernahm er zugleich mit einem 
aͤuſſerſt ſchmerzlichen Gefühle, daß Se. Majeſtaͤt dieſe Ver⸗ 
pflichtung auf eine gewiffe Art bereut haben, und daß Gie 
aud) bei Erfüllung derfelben es doch für nöthig balten, alle 
Mansregeln und alle Truppenbewegungen, welche ohne eine 
vorläufige Notifikation ſtatt haben koͤnnen, zu befehlen. Der 
Unterzeichnete beeifert ſich, Gr. Errellenz dem 9. Füriien von. 
Benevent die Verficherung zu wiederholen, daß Se. Majeftät 
der König von Preuffen, weit entfernt, je den Gedanken ger 
babt zu haben, Ihre freundfchaftlichen Verhältnige mit Franfe 
teich aufzugeben, in diefer Hinficht vielmehr alle Gefinnungen 
Er. kaiſerl. und koͤnigl. Majeſtaͤt, welche in der Note ausge⸗ 
drüft, find, auf welche Gegenwärtiges. zur Antwort dient, 
theilt: daß, weit entfernt, ſich mit den Feinden Frankreichs 
in ein Einverſtaͤndniß eingelaſſen zu haben, Se. praufliiche, 
Majeſtaͤt immer geſucht haben, jedes bittere Gefühl zu beſaͤnf⸗ 
tigen , um. die Wiederherſtellung des allgemeinen. Friedens zu 
erleichtern; 5 daß endlich Diefelbe, weit entfernt, die franzoͤſi⸗ 
ſchen Armeen in Deutſchland durch ihre Ruͤſtungen zu bedto⸗ 
Depp dieſe vielmehr auf in Berlin eingetroffene are, 
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flatt hatten, die fo beunruhigend waren, daß es] micht möge 
lich gemwefen wäre, Vorſichtsmaasregeln zu vernachläfigen, 
welche die Klugheit für das Wohl des Staates zum Gefeje 
machte. Der Unterzeichnete wiederbolt Sr. Excellenz dem 9. 
Fürften von Beneveht mit Vergnügen die VBerficherung, daß 
Se. Majeftät der König von Breufien bei Ergreifung diefer 
Maasregeln nicht einen Augenblif der Verſicherung entſagt 
hat, die Wolfen, welche fich zwiſchen Denfelden und Frank⸗ 
reich erhoben haben, zgerfireut zu fehen: und der General von 
Knobelsdorf iſt überzeugt, daß dis das Nefultat der flatt ges 
habten Erklärungen feyn werde. Indem der Unterzeichnete den 
H. Zürften von Benevent bittet, diefe Antwort zur Kenntniß 
Sr. Majeſtaͤt des Kaifers und Königs gelangen zu laſſen, 
bat er die Ehre, Sr. Excellenz die Verficherung feiner hoben 
Achtung zu wiederholen. Paris, den 20 Gept. — (Unter) 
Der General Knobelsdorf.“ — 

„Zweiter Bericht des Miniffersderausmärtigen An⸗ 
gelegenbeiten an Se. Maieflät den Kaifer und König vom 
6 Dft. 1806. Gire, da ich indem Berschte, welchen ich vor einigen 
Tagen die Ehre hatte Ew Majeſtaͤt vorzulegen, fagte, daß, went 
Preuſſen irgend einen rund feines perfönlichen Intereſſe hätte, 
der es zu einem Kriege gegen Franfreich beitimmte , es nut 
der Wunfch feyn könne, Sachſen und die Hanfeeftädte zu um 
teriochen, da war ich weit entfernt, vorauszuſehen, daß es ie 
68 wagen würde, einen folchen Grund einzugefteben. Indeſſen 
trug es Fein Bedenken, dis Geſtaͤndniß zu machen, und in 
einer Vote vorzutragen, die H. v. Knobelsdorf mir von Me 
aus zugefchift bat, und die ich die Ehre babe, Em. Majeflät 
vorzulegen. Von den drei Forderungen, welche diefe Note 
enthält, haben die erſte und dritte feinen andern Zwek, aldı 
wenn es möglich ift, zu verbergen, daß man nur auf die zweite 
ein reelles Gewicht legt. Preuſſen, nachdem es die franzöfe 
ſchen Armeen ein Jahr lang mit ruhigem Auge in Deutfchland 
geſehen Hat, fonnte durch die Anweſenheit derfelben nicht ber 
untubigt werden ‚ da ibre Anzabl vermindert if, und fie ſelbſt 
in Kleine Korps vertheilt, und in entfernte Kantonirungsquar 
tiere verlegt find, befonders noch, da Em. Maieftär feierlich 
angekündigt hatten, daß ſie nach Frankreich zurüffchren mir 
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den, ſobald die Angelegenheiten von Cattaro, die ‚Urfache, 
ihres verlängerten Aufenthalts in Deutſchland, durch einen 
mit Oeſtreich getroffenen Vergleich würden georditet ſeyn, und 
daß fchon der Befehl zu ihrem Ruͤkmarſche gegeben worden. 
Preuffen, das von einer Unterbandlung fpricht, um alle ſtrei⸗ 
tige Intereſſen auszugleichen, weiß wohl, daß es durch aus 
kein ſtreitiges Intereſſe zwiſchen den beiden Staaten gibt: - 
Die freundſchaftliche Diskuſſion, welche das Loos der Abteien 

Eſſen und Werden definitiv beſtimmen fol, if durch Feine 
Langfamkeit des franzöfifchen Kabinets verzögert worden. Die 
franzoͤſiſchen Truppen baben diefes Gebiet geräumt, welhes 
der Großherzog von Berg batte befegen laſſen, in der innigen 
Ueberzeugung, welche zahlreiche Dokumente ihm hatten beie 
bringen müflen , daß fie zu dem Herzogthume Kleve gehörten) 
und in der Abtretung diefes Herzogthums fegen begriffen - ge 
weſen. Die Forderungen von Preuſſen, diefe verfhiedene und 
andere Punkte derfelben Art betreffend, und die vorgeblicheit 
Beſchwerden, auf die fie zu deuten fcheinen , enthalten dem⸗ 
‚nach nicht die wahren Gelinnungen des Berliner Kabinets. 
Es gibt fe nicht an Tag, es läßt fich feine Geheimniffe nicht 
entwiſchen/ als mo es fodert, „es ſolle von Seiten Frankreichs 
»der Bildung des nordiſchen Bundes, der, ohne Ausnahme, 
„ale in der Fundamentalafte ves rheiniſchen Bundes nie’ 
genannte Staaten umfaſſen foll, durchaus Fein. Hinderniß 
„in den Weg gelegt werden.” Um alfo den ungerechteſten 
Ehrgeiz zu befriedigen, entſchließt ſich Preuſſen, die Bande 
zu zerreiſſen, die es mit Frankreich vereinigten, neues Elend 
auf den Kontinent zu laden, deſſen Wunden Ew. Majeftaͤt 
vernarben, und defien Ruhe Sie fihern wollten; es entſchließt 

ſich, einen treuen Bundesgenoſſen herauszufordern, ihn in 
die grauſame Nothwendigkeit zu verſezen, Gewalt mit Gewalt 

abzutreiben, und feine Armee der Ruhe zu entreiſſen, deren 

“Genuß er ihr, nach fo vielen Anftrengungen und Triumphen, 

ſo gern gefchenft hätte, Ich ſage es mit Schmerz, ich verfiege 

die Hofnung, daß der Friede von dem Augenblife an fünne 

echalten werden, mo er von Bedingungen abhängen fol, wel» 

che, fo wie fie vorgetragen find, in einem Tone und in wine 

= Euro. Annalen. 1806. Jod Gtüm i rt: 
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Form, welche das franzöfifche Volk zu keiner Zeit, von Feiner 
Macht ertrug, und die es jezt weniger, als je, unter der Res 
gierung Ew. Majeftaͤt ertragen Fan, und die Billigfeit und Ehre 
auf gleiche Art — — (unterz.) Ch. M. Talleyrand, 
Fuͤrſt von Benevent.” 

Note. Der — Geſandter Sr. preuſ. Majeftaͤt, 
bat mit demfelden Kourier, der den Brief an Ge. kaiſ. Maieftaͤt 
uͤberbrachte, den er die Ehre hatte, heute Er. Ercellenz dem 9. 
Fürfien von Benevent zu überfenden, den Befehl erbalten, fich 
folgender Kommunifationen zu entledigen: Ihr Zwei il, das 
DBerhältniß der beiden Hofe zu entfcheiden. Jeder von ihnen bat 
ein fo vorzuͤgliches Intereſſe, über die Sefinnungen des andern 
nicht mehr in Zweifel zu ſtehen, daß der König fich geichmeichelt 
bat, Se. Moajeftät der Kaifer würden diefe Offenheit mit Woblge 
fallen feben. Se. preufüfche Majeitat haben in dem oben ans» 
geführten Briefe Sshre ganze Gefinnung, und alle Gründe zu 
Klagen, welche aus einem treuen und aufrihtigen Alürten, 
der Sie waren, einen über feine Exiſtenz beforgten Nachbar; 
: ber für die Bertheidigung feiner theuerſten Intereſſen nothwen⸗ 

‚dig beivafnet it, gemacht haben, ausgedrüft. Diefes Schrei⸗ 
ben wird Sr. kaiſerl. und Fönigl. Majeſtat ins Gedaͤchtniß ge 
zufen haben; mas Breuffen feit langer Zeit für Frankreich 
gewefen if. Könnte die Erinnerung an die Vergangenbeit 
für es nicht ein Unterpfand für die Zukunft feyn? und welcher 
Richter fonnte in dem Grade verblendet feyn, daß er glaubte; 
der König feye neun Jahre gegen Frankreich fo Eonfequent; 
und vielleicht fo parteiiſch für es gewefen, um fi freimidig 
mit ihm in ein fo verfchiedenes Verhältniß zu fegen, er, der 
mehr als einmäl es vielleicht zu Grunde richten fonnte, und 
gegenwärtig die Fortfchtitte feiner Macht nur zu gut erfennt? 
Aber wenn Frankreich in feinen Erinnerungen und. in der Natur 
det Dinge ein Unterpfand der Geſinnungen Preuſſens bat; 
dann verhält "es fih mit diefem Staate nicht eben fo; feine 
- Erinnerungen können ihm nur Beforgniffe einfloͤſſen. Umfonf 
mar er neutral, befreundet, und ſelbſt alliirt. Die Zerftoͤrun⸗ 
sen, welche ihn umgaben, die rieſenhaften DBergröferungent 
einer ihrem Weſen nach militärifchen- und erobernden Mack; 
Die ibn aufeinanderfolgend-in feinen theuerſten Intereſſen ge⸗ 
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kraͤnkt bat, und in allen bedroht, laſſen ton. nun obne Gatantie, 
Diefer Zuftand der Dinge fan nicht dauern. Der König licht 
- beinahe nichts mehr als franzoͤſiſche Truppen, oder Vaſallen 
von Frankreich um ſich, die bereit find, mit diefem Ötaate 
zu marfchiren, Ale Erklärungen Sr. faiferl, Majeſtaͤt kuͤndi⸗ 
gen any, daß fich diefe Haltung nicht aͤndert. Weit davon ent». 
fernt ; brechen im Gegentbeile neue Truppen aus dem Innern 
auf. Schon erlauben fih die Blätter ihrer Hauptitadt gegen 
Preuſſen eine Sprache, deren Infamie ein Souverain, wie | 
der Konig if, verachten fan, die. aber nichtsdeſtoweniger ent⸗ 
weder die Gefinnungen oder den Irthum der Regierung bes 
meist, die fie duldet. Die Gefahr wächst mit jedem Tages 
Man mußt’ lid) von allen verfienen z.oder man würde jich nicht. _ 
veriichen. Zwei Mächte; die fich mwechfelfeitig achten, und 
nur in fo weit fürchten als fie es können, ohne aufsuboren - 
ſich ſelbſt zu achten, baben feine Umfchweire nörhig, um ich 
zu erfläcene. Franfreid wird nicht weniger. fark ſeyn, wenn es 
gerecht iſt, und Preuffen bat feinen andern Ebrgeiz, als feine 
Nnabhängigfeit und die Sicherheit feiner Alliirten. Bei det 
gegenwaͤrtigen Lage bet Dinge wuͤrden fie bei der Verlängerung 
ihrer Ungewißheit beide wagen, Der Unterzeichnete hat dem⸗ 
zufolge den Befehl erhalten, zu erklären, der König erwarte 
bon der Billigkeit Gr, faiferl: Maieität,. i. daß die franzöfie 
ſchen Truppen, die feine gegründete Urfache in Deutfchland 
Nothig macht, ſogleich über den Rhein, alle, ohne Ausnahme | 
Zuruffehren, und den Marſch mit dem Tage antreten, wo 
der Kong ſich die Antwort des Kaifers verfpricht, und ibm > 
dhne fich aufzuhalten, verfolgen; denn ihr augenbliflicher, 
vollſtaͤndiger Rukzug iſt in der Lage, wie die Sachen gegen 
waͤrtig ſtehen, das einzige GSicyerheitsunterpiand , das den 
König annehmen kan; 2. daß von Seiten Frankreichs der Bile 
dung des nordifchen Bundes, der allein der Fundamental⸗ 
Alte der rheiniſchen Konfdderation nicht genannten Staaten, 
ohne Ausnahme, in fich begreift, durchaus fein Hinderniß 
mehr in den Weg gelegt wird; 3. daß, ohne Verzug, eine 
Unterhandlung eröfnet wird, um endlich auf eine dauerhafte 
Art ale noch fireitige Intereſſen zu beſtimmen; und daß die 
Vraliminargrundlagen davon für Preuſſen die Abfonderung 
/ i 
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Weſels von dem franzofifchen Neiche und die Wiederbefezund 
der drei Abteien durch preufiifche Truppen find: Bon dem 
Yugenblife an; wo Ge, Majeflät die Gewißbeit haben, daß 
diefe Grundlage Angenommen ift, werden Gie die Haltung 
wieder annehmen, die Sie nur ungern verläfien haben, und 
werden für Franfreich wieder jener aufrichtige und ruhige Nach» 
ar werben , der fo viele Fahre den Rubm eines braven Bob 
kes ohne Eiferfucht gefehen , und das Gluͤk deſſelben gewuͤnſcht 
bat. Aber die lezten Nachrichten über den Marfch der'frans 
jöfffchen Truppen legen dem Könige die Verbindlichkeit auf, 
unverzüglich feine Pflichten zu kennen. Der Unterzeichnete 
bat den Auftrag, auf einer fihleunigen Antwort dringend zu 
befteben , die, in allen Fällen, den 8. Dft. im Hauptäuartie 
des Königs eintrift; indem Ge. Maieflät ſtets noch die Hofnung 
naͤhren, daß fie frühe genug dafelbft anfommen werde ; daß det 
unerwartete und raſche Gang der Ereigniffe, und die. Nahe 
der Truppen den einen oder den andern Theil nicht wird in 
die Nothwendigkeit verfezt haben, für feine Sicherheit zu for 
gen. Der Unterzeichnete hat’ insbefondere den Befebl, auf 
die feierlichſte Art zu erklären, daß der Friede der aufrichtige 
Wunſch des Königs iſt; daß er nichts verlangt, als was ihm 
Dauer geben fat. Die Gründe feiner Beforgniffe, die Rechte, 
"welche er in einer andern Rüfficht von Frankreich zu erwarten 
Hatte, find in dem Briefe des Königs an Se. kaiſerl. Majeftaͤt 
entwifelt , und find geeignet, von diefem Monarchen das lejte 
dauerhafte Unterpfand einer neuen Drdnung der Dinge zu 
erhalten. Der Interzeichtiete ergreift diefe Gelegenheit, um 
"Er. Ercellenz dem H. Fürften von Benevent die Verficherung 
feiner Hohen Achtung zu wiederholen. — (unterz.) Knobels⸗ 
dorf: — Paris, den ı Dft. 1806,” - ' 


©) An den König von Preuſſem 
Mein Herr Bruder! Ich erhielt erſt am 7 d. das Schreiben 
Ew. Majeſtaͤt vom 25 Sept. Es thut mir leid, daß man Sie 
ein ſolches Pamphlet bat unterzeichnen laſſen. *) Ich antwor⸗ 
*) Dies bezieht ſich auf einen Brief des Königs von Preuß 


en, von zwanzig Seiten, eine währe Rabpfodie, und die 
er König gewiß weder Seen noch verfichen konnte, Kir 
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te Ibnen blos, um Ihnen zu beibeuern, daB ich. nie Ihnen 
die darin enthaltenen Dinge beimefen werde; alle find gegen 
Schren Karakter und die Ehre von uns beiden. Ich beflage 
‚und verachte die Verfaſſer foldher Schriften. Unmittelbar 
darauf babe ich dig Note Ihres Minifters vom-ı Det, erhalten. 
Sie baben mir ein Rendezvous auf dem 8 gegeben; ich babe 
Ihnen, wie ein Achter Ritter, Wort gehalten; ich bin mitten \ 
in Sachfen, Glauben Sie mir, meine Macht iff von der Ark, 
Daß alle Ihre Macht den Sieg nicht lang ſtreitig machen Fan. 
Warum aber fo viel Blut vergieffen ? Zu welchem Zweke? Sch 
wil zu Ew. Majeſtaͤt die nemliche Sprache reden, die ich zu 
dem Kaiſer Alexander zwei Tage vor der Schlacht von Auſter⸗ 
litz ſprach. Gebe der Himmel, daß verkaufte oder fanatifirte 
Menfchen, die mehr Ibre und Ihrer Regierung, ald meine 
und meiner Nation Feinde find, Ihnen nicht die nemlichen 
Natbfchläge ‚geben, um das nemliche Kefultat berbei zu fuͤh⸗ 
zen. Gire, feit 6 Jahren bin ich Schr Freumd geweſen. Ich 
wil feinen Nuzen aus dem Schwindelgeifte ziehen, der Ihre 
Konfeilg beherrſcht, und der Gie volitifche Misgriffe, worüber 
Europa nach ganz erflaunt it, und militäriiche Fehler, von 
deren Größe Europa in Kurjem wiederhallen wird, bat bege- 
ben laſſen. Hätten Sie in Ihrer Note mögliche Dinge ges 
fordert, ich hätte fie bewilligt; Sie forderten meine Enteh⸗ 
zung; Sie fennten über meine Antwort nicht im Zweifel ſeyn. 
Es iſt alfe Krieg zwischen uns, und die Allianz für immer 
zerriſſen. Warum aber unfere Unterthanen morden laften ? Ich 
fchäze feinen Sieg, der durch. das Beben einer beträchtlichen 
Anzahl meiner Kinder erkauft werden wird. Wenn ich meis 
ne militärifche Laufbahn erſt begönne, und. wenn ich noch die 
Gefahren der Gefechte zu fürchten hätte, denn waͤre dteſe 
Sprache wohl fehr am unrechten Drte. Sire, Ew. Maichäs 
werden befiegt werden; Gie werden die Ruhe Ihrer Tages 


koͤnnen ihm nicht gedrukt geben , weil alles, was zur Bris 
vatkorrefpondenz der Souveraine gehört ‚ in dem Portefeuille 
des Kaiſers bleibt, und nicht zur. Kenntniß des Publifums 
Iommt. Wenn mir diefen Brief Sr. Maieftät befannt mas 
chen, ſo gefchieht es, weil im Preuß. Hauptpuartier, 100 
mian ihn fehr fchon- fand ‚viele Abfchriften davon gemacht 
worden find, wobon eine. in unfese Hands gelommen iſt. 
Anm, vesfrang Dr) cc. 
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die Eriftenz Ihrer untertbanen obne den Schatten eines Dr 
wandes, aufs Spiel gefest haben. In diefem Augenblite has 
ben Eie noch feinen Verluſt erlitten, und Sie fünnen mit 
mir auf eine Ihres Ranges würdige Art traftiren; ehe ein 
Mona’ verachen wird, werden Sie in einer ſehr perfchiedenen 
Lage traftiren ; Sie baben fich zu leidenfchaftiichen Bemegune 

gen binreiffen lafien ‚die man mit Kunſt berechnet und vor 
bereitet batte; Sie baben miraefagt „ daß Sie mir öfters Dien⸗ 
fie geleifter hätten; aut» ich will Sshnen den größten Beweis 
geben ‚ daß ich mich Ihrer erinnere; es fiebt in Ihrer Gewalt, 

Ihren Unterrhanen die- Verwuͤſtungen und Drangſale de 
| Kriegs ju erſparen; Sie koͤnnen den kaum begonnenen Krieg 
endigen, und Sie werden dadurch den Dank Europas verdie⸗ 
nen, Wenn Sie die Wutbenden hören, die vor 14 Jabren 

Baris erobern wollten, und die nun Sie in einen Krieg, und 
unmittelbar darauf in nicht weniger unbegreifliche Dffenfiv 
plane verwikelt haben, fo werden Gie Ihrem Volke Wunden 

ſchlagen, welche Sie, fo lange Sie leben , nicht mebr werben 

beiten koͤnnen. Sire, ich habe nichts gegen Em, Majeftaͤt zu 
gewinnen; ich will nichts, und habe nichts von S;hnen gewollt; 
der gegenwärtige Krieg ifl ein unpslitifcher Krieg. Ssch fühle, 
dag ich vielleicht durch dieſes Schreiben eine gewiſſe, jedem 

Souverain ‚natürliche Empfindlichkeit reize: allein die Umſiaͤn⸗ 
de erlauben feine Schonung; ich erfläre mich Ihnen, wie ich 
Dente. Und uberdis erlauben mir Ew. Maieſtaͤt, Ibnen zu 
fagen , es iſt keine grofe Entdetung für Europa ‚zu erfahren, 
daß Frankreich um das Dreifache bevölferter, und eben fo ta 

pfer und krieggemohnt, als die Staaten Ew. Majefidt, ifh 

Sch babe Ibhnen feine wahre Urfache zum Kriege gegebem 

Befehlen Cie jenem Schwarm yon übelgefinnren und unuͤber⸗ 

legten Menfchen 7 bei dem Anblik Sshres Thrones mir Der Ib⸗ 

den gebübrenden Ehrfurcht zu fchweigen, und geben Sie fi 
und Ibren Staaten die Rube wieder. Wenn Sie auch in mir 
feinen Alliirten mehr finden, fo werden Sie doch einen Mann 
in mir finden, der wünfcht, nur Krieger welche die Politik 
meiner Völker fordert, zu führen, und fein Blut in einem 
Kampfe mit Gouveraing zu bergieflen, die mit mir feine ente 
Hegengefesten Intereſſen in Hinficht der ; Induſtrie/ des Han⸗ 
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dels und der Politik haben. Ich bitte Ew. Majeſtaͤt, in die⸗ 
ſem Schreiben nichts, als das Verlangen zu ſehen, Menſchen⸗ 
Blut zu ſchonen, und einer Nation, die ihrer geographiſchen 
Lage nach, keine Feindin der meinigen ſeyn kan, die bittere 
Neue zu erſparen, zu ſehr auf voruͤbergehende Aufwallungen 
gehoͤrt zu haben, die unter den Voͤlkern ſo leicht entſtehen, 
und ſich wieder legen. Ueberdis bitte ich Gott, mein Herr 

Bruder, daß er Sie in ſeinen heiligen und würdigen Schuz neh⸗ 
me. Em. Majeſtaͤt guter Bruder. — (inter) Napoleon. — 
Aus, meinem kaiſerl. Hauptquartier zu Gera, den 12 Det. 1806. 


2) Aufruf Kaifer Napoleons 
a) am feine Arme, Bambergden« Det! 1306. 
„Soldaten! Die Anordnung zu eurer Ruͤkkehr nah -. 
Frankreich mar fchom getroffen; ſchon hattet ihr euch dem 
‚Grenzen genäbert, Triumphfeſte erwarten euch und zu eurem 


Empfange batte man in der Dauptfladt die Zubereitungen vers " - 


anſtaltet. Aber waͤhrend wir uns mit fo viel Zuverficht, zu⸗ 
ruͤkzogen, Tchmidete man unter der Maske von Freundfihaft 
und Bindniß neue Raͤnke; das Kriegsgefchrei ertönte zu Ber⸗ 
lin; feit zwei Monaten wurden wir jeden Tag mebr berauss 
fordert. Die nemliche Faktion, der nemliche Geiſt des Ver \ 
derbens, welcher unter Beguͤnſtigung unferer Innern Zwillige 
feiten vor vierzehn Jahren die Preuſſen in die Ehnen von 
Champagne geführt batz beberefcht ihre Rathſchluͤſſe. Iſt es 
nicht mehr Paris, welches fie verbrennen und bis auf den 
Grund umitürzen wollen, fo find es heute die Hauptſtaͤdte 
unferer Verbündeten, in welchen fie ihre Fahne aufzupflanzen 
mähnen; fo iſt es Sachſen, welches fie durch einen. fchändlis 
chen Vertrag feiner Unabhängigkeit zu entfagen zwingen, und zu 
einerihrer Provinzen berabwürdigen mollen ; fo find es endlich eu« 
re Lorbeeren, welche ſie euch pon euern Stirnen reiſſen wollen. 
Sollen wir unſere Truppen aus Deutſchland zuruͤkſiehen? Die 
Unſinnigen!!! So moͤgen ſie denn wiſſen, daßes viel leichter ſey/ 
die Hauptſtadt zu zerſtoͤren, als die Ehre der. en des gro⸗ 
ſen Volkes und ſeiner Verbuͤndeten zu beflecken. Ihre Plane 
wurden ehedem vereitelt; fie fanden in den Ebenen von Cham⸗ 
pagne Niederlage, Tod und Schande, Aber die Lehren der 
Erfahrung perhummen 1 und es gibt Bee, hei welchen 
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has Gefühl des Haſſes und der Eiferfucht nie erlöfcht. Gols 

daten! Keiner ik unter euch, welcher auf einem andern We⸗ 

ge, als dem der Ehre, nach Frankreich zuruͤkkehren möchte; 

nur unter Triumpbbögen müffen mir dort einziehen, Wie! 

Haben wir nur deswegen den Jahrszeiten, den. Meeren und 

der Wüften. getrozt; das mehrmals gegen Uns verbundene Eu⸗ 
ropa beſiegt; unſern Ruhm von Oſten nah Weiten getragen, 
um beute unfere Verbündete zu verlaſſen, in. unfer Vaterland 

wie Flüchtlinge. zuruͤtzukehren, und fagen zu hören, daß Ent- 
ſezen dig franz. Adler bei dem Anblik ver preuſſiſchen Armes 
ergriffen babe! aber fchon ſind fie gegen unfere Vorpoſten her⸗ 
ongefomimen. , Nun dann aufgebrochen! Weil die Mäfie 
gung eine folche unbegreifliche. Aufgeblaſenbeit nicht befänftis 
gen konnte, Die preuſiſche Armee fühle das nehmliche Loos, 
welches dieſelbe vor vierzehn Jabren getroffen hat; ſie wiſſe 
daß es leicht iſt Land und Macht durch Freundſchaft des groſ⸗ 
ſen Volks zu vergroͤſſern; ſeine Feindſchaft aber, (welche man 
nur durch Hinwerfung aller Weisbeit und Vernunft heraus⸗ 
fordern fan), ſchreklicher ſey, als, die Stürme des Oceans. 
Gegeben in Unferem kaiſerl. Hauptquartier zu Bamberg, dei. 
6 Dit. 1806. — (Unter) Napoleon. — Zur Ausfertigung z 
der Generalmajor, Züri von Reuichatel und Valengin: (Unter). 
Marſchan Berthien” | er 


b) Un die Sachſen, Ehersdorf.den 10 Det. 18.06, 
»Sachfen! die Preufien haben euer Sand überfallen. — 
Ich betrete daſſelbe, euch zu befreien. Sie haben gewaltſam 
das Band eurer Truppen aufgelöst, und ihrer Armee ange» 
Inupft. Ihbr ſohlt euer Blur vergieffen, nicht nur für ein, 
fremdes , fondern fogar für ein euch entgegengefeztes Intereſ⸗ 
ſe. Meine Armeen waren eben im, Begriffe, Deutſchland zu 


verlaſſen, als euer Gebiet verlezt wurde; ſie werden nach 


Frankreich zuruükkehren, wenn Vreuſſen eure Anaspängigfeit 
anerkannt, und den Planen entſagt haben wird , die ed gegen, 
euch im Schilde führt. Sachſen! Euer Fuͤrſt bat ſich bes jest 
geweigert, folche pflichtwidrige Verbindungen einzugehen; 
‚wenn, ex. fie feitdem eingegangen bat, fo wurde er durch dem 
Einfal der Preuffen hiezu gezwungen. Ich hörte auf die eit» 


le Herausforderung, welche Preuſſen gegen mein Volk richte⸗ 


) 
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— —— 
te, fo lange nicht, als eg nur auf feinem, Gebiet in Waffen 
ruͤſtung trat, Dann erſt, als es eure Grenzen beſchritt, bat 
mein Minifer. Berlin verlaſſen. Gachfen ‘ Euer Loos liegt jezt 
in eurer Hand, Wollt ihre im Zweifel fichen zwifchen denen, 
die euch) unterjochen, und denen, die euch. fchügen wollen? 
Meine, Fortfchritte werden die Exiſtenz und Unabhaͤngigkeit eu⸗ 
res Fuͤrſten, eurer Nation befeiligen, Die Kortfchritte der. 
Preuſſen würden euch ewige Feſſeln anlegen. Heute würden 
fie die Kauſitz, morgen die Ufer der Elbe, verlaggen. - Doch, 
was, ſage ich? Haben fie. nicht alles verlangt? nicht fchon laͤngſt 
verſacht, euren Beherefcher zur Anerkennung einer Oberherr⸗ 
ſchaft zu zwingen, die unmittelbar euch auferlegt, euch auf, 
der Kette der. Natignen reifen wuͤrde? Eure Unabhängigkeit, 
eure Verfaſſung, eure Freiheit würden dann ein bloffer Ge⸗ 
genſtand der Erinnerung feyn; und die Manen eurer Bote 
fahren , der. tapfern Sachſen, würden ſich entrüften, euch ober 
ne Wiederkehr von euren Irebenbuplern unter dag Joch ſo 
lange vorbereiteter Knechtſchaft gebeugt, und euer Land iu 
einer preuſſiſchen Provinz herabgewuͤrdigt zu ſehen. Gegeben 
in unferm kaiſerlichen Hauptquartie/ zu Ebersdorf, den 10 
Det, 1806. — (Hunter) Napoleon. — Zur Ausfertigung: 
Der Dbergeneral, Fürft von Neufchatel und Balengin, Mara 
ſchall Berthier” | 


c) Anfejne Armee, Botsdam den 26 Det, 1806, 
„Sofdaten! SIhr habt meine Ermartung gerechtfertigt, 
und dem Vertrauen des franz. Volks würdig entſprochen. Ibr 
habt Mangel und Beſchwerden mit eben ſo viel Muth ertra⸗ 
gen, als ihr euch unerfchrofen und mit falten Blute in. Mita 
te der Schfächten bewiefen habt. Ihr ſeyd die wuͤrdigen Bere 
theidiger der Ehre meiner Krone und des Ruhmes des groſen 
Volkes. So lange diefer Geiſt euch beſeelen wird, ſo lang 
wird euch nichts widerſtehen koͤnnen. Die Kavallerie hat mit 
der Snfanterie umd Artillerie in die Nette geeifert. Sch weiß, 
aun nicht mehr, welchem diefer Kriegsſtaͤnde ich den’ Vorug 

geben fol. Ihr ſeyd alle brave Soldaten, Vernehmet die Re⸗ 
fultate unſrer Arbeiten. Eine der erſten friegerifchen Mächte var 
Europa, weiche ung eine ſchmaͤliche Kapitulation zu bieten fich, 
teniand, iſt ee: Die Wälder, die Deilien Einnkene, 
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die Saale, die Elbe, welche unfre Boreltern nicht in fieben 
Tahren zurüufgelegt babem würden, haben wir in eben Tagen 
überfchritten, und im der kurzen Zwiſchenzeit, vier Treffen 
und eine groffe Schlacht geliefert. Wir haben den Nubm uns 
free Siege nach Botsbam, nach Berlin, wor uns ber gefchift. 
Mir haben 60,000 Gefangene gemacht, 65 Fahnen, worumer 
jene der Garden des Königs von Preuſſen find, 6oo Kanonen, 
drei Feflungen erobert, und mebr als 20 Generale gefangen 
genommen. Unterdefien bedauert beinahe die Hälfte von euch, 
daß fie noch feinen Schuß getban hat. Alle Provinzen der 
preufiifhen Monarchie big an die Dder find in unfrer Macht. 
Epldaten! Die Rufen bedrohen uns mit ihrer Anfunft. Wir 
werden ihnen entgegenziehen, und ihren den halben Weg ev 
fparen: fie follen Autierlig mitten in Preuſſen finden. Eine 
Nation, welche fobald die Großmuth vergefien fonnte, die wir 
nach jener Bataille ihr bewieſen haben, wo ihr Kaifer feinen 
Hofiiaat und die Trümmer feiner Armee nur der von uns ber 
teilligten Kapitulation zu verdanken hatte, if feine Natien, 
welche mit Erfolg gegen uns flreiten Fan. Indeſſen, während 
wir ven Rufen entgegenzieben, werden neue Armeen, aus 
dem Innerrn des Reiche Fommend, unfern Bla; einnehmen, 
nnd unfre Eroberungen bewahren. Mein ganzes Volk if über 
die fchändliche Kapitulation, welche die preufiiichen Miniſter 
in ihrem Wahnfinne uns geboten hatten. ergrimmt aufgeſtan⸗ 
den, Unfre Strafen und unfre Grenzflädte find mit Neufone 
feribirten angefüllt, welche von Begierde brennen, in unfre 
Fußitapfen zu treten. Wie werden in Zufunft nicht mebr das 
Spiel eines verrächerifchen Friedens ſeyn, und die Waffen 
nicht eher ablegen, als bis die Engländer, diefe ewigen Fein 
de unfrer Nation, gezwungen feyn werden, dem Broieft, den 
Kontinent zu beunruhigen, und der Tirannei der Meere ent 
fagt zu haben. Golvaten! Ich Fan meine Gefühle gegen 
‚euch nicht befier ausdrüden, als indem ich euch bezeuge , daß 
ich für die Liebe, welche ihr immer gegen mich an den Tag 
leget , euch in meinem Herzen trage, Aus unferm Hauptquar⸗ 
tier zu Potsdam, am 26 Def. 1806. — (unterz.) Napo⸗ 
leon. — Bon wegen des Kaiſers der Majorgeneral der gro⸗ 
sen Armee, Prinz von Neufchatel und Valengin, Marſchall 
Aler. Berthier. 
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d) An die Polen. Berlin, den 6 Kos. 
„Ssobann Heinrich Dombromsfi, Divifionsgeneral , 
Großkreuz der Ehrenlegion, des koͤnigl. Drdens der eifernen 
Krone Komthur. Joſeph Wybicki, Repräfentant der Städte 
im Reichstage von 1791. Polen! Navoleon der Große, det 
Unüberwindliche , ruft an, der Spize einer Armee von Dreimals 
bunderstaufend Mann in Polen ein. Ohne in die Geheim⸗ 
niſſe Seiner Abuchten dringen zu wollen, ſey es unfer einziges 
Befireben, uns Geiner Großmuth werth zu machen. „Sich 
vwill fehen, (fo bat Er zu uns geſprochen), ich will feben; 
„ob Ihr verdient, eine Nation zu feyn. Ich gebe nach Pofen, 
„da werden meine erfien Entwürfe zu Eurem Bellen gemacht 
„werden. Bolen! Bon Eud hängt es ab, ſelbſtſtändige Wes 
fen zu feyn , ein Vaterland zu erlangen. Euer Rächer, Euer 
Schöpfer, iſt erfchienen! Eilt Ihm von allen Seiten entge» 
gen, wie bedrängte Kinder iprem zu Hülfe fommenden Vater 
entgegeheilen. Bringt Ihm Eure Herzen, Eure Arme. Er⸗ 
bebt Euch insgefamt; beweiſet Ihm, daß Ihr bereit ſeyd, 
Euer Bluc zu vergieſſen, um Euer Vaterland wieder zu erhal⸗ 
get, Er weiß, daß ihr entwafnet ſeyd; Er wird Euch mit 
Waffen verſehen. Und Ihr; Polen, durch unſere Unterdruͤker 
gezwungen, fuͤr ſie und Euern eigenen Vortheil zu kaͤmpfen, 
kommt! Sammelt Euch unter die Fahnen Eures Vaterlandes! 
Bald wird, von Napoleon dem Großen berufen, auf Seinen 
Befehl, Kosciusko zu Euch- reden. Unterdeſſen empfangt 
dieſes Zeichen Geines hohen Schuzes. Erinnert Euch, daß 
der Aufruf, der Euch nach Sstalien berief, um Euch dort im 
eine Region zu fammeln, Euch nicht betrogen bat. Diefe 
Begionen find es, die den Beifall des unüberwindlichen Helden 
von Europa verdienten, die ibm den erſten Begrif des polni⸗ 
fhen Geiſtes und des polnifchen Karakters beibrachten. Im 
kaiſerl. Hauptquartier Berlin, den 3 Nov, 1806, — (unteri.) 
Dombromsti. — Wybicki. 
3. Des Königs von Preuſſen 
a. Nanifen gegen Franfreich, Erturt vom oOkt. 
1806, 
„Indem Se. Maieftät, der König von — die Waf⸗ 
fen zus Vertheidigung Ihres Volfs ergreifen halten Sie es 
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für noͤthig, dieſem, wie dem geſaumten Europa, die That 
fassen vorzulegen, welche Gr. Majeftät einen ſolchen Schritt 
zur Pflicht gemacht haben. Die franzofifche Politik mar feit 
fünfzehn Jabren die Geiffel der Menfchheit. Daß die ſchwau—⸗ 
fenden Machthaber, die feit dem Jahre 1792 im fchnellen Med» 
ſel an der Eyize von Franfreich fanden, die Werkzeuge ihrer 
Herrichaft nur im Kriege, die Bürgfchaft ihrer Exiſtenz nur 
im Elende der Nationen fuchten, konnte man obne grofe Ber 
wunderung anfeben. Aber das Auffommen einer feſtern Regie⸗ 
rung ‚ bei der man nicht daͤſſelbe Beduͤrfniß vorausſezen konnte, 
belebte von neuem die Hofnungen der Freunde des Friedens. 
Napoleon, mit der hoͤchſten Gewalt bekleidet, ſiegreich, um⸗ 
ringt von ſchwachen Staaten, oder freundſchaftlich geſinnten 
Regenten, oder überwundenen und ermuͤdeten Nebenbuhlern, 
hatte es in feiner Macht, eine beſſere Rolle zu wählen. Für 
die Gröfe der Franzoſen blieb Ihm nichts mehr zu thun; fir 
ihr Gluͤk vermochte Er alles. Es iſt ſchmerzhaft, es fagen zu 
müſſen: die franzoͤſiſche Politik blieb nichtsdeſtoweniger dieſelbe. 
Eine unerſaͤttliche Ehrſucht war fortdauernd ihr berrſchender 
Karakter. Die Warten und die Verträge mußten ihr auf glei⸗ 
che Weife dienen. Der Friede von Amiens war kaum geſchloſ⸗ 
ſen, als ſchon das Signal zu den erſten Gewaltthaten erfolgte. 
Zwei unahhaͤngige Staaten, Holland und die Schweiz, wu. 
den gesmuugen, eine Verfaſſung anzunehmen, die fie in fran 
zöfifche Provinzen verwandelte. Die Erneuerung des Kriegs 
wardie Folge davon. Unterdeſſen dauerte auf dem feften Bande 
der Friede noch fort. Das deutfihe Reich hatte ihn durch uns 
ermeßliche Opfer erfauft, Im Schooſſe diefes Friedens gefchab 
es, daß die franzößifchen Truppen in das. Kurfuͤrſtenthum Hans 
nover einfielen, ein Land, welches der Krieg zwifchen Franfı 
reich und England nichts angieng ‚ baß fie der brittifchen Flagge 
hie Häfen Deutſchlands verfchloffen, daß fie fich, um dis auß- 
zuführen, Cuxhavens bemädtigten, und das Gebiet eine 
‚ freien Gtadt, der. diefer Krieg noch. fremder, als felbft dem 
Kanndverifchen war, in Befiz nahmen, Gm Schooſſe dieſes 
Friedens gefchah es, daß eben diefe Truppen, wenig Monate 
nachher, das deutfche Reich auf eine Weiſe verlesten, welche 
die Ehre der Ration noch Kiefer, verwundete. Die Deutſchen 
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haben dem Tod des Herzogs don Engbien nicht gerächt; aber 
das Gedaͤchtniß diefer Begebenheit wird nie bei ihnen erlöfchen. 
Der Traftat don Lüneville verbürgte die Unabhängigkeit der 
italienifchen Republifen, Den beſtimmteſten Verheiſſungen 
zum Troz, feste Nappleon die eiſerne Krone Auf fein Haupt. 
Genua wurde Franfreih einverleibt; Lucka batte ungefähr 
das gleihe Gchiffal. Nur wenige Monate zuvor hatte der 
Kaiſer bei einer feierlichen Beranlaffung, bei einer Beranlaffung, 
die Ihm grofe Pflichten auflegte, vor Seinem Volke und vor 
Europa ausdrüflich erflärt, daß Er die Grenzen Seines Neichy 
nie weiter ausdehnen wollte. Ein Traftat mit Rußland verpflich⸗ 
tete Franfreich überdis , dem König von Sardinien in Italien 
Schadloshaltungen anzumeifen. Anitatt diefe Verbindlichkei— 
ten zu erfüllen, bemädtigte man fich aller der Gegenfiändey 
die zu jenen Schabloshaltungen »ienlich_feyn Fonnten. Por⸗ 
tugal wollte feine eutralität behaupten. Man zwang ed, 
mit Golde in der Hand einige Augenblife trügliche Sicherheit 
zu erfaufen. So blieb, ohne Ausnahme der Pforte, die fich 
noch des Einfälls in Negypten und Gyrien erinnert, Feine 
Macht in Europa übrig, die nicht der Gegenfland irgend eines 
willkuͤhrlichen Angrifs geweſen mare. Zu dieſen faktiſchen 
Gewaltthaten geſellte ſich nun hoch ein Syſtem von Beleidi— 
gungen und Schmaͤhungen. Ein Journal, welches ſich als 
die Stimme der Regierung ankuͤndigte, wurde zum Archive 
unverſiegbarer Ausfälle gegen ale gekroͤnte Haͤupter gewählt, 
Nicht eine dieſer allgemeinen Bedrüfungen konnte Preufien. 
fremd ſeyn. Verſchiedene darunter hiengen genan mit feinem 
weſentlichſten Intereſſe zuſammen; und überdis war die Weise 
beit des Syſtems, welches die fämtlichen Staaten von Europa > 
Als Glieder einer und derfelben Familie betrachtet, ſie alle zur 
Vertheidigung eines Jeden aufruft; und in der unmdfigen 
Vergröferung des Einen die Gefahr für ale übrigen Abnet; 
durch die Erfahrung binlaͤnglich befkätige worden. Doch es iſt 
vor allem nothwendig, datzuſtellen, wie das Verfabren Frank⸗ 
reichs in feinem unmittelbaren Verhaͤltniſſe gegen Preuſſen 
befchafen war: Es wäre überflüffig, Alles aufzuzaͤhlen, was 
Napoleon Preuſſen verdankt. Preuſſen war die erſte Macht} 
die ihn anerkannte. Keine Beriprechungen , Feine Drobungelt 
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BIREEERENENEENEENE BEN BLFBIIDECHENUIEIEDLDEFIENINE NER MB EIE DEREN ARENEERNE 
Hatten feine Neutralität erfchüttern fünnen. Was nur irgend 
die Bricht eines guten Nachbars vorfchreiben fonnte, mar 6 
Sabre lang in reichem Maaße geleiliet worden. Noch mehr, 
Breuffen fchäste eine tapfere Nation, die von ihrer Seite auch 
Preuſſen in Krieg und Frieden fchägen gelernt hatte. Es lieh 
dem Genie ihres Dberbauptes Gerechtigkeit wiederfahren. &s 
hieng an jenen natürlichen Verbindungen, die beiden Meichen 
mebr als ein gemeinfchaftliches Intereſſe verlieben. Das An- 
denfen an diefe Zeiten eriirt für Napoleon nicht.mebr. Preuſ⸗ 
fen batte den Einfall in das Kurfüritenthum Hannover gedul⸗ 
det. Hierin batte es Unrecht getban. Auch war feine erſie 
Abſicht, fich ibm zu miderfegen, Es erbot ſich dazu gegen 
England, unter Bedingungen, die diefes ablehnte. Man 
mußte nun mwenigitens darauf bedacht ſeyn, diefe Unterneh» 
mung unfchädlicher zu machen, indem man Frankreich ein 
Grenze bezeichnete, die es nicht überfchreiten ſollte. Napoleon 
verſtand fich feierlich dazu , die Neutralität der nördliche 
Staaten nicht zu beeinträchtigen , und feinem unter ihnen 
Gewalt anzutbun, befonders aber.zju feiner Vermehrung dei 
im Kurfuͤrſtenthum befindlichen Trupven zu ſchreiten. Kaum 
Hatte Er diefe Berpflihtungen übernommen, als Er fie brach 
SJedermann weiß, wie Sir Fr. Rumboldt gewaltfam aufge 

hoben wurde. Jedermann weiß, wie die Danfeeilädte zu Kon⸗ 
tributionen unter dem Namen von Anleihen gezwungen wur 
den, nicht etwa für ihr eigenes Intereſſe, fondern ganz fo; 
als wäre Franfreich mit ihnen im Kriege geweien. Für die 
erfie diefer Beleidigungen begnuͤgte fich der König mit eine 
- unvoltändigen Genugthuung. Bon der zweiten nahm er 
feine Kunde, weil die Furcht die Geeädte verhinderte , Klage 
darüber zu führen. Der König verbarg fich keineswegs; wel 
che unerhörte Dpfer er dem Frieden brachte; aber immer uocd) 
war die Erhaltung diefes Friedens der tbeuerfie Wunfch Gew 
nes Herzens. Die Langmuth der übrigen Hofe war eher er⸗ 
ſchoͤpft, als die Seinige. Der Krieg brach auf dem feſten 
Sande aus. Die Lage des Königs wurde, in Küfficht auf 
feine Pflicht, fchwieriger als jemals. Um Franfreich von der 
Vermehrung der Truppen, die es in Hannover unterbielt / 
abzuhalten, hatte Gr verſprochen, ‚einen Augrif gegen dieſt 
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zuzulaſſen. Die Ruſſen und die Schweden bereiteten ſch zu 
einem folchen Angüfe: Von nun an fel die ganze Laſt des 
Verbaͤltniſſes zwiſchen Preuſſen und Frankreich auf jenes, 
ohne Daß es den geringſten Vortheil davon genoß; und durch 
eine ſeltſame Verkettung von Umständen Ichien Preuſſen, wels 
des nur unparteiiſch und neutral batte bleiben wollen, Big, 
zum Schaden der verbündeten Mächte, nicht mehr zu ſeyn. 
Aller Gewinn, der aus diefer Stellung Preuſſens bervorgieng; 
war für Ftankreich; und der König wurde täglich von Kolli⸗ 
fionen bedrobt, die eben fo fchrefend für Ihn, als entſchei⸗ 
dend für den Erfolg der Plane Napoleons waren, Wer hätte 
glauben ſotlen, daß gerade dei Augenblik, im welchem der 
König der franzöfifchen Regierung die ſtaͤrkſten Beweife Sei⸗ 
ner Feſtigkeit und ein feltenes Beifpiel von treuer Erfüllung 
einer einmal übernommenen Verbindlichkeit gab, von Napoleon 
gewählt werden würde; um Preuffen die empfindliche Belei⸗ 
digung zuzu fuͤgen! Wer erinnert fich nicht der Verlegung des 
Ansbachiſchen Gebiets, die am 3 Dft, des dergangenen Jahrs, 
ungeachtet Des feierlichen Einfpruchs der Landesregierung und 
der koͤnigl. Miniſter, vor fich ging! So hatte mehrere Jahre 
lang der merkwuͤrdigſte Wettſtreit zwiſchen der Maͤſigung,/ die 
alles verzieh, und der Redlichkeit, die dem gegebenen Worte 
bis Ans Ende treu blieb, von einer Geite, dem Misbrauche 
der Gewalt , dem Troze auf verführerifches Gluͤf, und der 
Gewohnheit, nur mit diefem zu rechnen, von der andern 
Seite fortgedauerts Der König erklärte der franzoͤſiſchen 
Reglerung , daß Er alle Geine Verbindungen mit ibr ale 
aufgelöst. betrachtete. Et fezte Seine Armeen in eine, den 
Umſtaͤnden angemeffene, Verfaffung. Er war nun volkändig 
überzeugt, daß es für die Nachbaren Frankreichs nur ein 
einziges Unterpfand der ‚Sicherheit gab, einen, auf feite 
Grundflaͤchen geſtuͤzten, und von allen Mächten gemein. 
ſchaftlich garantirten Frieden. Ge, Majeftät erboten Sich 
gegen, die Verbundeten, der Wortfuͤhrer bei den inter» 
bandlungen über einen folhen Frieden zu ſeyn, und diefe 
mit ihren gefammten Kraͤften zu unterſtuzen. Es iſt hinrei⸗ 
chend, die ‚damals verabredeten Bedingungen zu kennen, 
um die Mäfgung, welche zu allen Beiten Die Politik Sr, 
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Be en 
Majeſtaͤt feitet, in ihrem ganzen Umfange zu heurtheilen. 
Preuſſen gab in dieſem Augendiife keiner mutbwilligen Rachſucht 
Gehör. Es lieb ſich wicht auf die Begebenheiten der le ztern Krie⸗ 
ge, nie verderblich fie auch geweſen feyn möchten, eins beſtehen⸗ 
de Zraftaten hatten fie einmal ſanktionirt. Es verlangtr nichts) 
als gerade die Vollziehung diefer Tractaten; aber diefe verlangte «6 
uneingeſchraͤnkt. Der Graf Haugwitz begab ſich nach Wien, wo 
damals der franz · Kaiſer ſeinen Aufenthalt hatte. Kaum mat 
diefer Miniſter einige Tage dort geweſen, als die ganze Gehalt 
der Ditige fih inderte Die erlittenen unglüfsfäle hatten dem 
Wiener Hofe einen Waffenſtillſtand abgenoͤthigt, dem der Friede 
numittelbar felgen ſollte. Se. Majeſtaͤt ver Kaiſer von Rußland 
Hatten Ihre großmuͤthigen Abfichten dem Wunſche Ihres Alliirten 
zum Dpfer gebracht, und Ihre Truppen kehrten in die Heimath 
Juruck. Preuſſen fand num allein auf / dem Kampfplatze. Es muble 
feine Politik auf die Srenzen ſeiner ‘Kräfte befchränfen , und al 
hatt, wie es fein Wille geweſen war, dag Intereſſe von gan 
Eurova zu umfaſſen, feine eigent Sicherheit und die feiner Nach⸗ 
varn zu feiner erſten Richtſchnur machen. Der franz · Kaiſer 
ſchlug dem Grafen Haugwitz einen Traktat vor: if welchem auf 
riner Seite die wechſelſeitige Garantie der Beſizungen, die der 
Anverlezlichkeit des tuͤrkiſchen Gebiets, die der Reſultate des Preß⸗ 
vurger Friedens, auf der andern die Beſimahme von Hannover 
fuͤr Preuſſen, gegen Abtretung dreter Provinzen deſſelben, ſtipu⸗ 
Yirt werden follte. Der etſte Theil dieſes Traktats verbieß Me 
nigſtens fuͤr die Zukunft eine anerkannte, verbuͤrgte und, wenũ 
Napoleon es es gewollt haͤtte, feſte politiſche Verfaſſung. Die Re⸗ 
| Tultate des Preßburger Sriedeng waren ein allgemeines unaluͤk füt 
Furopa; aber Preuſſen opferte fich allein auf, wenn egfie angrif 
und den unaufhoͤrlichen Wfurpationen Frankreichs nur ein fürale 
| mal irgend eine Grenze gu beſtimmen, ſchlen immer noch ein 
| Vortheil, in der Vorausſezung, dab Traktate in den Augen be 
Hoſes von Gt. Cloud etwas mebt als Worte ſehn wuͤrden. Der 
König ratifizirte die ſe Artikel unbedenklich. Die zweite Säfte dei 
Traktats von Wien betraf einen Gegenſtand, deien Wichtiglei 
eine ſchrekliche Erfahrung dargethan hatte. Preuſſen durfte auf 
keinen Augenblik von Sicherheit rechnen, fo fange Hännpset in 
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einen Krieg verivifelt blieb, der dieſes Fand nichts angieng. Um 
welchen Preis es auch durchgefezt werden mischte, Preuffen mar 
entſchloſſen, nicht zugugeben , daB die Franzoſen dahin zurüffehre 
ten. Es hatte nunmehr die Wahl, dieſen Zwek entiveder durch 
einen Zraftat, oder dürch den Krieg zwerreichen Die Hinge⸗ 
bung dreier Provinzen ; aleich treu und glüflich eine Tange Reihe 
von Fahren hindurch, war ein Opfer, das gegen keinen Plan ei⸗ 
nes eitelm Ehrgeizes je n die Wagſchale gelegt werden konnte; 
aber dieſe Provinzen wasen felöf die erſten Leidenden beim Aus⸗ 
bruch eines Kriegs geweſen; alle Plagen dieſes Kriegs Bätten fü ch 
auf die Monarchie gewaͤlzt, und die Erwerbung won Hannover 
mußte Preuſſen, wenn fie unter weniger traurigen Könjunkturen 
geſchehen konnte, die erſprießlichſten Vortbeile verſchaffen. Der 
König glaubte alſo feine Wuͤnſche mit feinen Grundſaͤzen zu verei⸗ 
nigen, indem er den vorgeſchlagenen Tauſch nur unter der aus⸗ 
druͤklichen Bedingung annahm, daB die Vollziehung defielben big 
zum allgem einen Frieden verfchobeh ‚und die Zuſtimmung Sr. Ma⸗ 
jeftät des Königs von Brosbritannien abgewartet werden follte, 
Aller Wort heil bei dem Lraftate war für Frankreich. Bon eis 
Ber Seite erhielt eb Garantien, die feine Ergberungen befiegelten. 
Bon der andern Seite gab es, was es nicht befaß, was es durch 
einen ungewiſen Krieg bätte wieder erobern muͤſſen, und it dem 
vpreuſſiſchen Abtretüngen fand es die Mittel, feine Buüdesgenoſ⸗ 
ſen zu bereichern. Aber zwiſchen einer Politik, die alles will, was 
fie font, und einer Rechtlichkeit, die noch an Pllichten, und be⸗ 
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ſonders an Verheiſſungen glaubt, iſt der Kampf allemal ungleich. 


Der König näherte ſich dem Augenblike, wo er dis durch Erfah⸗ 
rung inne werden ſollte. Die ſer Augenblik war der ſchmerzhafte⸗ 
Re ſeiner Regierunng. Es war Frankreichs Sache, die Modifika⸗ 
tionen, unter welchen der Koͤnig den Traktat beſtaͤtigt hatte, went 
Je ihm nicht gefielen, zu verwerfen. Es buͤtete fich wohl, dieſes 
zu thunz denn die ganze preuſſiſche Armee war noch unter den 
Waffen. Es fuhr fort, mit Freundichaftsverſicherungen freigebig 
zu Jeyn; eg machte den Traktat allent halben geltend, wo es ſei⸗ 
nem Intereſſe gemaͤs war, daß man daran glaubte; als endlich 
aber Se, Majekät, gedrängt von dem Wunſche, die einzige Frucht 
der legten Berhandlungen, die Ihrem Herzen willkommen war; 

“Enrop, Annalen 1806. 1010; Etüe. . 8 


Jı 


eo 


$ 


Z j / 


114 Codex diplomaticus zur Geſchichte 
— — 
zu genieſſen, und das von den frantön fchen Armeen ausgefogene 


Deutſchland zu erleichtern, die Ihrigen zuruͤkgezsgen hatte, da 
änderte fich plözlich die Sprache, Nun verwarf man zu Paris die 
dem Zraftate von Wien beigefügten Modiffationen. Nun ver 
fuchte man, von Preuſſen die verderblichiten Maasrezeln zu er 
zwingen, und als der Graf Haugwitz, der fich zu Paris befand, 
fich dagegen auflehnte, beſtand man mit Hochmuth .aufunbeding- 
ter Vollziehung des Traktats, auf unr:rzüslicher Abtretung der 

drei Provingen, auf Zuruͤcknahme des Patents, wodurch die preufe 
fifche Befizergreifung von Hannover für proviforifch erklärt worden 
war. Man flritt Preufen einen Theil der ſtipulirten Vortheile 
ab, und verlangte die Schlieffung der Häfen gegen die brittifche 
Flag,;e in eben der Art, wie fie Statt gefunden haben würde, 
wenn die Ktangofen in das Kurfürftentbuik zuruͤckgekehrt wären, 
Der Koͤnig hatte endlich die wahre Befchaffenbeit der Freundſchaft 
des franzoͤſiſchen Kaiſers volkändig erkannt Er verbarg fich nicht 
Länger, daß die Früchte eines folchen Verbaͤlrniſſes allemal dieſtl⸗ 
ben ſeyn müßten ; ein einfchläfernder Trank fir eine Macht, die 
noch ihre Kräfte fühlte; ein Werkzeug der Herabwürdigung und 
endlicher Unteriochung für eine Macht, die feine mehr befaß Uns 
terdefien hatte Napoleon alle Vortheile in feinen Hähden. Die 
preuſſiſche Armee war zuruͤtkehrt, Die feinigen hatten fich , nad) 
einigen \unwefentlichen Bewegungen, worüber das betrogene 
Deutichland zu früh gefrohloft Batte, unter nichts bedeutenden 
Vorwaͤnden diffeits des Rheins feſtgeſezt. Das erſte Zuſammen⸗ 
treffen konnte Ungluͤksfaͤlle herbeifuͤhren. Der Krieg, der nicht 
unter allen Iimfiänden das größte der Hebel ift, konnte eg un—⸗ 
ter den damaligen werden. Dir König wollte noch eine Zeit hang 
bei feiner bisherigen Rolle ſtehen bleiben. Er wollte für einen 
Augenblif , der fih damals firon berechnen ließ, feine Kräfte, 
deren Europa mehr als jemals nöthig hatte, aufbewahren, umd 
um wenigſtens die Ruhe des Nordens noch zu fichern , beftätigte 
Er den neuen Zraftat. Das Vertrauen war indeffen ohne Ret⸗ 
tung dasim, Yreuffen war nunmehr überzeugt, daß es bei der 
erſten Gelegenbeit, wo man es ohne Gefahr entfräften zu Fön« 
nen glauben möchte , von feinem vermeinten Aktirten einen An⸗ 
grif zu erwarten hatte; überzeugt , daß es einen Grad des Ehr⸗ 
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geizes gibt, den nichts zu ſaͤttigen vermag, der von Anmgaßung 
zu Anmaaßung, zuweilen ohne Plan, aber immer mit dem Bes 
duͤrfniſſe, alles zu vergebren, ohne Unterlaß fortfchreitet, über 
die Wahl der Mittel unbeforgt, die Waffen und,die Feder, die 








Gemwaltthaten und die-Eidichwüre , mit gleicher. Entfchloffenbeit 
benuzend. - Aber felbft mit diefer Ueberzeugung — fo groß if dee“ 


noch die unglükliche Ueberlegenheit einer foldhen Politik über die, 
die blos gerecht feyn will — erfüllte der König alle Bedingungen 
des Traktats mit aller Sorgfalt eines gewiſſenhaften Alliirten, 
Es if bekannt, was die Folgen davon in Anfehung der Werhälte 


niſſe Se, Majeflät mit England waren. Frankreich gewann nichts 


hiebei; aber es triumphirte insgeheim uͤber den Gedanken, zwei 
Höfe verumeinigt zu Haben, die vereinigt ihm gefährlich werden 


konnten; und was in Sranfreichd Augen feiner Alianz mit dem 


Könige ihren eigentlichen Werih gab, war gerade, daß diefe Ale 
lianz Se. Majeſtaͤt ifolirte, indem fieidie Meinung erregte, daß 
Preufen der Mitfchuldige an fo vielfältigem Unglüt ſey. Doch 
mit biefem Unglüf begnuͤgte man fish noch nicht, Wir werden 
bald ſehen, wie die franzoͤſiſche Politik, verfichert, daß ne num 
keinen Feind mehr zu befuͤrchten haͤtte, darauf rechnend, Oeſtreich 
vernichtet zu haben, in ibrem Urtheil uͤber Rußland von eben ſo 
viel Unwiſſenheit ale Vermeſſenheit geleitet, und geblendet durch 
Preuſſens anſcheinende Ruhe die Larve endlich von fich wirft, und 


mit Verachtung aller der Formen, die fonft noch zumweilengefchons 


worden waren ‚alle Traktate und alle Rechte ganz öffentlich. mit 


Fufen tritt Drei Monate nach der Unterzeichnung ſeines Traktats 
mit Preuſſen waren fchondie fämtlichen Artikel deſſelben verleit. 


Der Zraftat batte zur Bafis den Status quo des Augenbliks, 


in welchem ex geſchloſſen wurde, vor allen Dingen alſo die Gar . 


vantie des deutſchen Reichs und feiner. Stände, in der Werfafe 


fung, in weicher ſie ſich damals befanden. Diele Wahrbeit fließt 


nicht blos aus dev Natur der Sache; der Zraftat hatte auch den bei« 


den Mächten ihre Pflichten ausdrüktich worgefchrieben. Dean hatte . 


St. Majefiät dem Kaifer yon Deftreich die Verhaͤltniſſe, in wel⸗ 
hen der Preßburger Friede diefen Monarchen gelafien-batte, mite 
bin auch die deutfche Kaiferfrone und die damit verbundenen Rech⸗ 
te; garantirt. Man hatte die Erikenz yon Baiern, und felglich 
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auch alle die Verhaͤltniſſe, die es ſeit fo vielen Jabrhunderten at 
das Reich knuͤpften, durch dieſelbe gemeinſchafiliche Garantie be⸗ 
fätigt. Drei Monate nachber wirft der Rheinbund die deutſche 
Reichsverfaſſung über den Haufen, raubt dem Kaifer den altın 
Schmuk feines Hauſes, und fest Baiern und dreifiig andere Fin 
fien mit ihm unter die Bormundfchaft Frankreichs, Doch darf 
man wohl, um diefe merkwürdige Begebenbeit zu beurtheilen, 
feine Zuflucht zu Traktaten nebmen ? Bor allen Traftaten baden 
die Nationen ihre Rechte; und, wenn Kranfreich auch nicht mit 
der Heiligfeitder Eide bier Spott getrieben hätte, dieſe That ei⸗ 
nes unerhörten Deſpotismus hätte dennoch alle Semüther empört, 
Fuͤrſten, die Franfreich nie beleidigt hatten, ihrer Souverainetaͤt 
zu berauben; fie in Bafallen einiger Auserwäßlten zu verwandeln, 
die ſelbſt wieder Vaſallen der franzöfifhen Regierung werden fol: 
ten ; eine Konfitution von taufendjähriger Dauer, die eine lange 
Gewohnheit, das Gedächtnig ruhmvoller Zeiten, und vielfältige 
wechſel ſeitige Berbältniffe fo vielen Fürften theuer gemacht hatten, 
die von allen europäiichen Mächten, und unter ihnen auch von 
Frankreich, fo oft garahtirt worden war, mit einem Federfiid 
zu vertilgens fie zu vertilgen im Angeficht der Verzweiflung dt 
Mitſchuldigen wie der Schlachtopfer , indeß man mit feinen Ar 
meen die Stände, welche man zu bereichern vorgibt, zu Grunde 
richtet, den Städten mitten im tiefften Frieden Kontributionet 
auflegt, den neuen Befizern felbft nichtg als ein ausgefogenes Or 
rippe übrig laͤßt; diefe Konkitution zn vertilgen, ohne dag matı 
den Kaifer von Deutichland, dem man eine Krone entreißt, ohnt 
dag man Rußland, noch ganz neuerlich Gewaͤhrleiſter des deut 
fipen Bundes; ohne daß man Preuffen, noch weientlicher bei die 
fem Bunde, der folchergeflalt aufgeldst werden ſollte, intereflitt; 
Nur Darüber befragt hätte, — Nein, man bat Kriege und anbab 
tende Siege zuweilen grofe und denkwuͤrdige Kataftropben bir 
beiführen fehens aber ein folches Schaufpiel im Frieden if der 
Melt noch nie dargeboten worden. Der König bat die ungluͤlli⸗ 
chen Fürften , die bei diefen Iinternehmungen gelitten haben, be 
dauert; aber Er bedauert die nicht weniger, die fich durch dit 
traurige Beute reizen liefen; und Er wuͤrde fich vorwerfen, ib 
Unglüf vermehrt zu haben, wenn Er fie mit zu groſer Streng? 


{ 


ar - £ & 
- « 


bes preuſſiſch⸗franzoͤſiſchen Kriegs vom Jahr 1806. 117 














beurtbeilen wollte, Zum Lohne ihrer Hingebung getäufcht, 


vielleicht gezwungen, Befehlen zu geborchen, die feinen Wider-⸗ 


fand duldeten, oder. wenn ſelbſt ihr Wie berüft wurde, age 
nugfam geftraft durch ihre Erwetbungen, und durch einen Va⸗ 
fallenftand, der eben fo hart iſt, als ihre vorigen Verhaͤltniſſe 
ehrenvolf waren , verdienen fie zulezt wohl nicht, daß Deutfche 
fand den Staab über fie breche- Bielleicht, wenn die edelmuͤ⸗ 
mütbige Nation, der fie ehemals angehörten, fich von allen 
Seiten erhebt, um ihre Unabhängigkeit zu verfechten, . viel 
Yeicht wird alsdann der Auf der Dankbarkeit und der Ehre auch 
bis zu ihnen ertönen, umd ihre Ketten werden ihnen dann 
‚ wenigftens zum Abfchen werden, wenn es daranf ankoͤmmt, fie 
mit dem Blute ihrer Brüder zumfärben, Es war noch nicht 
genug, daß diefe despotiiche That Preufien fchlechthin belcie 
digte. Dem Kaiſer von Frankreich war daran gelegen, daß 
fie auch in jedem ihrer Nebenumftände ‘der Perfon des Kür 
nigs empfindlich wurde, Die Eriftenz des Prinzen von Ora⸗ 
nien befand fich unter der gemeinfchaftlichen Garantie der beie 


den Mächte; denn der König batte die politifchen Veruͤnderun- 


gen in Holland nur unter diefer Bedingung anerkannt, Seit 
Fahren erwartete diefer Prinz, daB feinen, durch die wechſel⸗ 
feitigen Stipulationen Preuflens und Frankreichs geſicherten, 
Geldforder ungen Senüge geleiſtet werden ſollke. Die bataviſche 
Republik Hatte den Willen gebabt, ſich mit ihm auseinander zu 
ſezen. Der Kaiſer Napoleon hatte es ibr verboten. Weder die 
Erinnerung an dieſen Umſtand, noch Ruͤkſicht auf die Bande des 
Bluts, die den Prinzen an Se. Majeſtaͤt knuͤpften, noch die 
zwanzigmal wiederholte Erklärung, daß der König die Gerecht⸗ 
ſame Seines Schwagers nicht im Stiche laſſen koͤnnte, waren im 
Stande, zu bewuͤrken, daß man ihn nicht mit unter den Haufen 
der Schlachtopfer sg. Er war der erfie, dem man das Eigene 
thum feiner Väter raubte. Acht Tage zuvor batte er vom Kaifer 
einen Brief empfangen, worin ihm, in-den gewöhntichen For⸗ 
men, Theilnahme über den Tod des Fuͤrſten, feines Waters, geaͤuſ⸗ 
fert, und zu der friedlichen Beſiznahme dev Staaten ſeines Haus 
ſes Gluͤk gewuͤnſcht wurde, Keiner diefer Nebenumſtaͤnde if une 
Wichtig; jeder wirft einen Lichtſtrabl auf das Ganze, Eleve mar 
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dem Prinzen Muͤrat zugefallen. Kaum Gouverain geworden, 
‚wollte er auch fchen Eroberer werden. Seine Truppen befezten 
die Abteien Effen , Werden und Elten unter dem Vorwande, daf 
fie zum Herzogtbun Eleve gehörten, ob fie gleich ganz neu erwor⸗ 
‚bene Gebiete waren, und zmwifchen ihnen und der abgetretenen 
Provinz auch nicht der Schatten einer Verbindung obmaltete. Man 
‚quälte fich vergebens, um diefem Frevel nur irgend einen Anſtrich 
zu verleihen. Weſel follte dem neuen Herzoge, nicht dem Kaifer 
Napoleon gehoͤren. Nie hätte fich der König dazu entfchloffen , die 
lezte Feftung am heine in Frantreichs Hände zu liefern. Ohne 
ſich mit Einem Worte darüber zu erflären, wurde Wefg zu einem 
franz. Departement gefchlagen, Man batte fich mwechfelfeitig den 
Bellsftand der öftreichifchen Monarchie und der Pforte: garantirt. 
Der Kaifer Napoleon wollte zwar, daß Breuffen durch diefe Garan⸗ 
tien gebunden ſey; denn fie waren in feinen Händen ein Werkzeug) 
deſſen er fich bedienen konnte , jenachdem feine Politik es verlangte; 
ein Vorwand, um irgend einem Streite, den feine Ehrſucht her⸗ 
‚beygeführte hätte, Dpfer zu begebren. Er felbft aber hielt fich nur 
fo lange daran, als fein Intereffe ihm nicht einen andern Gang 
vorſchrieb. Raguſa, obgleich unter dem Schuze der Pforte, wurde 
von feinen Truppen in Befiz genommen. Giadisca und Aquileia 
wurden Deftreich entriſſen, ungefähr unter eben dem Vorwande, 
welcher die Frauzoſen in die drei Abteien geführt hatte, Man 
war bei allen politiſchen Berechnungen von der Idee ausgegan⸗ 
gen, daß die von Frankreich geſchaffenen neuen Staaten, im 
eigentlichen Sinne Staaten, und nicht franzoͤſſſche Provinzen 
ſeyn würden. Es koſtete dem Kabinet yon St, Clond nur Ein 
Wort, um ihnen ihre Unabbaͤngigkeit zu rauben. Man erfand 
Die Benennung: dag groffe Reich, uhd war fofort von 
nichts, als Vaſallen umringt, Won dem Zractate war alſo 
feine Spur ‚mehr vorbanden. Und Preuffen fuhr fort, feine 
Häfen gegen England zu verichkieffen!! Und Preuſſen glaubte 
noch immer, Berpflichtungen auf fich zu. haben. Der Kaifer 
Denachrichtigte endlich Se. Majekät, daß eg Ihm gefallen babe, 
das deutiche Reich aufzuldfen, und einen rheiniſchen Bund zu 
Riften,, und forderte den König auf, einen Ähnlichen Bund im 
nördlichen Sinai zu Stande au bringen. Das war die ge⸗ 
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woͤbnliche und lange mit Erfolg gekroͤnte Daktik, im Augeublik 
der Geburt eines neuen Projekts den Höfen, die diefem Pro— 
jeft Scmierigfeiten in den Weg legen fonnten, irgend eine 
Lokſpeiſe darubieten. Der König ergrif die Idee eines ſolchen 
Bundes, nicht etwa, als wenn jene nun laͤngſt ſchon gewuͤrdig⸗ 
ten Rathfchläge den aeringften Eindruk auf ihn gemacht hätten, 
wohl aber, weil ın der That die Umſtaͤnde Ihn dazu verpflichte⸗ 
ten, und weil nach dein Ubfalle der zum Rheinbunde übergetre— 
tenen Fuͤrſten eine enge Verbindung zwifchen den Noͤrdlichen mehr 
alg je die Bedingung ihrer Sicherheit war, Der König beſchaͤf⸗ 
tigte fih damit; aber-glüfficher Weiſe nach andern Grundfäzen,. 
als deren Seines Mufers. Er feste Seinen Stolz darein, die 
lezten Deutichen unter Seine Fahnen zu verſammeln; aber die 
Rechte eines jeden fellten unverlezt bleiben, und die Ehre allein. 
die Verbündeten an einander knuͤpfen. Aber Frankreich follte den 
König zu einer Mansregel — haben, die nuͤzlich für 
Preuffen geweſen wäre! Mir werden bald feben, was eg beißt, 
wenn Sranfreich mit Gunſtbezeugungen auftritt. Zufoͤrde fi hatte 
man Sorge getragen, in das Grundflatut des. Rheinbundes einen 
Artikel einzuführen, welcher den Keim zu allen iünftigen Umgrif- 
fen enthielt. Man erbot fich, noch andre Fuͤrſten in diefen Bund. 
aufzunehmen, wenn fie Verlangen dazu beweifen ſollten. Auf diefe 
Art ließ man abermals alle Verhaͤltniſſe in Deutſchland unentſchie⸗ 
den, und, indem man ſich die Mittel vorbehielt, die ſchwächern 
Staaten durch Verſprechungen oder Drohungen hinzureiſſen, ſah 
man dem Zeitpunfte entgegen, mo man jenen Bund bis ins Herz 
der preuffifchen Monarchie verpflanzt hätte. Und damit dich Nie⸗ 
manden zweifelhaft bleiben möchte, wurde auf der Stelle der erſte 
Berfuch unternommen, Zum Gluͤk traf er einen Fuͤrſten, der die 
Furcht nicht fennt, und der die Unabhängigkeit als den boͤchſten | 
Gegenſtand feines Ehrgeizes betrachtet, Der franzoͤſiſche Miniſter 
zu Kaſſel lud den Kurfuͤrſten ein, ſich ſeinem Herrn in die Arme 
zu werfen. Preuſſen thaͤte nichts für Seine Alliirten! (Es iſt wahr, 
daß Napoleon die ſeinigen beſſer zu behandeln weiß, und Jeder—⸗ 
mann ſieht, daß Spanien und Holland, und die Könige von Bai⸗ 
ern und Würtemberg der Allianz mit ihm Frieden , Unabhängig. 
Teit. and Ruhm verdanken!) Preuſſen thaͤte nichts für Seine Alliir⸗ 
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ten! Napoleon hingegen würde den Beytritt des Kurfürſten durch 
eine Wergröfferung feines Gebiets vergelten. Und diele Treulo⸗ 
figfeit wurde gegen einen Mliirten verhbt! In eben dem Aigen, 
‚blite, we man den König aufforderte, eine Verbindung zu ſtif⸗ 
ten, von welcher Heſſen die erſte Vormauer abgeben ſollte, fuchte 
man einen Fürften von Ihm abzuwenden, den Familienvertraͤge, 


zabhlreiche Buͤndniſſe und Verhaͤltniſſe jeder Art, aufs engſte an 


Er. Majeftaͤt Perfon gebunden hatten. Aber ſelbſt diefe-feindfe- 
ligen Schritte waren nach zu Teicht, Wünfcht man zu wiffen, was 
die Lokfveife war, wodurch wan den Kurfärften von Heflen gemin- 
nen wollte, und mit welcher Vergrößerung man Ihm fehmeichefte 
Es war der Prinz von Dranien, der Schrunger des Königs, diefer 
zmeimal ſchaamlos hinterhansene Prinz, der jezt zum drittenmale 
keraubt merden ſollte. Er beſaß noch das Land Fulda. Man 
verſprach es dem Kurfuͤrſten. Man hätte e8 gegeben, wenn der 
Kurfürfl es gewollt, und Preuffen nicht zu den Waffen geariffen 
haͤtte. Se Majeſtaͤt faben das Syftem der Hfurpationen jeden 
Tag einen Schritt vorwärts thun; Sie faben, wie man einen 
immer engeren Kreis um Sie ber 308, und ſelbſt dag Recht, Sich 
in diefem zu bewegen, Ihnen ſtreitig u machen anfieng. Denn 
ein. ausichweifender Beichluß verbot ſchon allen fremden Trup⸗ 
pen, bewafnet oder nicht, den Durchgang durch die Staaten der. 
Confoͤderation. Dieß hieß, allem Wölferrechte zuwider, die 
Verbindung swifchen den einzelnen beffifchen Provinzen aufhe⸗ 
ben. Dieß hieß, Vorwaͤnde zu Händen bereiten. Dieß mar die 
erſte Strafe , die man über einen edelmuͤtbigen Fürften verhängte, 
der einen Vertbeidiger einem Herrſcher vorgezogen hatte. Der 
Kaifer Napoleon forgte dafuͤr, auch diefe legten Zweifel bald zu 
zerſtreuen. Zwei Friedensunterbandlungen wurden damals in 
Paris geführt, die eine mit einem ruffifchen, die andre mit den 
englifchen Miniftern. In jeder von heiden Unterbandlungen ent» 
vuͤllten ſich die Geſinnungen gegen Preuſſen. Und auch dann 
noch — Ge. Majckät können nicht ohne Verwunderung daran 
zuruͤkdenken — auch nach diefem allen berechnete der König nach, 
es nicht eine Kombination gebe follte, die Diele Lage der. 
Dinge mit der Erhaltung des Friedens vereinbar gemacht hätte, 
Durch den Traktat, melden der Kaiſer Alexander die Beflätk 
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gung verfagte, erbot fich Fraukreich, in Gemeinfchaft mit Ruß⸗ | 
land zu verbindern, daß Preuſſen dem Könige won Schweden feine, 
deutfchen- Staaten entriſſe. Aber feit mehreren Menaten hatte 


das Kabinet von St, Cloud den König beſtuͤrmt, zur Befiinabme 


diefer Staaten zu fchreiten, in der dreifachen Abficht, fichandem 


Koͤnige von Schweden zu rächen, Preuffen mit allen andern Höfen 
zu entzweien, und das Stillfehiweigen Preuffeng iu der Umkehrung 
des mittäglichen Deutfchlands zu erfaufen. Aber feit eben fo lau— 
ger- Zeit Batte der König diefe Abfichten durchichaut, wie peinlich, 
Ihm auch Sein unglüflicher Zwiſt mit Schweden ſeyn mochte, 
Er hatte dafür geforgt, jeden Verdacht eings eigennüzigen Plane. 
aus dem Wege zu räumen, und der Raifer Alexander war der Dee 
poſitaͤr Seiner Verſprechungen geweſen. Neun änderte fich die 

Scene auf einmal, und Napoleon, lange genug der Feind des 
Königs von Schweden, hatte füch in den Befchüger deſſelben ver⸗ 
wandelt. Es iſt nicht überflüffig, hier zu bemierfen, daß in eben 
diefem berüchtigten Traktate der frangöf, Kaifer, um dem edeln 
Intereſſe, welches der Petersburger Hof fortdauernd an der Echal« 
- tung des Neapolitaniichen nimmt, Genüge zu leiten , dem leztern 
eine Schadloshaltung verſprach, indem es den König von Spa⸗ 
nien beſtimmen wollte, ihm die Baleariſchen Inſeln abzutreten 
Soverhält es fichimit den Vergroͤßerungen, auf: welche feine Alli— 
iten Anfpruch zu machen haben. Dieß alles waren Vorſpiele zu, 
den Schritten gegen Preuffen. Wir nähern uns dem Augenblike, 
der Se. Majeftät entichied. Preufien hatte von feinen Traktaten 
mit Frankreich noch nichts, als Demuͤthigungen und Verluſt ein⸗ 
geerndtet. Ein einziger Vortheil war Preuſſen geblieben. Daß, 
Schikſal Hannovers Tag in feinen Händen, und es mußte in feinen 
Händen bfeiben, ipenn das Teste Unterpfand der Sicherheit des: 


Nordens nicht vernichtet werden ſollte. Napoleon hatte diefe 


Fage der Dinge feierlich garantirt. Er unierbandelte mit Enge 
land auf der Bafis der Zurufgabe des Kurfürfientgums. Der, 
König iſt im Beſiz der Beweiſe. Der Krieg war num. durch, 
die Zhat- erklärt. Jede Maasregel Frankreichs verfündigte ihn, 
Bon Monat zu Monat verfprach irgend eine neue Bekanutma⸗ 
dung den Ruͤkmarſch ſeiner Armeen. Ein eitler Vorwand über 
den andern bielt ſie in Deutſchland feſt. Und zu welchen Ope⸗ 
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rationen? Groſſer Gott! Um die Souvetainitaͤt der Deut 

ſchen bis auf die legte Spur zu vertilgen, um die Könige wie 

Praͤfekten zu behandeln, um die Laͤnder auszuzehren, um Buͤr⸗ 

ger, die nur ihren eigenen Regenten verantwortlich waren, vor 

‚militärifche Tribunale zu fchleppen, um Andere, die frievlic 

in fremden Staaten unter fremden Souverains, fogar in Ar 

Hauptſtadt eines deutfchen Kaiſers Iebten, für vogelfrei zu.ertli, 

ren, weil fie Schriften publiziert batten, wo die frangdfiiche 

Regierung, oder wenigftens ihre Defvotismus, angegriffen tar, - 
und. dag in einem Zeitpunite, mo eben diefe Regierung zulieh, 

daß befoldete Libellenſchreiber unter ihrem Schuze die Ehre der 
Kronen und die beiligften Gefühle der Voͤlker angrifen. Jene 
‚ Urmeen- vermehrten fidy allmählig immer mehr, ruͤkten den 
Grenzen Preufens oder feiner Alliirten immer näher, festen fid 
in eine Verfafung, die nur Preuffen bedrohen konnte, und ver 
mehrten ſich felbft in Weſtphalen, von wo aus ibr Weg wohl 
nicht nach den Mündungen des Eattaro ging, Es war nicht 
mebr zweifelbaft, daß Napoleon Preuflen mit Krieg uͤberziehen, 
oder es auf immer zum Kriege unfabig machen wollte, indem 
er es von Demütbigung zu Demuͤthigung, bis zu einem Zus 
fiande von politifcher Herabwürdigung und Ohnmacht gefübtt 
hätte, in welchem ihm, nach Verluſt aller feiner Bormanern, 
fein anberer Wille, als der feines fürchterlichen Nachbarn, 
geblieben ſeyn würde. Der König Rand nicht länger an. Seine 
Armeen zogen fich zufammen. Der Gen, Knobelsdorf wurde 
nach Paris gefendet, um die legten Erflärungen Sr. Majehät 
zu überbringen, Es gab nur Eine Maasregel noch, die dem 
Könige einige Sicherheit gewähren konnte; dieß war die Kuͤl⸗ 
kehr der franzöfiichen Truppen über den Rhein. Die Zeit'der - 
Meden war vorüber, obgleich das Kabinet von St. Cloud fih 
immer noch freigebig darin bewieß. Der General Knobelsderf 
batte den Befehl, auf jener Mansregel zu befiehen. Sie er 
Ichöpfte noch nicht die gerechten Forderungen des Königs fie 
ſollte nur den. übrigen vorangeben, fie war die Bedingung Sei⸗ 
ner kuͤnftigen Exiſtenz; zugeſtanden oder nicht zugeſtanden, 
mußte fie endlich ein Licht über die eigentlichen Geſinnungen 
des franzoͤſiſchen Kaifers verbreiten. Eitle Demonſirationen, 
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durch eine lange Erfahrung auf ihren wahren Werth zuruͤk⸗ 
geführte Argumente, waren die einzige Antwort, melde 
der König erhielt. Weit entfernt, an BZurüfberufung dev 
franzöfifchen Armeen zu denken, kuͤndigte man an, daß 
fie verfiärkt werden: folten; aber mit einem Hohn, der noch 
merkwuͤrdiger war, als diefe Weigerung, erbot man ſich, 
die Truppen, die in Weſtphalen vorgerüuft waren, beimkeh⸗ 
ten zu laffen, wenn Preufien feine Rüſtungen einfiellen wol» 
te. Dis war noch nicht Alles. Man erkuͤhnte fih ‚den Miniftern 
des Königs zus erflären , daß es den Städten Hamburg, Bremen 
und Lübeck. nicht erlaubt feyn follte, der Nordifchen Konfoͤde⸗ 
ration beizutreten, fondern Frankreich fich vielmehr vorbehielte, 
fie in feinen Schuz zu nehmen; gleich als wenn zu eben der 
Zeit, wo Franfreich in dem Bezirke des andern Bundes Staͤd⸗ 
te verſchenkte und Geſeze promulgirte, ohne irgend einer Macht 
den geringſten Einſpruch zu geſtatten, man dem Koͤnige haͤtte 
zumuthen dirfen, ein fremdes Intereſſe im Herzen feiner 
Monarchie zu dulden. Ein anderer Kontraſt erbitterte den 
König aufs hoͤchſte. Er. empfieng vom Kaifer einen Brief vol 
jenen Verficherungen der Achtung, die freilich, wenn die Thate 
fachen nicht damit übereinftiimmen, ale Nichts zu betrachten 
find, die aber die Würde der Souverains ihnen felbft an der 
Schwelle des. Krieges noch zur Pflicht macht. Und wenige 
Tage nachher, in einem Augenblicke, wo das Schwerdt noch 
nicht gezogen war, wo die Miniſter des Kaifers denen des 
Königs noch Betheurungen über Betheurungen von feinen. 
friedlichen Abfichten vorfpiegelten,, erfchien der Publiciste vom 
16 Sept. mit einer Diatribe gegen den König und den preuf. 
Staat, von Seiten ihrer Schreibart, der ſchmuzigſten Perioden 
der Revolution würdig, ehrenruͤhrig für die Nation, in ans 
dern Zeiten, als die unferigen, der feierlichen Kriegserklärung 
gleich geltend. Der König tan allerdings Verläumdungen , 
die nichts ale Widerwillen erregen, verachten; wenn dieſe 
Verldumdungen aber dazu beitragen, Ihm über die wuͤrkli⸗ 
liche Lage der Dinge Auffchluß zu geben, fo wäre es unklug, 
ſie blos mit Verachtung zu bebandeln. Uebrigens war nun 
auch der lezte Zweifel verſchwunden. Aus dem Junern Frank⸗ 
reichs marſchirten Truppen gegen den Rbein. Der Barfazı 
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Freufien anzugreifen, war flar und zuverlaͤſſig. Eine Fofiba, 
ze Zeit gieng verloren. Der König lich durch dem General 
Knobelsdorf eine Note überreichen, welche die Bedingungen 
enthielt, unter denen Er noch bereit war, ſich zu vergleichen, 
Diefe Bedingungen waren: 1. Daß die franz. Truppen un 
geſaͤumt Deutfchland riumten; 2. daß Frankreich der Bildung 
bes nördlichen Bundes Fein Hinderniß mehr entgegenfeste, 
und daß diefer Bund alle grofen und Kleinen deutfchen Staa⸗ 
gen, die in den Fundamentalakten des Rheinbundes nicht als 
Mitglieder dieſes leztern genannt find, umfaffen Fönnte; 3. 
daß unverzüglich eine Unterhandlung zum Behufe der näbern 
Beſtimmung aller noch flreitigen Gegentlände eroͤfnet Würde, 
wo für Preuffen die Zurüfgabe der drei Abteien und die Treh- 
nung der Stadt Wefel von dem Franz. Meiche die Praͤlimi⸗ 
narartikel ſeyn müßten. Dieſe Bedingungen ſprechen für ſich 
ſelbſt. Sie beweiſen, wie ſehr noch in dieſem Augenblike der 
Koͤnig ſeine Forderungen maͤſigte, und wie ſehr die Grhaltung 
des Friedens, wenn Franfreich ibn gewollt, von Franfreid 
abgehangen bätte. Der vom Könige beſtimmte peremtorifche 
Termin zur Entfcheidung über Frieden oder Krieg iſt verftrichen. 
Sr. Maieſtaͤt haben die Antwort des Kabinets von St. Cloud 
nicht erhalten, oder vielmehr die Zuruͤſtungen, die um Gie 
ber gefchchen, geben Ihnen die Antwort täglih. Der König 
fon die Ehre und Sicherheit Seiner Krone fortbin nur den 
Waffen anvertrauen. Er ergreift fie mit Schmerz, weil ein 
durch die Thränen Geiner Voͤlker erfaufter Ruhm nie Sein 
Wunſch gersefen war, aber auch mit Ruhe, weil Seine Sa⸗ 
che gerecht iſt. Der Koͤnig hat die Nachgiebigkeit bis an die 
lezte Grenze getrieben, bis dahin, wo die Ebre nicht geſtat⸗ 
tet haͤtte, weiter zu gehen. Der Koͤnig hat Alles, was ihn 
blos perſoͤnlich kraͤnken konnte, geſchehen laſſen. Er bat ſich 
über die Urtbeile der Unwiſſenheit und über die Berläumdung 
binweggeſezt, ſtets hoffend, daß es ihm gelingen würde, Sein 
Volk ohne Erſchuͤtterung bis an den frühen oder fpäter unause 
bleiblichen Zeitpunkt zu führen, wo ungerechter Gröfe ihr Ziel 
geſtekt wird, und der Ehrgeiz, wenn er hartnaͤkig alle Gren⸗ 
sen verkeunt, zulezt fich feloft überfpringt. Ce. Majefldt ed⸗ 
greifen die Waffen, weder un einer ange genaͤhrter Erbitte- 
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sung Luft zu machen, noch um Ihre Macht zu bermebren, 
noch um eine Itation, die Sie zu ſchaͤzen wien, in ihren 
natürlichen und billigen Grenzen zu beunruhigen, fondern 
um Ihre Monarchie vor dem GSchiffale, welches man ihr zu» 
bereitete , zu bewahren, um Dem. Bolfe. Friedrichs. feine Un⸗ 
abhängigfeit und feinen Ruhm zu erhalten, um das unglüfs 
lihe Deutfchland von dem Voche, worunter es erliegtz zu bew 
freien, und um. zu einem ebrenvollen und fihern Frieden 
zu gelangem Der Tag, wo Er diefen erreicht, wird des Kds 
nigs fchöner Driumpb fern. Die Begebenheiten des-Ariegs; 
der fich eröfnet, find in der Hand der allerhöchten Weisheit: 
Der König überläßt andern vorzeitige Prahlereien, wie er ih— 
nen fo fange den traurigen Genug muthwilliger Beleidigun⸗ 
gen und unverantwortlicher Laͤſterungen uͤberließ. Aber er 
fuͤhrt zum ehrenvollſten Kampfe eine Armee, die ihres Ruhms 
würdig iſt. Uber er beherrſcht eine Nation, auf die er ſtolz 
feyn fang und, wenn Er bereit iſt, Sein Blut für Sie zu 
vergiefien, fo weiß Er auch, was er von Ihrer Energie und 
von ihrer Liebe zu erwarten bat. Aber Fürften, die Bierde 
des deutschen Namens, Greiner Dankbarkeit, Seiner Rechte 
lichkeit gewiß, und die menigftens an Geinet Seite den Sieg 
nicht fürchten dürfen, haben ihre Fahnen mit den einigen 
vereint... Uber ein-Gouverain, der einen der eriien Throne 
der Welt durch Eeine Tugenden ehrt, iff von der Gerechtig⸗ 
keit. Seiner Sache durchdrungen. Aber die Stimme der Voͤl⸗ 
ter ruft und fegnet nllentbalben Seine Waffen; und ſelbſt da; 
wo das Schrefen fie verſtummen beißt, meldet fie fi) nur um 
49 dringender an. Mit fo vielen Bewegungsgründen zum Ber 
wußtſeyn feiner Kraft und zur Ruhe, il es. Preuſſen wohl 
erlaubt, fortdauernd an feine hohe Berimmung zu glauben 
Aus dem Hauptquartier zu Erfurt, am9 Det. 1806; 


»Mufruf an feine Armee, Erfart vom 9 Det. 
1806. 

Se: Majeſtaͤt der König Haben allergnaͤdigſt befohlen, 
Folgendes der Armee bekannt zu machen: Alle Bemuͤhungen 
VObrer und Ihrer naͤchſten alltiirten Staaten, den Frieden 
noch laͤnger zu erhalten, ſind fruchtlos geweſen, und wenf 
nicht das ganze noͤrdliche Deutſchland, ja. vielleicht ganz Er 
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ropa, der Willkuͤhr eines nie ruhenden Feindes und ſeinen 
verheerenden Armeen uͤberlaſſen werden fol, fo iſt der Krieg 
unvermeidlich, Se. Majeftät haben ihn befchloffen ‚da bie 
Ehre und Sicherheit des Staats in Gefahr if. Gluͤklich wuͤr⸗ 
den Sie fid) geſchaͤzt haben, wenn Gie .diefe auf einem fried⸗ 
lichen Wege bätten erhalten fünnen; dig weiß die Armee, dis 
weis die Nation, ia, die Welt! aber mit frober Zuperficht 
werden Sie jezt Ihr Heer zum Kampf für Vaterland und Na— 
tionalehre führen, denn die gereihte Sache ift mit uns. Es 
st Sr. Majeſtaͤt nicht unbemerft geblieben, daß die Armee laͤngſt 
den Krieg gewuͤnſcht, und wenn gleich Ruͤkſichten, die allein 
aus Ihrem Standpunkte richtig erwogen. werden koͤnnen, 
Sie abhielten, dieſem Wunſche fruͤher nachzugeben, ſo haben Sie 
ihn doch geehrt, da Sie ſich uͤberzeugt halten, daß er nur aus 
wahrer Ehr- und Vaterlandsliebe, welche, die Armee immer 
in fo hohem Grade an den Tag gelegt, entfproffen iſt. Auch 
die gefammte Nation bat ſchon bewiefen, welchen lebhaften 
Antheil fie am diefem Kriege nimmt, und es gereicht Sr. Ma» 
jeflät zur grofen Beruhigung, daB das, mag iezt gefchieht, 
nicht allein unvermeidlich, tondern auch der einſtimmige Wunfch 
des ganzen Volkes iſt. Sr. Maijeſtaͤt find überzeugt, daß ſchon 
die Erhaltung der Nationalehre und des Ruhms, den Friede 
richs Geift über feine Preuffen verbreitete, die Armee. zu der 
gewohnten Tapferkeit und zur willigen Ertragung aller im 
Kriege unvermeidlichen Mübfeligkeiten hinlänglich aufmunterm 
würde; allein diefer Krieg bat nach mehrere, nocy allgemeinere 
Zweke. Wir haben es mit einem Seinde zu thun, der rings 
um uns ber die zahlreichen Armeen gefchlagen , die mädtigfien 
* Staaten gedemüthiget, die ehrwuͤrdigſten Berfaffungen ven 
nichtet, mehr als eine Nation ihrer Unabhängigkeit und ihres 
Namens beraubt bat. Ein gleiches Schitfal war der preuffis 
fchen Monarchie zugedacht. Schon bedrohten zahlreiche Heere . 
rings umher ihre Grenzen, und vermebrten fich täglich. Auch 
fie follte in Kurzem. hinabfinfen, ja wohl gar einem fremden 
Gebieter dienen, und Uebermuth und Raubgier träume ſchon 
die Theilung des nördlichen Deutfchlandes, Wir fechten alſo 
für Unabhängigkeit, für Haus und Heerd, ja für alles, was ung 
ibeuer if; und wenn Gott unferen gerechten Sache, unfers 
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Waffen und dem Muthe, der gewiß die Bruſt jedes Preuſſen 
belebt, den Sieg verleihet, fo koͤnnen wir die Retter tauſen⸗ 
der VBedrüften werden. Gewiß iſt Niemand in der Armee, 
vom oberften Feldheren bis zum Soldaten, defien Herz kalt 
bei folchen Zweken bleiben Fann. Sseder Krieger, der in die⸗ 
fem Kampfe faͤllt, iſt für eine Heilige Sache der Menſchheit 
geſtorben. Jeder Krieger, der ihn überlebt, hat auffer einem 
unfterblichen Ruhm, auch feinen Antheil an dem Dank, dem 
Subel und den Freudenthränen des geretteten DBaterlandes. 
Ber unter uns Fönnte den. Gedanken ertragen , diefes fremder 
Willkuͤhr Preis gegeben zu fehen? Aber indem wir für uns 
ſelbſt kaͤmpfen, indem wir die tiefſte Erniedrigung, die eine 
Nation nur bedrohen fan, von uns felbit abwehren, find wie, 
zugleich die Retter und Befreiee unfrer deutfchen Mitbrüder, 
Die Yugen, aller Völker find auf ung, ale die lezte Gtüze 
aller Freiheit, aller Selbſtſtaͤndigkeit und aller Ordnung im 
Europa, gerichtet. Der Gieg, nach. dem wir trachten, iſt 
fein gemeiner Sieg. Groß find die Ziele deſſelben, und groß 
die Mittel des ſiegestrunkenen Feindes; groß, ausgezeichnet 
und entfcheidend müffen alfo auch unfere Anfivengungen feyn. 
Se. Maieflät werden diefe Anfivengungen, Gefahren und 
Mühefeligfeiten treulich mit Sihren Truppen theilen. Sie 
wien, was Gie von Ihren Mitikreitern zü erwarten, baben. 
Sie wiffen, daß unverdroffene VBereitwilligfeit, unermüdete 
Wachſamkeit, unbedingte Entfchloffengeit und ausdauernde 
BeharrlichFeit von Schrer braven Armee feinen Augenblif weis 
chen können, und daß fie unter allen Umſtaͤnden ihrer -grofen 
Beſtimmung eingedenf feyn wird. Die Schikſale der Volker 
und Heere fichen zwar in Gottes Hand, doch verleihet er meiſt 
nur anhaltenden Sieg und dauerbaftes Gedeipen der Gerech⸗ 
tigfeit. Sie ift mit ung; das Vertrauen der guten Sache iſt 
. mit ung; für ung ift die Stimine der Zeitgenofien. Der glüfe 
lichſte Erfolg wird unfere Unternebmung kroͤnen. Im Hanpte 
quartier zu Erfurt, den 9 Dft. 1806, 


4 Des Königs von Würtemberg 
Aufrufanfeine Soldaten vom ı4 Dft. 1806. 
Soldaten! Ihr feyd beilimmt, gegen einen Feind zu 
kämpfen, der euer Vaterland ohne alle Beranlafiung befriegen 
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ill, und unfere, bisher friedliche , Wohnungen bedrobt. Iht 
werdet mit und neben dem Heer kaͤmpfen/ das ſeit zwoͤlf Jabren 
unuͤberwunden unter dem geſchikteßen und größten Feldhertn 
unſerer Zeit Siege auf Siege haͤufte; ihr werdet abet auch 
gegen ein Heer freiten,. das ehedem unter dem gröäten de 
Könige dem ganzen bewafteten Europa unbefiegt Troz bit, 
Dieſe glorreiche Beſtimmmung wird euren Muth, eute Taptır 
Teit anſpornen. Euer König, euer Vaterland legen ihre Ein, 
ihren Ruhm, ihre Sicherheit in eure Hände; ibr werdet die 
fes Heiligthum bemabten. Zum erfienmal fieben die koͤnigl. 
wuͤrtembergiſchen Truppen in gleicher Linie mit denen anderet 
Monarchen. Dis feuere euch an, unter ihnen eine Etelle u 
behaupten, die der Rachwelt beweiſe, daß nicht blos gluͤklichet 
Zufall dieſe Glorie über euer Vaterland gebracht. Gern 
Hätte der Koͤnig die euch bevorjichenden Gefahren und Bo 
fchwerlichfeiten, fo wie den zu erwerbenden Ruhm, gerbelt 
Verhindert daran durch die Umfiände, folgen euch doch Gau: 
beſten Wuͤnſche, wie Sein aufmerkſames Auge, das iedes Ihn 
‚befannt werdende Verdienſt Toten wird. Ibr Gatten, Wi 
Mäter, ihr Söhne! trauer Ihm zu > daß, wenn ihr fürs Vater 
Tand, für euren König fallen foltet, Er euch dem enrigen 
moͤglichſt erſezen wird. Lebt wohl, und gedenfet der Er 
Wurtembergs! — (unterz. ) Friedrich.” 


(Die Fortfefung — 
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Am 25. Sept. 1806. verließ der Kaiſer und König. 
Napoleon Paris und traf am 26ten des folg. Monats 
zu Potsdam ein, Die erften Schüffe im preuffifchen Kriege 
waren am 6. deffelben Monats gefallen, beide Heere 
fiunden fich im Angeſicht. | | 

Durch Sachfen hatte. der. Fuͤrſt von Hohenlohe die 
ſchleſiſchen Regimenter nach Franken gefuͤhrt. 

Der König mit dem Herzog von Braunſchweig hatte 
die Hauptmacht in Thüringen verſammlet. 

Die Generale Ruͤchel und Blücher waren von Hans 
nover und Mefiphalen herab gegen Erfurt gezogen. | 

Indeſſen erreichte der rechte franzoſiſche Flügel unter 
Soult und Ney am gten Hof, nahm die dortigen preufs 
fifchen Magazine und den einen Theil der Bagage. 

Am 8. fah man in Saalburg die Faiferlichen Garden, 
welche am 25. Sept. Paris verlaffen hatten, um fie 
die Corps des Großherzogs von Berg, des Prinzen yon 
Ponte Corvo und Marſchalls Davouſt. | 

Bei Saalfeld lagen am gten die Corps der Mars 
fälle Lannes und Augereau. 

Das exfte bedeutende Gefecht am Toten. raubte der 
preuffifchen Armee ſchon mehr, als eine verlohrue Haupt? 
ſchlacht. Des großen Friedrichs Brudersſohn, ein koͤ⸗ 
niglicher Mann von Geſtalt, Geiſt und Muth, der 
Liebling des Heeres ſtand bei Saalfeld mit dem Befehl 
ſich zuruͤkzuziehen, wenn die Franzoſen mit Uebermacht 
vordringen würden. „Ein Schurke, wer nicht angreift‘ 
fagte er zu feinen Officieren und warf fich auf den Feind; 
drang vor und vor, bis die Seinigen überflügelt, vor der 

Europ. Unnalen. 1806, It} Stück. | 93.0 
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Uebermacht ſtuzten, wichen, flohen. Befehlend un 
fechtend fiel er unter Schuß- und Bajonetwunden. 

Schlag auf Schlag fiel Unglüf auf Preuffen. De 
linke Slügel war umgangen, die Magazine zu Naum— 
Burg gingen in Feuer auf, und nichts konnte mehr retem 
als das Gluͤk einer Hauptſchlacht. 

Ein furchtbarer Kanonendonner verkuͤndigte fie ten 
erſchrektten Einwohnern von Jena, Weimar und Ei 
furt am 14ten Morgens um halb ſieben Uhr, Nech 
war der Nebel nicht verfchwunden, und der kommandis 
- rende General, der Herzog von Braunfchweig, mußtt, 
durch eine Flintenkugel an beiden Augen verwundet, das 
Schlachtfeld verlaffen. Gegen Mittag zeigte ſich Ver 
wirrung unter der preuffifchen Armee, und gegen Abend 
die völligfte Unordnung, alles floh. Erfurt ergab ſich 
am folgenden Tage, von dort ergoß ſich der Strom dr! 
Flüchtlinge durch Niederfachfen nad) Magdeburg, mei 
ches der Marfchall Soult am linken Elbufer einſchloß— 

Der übrige Theil der Armee fchloß fich am die Reit 
vearmee zu Halle, aber auch diefe Fonnte den Stoß de 
fiegreihen Franzoͤſiſchen Waffen nicht aufhalten, 

Am ızten gefchlagen, zog ſich der Reſt der Arm 
durch die Marken der Over zu, wo der König von Kuͤſtin 
au die Regimenter von Pohlen famlete; indeß der Hit | 
zog von Weimar ein Corps von 20,000 Mann über di 
Elbe führte, | 

Aber felbft diefe Trümmer des preuffifchen Her 
follten fich nicht wieder vereinigen , ſchneller Als die Preuf 
fen wichen, drang der Kaifer Napoleon vor. Gau 
Tonnte er am 26ten Oct. folgende Proflamation erlaflen: 
nSoldaten! Ihr babt meine Erwartung gerechtfertigt 
und dem Vertrauen des franz. Volks würdig entfprochen. SM 
habt Mangel und Befchwerden mit eben fo viel Much ertragen 
als ihr euch unerfchtofen und mit kaltem Blute in Mitte dt 
Schlachten bewieſen habt. Ihr ſeyd die würdigen: Vertheidi⸗ 
ger der Ehre meiner Krone und des Ruhmes des großen Bl 
tes. So lange diefer Geift euch. befeelen wird, fo lange mi 
euch nichts widertichen fonnen. Die Kavallerie hat mit der 
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Infanterie und Artillerie. in die Wette geeifert. Ich weiß num 
nicht mehr, welchem diefer Kriegsftände ich den Vorzug geben 


fol. Jbr feyd alle brave Soldaten. Vernehmet die Reſul⸗ 


tate unfrer Arbeiten. Eine der eriien Friegerifchen Mächte von 
Europa, welche uns eine fchmähliche Kapitulation zu bieten fich 


unterfiand, iſt vernichtet. Die Wälder, die Defileen Franfeng, 


die Onale, die Elbe, welche unfre Voreltern nicht in fieben 
Vahren zurüfgelegt Haben würden, haben wir in fieben Tagen 


Uberfchritten, und in der kurzen Zwifchenzeit, vier Treffen und 
eine groſſe Schlacht geliefert. Wir haben den Rubm unfrer 
Siege nach Potsdam, nach Berlin, vor uns her gefchift. Wir 
Haben 60,000 Gefangene gemacht, 65 Fahnen, worunter jene 
Der Garden des Königs von Preuſſen find , 600 Kanonen, drei 
Feſtungen erobert , und mehr als 20 Generale gefangen genome 
men. Unterdeſſen bedauert beinahe die Hälfte von euch, daß fie 


noch feinen Schuß getban hat. Alle Provinzen der preuffifchen - 


Monarchie bis afı die Dder find in unfrer Macht. Soldaten! 
Die Ruſſen bedrohen ung mit ihrer Ankunft. Wir werden ihnen 
entgegenziehen,, und ihnen den halben Weg erfpaten: fie follen 
AYuflerlig mitten in Preuſſen finden. Eine Nation welche for 
bald die Großmuth vergeſſen fonnte, die wir nach jener Bar 
taille ihr bewieſen haben, wo ihr Kaiſer ſeinen Hofſtaat und 
die Truͤmmer ſeiner Armee nur der von uns bewilligten Ka⸗ 
pitulation zu verdanken hatte, iſt Feine Nation, welche mit 
Erfolg gegen ung ſtreiten kann. Indeſſen, während wir dem 
Ruſſen entgegenziehen , werden neue Armeen , aus dem In⸗ 
neren des Reichs Fommend, unfern Plaz einnehmen, und 
unfre Eroberungen fbewahren. Mein ganzes Volk iſt über 
die ſchaͤndliche Kapitulation, welche die preuſſiſchen Minifter 
in ihrem Wahnfinne ung geboten hatten, ergrimmt aufgeflan- 
den. Unfre Streaffen und unfre Grenzflädte find mit Neukon⸗ 
feribirten angefült, welche von Begierde biennen, in unfse 
Fußſtapfen zu treten, Wit werden in Zufunft nicht mebr das 
Spiel eines verrätherifchen Friedens ſeyn, und die Waffen 
‚nicht eher ablegen, als bis die Engländer, diefe ewigen Fein. 
de unfrer Nation, gezwungen feyn werden, dem Projekt, den 
„Kontinent zu beunrubigen, und der Tirannei der Meere ent 
fagt zu haben. Soldaten! Sch fan meine Gefühle gegen 
euch nicht beſſer ausdrüden, als indem ich cuch beseuge, daß 


wi 


\ 
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ich für die Liebe, welche ihr immer gegen mich an den Tag 
leget, euch in meinem Herzen trage. "Aus unferm Hauptquar⸗ 
tier zu Potsdam, am 26 Der. 1806. — Napoleon 

und ihnen dann in dem Tagsbefehl vom 29. zu Berlin die 
Gefangennehmung des hohenlohiſchen Corps wiſſen laſſen. 
Die kaiſerliche Proklamation iſt ein Meiſterſtuͤk der 


Beredſamkeit; ein groſſer Geiſt ſpricht aus ihr, die Ge⸗ 


walt des Ausdruks ergreift das. Gefühl des ruhigen Beo— 
bachters der Kriegsbegebenheiten, und muß die franzoͤſiſ. 
Soldaten begeiftern: , Sn fieben Zagen thaten 
fie, was. ihre Väter in fieben Jahren zu 
thun niht vermogtenz was foll ihnen mehr unmdg: 
lich duͤnken! 

Aber dieſe Proklamation hat. zugleich einen furchtbar 
ven. Gehalt, fie läßt Begebenheiten ‚ahnen‘, welche das 
Schikſal ver Völker bis ans Eiämeer verändern koͤnnen, 
und weldye in dem Gefchehenen nur den Anfang zu gröfs 
feren Ereigniffen ſehen laſſen. 

Wie verſchieden iſt Die Sprache des Kaiſers jezt von 
der, welche er bei Ulm führte; dort. aͤuſſerte er: 

„Sch will Feinen Krieg, Feine Eroberungen auf dem 
nfeften Lande, Flotten will ich, Handel und- Kolonien. 

Jezt heißt es dagegen: 


„Die Ruſſen ruͤhmen ſich, daß fie zu uns kommen 
„müfflen, wir eilen, um auf fie zu ſtoſſen, ihnen. die 
„Hälfte. des Weges zu erſparen. — Indeß wir gegen 


„iie vorruͤkken, ſollen friſche Armeen aus dem Innern 
„unſere Eroberungen bewahren. — Wir werden die 
„Waffen nicht eher niederlegen, als bis wir die Englaͤu⸗ 
„rer gezwungen haben, den. Plan. aufzugeben , die Ruhe 
„des feften Landes zu ſtdren umd die Meere zu tyrannifisen* 
An Frieden, möchte er auch die preuſſiſche Monat⸗ 
chie hinter die Elbe oder Oder zuruͤkdraͤngen,iſt alſo 
wicht zu denken. Der Zwek wird dadurch nicht eitäicht, 
denn immer kaun noch die Ruhe des feften Landes’ genbte 
werden, fo lange Rußland ein Neid) bleibt. Dte fen 
gilt es alfo jezt. 

Wie läßt ſich der Zwek erreichen, welches fi find die 
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— unter weichen es unmoͤglich wird, daß 
England ferner das Kleinod der Nationen, die Ruhe 
des feften Landes ſtoͤre, und die Meere tyrannifire ? 
Ueber diefe Fragen mögen hier ‚ein Paar Betrachtungen 
folgen. 


Dauerhafter Srieven ift nur dann zu etwarteh, ents 


weder wenn beide Theile gleiches Intereſſe dafiir haben, 
oder Wenn auf der einen Seire entfchiedene Uebermacht 
ftatt findet, um die zum Frieden nöthwendigen Bedin⸗ 
gungen zu begruͤnden. 

Dieſe Bedingung iſt bei Allen Landmaͤchten, Ruß⸗ 
[and ausgenommen, für den gegenwärtigen Augenblik 
erreicht. Denn ſelbſt Oeſterkeich wuͤrde ſich dem Willen 
Frankreichs nicht eutgegen ſezzen, went es ein Verbot 
gegen engliſche Waaren dort vortheilhaft finden ſollte. 

Rußland wär blsher die Einzige Macht, welche durch 
feine Lage den unmirteibaren und durch feine Staatskraͤfte 
den mittelbaren Angriff von Frankreich nicht ju fürchten 
hatte. Diefed ift jezt nicht mehr fo; noch eine glüfliche 
Schlacht jenfeits der Oder geltefert, und die franzdfifchen 
Heere fechten Auf ruffifchen Boden. Hinter fi) das vers 
biindete Deutfchland, um fich eine Nation, welche e8 
noch nicht vergäffen hat, daß Rußland ed war, welche 
fie aud der Reihe der Nationen verwifchen wollte, Ihr 
einen König aus ihrer Mitte, und Offiziere im franzgde 
fifchen Kriegsdienft gebildet, gegeben, Fannı für Rußland 
einen Feind erzeugen, um fo furchtbarer, je unerwarteter 
und näher er ift. 

Kurland,. Vief- Et: und Ingermannland, haben 
noch ihre alte deutſche Verfaſſung und Pr obinzialvers 
waltung begalten, ihre Einwohner find mit der ruffifchen 
Nation nicht amalgamirt, und auch hier liegt viel ent» 
zuͤndbarer Stoff, welcher unter der meilterhaften Behandr 
fung» der franzoſiſchen Staatsklugheit eigenthuͤmlich, 
dem eindringenden Feinde große Huͤlfsmittel geben kann. — 
Kurz, wer den Simplon ſich ebnete, den Weg über Lodi's 
Bruͤrke ging, bei Marengo vordraug, Tyrolg verſperrte 
Zugänge ſich dfnete, die Baſtionen, welche die — 


ff 


134 Beobachtungen über die neueften Kriesgsbegebenh. ıc. 





Bruſt der Ruffen bei Auſterlitz zog, fprengte, und Preuss 
fens Macht bei Auerfiädt brach, dem kann der Mari) 
nach Petersburg nicht zu riefenhaft_feyn, Vorzuͤglich 
wenn nur dadurch der Zwek follte erreicht werden koͤnnen, 
daß die Ruhe des feften Landes gefichert werde, gefichert 
durch die,einzige zuverläffige Buͤrgſchaft, voͤllige Schwaͤ⸗ 
hung aller großen Militärftaaten, welche biöher neben 
Srankreich beftanden.. | - 

Hiemit ift denn auch die Hauptbedingung zum zweiten 
Zwek gegeben: England zu zwingen, die Meere nicht 
weiter zu tyrannifiren, denn alsdann kann Frankreich die 
Flotten aller europäifhen Etaaten mit den Geinigen 
vereinigen, dann kann es den Handel Englands mit ven 
europaͤiſchen Staaten möglichft erfchweren, ihm die Be 
diirfniffe zum Schiffsbau gröftentheild aus dem Norden 
entziehen, und wo nicht durch überlegene Seemacht, 
weniaftens durch die für England nachtheiligfte Handelös 
verfümmerung jene Zwekke erreichen, Ä 
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Gemünd, den sten Sept. 
Ich verweilte bier einen Tag, und wohnte einem fehr 
intereffanten Feuermandvre des Marſchalls Dapouft 
bey, das eine Menge Neügierige aus der ganzen Gegend 
herbengezogen hatte. Dad berühmte 48ſte und das faft 
ganz aus Italienern beftehende 111te Kegiment ꝛc. die 
gegenwärtig fämmtlich Weberfchiiffe von mehreren Hunder⸗ 
ten haben — fanden da in einer unabfehbaren Linie, 
am’ Fuße des Hohenftäufen im Morgenftrapl, und volls 
führten einige Hauptmandores der Schlacht von Aufters 
ig — ganz fo, wie fie wirklich flatt hatten. Der 
Feind ward am Fuße des Gebirge angenommen, Die 
Nuffen warfen die dufferfien Colonnen des Rechten aus 
dem Dorfe: die Franken fammelten ſich, und drangen 
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wieder fiegend in den Ort ein. Sie wurden zum zweis 
tenmal verdrängt; wechfelten nun ploͤzlich, mit magis 
ſcher Schnelligkeit, die Fronte, und drangen von vorn 
und von der Flanke zugleich, unter einem fürchterlichen, 
keine Sekunde audgefezten, Knallfeuer in den Feind 
ein. Diefer, der fie umgehen wollte, ſah fich nun felbft 
flantirt, und mußte bey aller Tapferkeit weichen. Seine 

Reiterei, die ihm zu Hülfe fommen, und den Angriff 
erneuern wollte, verfprengte fich in die Teiche — wohin 
auch das Fußvolk repuffirt ward, Nun brach die Eis⸗ 
defe, und die franzdfifche Artillerie wuͤthete fürchterlich 
unter die Sinfenden, — Das Centrum brach vor; der linke 
Zlügel unterftüzte ed, nebſt der gefammten Reiterei. 
Die Schlacht war gewonnen. — Hier hörte ich die Anek⸗ 
dote: Am Zeiche von Aufterlig fprengt ein franzöfifcher 
Hufar über dad Teicheis auf einen rußifchen Offizier 
108, deſſen Pferd fchon gefunfen war. „Ergieb dich!" 
rufte der Huſar. Der Rufe — fihüttelte den Kopf, 
und fuchte fich zu. vertheidigen. Wie ihm der Franzofe . 
eben den Kopf fpalten will, ruft er: „ES lebe Alexan⸗ 
der!" und fenkt fich lebend hinab in das Waſſer. 

Alles war ganz fo, als hätten wir einer wirklichen 
Schlacht beigewohnt, Die blizfchnellen Bewegungen 
der Franken und ihr fürchterliches ununterbrochene 
Teuer fielen und am meiften auf. Wir erfannten mit 
Lebhaftigkeit und völliger Evidenz, daß bey ber jezigen 
Art Krieg zu führen, überall alles von der Geifteögegens 
wart und Ruhe im Sturme der Gefahr, von den rajchen 
ganz unerwarteten Combinationen der Anführer, von 
der Schnelligkeit und Empfänglichleit der Truppen dafür, 
and der energifchen Bedienung der Artillerie abhangen. Pers 
fönlihe Bravour allein, wie fie die Nuffen im hohen Grade 

beſizen, entfcheidet nichts; Mandorirfunft und rafche Bewe⸗ 
gung, Alles, Uebrigens laffen die Franken allerwärts den 

Ruſſen volle Gerechtigkeit wiederfahren, und fagen einftims 
mig: „Ilsse bättent tres bien.* — Nur ift es eine durch 
den Corporalſtok erzwungene, und nicht durch Enthuſiasmus 
für einen großen Mann und ein großes Volk, Begeifterte 
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Tapferkeit. Die Volt igeur fprangen oft förmlich, wie 
gelernte Läufer, über das Feld hin; ganze Bataillons beweg 
ten fich fo rafch und fo unerwartet, daß viele der Zufchauer, 
"bey aller Vorfiht, oft mitten ind Gedränge gerierhen, 
So wie ein Haufen von dem andern abgelöfet wurde, zog 
er fich hinter diefen zurüf, legte ſich auf die Erde, und 
nahm Erfrifhung aus dem Tornifter hervor. — In der 
großen Anzahl und dergefchiften Wahl der Dffiziere 
befteht vornehmlich die Stärke der franzdfifchen Armee; 
Ein einziger tüchtiger Unteroffizier, iſt oft die Feder 
eined ganzen Haufend neu gemworbener Soldaten, und 
verfaͤhrt mit ihnen wie der verfuchte Meifter mit einem 
vertrauten Inſtrumente. Falle ein Offizier, fo kennt 
{don das ganze Corps den Mann, der fich augenhlils 
lich an deffen Stelle fezen kann. Alſo — von oberfien 
General an, bis zum legten Feldwebel hinab, ift die 
Anführung der Sranfen vortreflich beſtellt: dahet 
bilden fich die Conſcribirten fo zum Erſtaunen ſchnuell. 
. .. Marfhall Davonft, der fich im gegenwärtigen 
Feldzuge fo aufferordentlich auszeichnet, ift ein feier, 
blühend ausfehender Mann von faum vierzig; groſſer 
Verehrer des ſchoͤnen Geſchlechts; freundlich und ange 
nehm im Umgang, aber blizfireng im Dienſte. Er be 
fizt viel perfonliche Bravonr und Abhärtung, gehdrt 
Ficht unter die groffen planmachenden Köpfe; aber if 
ein fallender Fels in Vollſtrekung der Plane feine 
Kaiſers. ss. +24 > \ 
— — 

= Nürnberg, 15. Sept. 1806, 

‚ An diefem. Tage ward die alte ehrwuͤrdige, um 
Deutichland. durch ihre Erfindungen und ihren: Kunfl 
fleiß fo hoch verdiente Reichsſtadt Nürnberg, im Nah⸗ 
men des franzoͤſiſchen Kaiſers feyerlich an Bayern übers 
geben. Der Donner.der Kanonen, das Beläute aller 
Gloken, ein feyerlicher Gotresdienft , Schauſpiele, 
Schmausgelage, Bälle, Illuminationen, Freudenſchuͤſ⸗ 
fe, und ein allgemeiner Jubel durch die ganze Städt 
begleiteten, wie gewöhnlich, diefen feperlichen Act. — 
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Stav und Gebiet betragen 20 QuadrarMieilen, mit 
7,000 Bewohnern — mithin eine. neue bedeutende Uch 
quifition für das mit folcher Blizesſchnelle zu einer wahh 
ven Königemacht aufftrebende Bayern ! 

Nürnberg mag allerdings, bei feiner beruͤchtigten 
Berwaltung , und bei feiner unverahtwortlichen Ecyuls 
denlaft (don mehr daun 14 Millionen Gulden!) bei dies 
fem Zaufche gewinnen: doch bleibt Die Unterwerfung 
und Auflöfug eines fo grauen und fo ehrwuͤrdigen Sreis- 
flaatd, der mitten iin Herzen von Deutſchland aufblühs 
te, und Jahrhunderte lang ein Hauptfiz des deutſchen 
Haudels, des deutſchen Kunftfleiffes, der Wiſſenſchaf⸗ 
ten, Kuͤuſten, Induſtrie, Gewerbe und des Reſchthums 
war — einer Stadt, wohin ſich Luther, Melanchton, 
Erabmus, Hutten, und die Haͤupter der Reformation, 
ſo oft ſohnten; wo Kaiſer, Fuͤrſten, und die Bluͤthe des 
deutſchen Adels fo oft zufammenftömten; deren oͤffent— 
liche und Privaraebände, deren Schlöffer, Burgen, 
Märkte, oͤffentliche Plaͤze, Straßen, Gärten, und 
zahlreiche Landhaͤuſer — den finnenden Reifenden fo laut 
an ihre ehemalige Größe und Macht erinnern — ein 
ſolches Ereigniß bleibt immer ruͤhrend, und wer muß 
ganz ohne Gefuͤhl ſeyn — nicht wiffen was war, und 
nicht fehen wad noch ift, wer bei einer ſolchen Katds 
fitophe nicht eine Paufe ded Nachvenfens macht, und 
ſich mitten im betäubenden Geraͤuſch an die traurige Ber 
gaͤnglichkeit menſchlicher Einrichtungen erinnert. 

Ich ehtzog mich Abends dem Gewuͤhl, und begab 
mich einfam hinaus ind Freie. Da lag vie unermeß— 
lie Landfchaft, mit Hrangeuden Dörfern und Seen, 
mit gefegneten Fluren, Gärten und Wäldern geſchmuͤkt, 
im glühenden Abendroth vor mir: der roth beſtrahlte Yanda 
mann führefe den Seegen des Jahrs in feine Scheunen, 
und die Heerden gaukelten weit verbreitet im Abends 
ſchimmer. 

Am Rande des Hortzonts hatten ſich Wolken wie 
Berge aufgethuͤrmt: man glaubte in eine unabfehbare 
Heide von Alpen hineinzuſchauen, welche die ſinkenbe 
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Abendfonne weithin mit Purpurlicht befäumte, — Sie 
ſank jezt eben hinter dem Walde hinab — die göttliche 
Sonne, und umgab die Höchften jener Wolkenberge 
‚ oben mit einer Strahlenglorie — die an die Nähe des 
Schöpferd erinnert, — Selbſt da fie ſchon ganz ges 
funfen war, fanden diefe Wolkenalpen, mit ungleicen 
Spizen, in grotesf wilden Formen noch immer unbes 
weglich da, und gaben meiner Phantafie ein Bild von 


der alten deutfchen Freiſtadt, die da mit ihren Thuͤrmen, 


ihren blinfenden Zinnen , ihren moosbewachſenen Wars 
ten, und halb verfallnen Mauren.und Waͤllen vor mir 
lag, und unter jubelndem Frohloken ihr bisheriged Dar 
feyn aufgab, | 

Die groffen. Männer, fo&diefe Stadt hervorge⸗ 
bracht, giengen ehrwürdig, wie die Heldenſchatten im 
Macbeth, an meinem Geifte vorüber: ihre Erfinder, 
ihre Künftler, ihre Handelsfürften , ihre Gelehrten, ihre 
Meerbefchiffer, ihre großen Senatoren , ihre deutfchen 
Kunftmänner. — Das größte Kunftgenie, was Deurfchs 
land bis diefen Tag hervorgebracht, ein Mann, um 
den. und dad Ausland fo oft beneidet, und dem nut 
Stalien fehlte, um ein Raphael zu ſeyn — Al 
brecht Dürer, war ein Sohn diefer um Deurfchland 
fo verdienten Stadt. Wer kennt die Kraftmänner San 
drart, Preißler, Denner, Regiomontan, 
Camerar, Halvander, Lowitz, Diety 
Guttenberg, Dorſch 2 nicht? — Wer übertraf 
bis auf den heutigen Tag in der Steinfchneiderkunft, 
den unfterblichen Sedlinger, hat nicht Sachs der 
Schufter, feiner ungünftigen Lage ungeachtet, faft In 
allen Theilen der Poeſie mehr aͤchtes Genie gezeigt, 
als die fämmtlihen Doctoren und Profefforen, über ein 
Jahrhundert nach ihn? — Gebührt nicht dem Nuͤtn⸗ 
berger Jakob Böheim die unfterbliche Ehre, noch 
vor Colombus, die Kuͤſten der neuen Welt befahren zu 
haben? War der große Nuͤrnbergiſche Senator Wille 
bald Pirkheimer, nicht ald Gelehrter, als Schrift 
ſteller, als Gefhäftsmann, und Redner einer der Er 
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ſten Männer feiner Zeit; eined der Häupter, der groſe 


ſen Reformation — und Buſenfreund Luthers, Melanch⸗ 
ton's, Hutten's, ein Held der Wahrheit, vor dem 
Kaiſer und Churfuͤrſten aufſtanden, wenn Er ſich zeigte ? 

Man hat-fchon oft bemerft, daß dem Deutfchen 


‚unter allen Völkern in der Erfindung der Preis ges 


bühre: und wenn man eine Gefchichte der Erfindungen 
ließt, fo wird man faft in jedem Abfchnitt durch den 
Nahmen Nürnberg überrafeht. Die erfien Uhren, die 
eıfien Schießgewehre wurden bier erfunden und 
verfertigt. Die erften Pulvermühlen wurden bier 
angelegt; die erfien Glasmahlereien, giengen . 
von bier aus. Jahrhunderte lang gehörten die hiefigen 
Giefereien unter die berühmteften und beften in Eus 
ropa — und noch immer zeichnen fie ſich nach Schöne. 
heit und Genauigkeit aus. Zu einer Zeit, da das 
deutſche Wort Witz ſoviel ald Genie bezeichnete, war 
ber Nürnberger Wi — der fich jest nur noch in Tand 
zeigt, und daher perfiflirt wird — im der ganzen Hans 
delöwelt berühmt, Wer weiß; ob er fich unter den 
Einflüffen und der Aufmunterung der liberalen bayerfchen 
Regierung nicht wieder aus feinem lethargifchen Schlums 
mer erhebt, und Deutfchland dutch feine Richtung auf 
höhere Gegenftände neuerdings Ehre bringe ? 

Wenn ſchon die Hinfälligkeit und der Tod Eines 
würdigen um die Welt verdienten Mannes unſer innis 
ged Mitleid wekt; welche Herzenstheilnahme muß nicht 


- ber politifche Tod einer ehrwärdigen Stadt, eines gans 


zen Staates in uns hervorbringen ? 

Mit folhen Empfindungen umwandelte ih am Tage 
der bayerfchen Befiznahme, die Mauren des alten Nürns 
bergs; und die Manen feiner vormaligen Größe, da es 
als ein deutſches Venedig in der Mitte unferd Bas 


terlandes ſtrahlte — umfchwebten mich unfichtbar, und 


segten in meiner Bruft das Gefühl altdeurfcher Kraft, 
und alten deutfchen Geiftes auf, In modernen Städ: 


ten wird man felten oder nie von diefem Geifte anges 
weht, aber unter den bemooſten Ruinen unfrer alten 
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deutſchen Reichsſtaͤdte ſteht er noch, wie ein grauer 
Steinadler, da, mud erinnert den entarteten Enkel an 
die Größe feiner Abkunft, * 
| Nürnberg, x9. Seht. 1806, 

3.8. Zn der erfien Zeit meines Aufenthalts, 
ſaß ich täglich friedlich mit mehreren Obriften und Ga 
pitaind der groffen franzöfifchen Armee zu Tifche, ud 
merkte ihnen deutlich die Sehnſucht nady ihrer Heimayı 
od. Sie gehörten zum Bernadottfchen ArmeeCorps, 
und lagen mit ihren Leuten bereits fett: einem halben 
Sahre in dafiger Gegend. Un Tables d'Hotes, und in 
Elubs, hielten fie unter fih zufammen, fpielten, und 
ed fiel mir auf, daß fie mit den‘ Eingebohrken wenig 
Umgang. pflogen. Wenige fhienen an den Krieg mit 
Preußen zu glauben, und wie er ſich endlich ald gewiß 
zeigte, aͤußerten fie viel Achtung für die preuſſiſche 
Tapferkeit, und den preuffifchen Militäirgeift, und weiß 
ſagten fich ſelbſt einen fehr harten Krieg — die preuf 
fifche Herausforderung wirfte wie ein Electerſchlag auf 
fie, und fachte eine gewiſſe Verdroſſenheit — die Folge 
jedes langen Stilleliegens — plözlich wieder zur Flamme, 
zur revolutidnairen Exaltation auf, 

Manche ihrer wuͤrdigſten Offiziere ſprachen mit einer 
auffallenden Gleichguͤltigkeir von dem Tode, und ſchau— 
derten blos vor Verſtuͤmmelung. | 

Man kann unmdgltch lange unter diefen fiegreihen 
Zruppen gewefen ſeyn, ohne bis zur Evidenz die Urfar 
chen einzufehen, warum fie unbefiegbar find, und es 
immer bleiben werden, fo lang fie der gegenwärtige Geiſt 
befeelt; oa 

* Bayern kann Mit dem Geiſte der Zuthätigfeit und dem 

Enthufiasmus zufrieden feyn, womit ihm hier alle Claſſen 

bon, Einwohnern entgegenfommen. Es regnete Vibats, 

Safltnable , Freüdengeſchrey, Ehrenbejsugungen , GE 

dichte ( Freilich beffer gemeint , ala nefagt) Feten, Auf⸗ 

ſchriften u, f. w. und wenn man auch etwas auf den be 
fannten Hang det Keichsitädter zu Bachänalen und Feyeke 
lichkeiten ſezen müß: fo lich fi) Doch die Gpradre des 


Hexzens gar leicht von den Flosfeln de ention un⸗ 
tetſcheiden. en. r Conv 


* 
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Soldat und Offizier find erſtens ſeit vierzehen Jah⸗ 
ren in Einer unaufhoͤrlichen Uebung — was bei dem, 
Soldaten die Hauptfahe ausmacht. Einige Fahre 
Ruhe, und fpielender Paradedienft, würde diefe Regio 
nen bald entnerven. — Zweitens, haben die Franken. 
eine neue — die altrömifche! Tactik in Europa eins 
geführt, welche fo ganz auf Weltherrfchaft berechnet 
ift, und wo. — wie bei allen Sopien, der Nachahmer 
gegeu den Tongeber, immer zu fur, fommen muß. 
Herner , find ihre jezigen Generale und OberOffiziers 
von Tugend auf, an Ötrapazen, Abhärtungen, Ent» 
behrungen und Arbeiten gewöhnt, die bei anderen — 
weichlich erzogenen Führern und Dffizieren nicht mehr. 
denkbar find, Was leiſtet der fein erzogene Sohn von 
Gamilie, im Abficht der phyſiſchen Körperkraft und Aus⸗ 
dauer, gegen den unverfchmizien Naturfohn, der fich, 
' unter revolutionairen Stürmen, durch Kraft und Talent 
aus der Maffe emporgefhwungen bat? — Der unter. 
kuͤhnen Ideen aufgewachſene, und durch den Krieg ges 
ftäpfte Soldat, geht — und hoft General zu wer 
den; der General geht, und wiegt fein Herz mit dem 
Marfhallvder Fuͤrſten. .. 

Außerdem find dieſe Soldaten ſchon ganz anders ges 
nährt, ale man es bei fünf, fechs Kreuzern feyn 
kann, fie bringen mithin außer ihrer geiftigen, eine 
phyſiſche Kraft mit, die mit dem Produft von Erdäpfel 
3. fe w. in feinem Verhältniß fteht. . . Zu dem allem 
nehme man mun noch dem jeden Menfchen angebohrnen, 
Enthuſiasmus für einen groffen Mann; die Empfängs 
lichkeit des jezigen Franzoſen für das Große ‚ Glänzenz 
de, Außerordertliche; die meifterhafte Kenutniß: und, 
Benuzung dieſes Karakters von ihrem: Kaiſer; die ro— 
mantiſchen, mit dem Epiſchen wetteifernden Thaten dies 
ſes ihres Imperators, die ſelbſt den Feind in Erſtaunen 
ſezen, und jedesmab die Erwartung ſelbſt der kuͤhnſten 
Phantaſie uͤberfliegen: dies alles nehme man; man füge 
die unermeßlichen Huͤlfsquellen des ſchoͤnſten Landes von 
Europa, und aller feiner Bundes ſtaaten hiazu — und 
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wundere fich noch über die Befiegung der fonft fo tapfeın 
Deutfchen. 2 | 





Det. ar. 
— — Gegen Ende Septembers, feste fich ploͤzlich 
‚ bie ganze groffe franzdfifche Armee in Marfch gegen die 

fächfifhe Grenze, und ich fah die ArmeeCorps von 

Bernadotte, Davouft, Soult und Ney, ww 
von jedes im Durchfchnitt auf 30,000 Mann gerechnet 

werden fann, Tag und Nacht - ununterbrochen, durd) 

und vor Nürnberg vorbey defiliren. Diefe Armee war 
mir zwar ſchon vom vorigen Jahre von Augsburg aus 
bekannt; doch fah ich fie mit erneuertem JIntereſſe — 
als die jezigen Weltbefieger, die wieder erſtandenen Rs 
mer; fand fie weit vollzäpliger und Streit geftählter als 
damals, und hoͤrte am Thor noch ihr leztes Wort an 


“ ihre Bekannte. „Dans un mois nous serons 4 


Berlin!” — Wer hätte dieß nicht für Uebertreibung ge⸗ 
halten, und wie furchtbar, mit welcher Blizesſchnelle 
und Adlerfraft har nicht Bonaparte das Wort erfült? 
Die Regimenter waren voljzähliger als je, fehr viele 
Deutfche- fanden fich darunter; Offiziers und Soldaten 
ſahen munter und wohl genährt aus, und brannten vor 
' Begierde, den zweiten Abſchnitt des vorjaͤhrigen Krie⸗ 
ges (wie fie ed nannten) durch einen, oder zwei Haupt⸗ 
fchläge zu endigen, — Der erfie Metterfchlag gegen dad 
‚80,000 Mann ftarfe Centrum der Brennen, wo Drau 
ſchweig, Möllendorf, Ruͤchel, Schmettau, und der Ad 
nig felbft in. Perfon kommandirten — iſt bereits bei 
Jena erfolge. Diefer Sieg wird. vermutblid weit 
nachdruͤklicher benuzt werden, als der vorjaͤhrige be 
Auſterlitz — (mo man eine große Armee im Ruͤken fuͤrch⸗ 
ten mußte): denn Bonaparte haut bekanntlich dem Krieg 
nicht bloß Zweige und Aeſte ab, fondern er reißt, mil 
Heraklaͤs Kraft, den Stamm, fo ftark er auch ſeyn mad 
mit allen feinen innerfien Wurzeln heraus. Wozu andere 
verfuchte Heerfuͤhrer Jahre brauchten, das vollendet Er 
in Wochen. 4 
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Unter den vier franzoͤſ. Armeekorps, die ich defiliren 
ſah, hat mir das von Ney am beften gefallen. Es hat 
am meiften Eriegerifhe Haltung, am meiften Abhärtung 
und Schlagkraft, und dabei eine gewiſſe Friegerifche Wilde 
heit, ein militärifches Air, was dem Feldfoldaten fo wohl 
anfteht. Der Geift ihred tapfern Führers , eines zweiten 
Le Courbes, der ſchon fo oft die fchwerftien Aufgaben 
Löfte, fcheint dad ganze Corps durchdrungen zuhaben, das 
mit Begeifterung an feinem Augenwink hängt, und mit 
Recht auf feine Thaten ſtolz ift, Freilich legt der Lands 
mann dem Neyfchen Corps diefe Wildheit zur Laſt; aber 
wer feinen Hals fo oft daran wagen muß, barf nicht an 
‚dem Sriedensmanfe gemeflen werden, 

Bon Davouſt's Corps, das ich auf meiner Reife 
nach Franken im Feuer mandvriren ſah, habe ich oben 
geſprochen. Was ich davon fagte, hat fich feitdem ſatt⸗ 
fom bewährt, j 

Bernadotte hat ſchoͤne Reiterei, und herrliche 
hanndverfche Pferde, Ein großer Theil der franzöfifchen- 
Cavallerie überhaupt tft treflich beritten, und benuzt 
die den Defterreichern abgenommenen Ungarifchen Pferde. 
Auch diefer Marſchall führt ftartliche Leute, und man 
glaubt ganze Regimenter hindurch die fchönften Ungarn, 
oder Preuffen vor fich zu fehen. Der Fürft felbft, ift 
ein etwas hagerer langer Mann, von Eriegerifchem Aus: 
ſehn, ſchwarzgelber Gefichtöfarbe, und intereffanter Phys 
fionomie, Er kränfelt feit einigen Jahren, und ſchont 
ſich, wo es fein Beruf erlaubt, Wo ihm fein Kaifer 
zu fchlagen gebeut, da ift er ein fliegender Bliz. Er 
fol fi feit einigen Jahren mit den alten Römern, und 
ihrer Welterobernden Taktik abgegeben haben, Bekannt: 
lich flieg er zuerft auf die Preuffen, und hatte die härs 
teſten Sthffe ihres friegerifchen Enthuſiasmus aus zuhal⸗ 
ten, daher ſeine Regimenter ſo viel litten. Ein franzoͤ⸗ 
ſiſches Herrlich berittenes Cuͤraſſier⸗Regiment, an deſſen 
Spize ſich Napoleon ſchon mehrmalen in kritiſchen Mo⸗ 
menten ſezte, war unter allen, die ich paſſiren ſah, 
das — 
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Die franzöfifhen Soldaten, fo unaufhaltbar fie in 
Voliftreffung der Befehle ihrer Feldherrn find, fprecden 
übrigens in Sefellfchaft fehr frei über ihre Offizierd und 
Generale und machen fich über ihre Fehler luſtig: miſcht 
ſich aber ein Dritter darein, fo fallen fie. fogleich über 
ihn ber. — Diefen feinen Feldton geftattete Bonaparte 
von jeher feinen Soldaten; ja er lächelt, wenn fie Jhn 
ſelbſt bekritteln. 

Im Grunde muß man die Franken und ihre Armeen 
noch immer ale eine revolutionaire Nation betrach— 
ten, der man vergebens die dieciplinirteften Heere Eur 
peus entgegenftellt. Mevolutionaire Mölfer fezten, wie 
die Geſchichte ausweiſet, fietö ihre Entwürfe, fo vers 
meffen fie quch feinen’ mochten, durch, und behaups 
teren, felbft wenn fie klein waren, eine Reihe von Jahren 
hindurch eine Art Unuͤberwindlichkeit. Schon in der 
alten Geſchichte finden fi) hlevon Beifpiele geuug; In 
nefern Zeiten erinnert fi) jeder an die Niederlaͤnder, 
Schweizer, Amerikaner. — Wenn dieß fchon bey ſo 
fleinen Völkern faft ohne Ausnahme der Zall war; wie 
viel mehr mußte e8 nicht bey der cultivirzeften, geiſt⸗ 
vollften und zahlreichften Nation Europens feyn, deren 
Seegenreiche Laͤnder durch furchtbare Naturgrenzen, und 
die erften Feſtungen gedeft, fi). wie ein Eilgnd arron⸗ 
diren, und die die Stürme einer der größten Revolutio— 
nen, die je gewefen find, und der Dounerruf der großen 
Männer, die fie gewekt, über fich ſelbſt erhoben, 
und zu den gigantifchen Entwürfen der Altrdmer eraltirt 
haben! — Gegen ein ſolches Volk richten Klugheit und 
wohl berechnete Unterhandlungen unendlich mehr aus, 
als Waffengewalt. Durch Kriege und einfeitige Cogall⸗ 
tionen greift es nur immer weiter, wie freffendes Feuer 
um fih, und härtet feine Krieger allmäplig zu einer 
Furchtharkeit ab, der gar nichts mehr widerftchen fan, 
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Ruͤkblike auf das Syſtem des politifchen 


Gleichgewichtes. 
(Fortſezung.) 





III. 


Die alten Perſer waren im Beſiz einer Wiſſenſchaft, 
welche von ihnen Magie genannt wurde, Dieſe Wis—⸗ 
fenichaft ift leider verloren gegangen, Wir wiffen von 
ihr nur, daß fie ausfchlieffend für die Thronerben vors 
- handen war, und folgern daraus gewiß nicht mit Unrecht, 
daß fie wichtige Aufichlüffe Über die Narur des Menfchen 
enthielt und folglich, ihrem Weſen nah, eine mora⸗ 
Lifhe Dynamik war. Mird diefe Wiſſenſchaft jemals 
wieder bergeftellt, welches nur auf dem Wege einer recht 
gründlichen Analyfe der MWeltbegebenpeiten, d. h. durch 
ein weit getriebened Studium der Gefchichte geichehen 
Tann; fo wird eins ihrer vorzüglichften Arıome folgens 
des ſeyn: ,,Strebe nie dem Weltgeift entgegen, weil 
er fich nur in der Oppofition gegen dad Verderbliche offen» 
baren kann und weil Beſchuͤzung des Ververblichen zum. 
Untergang führt.“ So deutlidy dieß Ariom auch an und 
für fich ſelbſt iſt; ſo hat man ihm doch zu allen Zeiten 
zuwider gehandelt, indem man dad Verderbliche, wogegen 
der Weltgeift fich auflehnt , nicht gehörig erfannte. Frägt 
man nach dem Kriterion des Verderblichen; fo findet auf 
diefe Frage Feine andere Antwort ftatt, ald die, daß 
wan, um ed zu erfennen, fich auf der Höhe der Eut⸗ 
wilelung und von da aus auf die Richtung achten müffe, 
welche der Proteftantismus (religiöfer oder politiicher ift 
hier gleichviel) in feiner Kraftäufferung nimmt. Es if 
fehr oft gefagt worden, daß eine gegenrevnlutiondre Res 

Europ. Annalen 1806, 13er Srüf. 10 
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gierung eine ſchlechte ſey; und diefer Ausfpruch iſt eben 
fo fehr in Beziehung auf die Aufferen, als auf die inneren 
Staatsverhältniffe gegründer, In Beziehung auf die 
lezteren verwandelt fie dad Regieren, welches, vermoge 
der menſchlichen Entwikelungsfaͤhigkeit, immer in einem 
Leiter der Nationalintelligenz beſtehen ſollte, in ein Zu 
ſammenhalten und ein dumpfes Beherrſchen; im Bezie 
bung Auf die erfteren ſezet fie, die immer die Ohnmacht 
feibft ift, fih der Gefahr aus, von der Kraft zerfchmers 
tert zu werden, weil diefe ſich immer nur da befindet, 
wo aus dem Proteftantismus ein neues Leben hervor 
gegangen it: Die Wahrheit diefer Bemerkungen wird 
fi) durd) das Nachfolgende noch volifländiger offenbaren, 

Heinrichs des Vierten Tod hielt nicht nur die Revos 
Iution zuruͤk, welche der europäifchen Welt bevorftand, 
fondern paralnfirte auch Frankreich auf das vollfommenft« 
Sully's Betft, welder, in fo Burger Zeit, fo viel ges 
fchaffen hatte, fühlte fich vernichtet , fobald er von dem 
ſchoͤnen Gemürhe getrennt war, welches ihn in 
Heinrich zu immer neuen Schoͤpfungen hinriß. Um nicht 
ein unmittelbarer Augenzeuge der Wirkungen zu fein, 
welcye ver Regierungsmafchine bedorftanden , zög er ſich 
auf feine Güter zurüf, wo ei, im Vollgefuͤhl feiner 
Tugend, ein patriarchalifches geben‘ führte, ſchwelgend 
in den angenehmen Zurüferinneruiigen an fein edles Vers 
haͤltniß mit Heinrich, Die Zügel der Regierung waren 
unterdeſſen in die Hände der Königin Mutter gerathen, 
welche, unfaͤhig fie felbft zu halten, Ausländern ihr 
Vertrauen fchenkte, fich felbft mit dem Scheine der Macht 
und mit den unedlen Gendffen begnägend, welche damit 
in Verbindung zu ftehen pflegen, Un die Stelle der 
groffen politifchen Idee, welche Heinrich fo viele Jahre 
hindurch bearbeitet hatte, trat eine diplomatifche Fratze, 
nach welcher der Antagonidmus der Staaten in den Ja’ 
milien-Verhaͤltniſſen der regierenden Häufer feinen Unter 
- gang finden follte; denn Sillery und Villeroi ruheten nicht 
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als bis Heinrichs aͤlteſter Sohn mit Philipps des 
Dritten aͤlteſten Tochter verſprochen war, hierin den 
Politiker unſerer Tage aͤhnlich, die, weil ſie nichts von 
Den Angelegenheiten der Welt begreifen, ihr myopifches 
Auge auf einzelne Perfonen richten, und lobend over 
tadelnd, immer nur ihre eigene Unmwifjenheit und Bere 
Fenıtbeit beurfunden Wir werden in der Folge fehen, 
wieviel hierdurd) gewirft worden; 

In England herrſchte an Eliſabeths Stelle, Jacob | 
der Erfte, ein Sohn der unglüflichen Marta Stuart, 
Bon dem ſchottlaͤndiſchen Thron auf den englifchen berus 
fen; vereinigte er beide Königreiche, ohne dadurch einen 
wefentlichen Zuwachs an Macht gewonnen zu haben, 
Die Geſchichte nennt diefen König furchtfam; aber die 
Geſchichtſchreiber haben nicht bedacht, wieviel Urfach er 
hatte, in alle feine Schritte die größte Behutfamfeit zu 
legen: Nichts war ihm in feinen Operationen fo hinders 
lich, als die ewige Vergleichung feines Verfahrens mit 
dem der Königin Eliſabeth, ſo wie ſie von den ſaͤmmt⸗ 
lichen Bewohnern Englands angeſtellt wurde. Zn ihrem 
Geiſte follte er regieren; dieß war die Grundbedingung 
äller Hochachtung und Liebe, die ihm von Seiten der 
Engländer zu Theil werden kounte. Die Erfüllung diefer 
Bedingung war indeffen mit wefentlichen Schwierigfeiten 
derbunden, welche ihren lesten Grund in dem Unterjchied 
der beiden Gefchlechter hatten, Das weibliche Regieren 
bat nämlich feine Duelle mehr in der Laune; .das 
männliche hingegen mehr in Ide en und Grundfäs 
zen; daher die Erfcheinung, Daß unter einem weiblis 
chen Stantöchef die Männer die Fuͤgſamkeit felbft find, 
während fie unter einem männlichen Staatächef ſich fo 
leicht zum Troz bingeriffen fühlen, und daß, wenn der 
Mann dem Weibe auf dem Throne folgt, der Unterjchied 
in der Regierungs: Manier fo leicht zu bürgerlichen Unrus 
hen und Empdrungen führt. Einem tragifhen Schikſal 
zu entrinnen blieb Jakob dem Erften nichts anderes übrig, 
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als, fo viel als immer möglich in Eliſaheths Zußfiapfen 
zu treten. - Dieß würde fein und feiner Nachfolger Vor: 
theil geweſen ſeyn, hätte, Elifabeth, beim Antritt ihrer 
Regierung nicht einen Fehlgriff gethan, der hinterher gar 
nicht zu verbeffern war. Sie, welche ed durchaus in 
ihrer Gewalt hatte, der englifchen Kirche eine beliebige 
Geftalt zu geben, hielt Cranmers Schöpfung feft, ohne 
im mindeften die Tendenz des Proteftantiömus in Erwägung 
zu ziehen. Hätte fie die monarchifche Verfaſſung der engli: 
{chen Kirche fahren laſſen, und den Wünfchen der Presbyte⸗ 
rianer gemaͤß, eine republikanifche an die Stelle derſelben ge: 
ſezt, fo würde der Zufammenfturz des ftändifchen Gebäudes 
die unmittelbare Folge diefer Organifation geweſen feyn; 
denn von dem Augenblif an, wo die Geiftlichfeit aufhoͤrte, 
den Kitt zwifchen den Gemeinen.und dem Adel zu bil: 
den, blieb diefem nichts anderes uͤbrig, als feinen erbli⸗ 
chen Vorzuͤgen zu entſagen, alle ſeine Anſpruͤche auf 
Virtuoſitaͤt zu gruͤnden und auf dieſe Weiſe die wahie 
Souveraͤnitaͤt ins Leben zu rufen. Da Eliſabeth aber 
für gut befunden hatte, der erſte Biſchof in ihrem Macht⸗ 

‚gebiete zu feyn, fo hatte fie, ganz gegen den Willen der 
Natur, welche in dem Proteflantismus ein Corrofiv der 
ftändifchen Verfaſſung beabfichtigre, dieſes ewige Hin: 
derniß der Souveränität nur befeftigt, und ſich und alle 
ihre Nachfolger um das Vorrecht der erften Idee gebracht, 
worin die wahre Monarchie befteht. Jakob der Erft: 
war um fo mehr zu beklagen, da Catholiten und Pred 
byterianer Foderungen an ihm machten, die er nicht er 
füllen durfte, ohne fich großen Gefabren andzufezen, und 
die, unerfüllt, nur andere Gefahren herbei führten, 
Wenn jene ſich von dem Sohne der Maria Stuart die 
Beſchuͤzung des Catholizismus verfprachen,, fo erwarteten 
diefe von dein ‚gewefenen König von Schottland Nichts 
geringeres, ald die Beguͤnſtigung des reineren Proteſtan⸗ 
tismus. MS Mepräfentauten des Katholizismus: keite: 
ten die Jeſuiten mehrere Verſchwoͤrungen ein, von welchen 
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feine umfaffender war, ala die, fogenanuse Pulver: 
verſchwoͤrung, durch welche der König, die koͤnigliche 





Familie, , der. Hof und. dad Parlament in die Luft ger 


fprengt werden follten; ein Gedanfe, der nur im. Kopfe 
desjenigen entfiehen konnte, der den Zufammenhang der 
Verfaſſung mit‘ der Kirche durchſchaute. „Rechtlicher, 
aber nicht minder erbittert, waren die Anhänger deö Press 
byterianismus, und wir werden in der Folge fehen, in 


welche Gefahren fie den engliſchen Staat flürzen, ohne 


jemals das Ziel ihrer Wilnfche zu erreichen. , Durch folche 
Verhaͤltniſſe im Innern bedroht, war Zalob allerdings 


gendrhigt, fich dem Regierungsgefchäft, ſo viel er immer, 
konnte, zu entziehen, ſein groͤßtes Vergnuͤgen auf der 


Jagd zu ſuchen und ſich der Theilnahme an den Welt⸗ 


haͤndeln zu euthalten. Seine Miniſter entſprachen dieſem | 


Zuftand der Dinge; und. wenn Robert Carr, George 
Willers u, f. w. nur fichfelbft lebten, fo mußte Raleigh 
auf dem- Schaffot ſterben, weil er eine Energie bejaß, 
vermdse welcher er nut dem. Staate leben. konnte, 
In Spanien regierte Philipp der Dritte, oder- viels 
mehr Srancisco Gomez de Sandowal, Marquis von, 
Denid und Herzog von Lerma, Eben ſo unthaͤthig, als 
ſein Herr, uͤberließ dieſer das Geſchaͤft des Impulſirens, 
fo weit die Groͤſſe der Monarchie es erforderte, einem 
gewiffen Calderon, _der urfpränglich fein Bedienter ges 
weien war und den er nach, und ‚nach zum Groſſen 
von Dliva und zum Marquis der fieben Kirchen erhob. 
Hätte ſich das fpanifche Reich nicht durch feine Maffe 
gehalten, fo würne ed um Die, Bewohner deſſelben fehr 
ſchlecht geftanden haben, Won den Ideen und Eins 
fichten der ‚Regierung. verlaffen, fühlten fie nur den 
Druf  derfelben; denn nachdem Geldreichthum und Nas 
tionalreichthum einmal in. Oppofition gerathen wa: 
ten, reichten felbft Amerika’ Schäze nicht mehr aus, 
die Bedärfniffe der Regierung zu befriedigen, und 
follte der innere Verkehr nicht. in Stillſtand gerathen, fo 


 / 
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mußte Kupfermänze die Stelle edlerer Metalle erfezen. 
Je unermeßlicher die Huͤlfsquellen des Königreiches was 
ven, defto forglofer wurden fie vernachläßigt. Die eins 
zige noch thätige Triebfeder Spaniens waren die u 
fuiten in ihrem raftlofen Beftreben, die theokratiſche 
Univerfalmonarchie wieder herzuftellen, 

Stalien lebte in gutem Frieden, wenn gleic) in der 
erften Hälfte in einer Dumpfheit, wodurch e& gegen das 
Sstalten des fünfzehnten und fechzehnten Jahrhunderts 
fehr wefentlich abitah. Was in diefem Lande nicht dem 
fpanifchen Scepter gehorchte, behauptete feine Freiheit 
durch den Handel, wie Toscana, Genua und Venedig; 
die übrigen kleinen Staaten waren nur allzuabhängig in 
ihrer‘ fogenannten Unabhängigkeit, wie Mantua, Par 
ma, Modena u. few, Die Schweiz lehnte fich immer 
mehr an Sranfreih an, um zugleich ihre Unabhängigkeit 
und ihre Berfaffung zu beſchuͤzen, fuhr fie fort, ihre 
junge Mannfchaft zu verkaufen, Die Republik der ver: 
einigten Staaten hatte Faum unter der Benennung es 
nes MWaffenftillftandes einen Frieden mit dem folgen 
Spanien abgeichloffen (7609), als ſich in ihrem In 
nern ein Kampf entwifelte, der, obgleich von den Ar 
minfanern und Gomariften durchaus myſtiſch geführt, 
ſich mit der Niederlage der vorzüglichften Meirglieder der 
gefeggebenden Macht endigte, fo daß die ewigen Wir 
ungen des Principe der Trennung fich auch hier-in ihrer 
ganzen Stärke offenbarten, Der Norden von Europe 
ftand mir dem Suͤden diefes Melttheild noch immer in 
einem fehr fhwachen Contact, Dänemark erholte fid 
unter Chriffians des Vierten Regierung von den Trübs 
falen des Bürgerkriegeö, wenig bedacht auf neue Erode 
"zungen, und zufrieden mit ver Erwerbung von Calmar, 
die ed mehr ber Unterhandlung, als der Tapferleit ver⸗ 
dankte. 

Guſtav Waſa's ( 1560) Söhne fühlten das- De 
— einer Conſtitution, —— die Legalitaͤt de⸗ 


» 
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Staatschefs uͤber die Moralitaͤt ſezet; aber ſie hatten 
nicht Verſtand genug, um das Geheimniß aufzufinden, 
vermoͤge welches man ſich aus conſtitutionellen Feſſeln 
loswindet. Derſelbe Fehler, den Eliſabeth von Eng⸗ 
land in Anſehung der Kirche begangen hatte, war auch 
von Guſtav Waſa begangen worden; und indem der geift: 
liche Stand das Pindungsmitrel, zwifchen dem dritten 
Stande und dem Adel geblieben war, mußten alle Nach⸗ 
kommen Wafa’s fi) gefallen laffen, ald Könige von 
Schweden die Freiheit, die ihnen in Beziehung auf das 
Innere ihres Reiches verfagt war, in der Behandlung 
der aͤußern Berbältniffe wieder zu erwerben, Daher der 
ſich immer gleichbleibende Charakter der fchwedifchen 
Könige bis auf unfere Zeiten herab; ein Charakter, dem 
es nie an Energie gefehlt: hat, dem aber die Sonder⸗ 
barkeit immer antleben wird,. weil fie, vermdge ber 
ſchwediſchen Conftitution, fich in einer Oppofition mit 
- der übrigen Welt befinden „ welche fih nur infofern- 
ausgleichen läßt, als fie auf der Höhe der Entwikelung 
fchweben und wahrhaft revolutionär fi nd, Daß dies mit 
Guſtav Adolph der Fall war, werden wir ſogleich fehen; 
feine Vorgänger übergehen: wir bier mit Stillfchweigen, 
weil nichts bedeutendes non ihnen audgegangen iſt. In 
Pohlen repräfentirte der Wahlkoͤnig Sigismund der 
Dritte, ein Sohn des fehwedifchen Königs Johann, 
Innere Unruhen bewegten die Republik, ſobald der 
Groß Kanzler Zamoisky geftorben war. Sie dauerten 
zwei Jahre, und wollte Sigiemund fih auf dem ihm 
anvertrauten Throne behaupten‘, fo mußte er Die 
“ harten Bedingungen eingehen, welche die Großen des 
Reiches, eiferfüchtig auf das Vorrecht, fich verfaufen 
zu dürfen, ihm vorfchrieben. Rußland war feit dem 
Tode Boris Goudonow's der Tummelplaz aller Leiden⸗ 
ſchaften, bis endlih (16173) Michel Theodorowitz Ro⸗ 
danoff den Muth hatte, dad Regterungsgefchäft zu über: 
nehmen, oder vielmehr fich zum fombolifchen Mittelpunft 
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einer barbariſchen Nation zu machen. Preuſſens Gefhit 
lag noch in der Wiege, wiewohl ſchon feit Joachim des 
zweiten Regierung fefigefegt war daß Oſtpreuſſen nach 
den Aus ſterben des maͤnnlichen Deſcendenten Alherts 
von Brandenburg , welcher diefe Provinz dem teutonis 
hen Orden entriffen hatte, dem churfürftlich : branden 
burgiichen Haufe zufallen follte. Albert Friedrich war 
der lezte Herzog von Preuffen ; ein fchmacher Regent. 
Nach feinem Tode nahm Johann Sigismund Befiz von 
dem Herzogthum, Da er aber bald darauf ftarb (1618) 
und fein Nachfolger. Georg Wilhelm den Begebenheiten 


‚ nicht gewachfen war, welche umher mit gigantiicher 


Kraft hervorgiengen „ fo blieb dad Schikjal des hohen⸗ 
zolleriſchen Haufes noc) eine längere Zeit unentfchieden, 


. and vielleicht bedurfte es des dreißigjährigen Krieges, 


"damit das Haus, welches. bishen.nur. fehr allmaͤhlig ges | 


wachfen: war, die rafchen Fortfchritte machte, wodurd) 


es ſich feit den Zeiten des großen Churfürften ausge 


zeichnet. hat, 
Died war die Lage von Europa, als in Deutſch⸗ 
land, nach einem fechzigiährigen Frieden, ein Krieg 


ausbrach, der eins der ſchoͤnſten Länder Europa’s in eine 


“ 


Eindde zu verwandeln drohete, und nad) dreißig gräuels 
vollen Fahren beendigt, das große Reſultat gewährte, 
die Macht des Hauſes Defterreich in die Gränzen det 
Beſchuͤzung zuruͤkzufuͤhren, wiewohl nicht ohne weſent⸗ 
liche Verlufte „ befonders. für denjenigen Zweig dieled 
Hauſes, welcher auf dem fpanifchen Thron regfrte,. 
Der Punkt, von welchem diefer Krieg ausging, wat 
ein ganz anderer , ald der, welchen Heinrich der Vierte 
ins Auge gefaßt hatte; denn der Streit um die eleviſche 


Erbfolge war durch die Convention von Xanten beendigt 


worden (1614), und der Churfuͤrſt von Brandenburg 
Johann Sigismund und der Fürft von Neuberg , hatten 
fi) in den Befiz der ihnen anheim gefallenen Provinzen 
geſezt. Das -Königreich Böhmen, die Wiege des Pros 





politiſchen Gleichgewichts. | I 53 


teſtantismus durch Huff und deſſen Schuler, war von 
der Natur beftimmt , den Streit, in welche die Proteftans 
tifche Welt mit der catholifcyen befangen war, der Ents . 
ſcheidung näher zu bringen, Ob der dreißigiährige Krieg 
ohne die Mitwirkung der. Jeſuiten zum Ausbruch gekom⸗ 
men feyn würde ? daB ift ein Problem , welches nie beant: 
wortet worden ift, wie fehr ed auch am Zage liegt, daß 
dieſe Gefelffchaft das mächtigfte Intereſſe hatte, Deutſch⸗ 
lands Verfaffung über den Haufen zu werfen, um auf 
den Trümmern derfelben die Eu en 
narchie wieder herzuſtellen. 
| Der Sefuit Lezai verlief den Poſten eines Beichts 
vaters der Marquife von Peseava, um fich in eben diefer 
Eigenfhaft an Ferdinand den Erfien, damals noch 
römischen König, anzuſchlieſſen. Bon dieſem Augeublik 
an, wichen die Jeſuiten nicht mehr von dem Haße der 
roͤmiſch Deutſchen Kaiſer. Als Gewiſſensraͤthe derſelben 
konnten fie fein anderes Geſchaͤft haben, als ihnen: von 
der ausdruͤklichen Beſchuͤzzung der römifchen Kirche bie 
Eouveränirät von Deutfchland zu verfprechen. An und 
für fih war nichts abentheuerlicher als diefe Verheiſſung, 
denn da eine Revolution ſich nur durch revolutionäre 
Ideen zu Stande bringen laͤßt, ſo mußte die Souver⸗ 
nitaͤt nicht durch den Catholizismus, ſondern durch den 
Proteſtantismus erworben werden; und da die roͤmiſch⸗ 
deutſchen Kaiſer dem lezteren einmal entſagt hatten, ſo 
mußte die Souveraͤnetaͤt, oder die beſchuͤzende Macht, 





einmal fuͤr allemal ihr Antheil bleiben. Doch dieß ein⸗ | 


zuſehen, fehlte es allen Nachfolgern Ferdinand des Erften 
an Berftand, weil fie fich nicht über Biefirchliche Idee 
eines Gottes erheben-Fonnten, Der Rath, den ihnen 
die Sefuiten ertheilten, war inder Befchränftheit gegründer, 
die das nothwendige Refultat der Beftimmung diefer Ges 
felfchaft war; aber paßte um fo mehr zu ihren Wins 
ſchen, weil ſie welt entfernt waren , die Fefuiten in ihrem _ 
Weſen zu begreifen, und folglich, der Einficht nach, tief 
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unter diefen ſtanden. ‚Nur die Furcht vor einem ungluͤk⸗ 
lichen Erfolg hatte Maximilian den Zweiten und Rudolph 


- den Zweiten abhalten koͤnnen, das große Unternehmen 


ind Werk zu richten; denn felbft für Matthias und Fer 
dinand den Zweiten bedurfte ed des vollen Dranges der 
Umftände, um fie, befonderd aber ben leztern, zum 


Ehrgeiz zu nörbigen. 
In wiefern alfo die Sefuiten bie boͤhmiſchen Proteftan 


ten zur Anmaffung verführten,, foll unentfchteden bleiben, 


da die Wortbrüchigkeit des Kalfers Matıhias ein hinläng: 
licher Erklarungsgrund der Unruhen iſt, welche der 
Aufbau der Kirchen in den Sprengeln bed Abts von Brau⸗ 
nau und des Erzbifchofs von Prag nad) fich z0g. Al 
die vom Hofe zuräßgefezte Religionsparthei, mußten die 
Proteftanten fehr geneigt ſeyn, den Eingebungen des 
Grafen von la Tour zu folgen; und alles, was auf der 
gefezwidrig zufammen berufenen Stände: Berfammlung 


des Königreichs gefchab, iſt nur als das Reſultat der 
Schwaͤche zu betrachten, womit Matthias zu Werke ging, 


nachdem man fich der Gefinnung nach bereits von ihm 
Iosgeriffen hatte, Der Tod dieſes Kaiferd ( 1619.) 
gab den Dingen eine andere Wendung; vorzüglich dur 


die Wahl Ferdinand des Zweiten zum römifch » deutfchen 


Kaifer; eine Wahl, die nur Durch dad Uebergewicht der 


‚ eatholifchen Parthei ‚erfolgen fonnte, ſchwerlich aber 


erfolgt ſeyn wuͤrde, hätte la Tour, der mit einem beveus 
tenden Heere vor Wien fand, fich nicht durch die Nie 
berlage des Grafen von Mangfeld bei Budweig zum Rüfs 
zug nach Böhmen gendthigt gefehen, Daß die Stände 
des Königreichs Böhmen jezt noch trogten und fogar mit 
einer förmlichen Abfezung befchloffen, war eine unver 
zethliche Raſerei, voraudgefezt, daß großen Kör 
perfchaften die Vernunft beiwohnen kann. Friedrich der 
Fünfte Churfuͤrſt von der Pfalz hätte die ihm angetra—⸗ 
gene Krone nicht annehmen follen; denn es giebr Fein 
verderblicheres Geſchenk, als eine Krone, da fie Ihrer 
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Natur nach, nur in fofern rechtmäßig ift, als fie ent» 
weder ererbt oderertämpft wird. Friedrich felbft 
fühlte dieß, weil er fie anzunehmen zagte; Jacob der 
Erfte, fein Schwager, und Morig , fein Oheim, fühlten . 
es mit ihm; weil fie bedenken trugen , ihn zu unterflägen; 
und da er fich gleichwohl von feiner Gemahlin und feinem 
Hofprediger binreiffen ließ, fo hatte er all das Unglüf 
verfchuldet,, welches, nach der Schlacht am weißen Berge, 
ihn. felbft und feine Familie traf. Seine ‚übereilte Flucht 
bewieß, wie ſehr er von allen inneren Huͤlfsmitteln ver⸗ 
laffen war, wie wenig er zu einem Staaschef taugte | 
und wie unglütlich die Böhmen unter feiner Regierung 
geworden feyn würden, 

Mir der Miedereroberung — boͤhmiſchen Krone durch 
Maximilian von Baiern haͤtte der deutſche Buͤrgerkrieg 
heendigt werden koͤnnen — und wuͤrde unſtreitig been⸗ 
digt worden ſeyn, waͤre Ferdinand der Zweite nicht das 
Werkzeug der Jeſuiten geweſen, die ihn erzogen und ihren“ 
theofratifchen Grundfäzen gemäß gebildet hatten. Selbft 
die Behandlung der Bhhmen zeigte Gefinnungen an, 
welche vem Weſen eined deurfchen Kaiſers, fo wie es fich 
in den vier lezten Vorgängern Ferdinands geoffenbaret 
batte, ſchnurſtraks widerfprachen, Die Hinrichtung der 
fieben und zwanzig Vornehmen unter dem Vorfiz des Zürs 
ſten von Lichtenftein, Die Beraubung der Nation von allen 
ihren Privilegien, die Vertreibung der Iutherifchen Geifts 
lichkeit und die Zuräfführung der vorher vertriebenen Jeſui⸗ 
ten. waren wenigftens Schritte, welche Aufmerkfamfeit: 
verdienten, da in ihnen alle Formalitäten, weldye bie 
Kaifer bisher refpectirt hatten, zertreten wurden. Als 
aber Ferdinand bald darauf Friedrich den Fünften aus 
eigener Autorität in den Reichsbann that, die Oberpfalz 
durch Marimilian von Baiern, die Mheinpfalz durch 
Spinola erobern ließ, und durch den lezteren die Union, 
welche Friedrichs Erbſtaaten beſchuͤzen follte, zur Unters 
zeichnung eines Neutralitätöfractates zwang; da mußte 
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allen deutfchen Fuͤrſten einfeuchten, wie . gefährlich eö um 
ihre Rechte ſtand, und wie viel Urſach fie folglich) hatten, 
auf ihrer Huth zu ſeyn. Eigentlich gab es jezt in Deutch⸗ 
and keinen wefentlichen MWiderftand mehr, und .hätte 
Ferdinand ‚über feinen Zwek mit fich feibft einig. werden 
konnen, fo wuͤrde die Verwandlung der befchiizenden Kal: 
ſermacht iu eine fouveräne wenigſtens moͤgl ich geworden 
ſeyn; denn ob fie für Deutſchland heilfam und be⸗ 
glüfend gewefen feyn mürde, iſt um fo problematifcher, 
da fie durch den Catholizismus zu Stande gebracht mer 
den , und folglich, nur durch die Vernichtung alles deflen, 
was. Energie genannt werden Tann, and Licht treten follte, 
Die auswärtigen Mächte, welchen an der Erhaltung ber. 
deutſchen Polyarchie fo viel gelegen war, daß fie fich der 
unterdrüßten Fürften annahmen, hätten, in fofern ed 
ihnen nur daranf ankam, Deutſchlands Schwäche bleis 
- bend zu machen, ihre Abſicht weit beffer erreicht, wenn 
fie den Jeſuiten an Ferdinands Hofe ihren Willen gelafs 
fen hätten; denn wenn die MWünfche diefer ehrwuͤrdigen 
Väter erfüllt werden follten, fo mußte Deutfchland auf 
mehrere Jahrhunderte hinaus in eine Eindde verwandelt 
werben. In der That, ein founeräner deutſcher 
Kaifer, der ein Catholif ift, war ſchon in dem erften 
Diertel des fiebzehnten Jahrhunderts zu einem Unding 
geworden; aus feinem anderen Grunde, als weil ſich 
das politiihe Leben in Deutfchland nur. In Proteftantiss 
mus offenbarte, und die Wernichtung deffelben, als 
erfie Bedingung der Souveraͤnetaͤt, die Vernichtung der 
Kaiferwürde nach fich ziehen mußte, . Niemand durch⸗ 
fhaute dieg, und doch lag es in Wallenſteins und. 
Tillys Operationen fo fehr am Tage, daß es ſih, ſo 
zu ſagen, mit Haͤnden greifen ließ. 

Vier kleine deutſche Fuͤrſten (Georg Friedrich Marks 
graf von Baden : Durlach), Chriftian Herzog von Brauns 
ſchweig und Bifchof von Halberftadt, Johann Georg 
von Brandenburg, Herzog. von Jaͤgerndorf, und Ernfl 
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Graf von Mannefeld) ſezten, nach der Schlacht am 
weiffen Berge bei Prag, den Krieg gegen den Kaifer 
fort; weniger mit irgend einer politischen Abſicht, als 
aus reiner Liebe zum Kriege und ihrem zerflorenden 
Genius folgend. Bald vereinigt und bald getrennt, 
durchzogen fie Böhmen, die Oberpfalz, Oftirießland , 
Oberſachſen, Schlefien bis nah) Ungarn hin. Ueberall 
von Tilly verfolgt und nicht felten gefchlagen,, erhoben 
fie ſich ftetd von neuem, weil fie Sreund und Feind 
gleichmäßig behandelten, und. bad Elend, welches von 
Ahnen ausging, den ungluͤcklichen Bewohnern Deutſch⸗ 
lands - Feine andere Wahl ließ , als ihre Rettung im 
Kriege zu ſuchen. Mehr ald jemals fah man gegen» 
wärtig ein, daß der Krieg den Krieg ernähre, und uns 
befümmert um die Folgen folches Unſinns, dachte man 
nur auf den Bortheil ded Augenblicks. Dies dauerte 
fort, bis Ferdinand im Jahre 1623 den Reichstag zu 
Regensburg berief, denungläflichen Friedrich den Fuͤnf⸗ 
ten der. Churwürde entfezte und Marimilian von Baiern 
mit derfelben bekleidete, ein Verfahren, in welchem gar 
fein Sinn enthalten war, weil der Kaifer, wenn er 
einmal: nach der Souverainetät ftrebte, die Churwuͤrden 
unterdrüfen ,. aber nicht auf Andern übertragen mußte. 
Beftimmter offenbarte fich die Abficht Terdinands in der . 
Behandlung der Proteftanten; denn nicht genug , daß er 
den Catholiken die Erlaubniß gab , veraltete Rechte 
zu erneuern, unterfiägte er fie in allen ihren Forderun⸗ 
gen durch die Kraft der Tillyfihen Heereshaufen, welche 
jedes Gebiet, worein fie einmal gedrungen waren, als 
ihre Eroberung behandelnd, durch graufame Brandſchag 
zungen fich in immer gleicher Zahl erhielten und dem 
Widerſtand in eben dem Maaffe ſchwaͤchten, in wels 
chem fie den Schrecken verftärften. 

Endlich) erwachten die Staaten des nieberfächfifchen- 
Kreifed aus dem langen - Schlummer,, in welchem fie fi 
bisher jedem Schiffal hingegeben hatten, Verbuͤndet mit 
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Chriſtian dem Vierten Koͤnig von Daͤnemark, * 
als Reichsfuͤrſt, als Nachbar Deutſchlands und als 
Proteſtant nur allzu viel Aufforderungen hatte, ſich den 
Fortſchritten der kaiſerlichen Waffen zu widerſetzen, ſtell⸗ 
ten ſie Tilly's Schaaren ein Heer entgegen, das, wenn 
es gehdrig wäre angefuͤhrt worden, ihr Vorrecht für 
immer ſichern mußte: Der ganze erſte Feldzug (1625) 
war vergeblich, weil Chriftian der Vierte, deffen gan⸗ 
zer Charafter unkriegerifch wat; noch dazu das Unglif 
hatte, bei Hameln vom Pferde zu fallen und fich zu befchäs 
digen; nur Tilly, der längs den Ufern der Weſer dent 
Feinde entgegenzog, eroberte wichtige Plaͤze. Das 
folgende Jahr war für die Verbuͤndeten verderblicher, 
weil ver danifche König, anſtatt ſein fechzig taufend 
Mann ſtarkes Heer zuſammenzuhalten und unwiderſteh⸗ 
lich nad) den Erbſtaaten des deutfchen Kaiſers vorzudrim 
gen für aut befand, es in drei Corps zu theilen, von 
welchen er das eine gegen Tilly äuführen wollte, wäh 
rend der Herzog von Braunfchweig und der Graf von 
Mangfeld an dei Spize der beiden andern nad) Hanno 
ver und Schlefien vordringeti ſollten. Kaum hatte dei 
Herzog von Braunfchweig die Staaten feines Bruders 
erobert, ald er ſtarb und Tilly'n durch feinen Tod ih 
den Stand fezte, ſich Mindend und Goͤttingens zu be— 
mächtigen, Der König von Daͤnemark wurde von Til 
ly bei Königslutter gefchlagen und zu einem Ruͤtzug 
nad) Stade gezwungen, Graf Matisfeld , der, vor ſei⸗ 
nem Zuge nach Schlefien,, feiner Parthei die frei: Schifi 
farth auf der Elbe fichern wollte, unterlag bei Deſſau 
‘dem Eriegerifchen Genie Walleniteind in einer Feldſchlacht, 
und ftarb noch in demfelben Jahre in der Nähe von 3a 
ra (in Bosnien) nachdem er einen vergeblichen Verſuch 
gentacht hatte, fich mit Bethlem Gabor zu vereinigen, 
und, von Wallenftein verfolgt, dahin gebracht war, 
— er nur uͤber Venedig nach Deutſchland a 
onnte, 


! 
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Nach diefen Waffen: Erfolgen war Ferdinand unum— 
ſchraͤnkter Gebierer von Deutſchland. Auch fehite es 
ihm nicht an Entfchloffengeit, Tilly's und Walleuſteins 
Siege zum Vortheil der Souderainetät zu benugen; nur 
daß feine Maasregeln nie allgemein und umfafjend was 
ren. Wallenſtein, bereits zum Herzog von Friedland 
erhoben, wurde ‚mit den beiden mellenburgifchen Her: 
zogthuͤmern belehnt, weil die Befiger derfelben die Par- 
thei des dänifchen Königs ergriffen harten. Moritz 
Landgraf von Heffen und Friedrich Ulrich Herzog von 
Braunjchweig mußten die Regierung niederlegen und 
ihre Staaten an ihre Söhne abtreten. Georg Wilhelm 
Churfürft von Brandenburg erhielt den Befehl Marimi: 
lian old Ehurfürften von Balern anzuerkennen, woge: 
gen er fich auf dem Neichötage zu Regensburg gefträubt 
hatte, Marimilian felbit befam die Oberpfalz für das 
ihm verpfändere. Oberöftereih. Und auf alle die. 
Schritte, der MWillführ und des Unfinns folgte (den 
6 März 1629) das Keftitutiond » Ediet, wodurch, al: 
len Tractaten und feierlichen Eidſchwuͤren entgegen, den 
fimtlichen Proteſtantiſchen Zürften und Stadten, unter 
Androhung ded Reichsbannes, Anbefohlen wurde, alle 
Mediat» Pfründen, alle Klöfter und alle Kirchengiter, 
welche feit dem Paſſauer Frieden fecularifirt worden , 
‚an die Catholiken zurüfzugeben , und den catholifchen 
Sürften bei der Ausrottung des Proteftantismus im ih⸗ 
ren Staaten Feine Hinderniffe ii den Weg zu legen; 
ein Edict, welches den gefellfchaftlichen Zuftand, fo 
wie er fich feit mehr als ſechzig Jahren in Deutſchland 
ausgebildet hatte, ploͤtzlich über den Haufen warf, und 
wenn es befolgt worden wäre, eine fehr wefentliche Vers 
fegung des Vermoͤgens nach fi) ziehen mußte. Tilly's 
und MWallenfteind fiegreihe Waffen follten die Vollfire 
fung verbürgen, und der zwifchen dem König von Di 
nemarf und den Kaifer zu Lübel abgeichloffene Friede 
dem Faiferlichen, oder vielmehr dem jefuisifchen Willen 
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frelen Spielraum verſchaffen. Alles ſchien verloren, als 
ploͤtzlich, von Frankreich aufgemuntert, Guſtav Adolph 
auftrat, und durch ſeinen fruͤhen Tod der Retter der 
deutſchen Verfaſſung und eben dadurch der Beſchuͤtzer 
des Proteſtantismus wurde. 
Was Guſtav Adolph fo ſehr zur Ehre gereicht, If, 
daß er fich auf der Höhe der politifchen Entwikelung be: 
fand, einfehend, wie die Ruͤkkehr der theokratiſchen 


Univerfalmonarchie ,„ woferm fie jemals gelingen konnte, 


auch das Verderben Schwedens feyn würde, Die Arie 
ge, welche er bisher mit den Dänen. den Ruſſen und 
Pohlen geführt harte, waren im Grunde Bürgerkriege 
gewefen, hervorgerufen durch Hamilien: Ehrgeiz, ge 
Halten durch eine Conftitution,, die, weil fie die Sou— 
perainetät vernichtete, eine höchft läftige Legalität an, 
die Stelle der Moralität fezre. Wie viel auch immer 
in diefen Kriegen gewonnen feyn mochte , fo war Guſtar 
Adolph dadurch doc) nicht zum Zwek gelaugt. Eroberungen 
in Deurfchland mußten mit ganz andern Erfolgen für 
feine Wuͤnſche begleitet feyn; denn gelang es ihm Di 
faiferlichen Heere zu ſchlagen, und bis zu den Mittel 


punkt der diterreichifchen Macht vorzudringen , was konn⸗ 


te ihn, den Proteftanten, dann verhindern, ſich zum 
Oberherrn von Deutſchland zu Eonftituiren, und da, 
was Ferdinand durch den Catholizismus nie vollenden 

konnte, durch den Proteſtantismus zu Stande zu bringen! 
Bon dem MWaffenflillftand, den Guſtav Adolph mit 


Sigismund abſchloß, Fann Hier eben fo wenig die Rede 
feyn, als von der Ruͤkkehr des fchwedifchen Königs in 


fein Erbfönigreich (1628), von feiner Zufammenbe 
fung der Stände.zu Upfal (1629), an feinen Unttr 
handlungen mit Dänemark, von ſeinen Anordnungen 
im Sunern des ſchwediſchen Reiches, von feinem ruͤh⸗ 
renden Abfchied und von feiner Einfchiffung zu Elf 
naben (1630); fogar feine Landung auf der Juſel R 
gen, feine Beſiznahme des Herzegthums Pommern, feine 
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Kämpfe mit den kaiſerlichen Generalen Torquato Conti. 
— und Schauenburg , . und- feine. Unterzeichnung eines 
förmlichen Allianz: Tractates mit Frankreich zu Vaͤr⸗ 
walde in der Neu: Mark (zZıflen San, 1631) können 
nur im DVorbeigehen erwähnt werden, Die Hinderniffe , 
welche Guftan Adolph am Hofe des Ehurfürften George. 
Wilhelm fand; waren in dem doppelten Umftande gea 
‚gründet, daß diefer Ehurfürft in der Perfon des Grafen 
son Schwarzenberg einen Premiers Minifter hatte, und 
daß diefer Premier: Diinifter ein Catholik und folglich in 
Beziehung auf den Meltgeift gegenrevolutionär war; 
denn ald Fürft und Proteftant mußte George Wilhelm 
gemeinſchaftliche Sache mit dem König von Schweden 
machen, und ihm weder Cuͤſtrin noch Spandau, als 
Zufluchtöörter, im Fall einer verlornen Schlacht, vor⸗ 
enthalten. Die Zergiverfationen des brandenburgiichen 
Hofes hatten die barbarifche Einäfcherung Magdeburgs 
durch Tilly zur Folge. Kaum war indefen George 
Wilhelm durch den Schrefen zur einzig richtigen Politik 
befehrt worden ,; als Guftan Adolph, mit dem Unges 
im eines Helden, Tilly'n anffuchte und in der Ebene 
von Breitenfeld antraf. Der Sieg, den er dafelbfi über 
das Faiferliche Heer erfocht, gab den. deutfchen Fürften 
den verlornen Muth zuräf, indem er die dem Untergans 
ge fo nahe proteftantifche Kirche rettete, Selbft Sachſen 
erFlärte fich gegen den Kaifer, wiewol mit halber Ente 
ſchloſſenheit, weil ed die Kraft des Proteſtantismus 
verfannte, Nach Guſtav Adolphs Plan follten die 
Sadjfen in Böhmen einfallen, während er die Kaifers 
lichen aus Thüringen, Franken und Balern verjagen 
‚wollte; die Eroberung der Hauptſtadt ded Kaifers follte 
den ganzen Feldzug kröͤnen. Dieſer Plan blieb unauss 
geführt , weil die Sachfen den Krieg unkriegeriſch führs 
ten, Zwar gelang es dem fchwedifchen Könige fich Frans 
fen und die Pfalz zu unterwerfen, Donauwoͤrth zu. ers 
obern, inter dem Feuer der feindlichen Artillerie über 
Europ. Annalen. 1806, 11ted Stü, 11 
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den Lech zu gehen und Tilly'n zum zweitenmale zu fchlas 
gen, ja felbit bis München vorzudringen und Baiern zu 
erobern; allein indem nach Tilly's Tode, der unmittel⸗ 
bar nach der legten Schlacht erfolgte, Wallenjtein gegen 
ihn auftrat, ſtieß er auf ein unüberwinbjiches Hinz 


derniß. 


Nie wuͤrde Ferdinand der Zweite einen ſo brauchba⸗ 


ren General, als Wallenſtein war, auf die Vorftelluns 


gen des Reichsſtags zu Regensburg von der Spitze der 
Armee entfernt haben, hätte er nicht auch bierin- dem 
Math der Jeſuiten gefolgt; Ein Mann, deffen einzige 
Religion die Aftrologie war (fo daß er feine Kirche in 
dem gefliruten Himmel hatte). konnte einer Gefellihaft, 
die in der Zuruͤkfuͤhrung der theofratifchen Univerſalmo— 
narchie ihren ausfchlieffenden Beruf fand, nicht anders 
als verdächtig feyn. Daher die Ungnade, in weldt 
Mallenftein gefallen war; eine Ungnade, welche in den 


Fortſchritten der fchwedifhen Waffen nothwendig ihre 


Bränze finden mußte, Sa welcher mißlichen Lage jich 
Ferdinand der Zweite nach dem Uebergange der Schwer 
den über den Lech befand‘, gebt vorzüglich aus feiner 
Bereitwilligkeit hervor, Wallenſteins Bedingungen zu er 
füllen, Ein Kaifer, der feinem erften General erlaubs 
te, die Offiziere feiner, Armee zu ernennen, Contribus 
tionen nad) Willführ auszufchreiben, die ihm bereits abs 
getretenen meklenburgiſchen Herzogthümer nach Gutbe—⸗ 
finden zu arrondiren, und fich in die Erbitaaten feines 
Souperains zuruͤt zu ziehen, fo oft er ed für nothwen⸗ 
dig hält — ein folcher Kaifer hat fih gewißermaßen; 
felbft entfernt und zum Selaven feiner Unterthanen ges 
macht; doch darf man hierbei nicht aus der Acht laſſen, 
daß der Schrefen, dein die ſchwediſchen Waffen einflögten; 
übermächtig war ; und daß der Mann, der fich der eis 
tung der Kaiferwirde unterzog, ‚mit einem ungewöhnlis 
hen Gewaltmaß auögerüfter werden mußte. Ein groſſes 
deldherens Talent, eine ungemeine Freigebigkeit, und) 
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was Ei als beides wirft, die Achtung eines Außers” 
ordentliche, Mannes, der das Schikſal ſelbſt zu ſeinem 
Werkzeug erkohren — dies alles verſammelte um Wal⸗ 
lenſtein in kurzer Zeit ein bedeutendes Heer, welches 
bereit war, jede ſeiner Ideen zu vollſtreken. Leicht 
waren die Sachſen aus Boͤhmen vertrieben. Bei Egra 
init dem Churfuͤrſten von Baiern vereinigt, welcher Res 
gensburg befeftigt hatte, nahm Wallenftein feinen Weg 
nad der Oberpfalz. Das bedroßte Nürnberg rief Gu⸗ 
ſtav Adolph zu Hülfe, ‚ver fogleich erſchien. Die freie 
Reichs ſtadt wurde durch ihn zu einem befeftigten Lager 
gemacht, und erhielt Auſſenwerke „ die eine Belagerung 
wo nicht verhindern , doch wenigftens in die Ränge ziehen 
fonnte, Unterdeffen lagerten fi) Wallenſtein und Mas 
zinrilion auf ven Anhöhen „ welche Nürnberg beherrſchen. 
Ihre Stellung war unuͤberwindlich. Was Guſtad 
Adolph auch erſinnen mochte, eine entſcheidende Schlacht 
herbeizufuͤhren, alle feine Liſten ſcheiterten an Wallen⸗ 
ſteins felſenfeſtem Entſchluß, feinen militaͤriſchen Ruf 
nicht der Entſcheidung des Zufalls zu uͤberlaſſen. Zwei 
Monate hindurch blieben die beiden feindlichen Heere ft 
ihren Pofitionen. Der Hunger trennte fie, nachdem 
Suftav Adolph gegen den. Willen feiner einfichtövollften 
Generale einen Angriff gemacht hatte, welcher nur 
allzubald aufgegeben werden müßte. Nach Baier eilte 
der ſchwediſche König in der Erwartung zuruͤh, daß 
Mallenftein ihm dahin folgen und eine Hauptfchlacht 
über daB Geſchik der dfterreichifchen Monarchie entfcheis 
den werde. Doch der Faiferliche Obergeneral wandte ſich 
had) Sachfen , welches, von aller. Befchiizung entblößt ; 
eine eben jo leichte als fette Beute zu werden verſprach. 
Bon dem Ehurfürften zu Hilfe gerufen, verließ Guftas 
Adolph Baiern am fo lieber, weil dad Dajeyn des wal⸗ 
lenſteiniſchen Heeres allen feinen politiſchen Ideen in dem 
Weg trat, Schon harte Wallenjtein fich Leipzig bis auf 
eine unbedeutende Entfernung genähert , ald er die Nachk 
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sicht erhielt, daß Guſtav an der Spize von zwanzigtau 
fend Mann Erfurtiy erreicht habe. Jezt blieb nichts ans 
ders übrig, als eine Schlacht. Indem beide Feldherrn 
- einander entgegen zogen, trafen fie (5. Nov. 1632) in 
der Ebene von Ligen zufammen, Guftao fiel beim ers 
ſten Angriff zu Boden geftreft durch einen Flintenſchuß 
von unbekannter Hand, Doc) der Herzog Bernard von 
E achfen : Weimar übernahm dad Commando des ſchwe⸗ 
diſchen Heered, und indem die Schweden den Tod ihres 
Königs mit unwiderfiehlicher Wuth zu rächen begannen, 
ſah MWallenftein fid) zum Rüfzug genoͤthigt. Der Sieg 
war errungen, ald General Pappenheim, den ver kai: 
fesliche Dbergeneral vorangefchift hatte, ihn, von Halle 
herbei eilend, noch einmal flreitig machte , aber eben fo 
geſchlagen wurde, wie Wallenftein. Unter einem Haus 
fen von Keichnahmen fand man Guftaos Hülle wieder; 
fie wurde nach Meiffenfeld gebracht, von wo man fie 
nad) Wolgaſt abführte, um fie im Gewölbe von Stok 
holm beizufegen. Guſtav's Geift war, entflohen, melde 
Entwürfe in feiner Perſon zu Grunde giengen, ift nl: 
genau bekannt geworden ; doch läßt ed ſich aus den 
Verhältniffe abnehmen, worin er ald König mit der Ver 
faſſung des fchmwedifchen Reiches ſtand; eine Verfaflung 
die ihm nicht erlaubte, als Staatöchef mit der Freihell 
zu impulfiren, welche allen groffen Gemuͤthern not); 
wendig iſt. 

Die Schweden hatten bei Guſtavs Tode zwei Drits 
theile Deutſchlands erobert, und in denſelben hundert und 
dreißig ummauerte Staͤdte in Beſitz genommen. Dies 
Alles ſchien durch Guſtav Adolphs Fall verloren und die 
Bluͤthe des ſchwediſchen Reichs einer Chimaͤre aufgeopfert 
zu ſeyn. Doch Axel Oxenſtierna zeigte, daß nichts ver— 
loren war, wenn gleich Guſtav's Entwuͤrfe nicht mehr 
Ins Werk gerichtet werden konnten. Ein vertrauter 
Freund feines Königs und zugleich ein Mann von groffen 
Charakter, machte er fich zum Mittelpunkt der proteftans 
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tifhen Parthei in Deutſchland. Sachſen, zum Abfall 
geneigt, wurde beruhigt und feitgehalten. Ein .verfüp: 
rendes Beifpiel von Uneigennügigfeit zu geben, trat 
Drenftierna an den älteften Sohn des unglüflichen Chur: 
fürften von der Pfalz, der bald nach der Schlacht bei 
Lügen geftorben war, alles ab, was Schweden von fels 
nem Erbtheil erobert hatte. Defto leichter wurde es ihm, 
die Coalition der proteftantifchen Fürften aufrecht zu er: - 
halten, wie viel Mühe Defterreich fich auch geben moch⸗ 
te, fie durch Separatfrieden zu vernichten. Frankreich 
fam zu Hilfe, indem es einen neuen Subfidien s Vertrag 
mit Orenftierna abſchloß, vermöge welches die verſpre⸗ 
chenen Gelder regeimäfiger ausgezahlt wurden, als bißs 
ber gefchehen war. Der Krieg wurde fortgeführt. An 
der Spize des fchwedifchen Heeres fanden der Herzog 
Bernard von Weimar und der Marfchall Horn; an der 
bes kalferlichen Heeres Wallenftein, der nach der Schlacht 
bei Lügen fih nah Böhmen zuräfgezogen hatte. Den 
Operationen fehlte die Einheit, ſeitdem Guſtav nicht 
mehr, war. Man fohlug fih auf allen Punkten, in 
Sachſen, in Schlefien, in Baiern, in Schwaben, im 
Elfas, Den Schweden fohien ed nur darauf anzufom- 
men, wie jie jich bis zum Srieden "halten wollten , die Kai⸗ 
ferlichen hatten Feinen entfchloffenen Anführer mehr, 
Denn Wallenftein war feit der Schlacht bei Fügen 
von neuem in Ungnade gefallen, und was ihn allein nody 
hielt, waren die großen perfönlichen Eigenfchaften, wos 
mit er ald General, felbft nad) der Niederlage, waltete, 
Ob er den Ehrgeiz gehabt, fich zum König von Böhmen 
zu machen, ob Schweden und Frankreich ihr in diefem 
Ehrgeiz beftärfr, und ob er zulezt wirklich damit umges 
gaugen , von feinem Kaiſer abzufallen; died alles kann 
man eben fo wohl glauben, ald in Zweifel ziehen. Im⸗ 
mer war es ein Unglüf für ihn, daß die Regierung, . 
welche, feinen großen: Eigenfchaften Daſeyn und Sicher: 
beit verdankte, ihm nichts zurüfgeben konnte, als Fur cht 
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und Haß. Gemwiffermaßen zwang ihn die Noth zum 
Abfall, weil er fi) auf keinem anderen Wege retten 
konnte. Wertrauensvoll, weil er feine Stärke fühlte, 
mochte er ſchwerlich darauf rechnen, daß einer feiner 
vertrauteften ‚Freunde zum Verraͤther oder Anklaͤger an 
ihm werden fünnte, Gleichwohl erwarb fich Piccolo— 
mini das Verdienſt, den Kaiſer vor Wallenfteins Ehrs 
geiz. zu warnen, Die Jeſuiten, deren Beifall er nie 
erhalten Fonnte, weil es zwar eine Religion aber feine 
Kirche für ihn dab, thaten das Uebrige. in Schotte 
Namens Lesly übernahm das Gefchäft, ihn aus dem Mes 
ge zu räumen; und in einer Nacht, wo Mallenftein 
auf der Seftung von Eger dem Studium der Aftrologie 
obgelegen hatte, und ſich eben zu Berte begeben woll 
te, drang diefes Werkzeug der Jeſuiten in fein Zimmer, 
und durchranate ihm den Leib mit einer Hellaparte. In 
der dunklen Kraft, die ihn bewegte, hat Wallenſtein 
in Deutſchland nicht wieder ſeines Gleichen gefunden. Der 
Zukunft iſt er aufbehalten, ihn von neuem zu erzeugen, 
Das find die größten Menfchen ‚ die felbit, wenn fie 
ſich zu Werkzeugen Anderer gebrauchen laſſen, noch im⸗ 
| mer ihre Eigenthuͤmlichkeit als das Koſtbarſte bewahren, 
das ſie beſitzen, und ihre Beſtimmung nur inſofern zu 
vollenden glauben, als ſie ſich zur Freiheit erheben. Ih— 
nen. hat. die Natur das Siegel der Oberherrlichkeit auf 
gedruͤkt. | . 
Nah Wallenſteins Ermordung trat der Erzherzog. 
Ferdinand an die Spitze der Faiferlichen Truppen ; Gal⸗ 
Tas und Piccolomini waren feine Rathgeber. Von fuͤnf⸗ 
zehntauſend Spaniern unter dem des Eardinal⸗ 
Infarten, Sohnes Philipps des Dritten, unterſtuͤzt, 
begannen die Kaiſerlichen die Belagerung von“ Noͤrdlin⸗ 
gen. Bernard von Weimar und Horn ſuchten dieſe 
Stadt zu entſezen. Es kam zu einer Schlacht, worin 
acht taufend Schweden getddtet, vier taufend' zu Ge 
fangenen gemacht und vier und zwanzig Kanonen erobert 
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wurden, Don diefem Augenblik an war die Wirkung 
vernichtet, welche Guſtav Adolphs Siege hervorgebracht 
hatten. Johann George Ehurfürft von Sachſen, wels 
chen Drenftierna’8 Autorität gegen feinen Willen fortges 
riſſen hatte, machte auf Zureden feines. Beichtvaters 
und feines erften Generals, fogleich feinen Frieden mit 
Dem deutfchen Kaifer, ohne irgend eine Bedingung:zu ftels 
Ien, welche von wahrer Kraft gezeugt hätte, Heffen 
allein blieb im Bunde mit Schweden, weldes, von als 
len übrigen Füriten verlaffen, nicht mehr für die Sache 
des Proteftantismus fondernnur für feine Eriftenz kaͤmpf⸗ 
te, und in diefer um fo mehr bedrohet war, da der mit 
Polen abgeſchloſſene Waffenſtillſtand zu Ende lief, und. 
Frankreich die verfprochenen Subſidien, fo unbedeutend 
fie auch waren, fehr unregelmäßig zahlte, Sefterreich 
befand ſich alſo, gegen alle feine Erwartungen , wieder 
auf eben der Höhe, auf welcher ed im Jahre 1629 das 
Schreken aller Reichöfürften gewefen war; und da der 
Geiſt des Zefuitens Ordens ed mit fich brachte, den 
einmal gefaßten Vorſaz nicht aufzugeben, fo konnte der 
zwifchen dem CHurfürften von Eachfen und dem Kaiſer 
zu Prag abgefchloffene Friede nur als ein Waffenſtill⸗ 
ftand amngefehen werden, deßen Aufhebung in eben dem 
Momente erfolgen mußte, wo ed auf die Erfüllung der 
vom Kaifer eingegangenen Bedingungen ankam. 

Der Norden hatte den Proteſtantismus nicht retten 
önnen ; unftreitig wuͤrde er zu Grunde gerichtet worden 
ſeyn, hätte ſich der Süden feiner nicht angenommen, . 
Die Furcht vor der Souverainetät des deutfchen Kalfers 
(wie unmdglich diefe auch in fich felbft feyn mochte, weil - 
fie durch den Catholizismus erworben werden jollte) gab _ 
in Frankreich den Ausſchlag über jede andere Betrach⸗ 
tung , und glüflicher Weife erfaubten Frankreichs Anges 
legenheiten, diefem Antriebe folgen zu koͤnnen. 

Liebling der Königin Mutter von Frankreich hatte 
Concini, als Marſchall von Anere, den allgemeinflen 
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Uunillen erregt, ald endlich ein junger Edelmann, Nas 
mens Luynes mit Genehmigung des Königs, deſſen Page 
er war, den Entfchluß faßte, ihn ermorden zu lafen, 

Dir Marfchall fiel in eben dem’ Augenblif, wo er ald 
Be bafteter feinen Degen an den Hauptmann der Leib: 
wa ne abgeben wollte, Sein Shikfal theilte feine Ges 
malin, die befannte Galigas, ohne irgend eines anderen 
Vergehens beichuldigt zufeyn, als des der Herxerei,; 
denn unter dDiefem Titel führte dad Parlement von Paris 
. fie auf den Holzſtoß. Da beide die Stüzen der Königin 
Mutter gewefen waren, fo hörte von jezt an die Age 
walt auf, womit fie bisher auf ihren Sohn gedrüft hat; 
te, Der Staat war indeffen dadurch nicht beffer beras 
then, daß Luynes an Ancre’d Stelle trat. _ Fehlte es 
dem jungen Wanne gleich nicht an Geift, fo fehlte ed 
ibm doch an Einfichten und Kentniſſen. Das BVerbälts 
niß, worin er zu dem Könige ftand, war eigentlid) 
ohne allen & aratter, weil beide fih von Feiner Seite 
ergänzten und der großen Rolle , die das Schiffal ihnen 
zugeworfen hatte, im Grunde gleich unmwürdig waren, 
Vergeblich wurde Luynes zum Herzog und Connerable 
ernannt; je fchneller und unverdienter fein Gluͤk war, 
defto mehr erregte ed den Neid derjenigen, die fich ſtaats⸗ 
bürgerlich durch ihn verdunkelt fühlten, So wie die 
Einheit aus der Regierung verſchwand, fiengen die Ne 
gierten an, unruhiger zu werden, Die eriten Bewer 
gungen entftanden unter den bearnifchen Proteftanten, 
Ludwig der Dreizehnte ſelbſt fezte fich gegen fie in Marfch, 
und nicht unbedeutend waren die Erfolge,. welche er.an 
der Spize feined Heeres davon trug; doch ald Montau⸗ 
ban belagert werden mußte, zeigte fich die Schwäche der 
Regierung. Der Sram über dad formliche Scheitern 
der ganzen Unternehmung raubte dem Liebling ded N 
nigs das Leben (1621); aber der krankhafte Zuftand 
der Regierung dauerte fort, bis e3 der Königin : Muts 
ter gelang, Armand du Pleffis, Bifchof von Lucon, in 
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den Staatörath einzuführen. Ihre Abſicht war unftreis 
tig, den König durd) einen Maun zu beherrfchen,, den 
fie als einen guten Kopf kannte und an deſſen Ergebens 
beit fie aus jenen Zeiten her glaubte, wo der Bifchof 
von Lucon das Werkzeug des Er von Ancre ges 
weſen war... Diefe Abficht erreichte fie indeflen nicht, 
weil Armand du Pleffis, dem fie blos Talent zus 
fhrieb,. ein Mann von Gente war, Kaum in den 
Staatsrath eingeführt, beherrfchte er denfelben durch Die 
Kraft der Ideen, welche, von der Klugheit unterftäzt, 
nur defto. unmwiderftehlicher. wirkt, - Die Würde eis 
nes Cardinals that das Uebrige; denn in ihr offens 
Barte fich die Macht der römifchen Kirche, fo daß in dem? 
felben Subject geiftliche und weltliche Gewalt wie in eis 
nem Mittelpunft zufammentrafen, Go von der Natur 
und der Geſellſchaft ausgerüfter, war NRichelien — denn 
diefen Namen gab Ad der Bifchof von Luçon nad) jeiner 
Erhebung zur Kardinald-Würde vprzugsweife der Mann, 
der Regierung eines ſchwachen Koͤnigs Glanz zu geben, 
Ludwig Der Dreizehnte, welchen Luynes geliebr hatte, 
ohne ihn achten zu koͤnnen, achtere Richelieu, ohne ihn. 
lieben zı2 können; und mehr al& irgend ein anderer Ums 
fand teug diefer dazu bei, dem Premier + Minifter 
eine Selbftändigkeit zu geben, wodurd er aufhoͤrte Mis 
nifter zu feyn und die Staats-Jutelligenz wurde, Als 
folche trogte er. der gegen ihn zu Stande gebrachten Ver⸗ 
ſchwoͤrung (1626); als ſolche führte er die Proreftanten 
in. die Bahn des leidenden Gehorfams zuruͤk, ohne ihnen 
in ihrer Eigenthuͤmlichkeit Gewalt anzuthbun (1628); 
als folche unterftizte er den Herzog von Nevers in: feis 
nen Anfprüchen auf Mantua, bis der deutfche Kaifer 
diefelben anerfannte (1630); als folche bewog er Guſtav 
Adolph zum Kriege gegen den deutfchen Kaifer ;_ als folche 
fezteer, nachdem Tode des Königs vom Schweden ‚ den 
Krieg gegen dad Haus Defterreich fort, fo bald er fi ch 
durch die Entfernung der Koͤnigin Mutter und die des 
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Herzogs von Orleans, Bruder des Könige, freieren Sitela 
saum gefchaffen haste (1635). 

Die Abſicht des Cardinals war Feine andere, al 
Frankreichs Machtgebiet in jeder Hinficht zu erweitern, 
Zu diefem Endzwek wollte er freien Einfchrite in Stalle 
en gewinnen, Rouſſillon wieder erobern, das Elſas und 
Philippsberg erwerben, und ſich, wo möglich, der ſpa⸗ 
nifchen Niederlande bemächtigen. Die Schweden fol 
ten ihm zum Befi iz des Elſaſes verhelfen. Won der Un: 
terfiägung des Republik der vereinigten Staaten erwar: 
tete er die Erwerbung der fpanifchen Niederlande. Ye 
me ließen fich bereit finden, weil eine Verbindung 
mit Frankreich das einzige Mittel war, fich noch län 
ger in Deutichland zu behaupten, Diefe kannten ihren 
Vortheil allzu gut, um fich durch einen Theilungstraciat 
gewinnen zu laffen, der, wenn er jemals realiſirt wur 
be, ven ſtarken Feind an die Stells des ſchwachen fep 
te, und um alle die Vortheile brachte, welche die Plüns 
derung ber fpanifchen Gallionen und die Wegnahme ſpa⸗ 
niſcher Colonien in einem Kriege mit Spanien gewaͤhr⸗ 
ten; ſie nahm alſo zwar die ihr angetragene Allianz an, 
ober nicht den Theilungstractat, der ihr Nachdruf geben 
follte. Der Unterſtuͤzung Schwedens und Hollanda gewiß, 
erklärte Frankreich Spanien den Krieg, ohne ihn auch Oeſt⸗ 
reich zu erflären, durch Diefes Verfahren feine Abſicht, 
beide Mächte für immer zu trennen, vorlaͤufig ankuͤndigend. 

Auf dem fpanifchen Throne ſaß um dieſe Zeit (1035) 
Philipp der Vierte, ein Sohn Philipps des Dritten. 
Nur mit dem Genuß befchäftigr, den der erhabene Stand 
punkt eined Königs gewährt, und mehr in der eingebib 
deten als in der wirklichen Melt lebend, hatte Philipp 
das Regierungsgeſchaͤft auf feinen Liebling den Herzog 
von Dlivarez übertragen, der denfelben Neigungen fols 
gend, ſich der ihm zugeworfenen Laft auf die Schultern 
eines Oheims Namens Don Bertran de. Juniga entledif 
jr Die Worausfezung war, daß eine fo große Monan 
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hie als die fpanifche manchen Zehlgriff übertragen Fonne, - 


und weil das Staatöintereffe ſchwieg, fo ließ man fich, 
von einem Familien: ntereffe leiten. Nach einer /ſo fals 
ſchen Maxime unterflüzte die ſpaniſche Regierung den deut⸗ 
ſchen Kaiſer zu eben der Zeit, wo fie ſich der Kon! 'gin Mutter. 
son Frankreich, ded Herzogs von Orleans und aller der 
franzöftichen Misvergnügten annahm, welche, indem fe 
gegen Richelieu antänıpften, eine Monarchie ohne Einz 
heit wollten. Wielleicht glaubte Dlivarez, daß ein Staag 
gerade fo viel Macht erwerbe, ald er in einemmXriege offenbare 
und daß folglich die Gelegenheit zum Kriege immer willfoms 
men feyn muͤſſe. Wie dem aber auch ſeyn mochte, immer ftand, 
fein polisifches Verfahren. in geradem Widerfpruche mit den 
Aufwandsgefeßen, die erin Gang brachte, und mit feis 
nen Aufforderungen an die Bewohner fremder Länder ſich 
in Spanien niederzulaffen. Sene, wie diefe, waren offen⸗ 
bare Beweiſe, daß der Verfall der Spaniſchen Monarchie 
mit jedem Tage zunahm, und daß der an die Stelle des 
National» Reichthums getretene Geldreichthum eine all⸗ 
gemeine Armuth zu organiſiren begaun. Den Holländern 
war dev Marfenftillftand aufgefündigt worden, ohne dag 
man auch nur Die geringfte Nusficht hatte, in dem Kriege 
wit ihnen irgend einen Vortheil zu erwerben. Unter ſolchen 
Umftänden Fonnte Frankreich allerdings auf glängende Era 
folge rechnen: _ | 
Die Kriegserklaͤrung, womit Ricpellen gegen Spar 
sien auftrat, war nur durch die geheime Unterftäzungen, 
welche die Königin Maria von Medici, der. Herzog von 
Orleans und die übrigen. franzdſiſchen Mis vergnuͤgten von 
dem ſpaniſchen Hofe erhielten, und durch die Gefangen: 
haltung des Churfürften von Trier Philipp Chriſtoph mo⸗ 
tifirt, ‚den Spanien nad) Brüffel harte führen Iaffen , 
weil er/unter Frankreichs Vermittelung einen Neutrali⸗ 
taͤtsvertrag mit Schweden abgeſchloſſen hatte, Eine fols 
che Kriegserklärung kuͤndigt von Seiten desjenigen , dee 
fie auögehen laͤßt, fehr feindfeelige Gefinnungen an. Um 
aber den Krieg mit deſto beſſerein Erfolge führen zu Fon 
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nen, hatte Frankreich die Krone von Pohlen zu einer Ver: 
längerung des Waffenftilftandes mit Schweden vermodt, 
welches im Beſize Lieflands verbleibend, alle Eroberuns 
gen zurüf gegeben hatte, die in Weſtpreuſſen gemacht 
’ waren, Der Kriegsheerd hatte jezt einen größeren Um: 
fang als bisher, denn während die franzüfifche Truppen 
in Stalien fochten, Fämpften Franzofen und Holländer 
vereinigt in den Niederlanden, und Schweden in Deutſch⸗ | 
land. 9 
Hoͤchſt verwikelt wurden von nun an die Kriegsopera⸗ 
tionen, weil ſie nach keinem beſtimmten Plan erfolgten. 
Neue Helden traten auf und verſchwanden wieder. Un 
der Spize ver Schweden fland anfangs Banner, im der 
Folge Torſtenſon. Betrügend und betrogen fpielte Bern 
hard von Weimar feine Rolle, nicht ohne Ausſicht auf 
einen,glängenden Erfolg, bis er plözlih ftarb (1639). 
Serdinand der zweite ftarb, ohne den Krieg beendigt zu 
baben, dem er voll Ehrgeiz angefangen hatte, Ferdinand 
der dritte, fein Nachfolger. mochte friedlichere Geſinnun 
gen auf den Thron bringen; allein ein Friede war um 
fo ſchwieriger, je größer die Zahl der kaͤmpfenden Partheis 
en geworden war; auch wirkten bie Jefuiren fort. Nach | 
Niederlagen unterhandelte, nach gluͤklichen Erfolgen be⸗ 
drohte man. Den Zwek des Krieges vernichtete die lan— 
‚ge Dauer deſſelben; die wechſelſeitigen Anfprüche des Ca— 
tholizismus und Proteftantismus verfhwanden auf den 
Trümmern niedergebrannter Städte, verödeten Dörfer, 
zertretener Sluren; ein ‚Krieg aller gegen alle hatte das | 
Staatöbürgerliche Seyn aufgehoben und ein barbariſches | 
on die Stelle. deſſelben gebracht. Nur die gänzliche Ers 
ſchoͤpfung ſchien dem Eiende, welches über Deutſchland 
waltete, ein Ziel fezen zu können; denn felbft nach Ri— 
chelieu's und Ludwigs des dreizehenten Tode erfolgte ned) 
Feine zuverläffige Annäherung der Streitenden, Mehr 
als einmal entzweiten fic) die Verbuͤndeten; aber nur um 
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wieder zufammen zu treten und mit-dem lezten Reſt von 
Kraft zu wirken, 

Mährend dies in Deutfchland und in den Niederlans 
den geſchah, brachen in Spanten Unruhen aus, welche 
fi mir der Wiederherſtellung des Koͤnigreichs Portugal 
endigten (1640). Seit fechzig Fahren mit Spanien vers 
einige, hatte dieſes Königreich den Frieden eines Kirch- 
hofes genoſſen, als es eben fo ploͤzlich als unerwartet , 
die Ketten abwarf, die es bisher getragen. Philipp der 
Zweite hatte naͤmlich den Tod des in der Schlacht bei 
Ucagorquiver gefallenen Königs Don Sebaſtian benuzet, 
um ſich mit Huͤlfe der Jeſuiten Portugals zu bemaͤch⸗ 
tigen; und von dieſer Zeit an als halbe Sclaven behans 
delt, gaben die unter Sijmanuel dem Großen fo muthigen 
Portugiefen nad) und nach die Hoffnung auf, noch eins 
mal zur Unabhängigkeit zu gelangen, Vielleicht wuͤnſch⸗ 
ten fie diefelben nicht einmal, nachdem fie, während der 
Dauer ihrer Sclaverey, fo viel von ihren anßereuropäs 
iſchen Befizungen verloren hatten, daß der Reſt derfelben 
in feine Betrachtung fam, Denn ſchon zu Anfang des 
fiebzehnzen Jahrhunderts hatten die Holländer ihnen die 
Molukken entriffen. Von den Engländern unterſtuͤzt, 
raubte ihnen Schach: Abad König von Perfien, die. wichs 
tige Inſel Ormuß (1622), Wierzehn Jahr darauf gieng, 
von den Holländern erobert, Brafilien für fie verloren; 
und nicht zufrieden mit diefer reicher Beute, betrieben 
diefelben Holländer ihre Verbannung aus dem von ihnen 
entdefren Japan (1638) und nahmen ihnen zwei Jahre 
daranf auch Malacca, Ale diefe Verlufte ertrug die Spa> 
nifche Regierung mir einer Gleichgültigfeit, die dag Bes 
kenntniß mit fich führte, fie wolle lieber über arme, als 
über wohlbabente Unterthanen gebieten. 

Indeſſen dauerten inre eigenen Beduͤrfniſſe fort; Auf⸗ 
lagen erdruͤkten das portugieſiſche Volk, und als nichts 
mehr erpreßt werden fonnte, verkaufte man Aemter und 
Pfründen an den AROMEN, und verdarb den öffent: 
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lichen Geiſt durch bie eigene Feilheit. Muthlos ertrur 
den die Portugieſen ihr Schikſal, als die Bewohner Ca⸗ 
taloniens ſich empoͤrten, weil ihre Privilegien angegrif⸗ 
fen wären, Jene wuͤnſchten dieſen einen gluͤklichen Er: 
folg, weil fie die fpanifche Regierung haßten; aber fie 
fanden feinen Beruf, feldft zu rebelliren. Ein einziger 
Kopf gab den Antrieb Dazu. Cs war Rodrigo de Eun: 
haz Erzbifchof von Liffabon; ein Mann, in welchem die 
Zuruͤkerinnerung an den ehemaligen Wohlſtand ſeiner 
Nation noch nicht ausgeſtorben war. Vereinigt mit eis 
nigen verwandeten und vertrauten Freunden, die feine 
Geſinnungen immer getheilt hatten, begab er ſich zu dem 
Herzog von Braganza (einem Enkel eben der Catharina, 
welche Philipp dem Zweiten die portugiefifche Krone fireis 
tig gemacht hatte) um Ihn zur Befreiung feines Vater⸗ 


laͤndes zu bewegen. Doch der Herzog war nicht fehr 


geneigt, einer folchen Aufforderung zu folgen. Ohne 
die Aufmunterungen des Doctor Juan Puita Nibeire 
und ber feigenen Gemahlin des Herzogs, Luiſa Guzman 
de Midina Sedonia, würde Draganza in feiner bisherigen 

Rage geblieben feym, Diereiche Erfindungsfraft Ribeira's 
war es befonders, was ihn forttiß; denn diefe verwandelte 
die bloße Wahrſcheinlichkeit des Gelingens in eine vollem 
dete Gewißheit. 

Als alles gehörig vorbereitet war, berfammelten ſich 
die Verſchwornen in der Morgendaͤnmerung des erſten 
Dezembers (1640) auf verſchiedenen Wegen in dem Pal: 
laſt des Herzogs von Braganza. Hier theilte Ribeire 
die Rollen aus. Ein Piſtolenſchuß von ihm war das 
Zeichen des Angriffs. Ueberwaͤltigt wurde die deutſche, 
zerſtreut die eaſtilianiſche Mache. Von Antonio Tello 
de Maneſez begleitet drang Ribeira in den Pallaſt der 
Vice⸗ Königin Margaretha, einer Mittwe des Herzogs 
von Montua ein. Die Zimmer des Staatsſekretairs Van— 
cancellas wurden zuerft geſprengt. Man fand ihn unter 
"inem Haufen von Papieren in einem Schrank verſtelt 
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und ein gewiſſer Rodrigo de Saa jagte ihm ſogleich eine 
Kugel durch den Kopf. Sein Leichnam wurde auf die 
Straſſe geworfen, damit der Pobel von Liſſabon feine 
Rache an ihm fättigen möchtes Ihres erften Rathgebers 
beraubt, war vie Vice: Königin Margaretha eine leichre 
Beute der Verſchwornen. Da aller Miderftand vergeb: 
li war, fo ergab fie fich famt dem Erzbifchof von Brac 
90. Auf. ihren Befehl wurden die. Thore des Schloffes 
St; George geöffnet, und noch an demfelben Tage rief 
man den Herzog von Braganza zum König aus. Das 
Beifpiel der Hauptftadt fand die Billigung der Provinzen; 
Kin Staatsrarh, zufammengefezt aud den vornehmſten 
Mitglievern der Verfchworung, fandte die Nachricht von 
ber Thronbefteigung des Herzogs fogleich in die Colonien, 
wo fie mit Zubel vernommen wurde, Als Johann der 
Vierte beftieg Braganza den Thron feiner. Ahnherrn, 
und die zu Liffabon verfammelten Stände des Königreichs 
fanctionirgen fein Verfahren, dem ganzen Europa die 
Rechtmäßigkeit der zu Stande gebrachten Revolution in 
einem Manifefte verfündigend, worin die Anfprüche des 
Herzogs von Braganza an die portugiefifche Krone anges 
geben waren, 

Beſchaͤftigt mit den Unruhen in Gatalonien ; fab’ die 
fpanifche Regierung ſich gendthigt, den Abfall Portugals 
mit dem Schein der Gleichguͤlt igkeit zu ertragen. Den⸗ 
noch blieb eine Reaction im Innern dieſes Koͤnigreichs 
nicht. aus. Der Erzbifchof von Braga, vereinigt mit 
‚dem Groß Inquiſitor Francidca de Caſtro, dem Marquis 
von Billareal, dem Grafen von Armamar und dem Herb 
zog von Camimha, machte den Entwurf , die neue Regies 
rung durch die Juden zu ſtuͤrzen, welche, um in Lifjabon etz 
ne Synagoge zu erhalten, fich bereit finden ließen, nicht 
nur den Föniglichen Pallaft, fundern auch die Stadt an meh 
teren Dertern in Brand zu fleden, damit, während 
dad Volk mir dem Löfchen der Feuersbrunſt beſchaͤftigt 
wäre, ber Kbnig ermordet und feine Gemahlin famt ſei⸗ 
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nen Kindern gefangen genommen werden möchte. Dieſe 

ſcheußliche Verfhwörung wurde durch den Marquis von 
Ayamoute entdekt und dem Könige verrathen. Die Ber: 
haftung der Verfchwornen war die natürliche Folge davon, 

Villareal und Caminha und Armamor beftiegen zufammen 
das Blutgerüfte; der Erzbifchof von Braga und der Groß 

Requiſitor retteren ihr Leben auf Koften ihrer Freiheit; 

die Juden wurden verjagt: Won Frankreich, England, 

Holland und Schweden anerkannt und von des Schwaͤche 

der fpanifchen Regierung beſchuͤzt, bemuͤhete Johann det 

Vierte fich vergebens die Anerkennung des Papftes zu 

gewinnen. Urbans ded. Achten Weigerung harte keinen 

andern Grund, als den Willen des fpanifchen Cabineti 

Wäre Johann fo entfchloffen geweſen, als ein Staat 

chef es feyn muß, fo würde er diefe Veranlaſſung benajt 
haben, um fich von der römifchen Kirche Toszureißen; 

feiner Unentfchloffenheit verdankt es Portugal, daß es 
fih noch) immer in einem drüfenden Verhältniß zu Sp 

nien befindet , welches nicht eher aufhören kann, al 

bis ein Yortugiefifcher König beide Kronen auf feinen 

Haupte vereinigt. Eine Vereinigung, welche laͤngſt zu 

Stande gekommen ſeyn wuͤrde, waͤren die Portugieſen 

des ſiebzehnten Jahrhunderts Proteſtanten geworden. 

In dem Kriege mit Frankreich beruheten alle Hofnun 

gen der ſpaniſchen Regierung auf den Vortheilen, welche 

die. Minderjaͤhrigkeit des Staatschefs darzubieten ſelten 

ermangelt. Ludwig der Dreizehnte hatte in ſeinem Te— 

ſtamente feine Gemahlin zur Regentin, und feinen Bru—⸗ 

der zum General: Lieutenant ded Königreichd, und dit 

Prinzen Conde und Conti zu Mitgliedern des Staatsraths 

ernannt. Dieſe Anordnung ließ viel Uneinigfeit und 

politifchen Stilftand erwarten, obgleich Richelieu’s Ideen 

auf Mazarin übergegangen waren, und eine Staals— 

fhuld von wenigfiens fieben hundert Millionen Liored 

diefen Ideen den nöthigen Nachdruf gab, in foferu die 

franzöfifche Regierung, als Schuldner, fich nur durch 
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Vergroͤſſerung ihres Machtgebietes ſichern konnte. Die 
Schlacht bei Racroi, in den erſten Tagen der Regent⸗ 
haft durch den Herzog von Enguien gewonnen, war 
von ſchlimmer Vorbedeutung; doch da der Sieg nicht nach 
feinem ganzen Umfange benuzt wurde, und die Holläns - 
der dem Bünöniffe mit Frankreich in eben dem Maafe 
‚ abfielen, in weldem die Franzoſen ftärfere Fortſchritte in 
der Eroberung der Niederlande machten; fo ließ Spanien 
den Muth nicht finfen, Die bald darauf erfolgten Fron— 
bes Unruhen, durch welche die Einheit der franzdfifchen 
Regierung aufgehoben wurde, gewährten neue Ausfichten, 
derenman fi) in Spanien deſto inniger freute, je mehr 
man ihrer bedurfte, Ä | 

In Deutſchland war das Haus Defterreich durch die 
Erfheinung Zorftenfond auf dem Kriegesfchauplaze nicht 
wenig bedroht. Hätte der Marfchall von Guebriant. fich 
mit. ihm vereinigt, fo würde es bei aller. Schwäche, 
welche das Refultat einer langen Anftrengung war, noch 
Immer moͤglich gewefen feyn, den deutfchen Kaifer in fels 
nen Erbſtaaten anzugreifen. Doch dieß lag nicht im Sys 
ſtem der frangdfifchen Politik, welche nur demjenigen 
Zweige des Hauſes Defterreich Abbruch thun wollte, 
der auf dem fpanifchen Throne faß. Sich felbft gelaffen, 
mußte Torftenfohn feine Unternehmungen nach feinen 
Kräften abmeflen, Seine Operationen in Schlefien, und 
die Schlacht, welche er dem Erzherzog auf der Ebene 
von Breitenfeld lieferte, Fündigten den erfabrnen General 
eben fo an, als. fein Eindringen in Böhmen nach der 
aufgehobenen Belagerung von Freiberg, Unter diefen 
nachtheiligen Umftänden rettete das Schiffal das deutfche 
Kaiferhaud durch den Tod des Marſchalls von Guebrian 
und durch die Niederlage, welche die Franzdfifchen Trups 
pen bei Durtlingen litten, ( 24ten Nov. 1643). Sich 
felbft rettete Deftreich ,- wenigftens für einen Augenblik, 
durd) die geſchikten Unterhandlungen, welche es mit de 
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König von Dänemark anfpann.. Kaum hatte Ehriftian 
der Vierte angefangen, Die den Sund pafjirenden fchwedi 
Schiffe vifitiren zu laſſen, als Torftenfon ſich aus Maͤh— 
ren, wobin er vorgetrungen war, durch Echlefien und 
die Lauſitz zuruͤkzog, unerwartet in das Holfteinifche eins 
fiel und unmittelbar darauf Juͤtland eroberte. alla, 
der ihm gefolgt war, glaubre ihn in Juͤtland einfchliejlen 
zu fünnen; allein Torftenfon, der feine Abficht nur allzu 
- wohl errathen hatte, kam ihm in der Befezung der engen 
Paͤſſe zwiſchen Stapelholm und Schleswig zuvor und 
zwang ihn dadurch zum Ruͤkzug. Die kaiſerliche Reiterel 
wurde bei Juͤterbock aufgerieben; die Faiferlihe Jufan— 
terie hatte bei Magdeburg, wo Königsmark fie in Em 
yfang nahm, dafjelbe Echiffal. Ohne Bundesgenoffen 
und ohne hinreichende Mittel zur Selbitvertheidigung, 
war Dänemark gendthigt, feine Zuflucht zu Unterband 
lungen zu nehmen, welche ſich mit dem nachtheiligen 
Frieden von Bromfebroo endigten, worin Schweden die 
Snfeln Gothland und Orland, die Provinzen Jetland 
und Herjedelen, Haland auf dreißig Jahr, und die 
. Befreiung von den Sundzöllen erwarb, Ohne Zeitvers 
Inft kehrte Torſtenſon nach den Öfterreichifchen Erbftaaten 
zurüf, u Böhmen eindringend, ftieß er auf eim fil 
fches kaiſerliches Heer unter Goͤtz und Hanfeld, Et 
ſchlug e6 bei Janoowitz und vereinigte ſich hierauf, wäh: 
rend der deutſche Kaiſer von Prag nad) Gräß entfloh, 
mit dem Biebenbürgifchen Ragotzky, der von neuem 
gegen Defterreih die Waffen ergriffen hatte Schon 
näherten fie fi) längs den Ufern der Donau der Haupt 
ſtadt der Defterreichifchen Erbſtaaten, ald Ragotzky von 
dem eben eingegangenen Buͤndniß wieder abfprang. Kunt 
mer über dieſe Treuloſigkeit, vielleicht auch Sehnſucht 
nach Ruhe, bewog Torftenfon, den Oberbefehl nieder zu 
legen. _ An der Spize des fchwedifchen „Heeres blieben 
Mrangel-und Koͤnigsmark. Der Herzog von Enguien 
und Turenne flanden unterdeffen an der Spize der frans 
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zoͤſiſchen Heere. Lezterer, nachoem er (1644.) den bain 
eriichen General aus feinen Verſchanzungen vertrieben 
hatte, wurde (1645,) von eben diefem — ge ſchla⸗ 
gen; aber zwei Monate darauf ſiegte er in der Schlacht. 
bei Allersheim, die Ehre der franzoͤſiſchen Waffen rettend. 

Defterreich hatte feit fechs und zwanzig fahren die 
Meberzeugung gewonnen, daß. ed, obgleich der deutfchen 
Vielherrfchaft überlegen, dem Proteftantismus von Eur 
vopa nicht gewachſen war,ı. Erfchöpft von’ der langen 
Anftrengung,, wuͤnſchte es den Frieden. Allein, wie ihn. 
ohne wefentlichen Verluft zu Stande bringen ? Seit vier 
Jahren war es beichloffen, daß die Unterhandlungen zu 
Münfter und Osnabräf ftatt finden follten, aber Hinders 
nifje aller Art hatten den Anfang derfelben verzögert, 
Als endlich Spanien dem Churfürften von Trier die Äreis 
heit zurüfgegeben hatte, wurde der Congreß eröffnet, 
sranfreichs und Hollands Abgefandte unterhandelten unter 
der Vermätselung der Republif Venedig, mir dem Kaifer 
und mit Spanien, zu Münfter, Schweden that feine 
Dorfhläge für fich und das deusfche Reich ohne alle Vera 
mittlung, zu Osnabruͤk. Vorzuͤgliche Köpfe betrieben 
das Werk des Friedens; dahin gehörten, der Graf von 
Zrautmannsdorf, erfter Bevollmachtigter des Kaiſers; 
der Graf von Avaux, Bevollmächtigter ver franzdfifchen 
Regierung; Saavedra Faxordo, bevollmäshtigter Spas 
niend 5; Johann Orenitierna, Sohn des fchwedifchen Kanz⸗ 
lers, Bevollmächtigter Schwedens in Gemeinfchaft mit 
Adler Salvied, Die Unterhandlungen dauerten beinah vier - 
Fahre; fo viel Muͤhe Eoftete es die flreitenden Intereſ— 
fen auszugleichen, Bon allen Seiten Mistrauen neben 
dem Wunfche, recht viel zu gewinnen. Indeſſen blieben 
die Hauptaufgaben; Die unabhängige Exiftenz aller eu⸗ 
sopäifchen Staaren zu fichern ; die Conftitution des deut⸗ 
fchen Reiches fo zu ändern, daß die Polyarchie fort; 
dauerte, und mit ihr die Schwäche. Deutſchlands; das 
Schikſal der Protefianten jeft zu ftellen, ohne den wohl 
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hergebrachten Rechten der vömifchen Kirche zu viel zu 
vergeben; und Frankreich und Schweden zu entſchaͤdb 
gen. Die beiden erften diefer Aufgaben waren in den biis 
den legten eingefchloffen. Nach langen Debarten, welde 
‚nicht felten Durch Eriegerifche Auftritte unterbrochen ww 
ven, wurde endlich) (26. Oct, 1648.) der weftppälifge 
Stiede zu Stande gebracht. 

Sn den einzelnen Artifeln veffelben erhielt der Reli 
glonsfriede von 1555 Beftärigung. Um nber den Pros 
tefianten in der Reichsconftitution felbft eine Garantie 








für ihre kirchlichen Rechte zu geben, wurde feflgefejt, 


daß fowohl in den gemöhnlichen Kreisverfammlungen ald 
auf den allgemeinen Reichötagen , die Zahl der -Abgeord- 
neten beider Glaubensbekenntniſſe gleich feyn follte; und 
daß, wenn man aufferordentliche Geſchaͤftstraͤger ernen⸗ 
nen würde, ſie immer von dem Glaubensbekenntniß der 
jenigen feyn follten, deren Angelegenheiteu fie betrieben, 
Feruer follte dad Tribunal der Faiferlichen Kammer befte 
ben: aus einem catholifchen Richter, aus vier. vom Kai⸗ 
fer ernanuten Präfidenten, wovon zwei Lutheraner wären, 
aus ſechs und zwanzig catholifchen Aſſeſſoren, und vier 


und zwanzig proteftantiichen. Die Richter des Reihe 
hofraths folten im gleicher Zahl im beiderlei Bekennt⸗ 


niffen gewählt werden, vie den Catholifen und Luthera: 
nern zugeitandenen Rechte auch den Reformirten bewilligt 
ſeyn. Und auffer diefen drei Religionen (Kirchen) . Beine 
andere im Reiche geduldet werden, 


Damit aber das Hans Defterreich ſich nicht von new 
em verfucht fühlen möchte, die beſchuͤzende Macht in eine 


fouveräne zu verwandeln, fo fezte man feit: daß bie 
Fürften und Staaten Deutfchlands auf allen NReichsver 
fammlungen in den Ungelegenbeiten des Reichs einer 
freien und entfcheidenden Stimmengedung genießen fol 
ten, Hierdurch wurde den Fürften und Staaten ein fehr 
beſtimmter Antheil an der Souverainetät geflartet; denn 
auf diefen Wege Famen fie in ven rechtmäßigen Beſiz der 
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geſezgebenden Macht in Beziehung auf alle Angelegenhei⸗ 
ten des Reichsbundes. Um aber dieſer Anordnung noch 
groͤßeren Nachdruk zu geben, erhielten die freien Reichs⸗ 
ſtaͤdte eine entſcheidende Stimme auf allen beſonderen und 
allgemeinen Reichsverſammlungen; und damit die ver⸗ 
mittelnden Maͤchte die deutſche Kraft deſto ſicherer ſchwaͤ⸗ 
chen moͤchten, ſo wurde den Churfürften und Fürften ger 
ftattet, - theil unter einander, theild mit auswärtigen 
Mächten in Verbindung zu treten, vorausgefest, daß 
diefe Bündniffe weder dem Kaiſer, noch dem Reiche fchas 
beten. Die Formen des Reichsbannes wurden der Bes 
ſtimmung des Reichstages überlaffen; aber diefer hätte 
-fehr albern ſeyn muͤſſen, wenn er das Bann⸗Recht nicht 
den Churfuͤrſten beigelegt haͤtte. Schweden und Frank‘ 
reich übernahmen die Garantie für diefe Anordnungen, 
weil fie dadurch Gelegenheit erhielten , ihre eigenen Ange⸗ 
legenheiten durch Betreibung fremder zu verbeffern. Doch 
nicht zufrieden mir diefem großen Bortheil, verlangten 
fie noch Entfhädigungen, oder Belohunngen, für ihre 
auf die Wiederherftellung des Friedens verwandte Kraft. 

‚Die weltlichen Fürften fhwächen,, würde eben fo gut 
gewefen ſeyn, als das aufftrebende Gebäude der neuen 
Neichöverfaffung wieder einreißen. Man ftellte alfo das 
©ecularifations: Prinzip auf; und aus demfelben gingen, 
da man es auf Abrundung anlegen mußte, wefentliche 
Veränderungen hervor, Franfreich blieb im Beſiz der 
feit mehr denn eiuem Jahrhundert eroberten Bißthuͤmer 
Met, Zoul und Verdun, wiewohl fo, daß die Metros 
politan: Rechte dem Churfürften von Trier verblieben. 
Aufferdem trat der Kaifer Ober und Nieder: Elfaß, Breis 
ſach, den Sundgau und die Präfektur der zehn Reichs⸗ 
ftädte ſammt ihren Dependenzien an Frankreich ab, wels 
ches auch das Recht erhielt, in die Feftung Philippsburg 
Garnifon zu legen. Schweden erhielt, nachdem ed Hins 
terpommern an feinen rechtmäßigen Beſizer dem Churs 
fürften von zutun abgetreten hatte, den. ganzen 
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Reſt dieſes Herzogthums ſamt Stettin, der Inſel Ruͤgen 
und der Stadt Wismar in Meklenburg. Auſſerdem 
wurde das Erzbisthum Bremen zu ſeinem Vortheil in ein 
Herzogthum, und das Bisthum Verden in ein Fürften 
thum verwandelt; und damit es fuͤr den Verluſt der rei⸗ 
zenden Ausſichten, die ed nach Deutſchland geführt hatten, 
noch von einer andern Seite entſchaͤdigt werden moͤchte, 
erhielt es, auſſer fuͤnf Millionen Thalern, welche von 
ſieben Reichskreiſen aufgebracht werden mußten, drei 
Stimmen auf dem Reichstage, Große Vortheile, melde 
Schweden in der Folge zum’ Theil dadurch wieder ein 
büßte, daß es ſich mir feiner Politif mehr gegen den 
Norden von Europa wandte! Der Churfürft von Bram 
denburg wurde für das, was er als Herzog von Pom— 
‚mern an Schweden abzutreten hatte, durch die Secula⸗ 
riſation des Erzbisthums Magdeburg und der Bischimer 
Halberftadt, Minden und Camin entfchädigt, welche mit 
vier Stimmen auf dem Keichötage in weltliche Fürften 
thuͤmer verwandelt wurden, "Die Herzoge von Mellen 
burg erhielten für die Stade Wismar die Bisthuͤmer 
‚ Schwerin und Ratzeburg , welche fecularifirt wurden, un 
die Comthureien des Sohanniter: Ordens Miron und Ni 
mivon, Das Haus Braunfchmeig erwarb die Kldſtet 
Walkenried und Gröningen als Erfaz für die Anſpruͤche, 
welche die Fürften dieſes Haufes auf mehrere Coadjuterien 


hatten; aufferdem wurde ihm die abwechfelnde Erbfolge 


im Bisthum Osnabruͤk zugefichert. : Heilen, welches 


nichts verloren hatte, erbielt die Abtey Hirfchfeld , vie 
Amtmannsſchaften der Grafſchaft Schauenberg und fedt 
mal hundert taufend Thaler, welche Maynz, Coͤln, Par 
derborn, Miünfter und Zulda aufbringen mußten. Carl 
Ludwig, Ehurfürft von der Pfalz, bekam die Unterpfal; 
Die Oberpfalz verblieb dem Haufe Baiern, Die Berg 
ftraffe kaufte der Churfürft von Mainz an fih. Die 
achte Ehurwuͤrde, welche zu Garl Ludwigs Gunſten ge⸗ 
ſchaffen wurde, ſollte wieder eingehen, ſobald eins von 
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den beiden Häufern Baiern und Pfalz ausſtuͤrbe. Sach⸗ 
fen ging leer aus und rächte diefe Zurüffezung durch feine 
Droteftstionen gegen die der reformirten Kirche zugeftans 
denen Rechte ohne allen Erfolg. Die Schweiz wurde 
für unabhängig erflärt, und von allem politiſchen Zus 
fannmenhang mit dem deutfchen Reiche freigefprochen ; 
eine Anordnung Frankreichs, um die wefentlichen Vor— 
teile zu retten, welche ed als Stüzpunft der Schweiz 
harte, Die Unabhängigkeit der Republik der vereinigten 
Staaten, wurde von Spanien anerkannt, die Grenzen 
diefer Republit wurden feftgefezt; das holländifche Bras 
bant und die, Zeitungen, welde Slandern und Geldern 
deften, verblieben ihr; auch über den Lauf der Maag 
blieb fie Gebieterin, weil es ihr im Jahre 1632, geluns 
gen war, Maftricht zu erobern ; die größten Vortheile 
aber zog fie von der Sperrung des Hafens von Antwer⸗ 
pen, welcde fie von dem merkantiliihen Unyerfland des 
Friedenskongreſſes erhielt. | 

Indem dieß die weſentlichſten Beſtimmungen des 
weſtphaͤliſchen Friedens waren, darf man nur in den 
Geiſt derſelben eindringen, um ſich klar zu machen, wie 
viel durch ihn fuͤr die Welt geleiſtet worden iſt. Die Se⸗ 
culariſationen waren ein offenbarer Beweiß, daß die coer— 
citive Macht der Kirche uͤberfluͤßiger geworden war; denn 
ohne dieſen Umſtand hätten ſie nie erfolgen koͤnnen. Hier⸗ 
mit aber hing die geſezliche Exiſtenz der Proteſtanten 
aufs innigſte zuſammen, welche ihrer ſeits die Kluft 
befeftigte, die, vermoͤge der’ Reformation, zwifchen der 
proteftantifchen und catholiihen Melt aufgerifien war, 
Dauerte nun gleich die römifche Kirche fort, fo gab es 
doch Feinen eigentlichen Catholizismus mehr, welcher übers 
al nur fo lange vorhalten Fonnte, als ed eine theofras 
tifche Univerfalmonarchie gab, Als Mittelpunkt der polis 
tifhen Welt, als Polarfiern in dem Syſtem aller mos 
ralifchen Bewegung, war die Idee Gott fo.gut ald 
sernichtet; und da die päpfllide Macht ihren lezten 


- 
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Grund in dieſer Idee hatte, ſo kann man mit Wahrheit 
ſagen, daß fie als Univerſalmacht gefezlich zu Grabe 
getragen war. Die Jeſuiten, diefe Erzengel der Theofratie, 
machten, in dem dreyfigjäbrigen Arleg und in dem darauf 
erfolgenden Frieden, eine Erfahrung, welche fie in ihren 
Beftrebungen wefentlich hemmen mußte; und ob fie gleich 
noch länger als ein ganzes Jahrhundert fortwirkten, fo 
gab die Oppoſition, in welche fie gegen den Weltgeift 
getreten waren, doch nie ein Reſultat, das ihrer Beftims 
mung entfprochen hätte, in fofern diefe in der Inrüffühs 
rung der theofratifchen Univerfalmonarchie beftand. Mir 
werden in der Rolge fehen, wie fie, an der Erfüllung 
diefer ihrer Beſtimmung felbft verzweifelnd, fich wuͤthend 
in die Kosmofratie werfen, aber vermdge des Mieders 
ſpruches, in welchem fie durch ihre urfprüngliche Beftims 
mung mit fich felbft fiehen, nie zum Ziel gelangen, Für 
das Haus Defterreich auf dem fpanifchen Thron und auf 
dem deutſchen Kaiſerthron war das Problem geldfer, ob 
ſich durch die Verteidigung der römifchen Kirche nach der 
Reformation etwas gewinnen laffe; denn der Merfall 
diefes Haufes datirt fi von dem erften Anfange des 
dreißigjährigen Krieges, und es wird ſich zeigen, ob es 
durch die Erfahrungen, Die ed in Anfehung der Beſchuͤ— 
zung der theofratifchen Univerfalmonarchie gemacht hat, 
Auf den Gedanken der Vertheidigung der Univerfalmos 
narchie überhaupt zurüfgefommen ift, 

Nom, welches ein Jahrtauſend hindurch, immer in 
dem Vordergrund der politifhen Welt geitanden batte, 
trat allmählig fo febr in den Hintergrund derfelben zurüf, 
daß es kaum der Rede werth ſchien. Papſt und Kaifer, 
diefe beiden hoͤchſten Symbole der geiftlichen und weltlis 
hen Macht, begannen ihren Slanz gleichzeitig zu vers 
lieren, Verloren war der feſte Punkt, um welchem fich 
die europäifche Melt ehemals mit fo viel Sicherheit ge 
dreht hatte. Der Muthwill ſpielte durch alle politifchen 
Verhältniffe, Man befriegte und befrelindete fich, oh⸗ 
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ne oft von etwas mehr als bloßer Laune geleitet zu wer⸗ 
den. Sollte. dies jemals aufhören, fo mußte an die - 
‚Stelle der theofratifchen Univerfalmonarchie eine andere _ 
treten, welche durch irgend eine große Idee die Bewer 
gungen der europäifchen Welt leitete. Che fie zu Stans 
de gebracht wurde, verfirichen nod) vierzig Fahre, von 
dem weitphälifchen Frieden an gerechnet, aber die Einleis 
tung dazu erfolgte unmittelbar nach dem Abfchluß dies 
ſes Sriedens in der Hinrichtung Carld des Erften Königs 
von England, 

Jacob der Erfie Hatte fich nicht getraut, den won der 
Königin Elifaberh in der Organifation der englifchen Kirs 
he begangenen Fehler zu verbeſſern. Während des lans 
gen Friedens, welchen England unter feiner Verwaltung 
genoß, wuchs die Kraft des dritten Standes bis zur 
Surchtbarfeit. Die ganze englifche Marion ftrebte nach 
einer Gleichheit, welche nur aus der Vernichtung der 
lezten Nefte des Feudalwefens hervorgehen konnte; aber - 
die Regierung verftand diefes Streben nicht, | 

Als Jacob ftarb (1615), war England in einen 
Krieg mit Spanien befangen. Um diefen — mit Er⸗ 
folg zu führen, bedurfte Earl der Erſte der Unterſtuͤzun⸗ 
gen des Parlaments, welche feit Eduards ded Erften 
Zeit- dad Vorrecht genoß, neue Auflagen zu machen, 
Earl trug eben fo viel Bedenken, das Parlament zufams 

men zu berufen, als fein Vater ,- weil er die Schranfen, 
die es dem Föniglichen Willen fezte, wenigftens eben fo fehr 
haßte, ala diefer. Doch indem die Noth drängte, muß⸗ 
te er fich zu einer Zufammenberufung entfchlieffen. Der 
Zufammentritt erfolgte, wenn gleich nicht um die Wünfche 
des Königs zu erfuͤllen. Im Haufe der Gemeinen fowohl, 
als in dem der Pairs fprach man nur von den Begiinftiguns 
gen, welche den Catholiken zu Theil wurden; und was, 
nah Erfchdpfung diefed Gegenftandes von Unzufriedens 
beit zurifblieb, war gegen den Herzog von Budingham 
gerichtet, der die Rolle, welche er umter der vorigen 
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Regierung gefpielt hatte, unter der gegenwaͤrtigen fortzu— 
fegen verftand. Unbedeutend waren die Geldbewilligun 
gen des Parlaments. Wollte Carl mit feiner Rriegsers 
Flärung nicht ganz zu Schanden werden, fo mußte er feine 
Zuflucht zu gezwungenen Anleihen nehmen, Eduard Geil 
erhielt den Oberbefehl über eine aus neunzig Segeln befter 
hende Zlotte; aber anftart, feiner Beſtimmung gemäß, 
den fpaniichen Retourfchiffen aufzulauern und Beute bes 
laden nach England zurüfzufchren, landete er in der Naͤ— 
he von Cadix, mo feine Truppen durch Ausſchweifungen 
aller Urt fo zufammenichmolzen,, daß er nicht genug eilen 
Tonnte, nad) England zurüfzufommen. Die ganze Ex: 
pevition war verfehlt. Die Nation zürnte auf den Ur 
heber des Krieges und nannte den Herzog von Bucing: 
ham den Verderber des öffentlichen Wohles. 

Se weniger der den Spanltern angefindigte Krieg fer 
ne Abſicht erreicht hatte, (wilde feine andere war, ald 
den Föniglichen Schaz zu füllen) deſto gefchwinder ſah fid 
Carl gendthigt, ein zweites Parlament zufammen zu be 


sufen. Der Erfolg war derfelbe, ob gleich der König | 


den Muth batte , die Gränzen vorzuzeichnen , innerhalb weh 
cher es fich mit feinen Discuflionen halten follte In dem 
Dberhaufe traf der Herzog von Briftol ald der Aufläge 


Buckinghams auf, und zu eben derfelben Zeit überreihe 


ten Dudley, Diggd und Eliior, Mitglieder des Unter: 
hauſes, den verfammelten Paird eine aus dreizehn Arti⸗ 
keln zuſammengeſezte Auklage-Akte gegen Buckingham. 
Carl glaubte ſeine Autoritaͤt dadurch zu retten, daß er 
Diggs und Elliot einkerkern ließ und Buckingham zum 
Kanzler der Univerſitaͤt von Cambridge ernannte; doch 
die Gemeinen ruheten nicht eher, als bis die Gefangenen 
in Freiheit geſezt waren. Als ſie ihren Zwek erreicht 
hatten, waren ihre Bewilligungen ihren Geſinnungen aus 
gemeſſen. 

Neue geſezwidrige Maasregeln mußten den Beduͤtf⸗ 
niſſen der Regierung abhelfen. Sie nahm ihre Zuflucht 
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zur Bedrüfung.der Seeftädte, zu Erhebung der unter der 

Benennung von Tonnage und Poundage befannten Ges 
fälle und zu einem gezwungenen Anlehn; zugleich gieng 
fie Verträge mit den Catholiken ein. Den beleidigten 
Nationalgeiſt zu verfühnen, wurde Srankreich der Krieg 
erklärt. Buckingham übernahm dad Commando der den 
Einwohnern von la Rochelle zu Hülfe gefandten Flotte, 
Seine Abfihr war unftreitig,, fich bei feinen Landsleuten 
in einen befjeren Credit zu fezen, Dies gelang ihm in⸗ 
deſſen nicht. Von der Inſel Rhe, wo er zu landen ver 
fuchte, durch Thoiras verjagt, mußte er nach England 
zuruͤk, ohne irgend etwas auögerichtet zu haben, Es 
ſchien, ald hätte ſich das Schiffal we gegen Carl vers 
ſchworen. 

Zur Fortſezung des Krieges war die —— 
fung eines dritten Parlaments nothwendig. Dieſelben 
Repraͤſentanten, dieſelbe Hartnaͤkigkeit! Ehe dem König 
die verlangten Subſidien bewilligt wurden, erſchien von 
Seiten des Unterhauſes die Petition of right, in welcher 
‚gefordert wurde, daß niemand zu einem Geſchenk oder 
Darleyn anders ald mit gemeinfchaftlicher Einwilligung 
der. beiden Kammern ded Parlaments gezwungen, das 
Volk mit der Einquartierung der Matrofen und Solda⸗ 
ten verfhont, die Martials Gerichte abgefchaft und jes 
der nach den hergebrachten Formen und Gefezen des König: 
reichs gerichtet werden follten. Carl glaubte durch eine uns 
beftimmte Antwort ausweichen zu koͤnnen; aber das Uns 
terhaus ruhete nicht eher, als bis er die in der Perition 
enthaltenen Grundſaͤze förmlich fanctionirt hatte. Aufge⸗ 
muntert durch einen folchen Erfolg, fchritt dad Unterhaus 
zur Unterſu hung neuer Beſchwerden. Der König ret> 
tete fi) ‚vor weiteren Befchränkungen durch eine Proros 
gation. Beinah in eben diefen Augenblik fiel Bucking: 
ham unter den Dolchftöffen Feltoes, eines Offiziers 
yon duͤſterem ‚Geift, der von dem Herzog zuräfgefezt, 
den Himmel zu erwerben glaubte, wenn’ er die Erde von 
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einem dem engliſchen Parlament verhaßten Manne bes 
freiete, Der Friede mit Spanien unf Frankreich folgte 
diefen Creigniffen und die Artikel deſſelben bewiefen, 
daß Carl den Krieg mit beiden Mächten nur angefans 
gen hatte, um feinen perfönlichen. Gelobedürfniffen abs 
zubelfen. | = 
Die nächften eilf Jahre, hindurch” wagte Carl es 
nicht, ein neues Parlıment zufanmen zu berufen. Dem 
Syſteme feines Vaters getreu, den Krieg zu vermeiden, 
um der Abhängigkeit vom Parlament zu entgehen , legte 
er ed darauf an, feine Ausgaben von dem Ertrage feis 
ner Domainen zu bejtreiten;. da diefer aber nicht aus— 
reichte, fo wurden die Gefälle vom Maaß und Gewicht, 
die Strafgelder für Verlegung der Forſten und eine Auf 
lage unter der Benennung des Schiffögelded zu Hilfe 
genommen. Dieje Maadregeln waren nichts weniger 
als drüfend;z fie waren nur dem Geifte der Nation ent: 
gegen, fo wie diefer fich einmal in den Volksrepräfens 
‚tanten ausgeſprochen hatte; und fo gefchah ed, daß ge 
waltfame Mittel angewendet werden mußten, um den 
Erfolg der Föniglichen Nerordnungen zu fihern, und daß 
die Erbitterung des Volks gegen den Hof mit jedem 
Zagei flieg. | 

Unter diefen Umfländen war die Nuflöfung der fläns 
difchen Verfaſſung das einzige Mittel, die Worrechte der 
Fontglichen Macht zu retten; aber anftatt auf dieſes 
Mittel einzugehen, verftärfte Carl die Kraft der fläns 
diſchen Verfaſſung durch eine Beſchuͤzung der anglicas 
niſchen Kirche, Um mit voller Sicherheit als König da 
zu ftehen, brauchte er ſich nur zum Stuͤzpunkt für die 
Presbyterianer in den vereinigten Königreichen zu mas 
chen; denn fo bald er diefed that, war die Mittelmacht 
zerfiört, welche die Gemeinen und, den Adel in einer 
beftändiger Schmebe erhielt. Aufforderungen dazu was 
ven in groffer Menge worbanden; Doch, nicht zufrieden, 
fie ohne alle — zu verkennen, dachte Carl fos 
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gar darauf, wie er den Presbyterianismus in Schorland 
zerfiören wollte, wo er unter den Regierungen der uns 
glüflihen Maria Stuart und ihres Sohnes tiefe Wur; 
zeln getrieben hatte, Des Königs Führer in diefer wich⸗ 
tigen Angelegenheit war Laud, Erzbifchof von Ganters 
bury und Primas des Königreihs , ein Mann von 
ſchwachen politiſchen Einfichten und weit davon entfernt 
den Meltgeift und in ihm die Kraft ded Proteſtantismus 
zu begreifen,- Die Liturgie, welche er für England. ges 
fchaffen hatte, follte auch in Schotland eingeführt wer⸗ 
den. Zu diefein Endzwek mußte eine Organifation ver 
fehottifchen Kirche vorangehen, welche der englifchen 
entfprad. Die erfien Anlagen dazu waren bereits von 
Jacob dem Erften gemacht worden. Karl gab ihnen 


Form und Ausbildung, nicht ohne den VBorrechten des’ 


hohen Adeld zu nahe zu treten, indem er den Bifchöfen 
die: wichtigften Civil s Vemter anvertraute. Als jezt 
der Augenblif gefommen war, wo die Laudſche Liturgie 
eingeführt werden follte (1637) ward die Belannımas 
hung derfelben das Signal zu einem Aufruhr, in wels 
chem die fchottifchen Biſchoͤfe befchimpft und gemishans 
delt wurden, Der Anfang wurde in Edinburg gemacht; 
die übrigen Städte folgten dem Beifpiele der Haupritadt, 
Unmittelbar darauf unterzeichnete die ganze Nation eine 
Convention, wodurch fie fi) anhetichig machte, ihren 
Eultus um jeden Preis zu vertheidigen, und, was hiera 


mir aufs engite zuſammenhing, man griff zu den WBafjen, 


Sarl, welcher in den Presbyterianern entfchloffene 
Feinde der koͤniglichen Autoritär erblifte, . hätte in ihnen 
nur die Gründer der wahren Souverainerät erblifen fols 
len; Männer, die, fich felber unbewußt, alle die Schrana 


fen wegräumten, wodurch die englifchen Könige bisher - 


verhindert worden waren, Ihren Willen mit Freiheit gel: 
tend zu machen. In Wahrheit, die Schotten verfprachen 
ihn zu dem zu machen, was er zu werden wünfchte, 
doch weil er der Nichtigkeit des Mittels mistrauet, fo 


— 
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rüftere er fi), zum Kriege gegen feine beten Freunde, 
Schon hatte der Graf von Efjer Berwicd eingenommen, 
als die Schotten mit den Waffen in der Hand um Fries 
ven baten, Carl bedachte, in welche Verlegenheit er ges 
rarhen würde, wenn die längere Dauer des Krieges ihn 
in die alte Abhängigkeit von ven Bewilligungen des Par: 
laments zurüfführte, deſſen Gefinnungen er allzu gut 
Fannte, um feiner Misbilltgung eines foldyen Krieges 
nicht zum voraus gewiß zu ſeyn. Befürchtungen vdiefer 
Art bewogen ihn, den Bitten der Schotten Gehoͤr zu ges 
ben. Es wurde ein Vertrag gefchloffen , welcher die 
glüflichften Folgen gehabt haben würde, wenn in den 
Bewilligungen des Königs nicht die Furcht die Stelle der 
Einſicht vertreten hätte. . Je befler die Schotten das Ges 
müth ihres Königs Fannten, deſto mehr mistrauten fie 
feiner Grosmuth; und was war natürlicher, als daß fie, 
auf ihre Sicherheit bedacht, ſich nach Frankreich wands 
ten, um, im Fall eines unerwärteren Angriffs, ded 
Beiſtandes der franzöfifchen Regierung gewiß zu feyn ? 
Aufgebracht durch diefe Zreulofigfeit, worin er eis 
nen neuen Beweis von dem WÜbfcheu der Presbyterianer 
gegen die Fönigliche Autorität zu erblifen glaubte, und 
feft entſchloſſen, die Schotten mit Strenge indie Gräns 
zen des leidenden Gehorfams zuräfzuführen, berief Carl 
(13. Aug. 1640) nach einem Zeitraum von eilf Jahren 
das Parlament in: der Vorausſezung, daß der alte Daß 
der Engländer gegen die Schotten den Ausſchlag über jede 
andere Betrachtung geben würde, Der Erfolg zeigte, 
daß er fich geirrt hatte, Die Preöbyterianer des Unter⸗ 
haufes redeten den rebellifchen Schotten fogar das Wort; 
und als das Oberhaus die Gemeine aufforderte, fich vor 
allen Dingen mir den Bedürfniffen des Staats zu befchäf? 
tigen, erbliften diefe in diefer Aufforderung nichts weis 
ter, als eine neue Verlegung der Gefeze, und antwortete 
in diefem Geiſte. Wollte Carl nicht auf der Stelle das 
Aeuſſerſte wagen, fo mußte er das fo eben zuſammenbe⸗ 
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rufene Parlament wieder auflöfen , und den Krieg mit | 
Schotland aus eigenen Mitteln führen, - Der Herzog 
von Northumberland und Conway erhielten das. Com⸗ 
mando über die Truppen. Beiden fehlte die erfte Eis 
genfchaft eines guten Generals, die Schnelligkeit. Ueber 
die Thyne drangen die Schotten vor, fich Neweaftle’s 
bemächrigend. Died drängte das Fonigliche Heer nach 
Dark zuruͤk. Hier blieb es ftehen, weil es an den Mit⸗ 
telm feulte, ed in Bewegung zu ſezen. Verlaſſen von 
den Gemeinen, wandte fi) der König an den Adel, doch 
alles, was er erhielt „ war dergure Rath , fich mit dem 
Parlament im Ganzen auszuſoͤhnen. Wollte Carl nit 
ganz verloren feyn, fo mußte er auf die Friedensvor⸗ 
fhläge der Schotten Eingehen. Zu Rippon wurden die 
Sonferenzen eröffnen Man vereinigte ſich über einen 
Maffeuftillitand. Die Schotten bliebea im Beſiz der von 
ihnen gemachten Eroberungen, In London ſollte der 
Friedenstractat abgefchloffen werden. Die fchottifchen 
Gefchäftsträger mußten dem König dahin folgen. Fehler 
über Fehler! Und doch Fonnte es hierbei nicht bleiben. 
Da das Parlament von neuem verfanmlet werden 
mußte, fo rierhen einfichtsvolle Perfonen dem König; 
ed zn Vork zu verſammlen. Sein Muthlofigkeit verwarf 
einen Rath, deſſen Befolgung feinem Schikfal vielleicht 
eine ganz andere Wendung gegeben hätte. Ehemals der 
Eigenfinn felbft, war er jezt die Nachgiebigkeit ſelbſt. 
Es fchien, als wollte er verfüchen, wohin eine vollendete 
Refignation führen könnte; ein ungluͤklicher Einfall, 
der, von einem Ötaatöchef audge eführt, fi nur mit 
feinem Verderben endigen kann. Se weniger Widerftand 
er dem fogenannten langen Parlament entgegenfezte, Des 
fto geſchwinder ging er in den Anmaßungen deffelben uns 
ter. Es war.ein merkwuͤrdiges Schauipiel, wie gerade 
diefenige Parthei, welche von der Natur beitimmr war , 
die Unumfchränfrheit der koͤniglichen Macht wieder here 
zuſtellen, die Vernichterin Earl wurde, blos, weil er 
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fie nicht in ihrem Myſtizismus begriff; Thomas Wants 
worth Graf von Straffort wurde das erfle Opfer der 

Partheiwuth, weil er den Irrthum des Königs in Ans 
fehung der Puritaner theiltes die Ruhe, womit Carl ihn 
fterben fah, war unftreitig in der Ahnung feines eigenen 
Schitfald gegründet, aber fie brachte die unglülliche Wir⸗ 
fung hervor, daß feine entfchiedenften Freunde von ihm 
abfielen., Dagegen wuchs die Zahl feiner Feinde mit 
jevem Zage, fo daß es ein Wunder gewefen feyn wurde, 
wenn er nicht alle Vorrechte der Krone ‚verloren Hätte, 
Zörmlich abgefhaft wurden Die fogenannte hohe Kom 
miffion und die Sternfammer , ald Werkzeuge der Bill 
kuͤhr. Die richterliche Macht erhielt eine Stellung , wos 
durch fie unabhängig von dem König wurde, Ohne die 
Einwilligung des Parlaments follte Fünftig Feine Taxe 
auf die Schiffe gelegt werden fünnen, Lauter Anordnum 
gen, welche yon dem König, wo nicht gebillige doch 
wenigftens fanctionirt wurden, und Englands Wolfarth 
vermehrt haben würden, wären fie nicht die Uebergärge 
zu noch größeren Anmaßungen gewefen., 

Die königliche Autorität gänzlich zu vernichten , wurde 
feftgefezt , daß das Parlament, im Fall es indem Zeit: 
raum von drei Jahren nicht vom Könige zuſammen bern 

fen wurde, fich auf die bloße Zufommenberufung ver 
Sheriffs verfammeln koͤnnte. Noch kraͤnkender für den 
König war die offenbare Beguͤnſtigung der rebelliſchen 
Schotten, indem man ſie nicht bloß in dem Beſiz der 
von ihnen gemachten Eroberungen ließ, ſondern ihnen 
auch eine Entihädigung von dreimal hundert taufend 
Pf. Sterl, bewilligt. Ganz im Geifte des Presbyte— 
rianismus war die Ausfchlieflung der Biſchoͤfe von den 


 Sizungen des Oberhaufes, nur, daß-diefe Bill nicht auf 


der Stelle durchging, weil die weltlichen Pair ihre Ges 
faͤhrlichkeit durchſchaueten. An Rettung ver Föniglichen 
Autoritaͤt war jezt nicht mehr zu denken, und je nachgies 
biger Earl ſich bewieß, defto mehr verſchlimmerte er feine 
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Angelegenheit, bloß weil man nicht glauben Fonnte, daß 
Aufrichtigfeit in dieſer Nachgiebigkeit fey. Ein Vers 
leumdungöfyften, wie es immer zum Vorſchein tritt, fo 
oft die Regierung anfängt ſchwach zu werden, vollendete 
mit der Niederlage des Könige in der öffentlichen Meis 
nung , die Unumfchränftheit des Parlaments in jeder Art 
des Anfehens und der Gewalt. Schon war ed dem König 
nicht vergonnt, nad Schottland zu reifen, ohne von 
ſeinen wuͤthigſten Gegnern im Parlament begleitet zu feyn 
und als er nach feiner Ankunft in Schottland Miene 
machte , den Forderungen der Presbpterianer nachzuges 
ben, ermangelte man im englifchen Parlamente nicht, 
daſſelbe für England zu verlangen. Die ſcheußliche Ermor⸗ 
dung der Proteftanten in Irland brachte den langen Kampf 
zwifchen Parlament und König zur Entfcheidung, 
Nichts war unftreitig weniger gegründet, als ber 
Verdacht, daß Carl diefe Ermordung befohlen habe; 
aber nichts war vermdge des hartnäfigen Beftrebens des 
Königs, feine Autorität durch die Theokratie fu retten, 
natürlicher, alö eben diefer Verdacht, Vergeblich beftand ' 
er auf der Beſtrafung der Irlaͤnder; eben fo vergeblich 
machte er fi) anheifchig, zehn-taufevd Mann auf feine 
eigene Koften anzuwerben: Das Parlament, nac) vielen 
Zögerungen, trat mit einem förmlichen Manifeft gegen 
ihn auf, worin es ihn zum Urheber aller Staats - Uebel 
machte, Die Mäßigung, womit Carl auf diefes Mas 
nifeft antwortete, führte die Geifter nicht zur Beſonnen⸗ 
beit zurüß; und als bald nach dem Tumult, welchen die 
Defezung der Stelle eines Commandanten vom Qemwer 
veranlaßte, der König, auf Digby’d Rath, Lord Kims 
bolton im Oberhaufe, und Hollis, Haslerig Pym, Hambs 
den und Strade im Unterhaufe der Verrätherei anflagte 
und beide Häufer fich der Angeklagten auf eine Weiſe 
annahmen, welche die Demütbigung Earld mit fich führte, 
da blieb freilich nichtd anderes übrig, als London zu vers 
Europ, Annalen, 1806, Iıted Stück. / 13 \ 





Zu | 
294; Ritblite auf dad Syſtem des 


mm — — 
laſſen und die Herabwuͤrdigung des koͤniglichen Anſehens 
mit den Waffen in der Hand zu rächen, over zu ſterben. 
Während er zu York den Adel der Graffchaft verfammelte, 
um ihn zur Unterftägung feines Unternehmens zu bewes 
gen, begab ſich feine Gemahlin nach Holland, um Trup⸗ 
pen und Geld zu unterhandeln. Mit Recht vor dem 
Ausgang des Kampfes zagend, legte dad Parlament dem 
Könige fiebzehn Vorfchläge vor, in welchen es feine Fried⸗ 
fertigkeit zur Schau trug; allein fie wurden verworfen, 
und, aufgepflanzt zu Nottingham, rief die koͤnigliche 
Sahne alle Freunde ver Conftirution und alle Anhänger 
des Thrones zufammen, indeß das Parlament, vollzien 
hende und gefezgebende Macht vereinigend, Hull (einen 
Waffenplaz) durch den jungen Hotham wegnehmen ließ 
und das Kommando über die Flotte dem Grafen von 
Warwick übertrug. (Auguft 1642.) 

Die beyden Partheien, welche von jest an einander 
gegenüber ftanden, waren den Kräften nach fehr ungleich, 


-_ Auf Seiten des Königs der Adel mit halbem Gemüth, 


weil die Souverainetät, die er erfechten follte, durchaus 
fein Verderben feyn mußte; auf Seiten ded Parlaments 
die Gemeinen mit ganzem Gemuͤth, weil fie nach einer 
Gleichheit ſtrebten, welche ihnen um fo reizender erſchei—⸗ 
nen mußte‘, je myftifcher fie diefelbe anfchaueten., Milis 
tärifche Einficht auf beiden Seiten vielleicht gleich; Geld: 
mittel hingegen fehr ungleich, weil das Parlament nad) 
der Flucht ded Königs über alle Staatskaſſen allein wals 
tete. Das Lönigliche Heer wurde angeführt von dem 
Prinzen Robert, einem Sohn ded unglüflichen Churfürs 
fien von der Pfalz, Friedrichs des Fünften, das Pars 
lamentsheer von dem Grafen von Eſſex. Jenes belief 
fi) auf vierzehn taufend, dieſes auf ſechszehn taufend 
Mann. London mußte der Zentralpunft aller Beweguns 
gen ſeyn, weldye von dem Prinzen Robert ausgingen; 
Entfernung des Föniglichen Heeres von der Hauptſtadt 
war die Aufgabe, welche der Graf Effer zu Idfen hatte. 
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Bon einfichtövollen Untergeneralen geleitet, befchäftigte 
Eſſer auf allen Punkten des Koͤnigreichs; und als es 
(23ften Oct. 1642.) bei Edgepill zu einer foͤrmlichen 
Schlacht fam, trug der ungewiſſe Ausgang derfelben 
gewiß nicht wenig dazu bey, daß das Parlamentäheer in 
‚der Folge immer fiegte. Dad Treffen bei Newbury 
(20 Sept. 1643.); das Buͤndniß, welches das englia 
fche Parlament mit Schottland ſchloß; die Nothwendig⸗ 
keit, worin fich von jezt an der König befand, dem oͤffent⸗ 
lichen Geifte zum Troz feine Zuflucht zu den irifchen Res 
bellen zu nehmen; die Verfuche, welche von den Anhaͤn⸗ 
gern des Königs gemacht wurden, auf dem Wege der 
gift dad wieder zu gewinnen, wad auf dem Mege der 
Gewalt verloren gegangen war, und durch fo unkoͤnig⸗ 
lihe Mittel, als Beftechungen und Verſchwoͤrungen 
find, zu triumphiren ; die viel zu fpäte Zufammenberus 
fung des Parlaments zu Orford; dieß alles mußte, nach 
der Aufhebung der Belagerung von Vorf durch den Prints 
zen Robert, zu der Schlacht von Marſtonmoor führen, 
welche ſich mit der Niederlage der koͤniglichen Parthet 
eridigte , den Erzbifchof von Canterbury, Laud, das Leben 
foftete,, und die Königin zwang, England zu verlaffen, 

Indeſſen Hiele fich der_König nod) immer im Felde. 
Ihn zu vernichten, brachten Cromwell, Jate, Haslerig, 
und andere Anführer der Independenten eine Reform des 
Darlamentöheeres in Vorſchlag. Der kirchliche Geift der 
Presbyterianer konnte fich diefer Reform um fo weniger 
verfagen, dain ihr mit der glänzendften Tapferkeit zugleich 
die firengfte Disciplin d. h. die Mittel gegeben waren, 
den langen Kampf ſchnell zu beendigen. Die fogenannte 
Entſagungsakte wurde unterzeichnet; Graf Effer legte 
Das Kommando nieder; Fairfax trat an die Spize des 
Parlamentöheeres; Cromwell, obgleih Mitglied des 
Parlaments, erhielt auf Fairfax's Fürfprache und wegen 
feiner militärifchen Talente, die Erlaußniß, bei dem 
Heere zu bleiben, um die Reorganifation deſſelben vollen⸗ 
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den zu helfen. Es gelang, die Kirche in ein Mittel 
militärifcher Disciplin zu verwandeln; unter Gefängen 
uud Gebeten fuchte man den König auf; man fand ihn 
zu Nafeby. Hier wurde die legte Schlacht geliefert, um 
den Kampf zwifhen Parlament und König zur Enrfcheis - 
dung zu bringen, Beide Heere waren der Zahl nad) ziem⸗ 
lich gleih. Das Centrum der Royaliften fommandirte 
der König; den rechten Flügel der Prinz Robert; den 
linken Sir Marmadufe Langdale. Im Parlamentöheere 
befehligte Fairfax das Mitteltreffen, Erommell den rechten, 
Ireton den linken Flügel. Der Sieg war lange zweifelhaft. 
Robert, voll Ungeſtuͤm, ſchlug den linken Flügel des 
Parlamentöheered. Auch der Mittelpunkt deffelben war 
in Gefahr, geworfen zu werden, und muͤhvoll hielt ſich 
Fairfax durch die Reſerve. Nur der rechte Flügel, auf 
welchen Cromwell fommandirte, firgte über die Royaliften 
und diefer Sieg brachte Entfcheidung. Denn fobald Crom⸗ 
weil feinen Gegner in die Flucht gefchlagen harte, eilte 
er Fairfax zu Hilfe; und faum war es ihm gelungen , die 
Fonigliche Infanterie in Verwirrung zu bringen, fo fah 
Carl fih gendthigt, das Schlachtfeld zu verlaſſen. Er 
308 ſich über Hereford nad) Wales zuruͤk, indeß Faire 
far und Cromwell ihren Sieg nach allen Seiten hin 
benuzten, " | 

Ein neues Heer auf die Beine zu bringen, war uns 
möglih. Die Ausſoͤhnung mit den Presbyterianern, zu, 
welcher die franzoͤſiſche Regierung rieth, hätte erfolgen 
koͤnnen, weil die Preöbyteriäner jezt für ihre eigene Si: 
cherheit beforgt feyn mußten, die in den Händen der 
Jundependenten nicht wenig gefährdet war. Doch indem 
der König auf der bierarchiiche Verfaffung der Kirche 
beſtand, welche die Presbyterianer nicht geftatten fonns 
ten, ohne ihrem Weſen zu entfagen, fcbeiterten alle 
Unterhandlungen an dem alten Misverftändniß , das Die 
erite Entzweiung bewirft hatte. Uni nicht ganz verlaffer 
zu ſeyn, warf fich der König in die Arme der Schotten, 
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welchen er die Thore von Newark oͤffnen ließ. Seine 


Vorausſezung war, daß die Schotten dankbar ſeyn wuͤr⸗ 


den für den Vorzug, den er ihnen vor den Englaͤnderu 
in feinem Vertrauen gab; allein das Verfprechen des engr 
lifchen Parlaments , den Schotten fogleich alle Ruͤkſtaͤnde 
zu bezahlen, wenn fie den König ausliefern und England 
verlaſſen wollten, überwog die Gefühle der Rechtlichkeit 
und Großmuth, Den Engländern übergeben, wurde Carl 
ron Newecaftle, wohin er den Schotten gefolgt war, nad). 
Holdenby gebracht. Die Preöbpterianer erblikten hierin 
ihren Triumph. Schon glaubten fie, alleihre Firchlichen 
Zwekke erreicht zu haben, als die Independenten, welche 
die ihrigen auch erreichen wollten, ihnen den Gehorfam 
auffundigten, den fie bisher bewiefen hatten. Ein geroifs 
fer Joyce, Schneider „ che erdas Maffenhandwerk ergrifs 
fen hatte, entführre den König von Holdenby nach Hamp⸗ 
toncourt. Mon jezt an war die Autorität des Parlaments 
verloren. Die bewaffnete Macht, Crommelln an ihrer 
Spize, vereinigte alle Gewalten in ſich: Der erſte Ges 
brauch, den fie davon machte, war, die Ausſchlieſſung 


miehrerer Varlamentsmitglieder zu verlangen , die fie Vers, 
raͤther nannte, Ihre Forderung wurde erfüllt, weil aller 


Miderftand vergeblich geweſen feyn würde. 


Unterdeffen hatte Cromwell dem Koͤnig den Rath 


ertbeilt, nach ber Inſel Might zu entfliehen, und Carl 
hatte diefen Rath angenommen, weiler fein Schikfal das 
durch nicht verfchlimmern konnte. Wielleicht rechnete er 
nicht darauf, daß Hammond, Gouverndr diefer Inſel, 
ihn als feinen Gefangenen behandeln würde; allein wie 
hätte Hammond, der ein vertrauter Fremd Cromwell's 
war, dieß unterlaffen koͤnnen, ohne fich ‚der größten 
Gefahr auszuſezen. Gebieter des Parlamentd und von 
allen Sorgen in Hinficht des gefangenen Königs frei, dachte 
Cromwell nuridarauf, wie er die Levellers unterdris 
fen wollte; eine Parthei, oder vielmehr eine Sekte, die 
aus dem Schooße des Independentismus hervorgegangen 
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war. Seine ungemeine Entfchloffenheit ließ ihn bald das 
rechte Mittel finden, indem er einen von den Führern 
mit eigener Hand erſchoß und die Übrigen fo in Schrefen 
fezte, daß fie wie von felbit zum Gehorfam zurüffehrten. 

Soldye Wiederherfiellung der Dieciplin war um fo 
nothwendiger,, weil die Schotten vereinigt mit den Bes 
wohnern von Males fid) in Bewegung gefezt hatten, den 
unglüftichen Earl aus feiner Gefangenſchaft zu befreien, 
Kaum waren fie indeffen näher gekommen, als fie von 
den Independenten geichlagen wurden. Ihre Niederlage 
war für die Preöbpterianer ein neuer Wink, fih mit dem 
König fo ſchnell als möglich auszuſoͤhnen; doch das Epis⸗ 
kopat war und blieb die Klippe, an welcher alle Verfuche 
diefer Art durchaus fcheitern mußten. Nach ihrer Rüßs 
kehr in die Hauptſtadt forderten die Fudependenten ein 
förmliches Gericht über Earl, der fogleich von der Inſel 
Might, erit nad) Hurftcaftle und dann nach London ger 
bradyt wurde. Den Erfolg biefer gerichtlichen Unterfu- 
Hung zu fihern, wurden hundert und funfzig Mitglies 
der des Unterhaufes audgefchloffen und vierzig in das Ges 
fängnif geworfen: und da das Oberhaus ſich der Theil⸗ 
nahme an dem Verbrechen, welches jezt begangen werben 
follte, weigerte, fo erklärten die Zndependenten, das Bolt 
allein fei fouversin und alle gefezgebende Macht wohne 
dem Unterhaufe bei. Diefes mußte hierauf eine Comes 
mifjton zur Unterfuchung der Verbrechen des Königs ernens 
nen, Carl, vor diefe Commiſſion geführt, antwortete auf 
Teine der ihm vorgelegten Fragen. Als Halöftarriger wurde 
er. zum Zode verurtheilt, und das Urtheil drei Tage darauf 
(30 Jinuar 1649.) in der Strafe von Whitehall volls 
zogen. So ftarb Carl der Erfte, weiler, wie alle feine 
Vorgänger auf dem engliihen Thron feit den Zeiten Heins 
richs des Uchten, die Natur des Proteftantismug verfanntr, 
der ihn aus einem Werkzeug der Conſtitution zu einem Sous 
verain machen wollte, während er felbft die Souveränirät 
nur durch feſtes Anklammern an dem Episkopat vetten zu 
Können glaubte, | | 
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Weil Carl das Blutgeruͤſte beſtiegen hatte, waren die 
Presbyterianer mit allen ihren Entwürfen und Hofnurgen’ 
gefcheitert. Der Independentismus war in fich felbft allzu 
unfinnig, als daß er die Quelle brauchbarer Ideen hätte 
werden koͤnnuen. Sn fofern er jede Art von Unterordnung 
verwarf, konnte er wohl der Zertrümmerer der biöherigen 
Negierungsmafchine werden, aber an der Stelle derfelben 
Feine neue von einiger Haltbarkeit bringen; dieß war eine 
Folge feiner inneren Nothwendigkeit, vermöge welcher er 
Souveränität mit Despotismus verwechfelte, und die Eins 
heit auf Koften der Soctalität gab, 

Erommell, das Symbol des Independentismus, wirb 
vergeblich der Heuchelei angeklagt, damit man fein Weſen 
defto beffer begreife, Er war ein Engländer im höchften 
Sinnedes Worts, d.h. er war ſtark und ungefellig. 
Daß er fich felbft nicht begriff, wollen wir ihm verzeihen; 
denn dieß {ft eine Eigenfchaft, die. kräftigen Naturen am 
häufigften fehlt. Zur Religiofität zu gelangen , war fein 
raftlofes Beſtreben; allein die Natur, welche feinem Ge⸗ 
müthe eine Stärke ertheilt hatte, vermoͤge welcher es im⸗ 
mer und ewig den Ausfchlag über feinen Geift gab, hatte 
ihn eben dadurch der inneren Harmonie unfähig gemacht. 
Suchend in den heiligen Schriften, was er in fich. felbft 
nicht fand, gelangte er nur allzubald dahin, daß er die 
ihn umgebende Welt haßen lernte. Schon war er im Bes 
griff, fein Vaterland zu. verlaffen und fi) nach Neuengland 
einzufchiffen,, als. ein koͤnigliches Verbot der Auswandes 
rung ihn zuruͤkhielt. Diefes Verbot, worin er (moralifche 
und bürgerliche Freiheit verwechfelnd), einen Act des uns 
erträglichften Despotismus erblifte, war es unftreitig, was 
ihn. in den Strudel des Bürgerkrieges warf, Dem Preds | 
byterianismus ergeben, fo lange er ihn nicht genau kannte, 
trennte er fich von ihm, fobald er ihn aber ald den Zerſtoͤrer 
der Indivitunalitaͤt d. h. in feiner wirklichen Tendenz begrifr 
fen hatte; und da die Freiheit richt von ihm ausgehen konn⸗ 
te, fo wollte er ihn lieber verderben, als begünftigen, Ein 
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richtiger Juſtinkt fagte ihm, daß der Kampf zwifchen dem 
"König und dem Parlament nur durch die Fndependenten 
entfchieden werden fünute. Darum ftellte er fich an ihre 
Spize. Als Beneral ſtieg er zur individuellen Freiheit 
empor, was er immer gewünfct hatte; aber als er als 
Staatschef (Protektor) die offentliche Freiheit geben folls 
te, da zeigte fich fogleih, daß diefe bei weitem mehr 
‚dad Rejultar gewiſſer gerellfchaftlicher Anordnungen , als 
das der individuellen Liberalitär der höchften Magijtratur 
iſt, und daß Eromwell ein Tyrann bleiben mußte, weil er 
dem Independentismus nichr entfagen konnte, | 
Nad) Carls Tode wurde dad Oberhaus des Parlaments 
aufgelöfet, das Koͤnigthum proferibirt, die alten Eide 
der Treue und des Gehorſams verändert, ein neues gros 
ſes Siegel verordnet, die Münze umgeprägt und die Mes 
publik proflamire, Achtzig Mitglieder des Haufes der 
Gemeinen verrichteten dies wichtige Gefchäft, ohne zu 
wiffen, was fie thaten, Gin Staatsrath, Aus neun 
und dreyßig Mitgliedern beſtehend, und ein Gerichtshof, 
gänzlicdy von den Befehlen des Parlaments abhängig, 
waren die bedeutendflen Staatdorgane, Das Ganze bes 
ſtand durch die Militaͤrmacht, Cromwell'n an ihrer Spis 
je. Schrecken war das Loſungswort, und mufte es feyn, 
weil an ein eigentliches Negieren nicht zu denfen war, 
Aus Conſequenz wurden die enrfchledenften Royaliften auf 
Carls Leichnam adgefchlachtet, ein Herzog von Hamils 
ton, ein Baron von Cappel, ein Graf von Holland mit 
vielen anderen. Das englifche Wolf erftaunte, wie ims 
mer über das Ungewöhnliche; aber gerade weil e8 erſtaun⸗ 
te, blieb e8 ruhig und gelaffen. | 
Schwächer wirften, vermöge der Entfernung, Schres 
Ten und Erfiaunen in Irland und Schottland, Dort 
durch den Katholizismus, hier durch den Presbyterianids 
mus feſtgehalten, ſiegte das Koͤnigthum uͤber alle Anord⸗ 
nungen, welche in Eugland zur Verbannung deſſelben 
gemacht wurden; auf beiden Inſeln wurde Carl der Zweite 
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zum König ausgerufen, Nur die Gewalt der Waffen 
fonnte einen förmlichen Abfall von England verhindern, 
Zum Lordlieutenane von Irland in feiner Abwefenheit ers 
Härt, flog Cromwell an der Spize der Independenten 
nad) diefem Königreich, fo bald er mit feiner Beftimmung 
befannt war. Die Zrländer wurden bei Dublin gefchlas 
In, und Die blutige Fahne, welche der Anführer der 
Independenten auf Tredah's Mauern pflanzte, enrfchied 
wider dad Königthum in Irland;' fiegreich Fehrte er nach 
London zurüf, in welches er, von allen Körperfchaften 
ald der Netter des Vaterlandes begräßt, triumphirend 
einzog. Unverzüglich rüftete er fi nun gegen die Schots 
ten, welche England mit einem Heere von zwanzig taus 
fend Mann bedroheten, und des Erfolges um fo gewiffer 
waren, weil Carl der Zweite fih in ihrer Mitte befand, 
Die Stellung, worin er die Schotten fand, war unbes 
ſieglich; als fie aber von ihrem Muthe verleitet, von. 
den Bergen in die Ebene von. Dnubar herabftiegen, da er: 
hob er freudig die Uugen gen Himmel und fagte: „Du haft 
dich mir nicht offenbart, aber ich ſehe, daß du fie in meine 
Hände gegeben haft.” Die blutige Schlacht bei Dnubar ents 
ſchied wider das Königthum in Schottland. Gaͤnzlich vers 
nichtet wurde daffelbe, als Carl der Zweite ed wagte, fich 
an die Spize einer neuen Armee zu ſtellen und bid nach 
England vorzudrsingen. Die Schlacht bei Worcefter ens 
digte fi) nämlich ‚mit einer vollendeten Niederlage der 
Royaliften. Mit Mühe rettete Carl der Zweite fein Le— 
ben, indem er nad) der Schlacht eine hohe Eiche voll 
Dichten Laubes beſtieg, und als der Hunger ihn. aus dies 
ſem Aſyl vertrieb, unftät und flüchtig herumirrte, bis 
er endlich am Geftade des Meeres einen Rachen fand, 
der ihn nad) Frankreich führte, Unterdeffen harte. Eroms 
well Schottland erobert, die dffentliche Ruhe in diefem 
Königreiche wieder hergeftellt, und die Bande .befeftigt, 
wodurch es mir England verknüpft war, Jerſey, Gus 
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ernſey, Scilly und Inſel Man unterwarfen ſich der Herr: 
fchaft der Republif, ohne wefentlichen Widerftand; und was 
England in Amerifa befaß, wurde durch George Aiscue, 
der mir einem Geſchwader dahin abgefchilt murde, ohne 
große Anftrengung zur Anerkennung der neuen Staatöform 
gebracht. 

Die Conſequenz, womit Cromwell das angefangc 
Werk durchgefuͤhrt hatte, mußte ihm (von welcher Beſchaf⸗ 
fenheit auch immer die Geſinnungen der Presbyterianer und 
Royaliſten ſeyn mochten,) alle Geiſter unterwerfen. Von 
allen Seiten kam man ihm nach ſeiner Ruͤkkehr aus Schott⸗ 
land, mit Huldigungen entgegen. Es fehlte ihm unſtrei⸗ 
tig nicht an Ehrgeiz, um ſich ſogleich als foͤrmlichen 
Mittelpunkt des Staates darzuſtellen; aber es fehlte ihm 
an einem hinlaͤnglichen Fundament von Macht, weil die 
Independenten ſeine einzige Stuͤze waren, und dieſe 
Stuͤze fuͤr ihn wegfiel, ſobald er ſie zum Fußſchemmel 
feiner individuellen Größe gebrauchen wollte. Dies durchs 
fhauend, trug er fo viel Bedenken, fich auf eben den 
Thron niederzulaffen , von welchem er Carl den Erften 
herabgeftoffen hatte; und daher der Verdacht der Henches 
let, ob gleich die höchfte Sicherheit fiir ihn in der Des 
muth enthalten war, Große Verdienfte um die Nation 
fullten die Ausfühnung bewirken, ohme welche der Thron 
Feine Sefitgkeir erhalten konnte. Go trat die berühmte 
Navigations-Akte zum Vorſchein, durch welche allen Nas 
tionen verboten wurde, andere Produfte als die ihres eis 
genen Fleifles in Englaud einzuführen; ein Geſez, das, 
obgleich zunächft gegen die Holländer gerichtet und auf die 
Zerftörung des Handels diefer Fuhrleute des ganzen Eu— 
sopa berechnet, alle Nationen der Welt von England abs 
hängig machte. Da indeffen die Vortheile, welche die 
Mavigationds Acte zu gewähren verfprady, in der Ferne 
lagen; fp wurde der Krieg gegen die Republik ber vereis 
nigten Staaten beſchloſſen. Die Ermordung des Dorids 
laus, eines englifchen Agenten, und die Unterflüzungen, 
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welche Earl dem Zweiten in Holland zu Theil geworden 
waren, mußten den Vorwand zu diefem Kriege hergeben, 
deffen wahre Bewegungsgründe in dem Verhältnig lagen, 
worinn Cromwell als Staatöchef zu einer Nation fland, 
die der Wohlthaten nicht genug erhalten konnte, Ver⸗ 
geblich bemuͤhten ſich die Holländer, den Krieg von fich 
abzuwenden; ihre WVorfchläge wurden ald unannehmbar 
verworfen, Zwei Fahre hindurch dauerte der Kampf (von 
1652 bi6.1634), und fieben fürchterliche Seeſchlachten 
wurden in dieſem Furzen Zeitraum geliefert, während 
englifche Kaper auf allen Meeren einherfchwärmten 
und das Eigenthum der Holländer an fich riffen. Ale 
jest dad Parlament fah, worauf Cromwell ed anlegte, 
glaubte es ihm dadurch Hinderniffe in den Weg zu legen, 
daß ed unter dem Vorwande der groffen Koften des Sees 
frieges auf die Entlaffung der Armee drang. - Doch was 
bas Parlament zu Srommelld Verderben wollte, wurde die 
nächfte Veranlaffung zu feiner eigenen Aufldfung. Denn 
eben die Armee, welche entlaffen werben follte, übers 
seichfe eine Bittſchrift, worin fie auf Die Auflöfung des 
Parlaments antrug; und ald diefes ſich nicht auseinans 
der begeben wollte, trat Cromwell an die Spize einiger 
Dffiziere und Soldaten in den Verfammlungsfaal, er⸗ 
Härte den Volksrepraͤſentanten, daß Gott fie nicht läns 
ger haben wollte, veriagte fie, ohne auf ihre Widerrede 
zu achten, verfchloß die Thür des Saales und machte eine 
Dellaration bekannt, worin er ſich über diefe Maasregel 
rechtfertigte. 

Ein wefentlicher Schritt zur Souberänität war ges 
than; ein noch wefentlicherer blieb übrig. Es war gewiß 
nicht Cromwells Abſicht, die Parlaments s Berfammluns 
gen lächerlich zu machen, ald er daS fogenannte. Bares 
bone: Parlament zufammenberief; denn der erfte 
Zwek, den er bei diefer Verſammlung verfolgte, vertrug 
fih mit Feinem Scherz. Die Firchliche Anficht, die er 
vom Leben hatte, war ed, was diefe Maasregel diftire 
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te; doch ſchwerlich glaubte er, daß fie feinen Zwek ver⸗ 
kindern würden, in ſofern Diefer fein anderer feyn Eonnte, 
als feiner Ufurpation durch gefezliche Formen: das Gehaf: 
fige zu nehmen, wovon fie noch inımer begleitet waren, 
Gerade in der Verſammlung des Barebones Parla 
ments zeigte fich indeß, wie viel fir ihm zu erreichen 
war. Nicht die Demokratie mußte ihn zum unumſchraͤnl⸗ 
ten Staatschef ernennen, fondern die Ariftofratie; und 
indem er über die leztere feine Macht ausübte, war ein 
Protektorat über die drei Kömigreiche da 
Einzige, was er erhalten fonnte, und was er fogar aus 
ben Händen eben der Independenten, denen er alles vers 
dankte, annehmen mußte. Ein trauriger Beweis bo 
der Schwäche des menfchlichen Gefchlechts, welches ewiß 
an den Formen klebend, das Weſen inimerdar verkennt, 
und felbft durch die größten Wohlthaten nicht zur Etken⸗ 
nung defielben eingeleitet wird! Doc) ohne fic) Irre mas 
chen zu laffen, benuzte Cromwell die ihm gefezlid ven 
liehene Macht zur Beglüfung feines Vaterlandes. Niet 
" zufrieden, vie innere Ruhe deffelben zu verhalten und Fleiß 
und Arbeit zu befördern, gab er ihm einen glorreichen Frie— 
den mit Holland, Die ſtehende Armee unfchädlicer zu 
machen, wurde .die- Miliz ihr zur Seite geſtellt. Den 
Handel größeren Umfang zu geben, mußten für England 
noch bedeutende Eroberungen gemacht werden; und diel 
erfolgtau in dem Kriege mit Spanien, Ä 
Imwmer tiefer fant diefe Macht; immer gröffer ward 
die Verſuchung, ihr einen Theil ihrer groſſen Beſizungen 
zu entreiffen. Vorzuͤglich groß war diefe-Werfuchung für 
Sranfreich, deffen-Stadtöfc;uld mit jeden Jahre höher 
anwuchs und deffen Machtgebier alfo vermehrt werd 
mußte, wofern die Regierung ihren Glänbigern nid! 
unterliegen.wollte. Alle Zärtlichkeiten , welche der fra 
zöfifche Premier - Minifter Mazarin an den Proteitor DEM 
fehwendete, hatten ihren lezten Grund in dem Wunſche, da 
Frankreich mit England in einem guten Vernehmen blei 
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ben möchte, um zu derjenigen Seemacht zu ‘gelangen, 
beren es zur Sicherung feiner inneren Verhältniffe -bedurf: 
te, Cromwell feinerfeitd hatte zwei n:ächtige Bewegungds 
gründe, mit Spanien anzubinden, Der eine lag in feis 
nem Birghlichreligidfen Gemuͤthe, dem alle die Mittel, 

wodurch die fpanifche Negierung den Gatholizismus vers 
theidigte, vorzüglich aber die Inquiſition, Gegenfiände 
des innigften Abſcheues waren; der andere lag in feinem 
Derftande, welcher ihm aufs beftimmtefte fagte, daß ſei⸗ 
ne Macht. nur fo lange dauern würde, als er Mittel fäns 
de, feine Militärs Macht auf Koften fremder Staaten zu 
unterhalten und feinem Reiche große Vortheile zuguwens | 
den. Der Freundfchaft Tranfreihs gewiß ließ er zwei 
beträchtliche Geſchwader ausrüften, von welchen das eine 
unter Admiral Blake nach dem mittelländifhen Meere ſe— 
geln mußte, um dafelbft der fpanifchen Silberflotte aufs 

zulauren, während das andere unter Pen und Venebles 
nach Meftindien ging, die fpanifchen Eolonien dafelbft zu 
erobern, oder zu zerftören, Beiden gelang es, Spanien 
großen Abbruch zu thun; denn Blafe eroberte nicht nur 
mehrere Gallionen von großem Wershe, fondern zerftörte 
auc) eine in der Bay von Santa Cruz. liegende fpanifche 
Flotte von fechzehn Seegeln, und Pen und Menebles bes - 
mächtigten fich , nach einem mislungenen Verfuche auf San 
Domingo, damals noch Hispaniola genannt, der Inſel 
Jamaika, ohne irgend einen wefentlichen Widerftand zu 
finden, Doch mit diefem Vortheile nicht zufrieden, verei— 
nigte Cromwell feine Waffen mit denen des franzoͤſiſchen 
Königs zur Eroberung der fpanifchen Niederlande ; denn auf‘ 
dem feften Lande von Europa wollte er gebieten. Wenn 
er fein Augenmerk vorzüglich auf die Niederlande richtete, 
fo gefhah es wohl in der Borausfezung, daß Frankreich 
fi, uͤber kurz oder lang, dieſes herrlichen Landes bes 
mächtigen und England gefährlich werden würde. Mara 
dyk und Duͤnkirchen wurden in diefem Kriege für England - 
gewonnen, und die nn des lezteren Hafens durchs 
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fhauend, verfäumte Cromwell nicht, fogleich einen Gous 
verneur in Duͤnkirchen anzuftellen, der, als ein Mann 
von Kopf und als fein naher Verwandter, die neue Er: 
werbung mit Erfolg zu vertheidigen verſprach. Man 
fagt, Cromwells Ehrgeiz habe fich noch über die Nieder 
lande hinaus erftreft, und, um im Neromeer und im 
Belt wie im Canal zu herrfchen, feyen Bremen und El: 
ſenoer Segenaede feiner politiſchen Spekulationen ge 
weſen. 

Derſelbe Mann, der im Auslande fo fehr gefürchtet 
war, daß man ſich, von allen Seiten ber, wetteifern 
um feine Sreundfchaft bewarb, fand im Innern feines 
Machtgebietes eben fo viel Widerſtand, als er allgemeine 
Verehrung verdiente, Der Geift ded Fndependentismus 
war ed, was ihm überall in den Weg trat. Mir Wahr: 
heit kann man fagen „ daß er die Schuld der unnatürl'; 
chen Verbindung büßte, in welche er Kirche und bemafs 
nete Macht gejezt hatte; denn die Disciplin der Inde— 
pendenten konnte nur fo lange dauern, als ihr erfter Ges 
neral zugleich ihr Hoherprieſter war; die Verwandlung 
der geiftlichen Macht in eine weltliche mußte ihren 
Abfall zur nächften Folge haben, Daher getraute fih 
Grommell nicht , die Krone anzunehmen, welche das von 
ihm im Sahre 1657 zufammenberufene Parlament ihm 
mit fo viel Bereitwilligkeit antrug; und eben daher hatte 
er alle Urfach auf feiner Huch zu ſeyn, als der kirchliche 
Geift von feinem Militär wich. Daß derfelbe Crom⸗ 


well, der in fo vielen blutigen Schlachten dem Tod ges 


trozt hatte, fich vor Verſchwoͤrungen zu fürchten begann, 
darf und um fo weniger in Erfiaunen fegen, da feine 
Lage die mislichfte von der Welt geworden war, und nad 
der lezten Parlaments » Verfammlung vom 2o Januar 
1658, feine zuverläßigen Rettnugsmittel darbot. Seine 
Gefundpeit erlag der Angſt feiner Seele, Kaum vers 
mochte er ſich Durch den Gedanken zu beruhigen, daß er 
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ehemals im Stande der Gnade geweſen. Er ſtarb ven” 
3 Sept. 1658 | 

Sein Tod war unftreitlg der günftigfte Umftand , 
der fich für ihn ereignen konute; denn, da er mit der 
Einheit nicht zugleich die Sozialität zu geben vermochte, 
fo mußte, troz allen Wohlthaten, womit er fein Vaters 
land überfchüttet batte,, der Zeitpunft für ihn eintreten, 
wo er dad Opfer eben des Independentismus wurde, dem 
er fo viel verdankte. Er ſelbſt harte eine viel zu klare 
Anficht von feiner ganzen Lage, als daß er irgend einen 
feiner Söhne formlic) zu feinem Nachfolger im Protecs 
torat hätte ernennen ſollen. Wenn man feinen ältejten 
Sohn nach feinem Zode zum Protector augrief, fo ges 
{hab dies mehr in dem Gefühl der Nothiwendigfeit der 
Continuitaͤt In der Regierung, als in der Ueberzeugung, 
dag der neue Protector fich halten würde , denn die Rolle, 
welche Cromwell gefpielt hatte, ließ fid) nur Einmal fpies 
fen Kaum hatte fich das Parlament verjammelt, wels - 
ches ihn in feiner Würde beitätigen follte, ald der Inde⸗ 
pendentiömus von neuem im der Armee erwachte, und 
nachdem er die Auflöfung des Parlaments bewirkt hatte, 
mit der Entfezung des Protectors beſchloß. Hätte der 
firchliche Geift noch eine Disciplin erjchaffen Fünnen, fo - 
würde fich zwifchen Fletwood und Lambert daffelbe Vers 
haͤltniß entwilelt haben, welches zwifchen Fairfar und 
Cromwell fo viel bewirkte ; da er verflogen war, fo hatten 
die Independenten feine Haltung in fich ſelbſt, und je 
mehr fie des Stuͤzpunktes bedurften, defto ndthiger war. 
die Zufammendernfung eined neuen Parlaments. Von dem 
Augenblik an, wo dieſes verfammelt war, fehlte es nicht 
an der Socialität in der Regierung; allein ed fehlte an 
der Einheit, die nur dadurch hervorgebracht werden fonns 
te, daß man entweder einen von Sromwelld Söhnen an 
die Spize des Staates flellte, oder die Stuarts zurüfrief. 
Die Presbyrerianer und die alten Royaliften konfpirirten 
gleich ſehr für die Zurüfberufung der Stuarts; ehe fie 
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aber zum Zwek gelangen konnten, wurde das Parlament 
nod) einmal aufgelöfer, um einem Sicherheits = Yusichuß 
von zehn Perſonen Plaz zu machen, welder, alle Ges 
walten in ſich vereinigend, wiederum die ideelle Einheit 
gab, ohne zugleich die. Eoclalität zu geben. Diefes Hins 
und Herſchwanken zwiſchen Einheit und Gocialität, ras 
fcher Bewegung und Schwerfraft, würde.noch lange fort; 
gedauert haben , hätte nicht Monk aus Vorliebe für das 
Haus Stuart ſich der Monarchie angenommen, die er, 
ihrem Wefen nach, wohl wenig kennen mochte. Sich von 
Schottland aus an der Spize von ſechs taufend Mann in 
Bewegung fezend, um, wie er vorgab, die Autorität des 
Parlaments wieder herzuftellen,, hatte er das Gluͤk, den 
General Lambert zu ſchlagen und gefangen zu nehmen, 
Nach feiner Ankunft in London weigerte er fic) den Eid zu 
leiften, durch welchen er den Stuarts abſchwoͤren follte, 
Die Forderung an dad Parlament, fich felbft aufzulöfen 
und ein neues Parlament zufammen zuberufen, kuͤndigte 
feine Abficht noch beftimmter an, Zwifchen ihm umd dem 
Ritter Grenville, weichen Garl der Zweite an ihn abjchifs 
te, wurden die Bedingungen der Wiederherftellung der Mo⸗ 
narchie verabredet. Sin dem neuen Parlament hatten bie 
Royaliſten und Preöbyterianer das entfchiedenfte Ueberges 
wicht. Auf die Erklärung einer allgemeinen Amneftie und 
das Verfprechen, den Handel Englands auf alle Weife zu 
befördern, legte das Parlament Carla keine andere Bedins 
gungen vor, als Anhaͤnglichkeit an den Proteftantismus 
und Achtung für Die Gefeze des Königreichs. Mit Freuden 
nahm Carl diefe Bedingungen an. Sin Domwer, wo’er and 
Land ſtieg, bewilllommnete ihn eine unermeßliche Mens 
fen: Mafle, Das alte Berhältniß zwifchen Parlanıent 
und König wurde wieder, bergeftellt. Mit Recht nannte 
man diefes groffe Greigniß die Reftauration. Die 
Geſezlichkeit hatte durch Cromwells Eigenthämlichkeit den 
Sieg über die Souverainität davon gerragen. (1660) 

Noch war indeß der Zeitpunkt nicht gelommen, wo 
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England der Mittelpunft der Welt und Kondon der Herd 


aller europaͤiſchen Intereſſen werben follte. Da die Presby⸗ 
terianer durchaus vergeblich-gewirtt hatten , fo. mußte ſich, 
nach der Reftauration , die ſtaͤndiſche Verfaſſung eben fo 
wieder erzeugen, als ſie zu den Zeiten der Koͤnigin Eliſa⸗ 
beth und: ihres naͤchſten Nachfolgers auf dem engliſchen 
Throun geweſen war. Nur Durch Die Vernichtung der angli⸗ 
canlſchen ‚Kirche konnte ein englifcher Staatschef zu derje⸗ 
nigen Freiheit emporfteigen,, welche die Souverainerät mit 
ſich führt; und well diefe Kirche niemals untergegangen 
war, und nach der Zuruͤkberufung Carls des Zweiten 
neuen Glanz erhielt, ſo lag es in der Natur der Sache, 
daß der Koͤnig von England das Werkzeug der Verfaſ⸗ 
fung blieb, bis endlich das Mittel gefunden wurde, eine 
Schein:Souveratnerät, an die Stelle der Inſtrumentalitaͤt 
zu: ſezen. Doch ehe von diefer wichtigen Epoche die Res 
de ſeyn kann, muͤſſen wir feben, durch welche Berändes 
sungen insden übrigen. Staaten Europa’ 6. fie vorbereitet 
„würde, st .- 

: Die Fronde / Une uhen un Frankreich batten ihren Grund 
* der relativen Schwäche des Premier⸗Miniſters Maza⸗ 
rin. Es fehlte dieſem Miniſter keiaesweges an Einſicht; 
aber es fehlte ihm an der Macht, ſie geltend zu machen. 
Hie rin ſtand er ſeinem Vorgaͤnger nach, den das Schik⸗ 
ſal dadurch beguͤnſtigte, daß es ihn, der in ſich ſtark war, 
zum Werkzeug‘ eines ſchwachen Königs machte, während 
Mazarin, bei vemfelben Grad der Stärke d. h. der Einficht, 
Das Werkzeug eines: ſchwachen Staatsraths war. Au eis 
nen kraͤftigen Impuls gewöhnt. und diefes Impulſes mit 
einemmale beraubt, fuͤhlten fih alle Staatsorgane zur 
Freiheit berufen. Adel und Geiftlichkeit traten mit ihren 
Anſpruͤchen hinzu; Weiber vollenderen durch den ihnen beis 
wohnenden Geiſt der Intrigue die Verwirrung. Kein eins 
ziger von den Atfrritten , welche das Gemaͤlde der Fronde⸗ 
Unruhen ausmachen waͤre moͤglich geweſen, haͤtte Lud⸗ 


wigs des Dreizehnten Teſtament nicht die —— 
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an die Stelle der Einheit geſezt; ein Fehlgriff, ber im 
mer dieſelben Wirkungen hervorbringen wird, ſie moͤgen 
nun ſo oder ſo modifizirt ſeyn. Als Ludwigs des Vier⸗ 
zehnten Volljährigkeit die Verfügungen des väterlichen Tes 
ſtamentes uͤberfluͤſſig machte, da hoͤrten die Unruhen, die 
es hervorgerufen hatte, von ſelbſt auf; und von dieſem 
Augenblik an ſoͤhnte man ſich in Frankreich mit einem: 
Minifter aud, den man beſchimpft, verfolgt, vertrieben 
‚Harte, Merkwuͤrdig war ed in’diefen Unruhen , daß ale 
Partheien die Monarchie wollten; fie fuchten inftinchmäfe 
‚ fig, was de fehlte, nämlich die Einheit des Impulſes 

und in derfelben die Stärke der Regierung. Die Schil⸗ 
ſale der Königin: Mutter , des Sardinald Mazarin, der 
Prinzen vom Gedluͤt, des Coadjutors Retz und aller der 
übrigen Perfonen, welde während ded Zeitraums vou 
1645 bis 1653 in Sranfreich ihre Rolle fpielten, gehd⸗ 
sen nicht hierher, weil wir es nur mit MWeltbegebenheiten, 
nicht mit bloffen Staatsereigniffen zu thun haben, : Wir 
bemerken alfo bloß, daß, als, nach mannichfaltigen Wech⸗ 
ſeln, durch Conde's Eintritt indie Hauptſtadt (1652) . 
alles verloren ſchien, ploͤzlich alles gerettet wurde und 
’ daß Eonde’, weil er der vom Hofe verfprochenen Amue⸗ 
fite miötrauete, zu eben der Zeit zu den Staatöfeinden 
überging, wo der Herzog von Orleand;, deffen Schwäde 
fo. vieles zu verantworten hatte, ſich nach Blois zuruͤl⸗ 
—zog, und der Cardinal Retz, deſſen von keinen Prinzipien 
‚geleitete Stärke in Verbrechen ausartete, verhaftet wurde. 
| Deutfchland war obne alle polttifhe Kraft, weil der 
dreißigiährige Krieg dieſelbe verzehret hatte. In diefer 
Schwäche war Schwedens Stärke gegrändet, welche ſich 
in Earl Guſtav von neuem offenbaren follte, nachdem 
Chriſtina, die Tochter Guftav Adolphs, nach einigen 354 
gerungen die Regierung niedergelegt hatte. Waͤre die 
Nothwendigkeit des Impulſirens fuͤr Chriſtina vorhanden 
gewefen , fo wuͤrde fie ſich mit weniger Wuth In bie Ge⸗ 
lehrſamkeit geworfen haben; im Studium ber Alten woll⸗ 
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te fie die Freiheit wieder erobern, welche ihr durch die ‘ 
Berfaffung des ſchwediſchen Reiches geuommen war. Weil: 
fie aber dem, Wefen nach feine Königin feyn konnte, 
fo wollte fie auch Feine im Symbol feyn; hierin liege 
das Achtungswerthe ihres Charakiers, über welchen fie 
ſelbſt keine Rechenfchaft ablegen konnte und welchen ihre 
Lobredner und ihre Tadler gieich fchlecht begriffen Haben. 
Um als ſchwediſcher Staatschef eine Rolle zu (pielen, 
muß man die inneren Verhaͤltniſſe den äußeren aufopfern; 
und da Died nur in der Theilnahme an den Weltbegebens 
heiten oder im Kriege geſchehen kann, fo tft vor allen 
Dingen erforderlicy , Daß man, als ſchwediſcher Staats: | 
chef, ein Mann ſey. Aus diefem Grunde gehört die 
weibliche. Erbfolge nirgend weniger zu Haufe, als in 
Schweden, wo fie Durch ein Reichsfundamentalgeſez ab⸗ 
gefhaft feyn wurde, wenn aufgroffe Anftrengungen nicht 
ein Zuftand von Erfchlaffung folgte, in welchem Exdor 
ung durch Ruhe gewonnen werden muß, | 

Carl: Guſtav, welcher an Ehriftina’s Stelle trat * 
wollte nicht vergeblich König geworden ſeyn. Werkzeug 
ber Verfaſſung, und als ſolches von allen ‚Seiten ge» 
laͤhmt, ſo lang er feine Thaͤtigkeit auf die Begluͤkung fein 
er Unterthanen befchränfte, fuchte er die Souverainetaͤt, 
zu weicher er ſich berufen fühlte, wie alle feine Vor⸗ 
zänger,, durch die Behandlung der auswärtigen Verhaͤlt⸗ 


niffe feines: Machtgebietes wieder zu gewinnen Wille 


fommen waren ihm alfo die Proteftationen , welche der . 
pohlnifche König Johann Caſimir gegen feine Thronfolge 
einlegte. Was in fich ſelbſt durchaus keine Urfache des 
Krieges, war, das machte Earl dazu, Seine raſche Ere 
oberung Pohlens darf uns nicht in Erſtaunen fezen, da 
bie Natur der Sache es mit ſich bringt, daß Republi⸗ 
fen, weil ihnen die Einheit des Impulſes fehle, ſehr 
leicht zu erobern find, fobald fie fich auf die Defenfive 
befehränten ; denn wenn fie offenfiv verfahren , fo ſtellt 
fh die Monarchie wenigftensgin. ven Heeren, die fie in 
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Bewegung ſezen, wieder her. Schwieriger, als die Er⸗ 
oberung Pohlens, war die Behauptung deſſelben, aus 
feinem anderen Grunde, als weil der Geift der ganzen 
- ‚Nation die Verfaffung verwarf , welche Earl Guftao ihr 
zu geben gedachte. Die Abgeſchmaktheit der ganzen Uns 
‚ternehmung zeigte ſich, ald fremde Mächte ſich ins 
Spiel miſchten, und Friedrich der. Dritte; Koͤnig von 
Dänemark, auf Oeſterreichs und Hollands Antrieb feinds 
felig gegen Schweden zu verfahren  begaun; denn jezt 
‘ blieb Carl Guftav nichts anderes übrig, als daseroberte 
Königreich Pe ‚ einen Friedendtractat. mit Fried: 
sih Wilhelm Churfuͤrſten von Brandenburg abzufchlief: 
fen (10. Nov. 1656) und Dänemark anzugreifen, Die 
Erfolge diefes neuen . Krieges find allerdings _in fo fern 
merkwürdig, ald fie von einem Mann ausgiengen , der 
durch ‚fein Genie fih alle Umſtaͤnde unterzuordnen - vers 
fand; achtet man aber auf das Refultar, fo beftätigt 
fi die alte Erfahrung, daß, welche glänzende Rolle 
Schweden audy unter günftigen Umftänden fpielen mag, 
zulezt alles in die gewöhnliche Bahn. zuruͤktritt, - weil 
. Schweden nicht innere Kräfte. genug hat, wefentliche 
- Veränderungen in dem Syſtem von Europa zu bertheldis 
gen. Der Friede von Oliva (6 Sun: 1660) ftellte das 
Gleichgewicht, welches Carl Guſtav aufgehoben Yatte, 
wieder ber ,, und hätte Schweden nicht einen fo Fräftigen 
Sürfprecher gefunden, als Frankreich war, fo würde es 
nicht einmal’Liefland erworben haben, Carl Guſtav er 
Jebte diefen Frieden nicht. Er farb 1660 zu Gothen⸗ 
burg, aus Kummer, wie man fagt, über feine mislun 
gene Unternehmung. Da Carl der XI, fein Nachfolger 
auf dem Throne, umddieſe Zeit ein Kind von fünf Jah⸗ 
ven war, ‚fo fonnte Schweden auf einen längeren Frie⸗ 
den rechnen, - 
| Die Erſchuͤtterungen, welche Carl Guftav hervorge⸗ 
bracht hatte, endigten ſi ſich indeß mit zwei weſentlichen 
ae von welchen die eine den geſellſchaftli⸗ 
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chen Zuftand in Deutfchland bedrohete, die andere den dänis 
ſchen Königen eine unverhofte Souverainerärgab. Friedrich 
Wilhelm Churfürft von Brandenburg hatte dem ſchwedi⸗ 
ſchen König In dem pohlnifchen Kriege allzu gute Dienfte 
geleiftet, als daß er ald Herzog von Preuffen nicht die 
Unabhängigkeit von der Krone Pohlen, hätte davon tras 
gen follen. Was Carl Guſtav bewilligt hatte, beſtaͤtigte 
der Friede von Oliva; und indem das brandenburgiſche 
Haus ein Machtgebiet erwarb, worauf es die königliche 
Würde gründen konnte, hörte mit der Abhängigkeit von 
Poplen,, zugleich die Abhaͤngigkeit von dem deutfchen Kai⸗ 
fer auf, fo daß der weftphälifche Friede in Deutfchland 
ſelbſt über kurz oder lang zerriffen werden mußte, und der 
Proteſtautismus, in fofern ereine Macht blieb, die Aus: 
ſicht auf einen glaͤnzenden Triumph gewann. In Daͤnemark 
war die Souverainetaͤt des Koͤnigs durch den Verfall der 
kirchlichen Hierarchie vorbereitet. Hier zeigte ſich zuerft auf - 
eine auffallende Weife, wie die Natur den Proteftantiämus 
zum Corroſiv der fändifchen Rerfaffung beftimmt hats 
te. Als naͤhmlich die Kirche nicht mehr das Gleichgewicht 
zwifchen dem dritten Stande und dem Adel halten konnte, 
machte fie gemeinfchaftliche Sache mit dem erfteren; und 
die natürliche Folge davon war der Verluſt der Privilegien 
des Adels, der bisher von allen Staatölaften frei geblieben 
war. Merkwuͤrdig war der Entwikelungsgang In fofern, _ 
als zuerft die Erheblichkeit der Monarchie (erftin der mäuns 
lichen, dann in der weiblichen Linie) bewilligt wurde, und 
als hierauf , fobald die Frage entſtand: Welches in, diefer 
‚neuen Ordnung der Dinge die Rechte der Stände und bie 
des Königs feyn follten?. dad Unvermdgen biefen gorbis 
ſchen Knoten zu löfen, keine andere Wahl ließ, ald dem 
König die Dictatur d. h. die höchfte Freiheit des Impulſes 
zu übertragen. Hier ging alfo die Souverainetät aus der 
Erblichkeit hervor, nicht, wie es eigentlich ſeyn follte, 
die Erblichleit aus der Souverainetät, Den 12. Oct. 1660 
huldigten die Stände ai dem Dritten als erbli⸗ 
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chem und unumfchränftem Staatöchef, und was Däs 

nemark diefer Revolution verdankt, weiß jeder, der die Ges 

ſchichte dieſes Staates feit anderthalb Jahrhunderten Tennt, 
| / (Die Fortſezung folgt.) 


117 
Der Krieg in Nord Teutfchland im 
Jahr 1806, 


Sn hronofogifchen Tabellen dargeftelle 





Als ein Seitenſtuͤk zu Napoleons Feldzuge in Teutſchland 
im Jahr 1805”) erfcheint hier von demſelben Verfaſſer und auf 
die nämliche Art bearbeitet der Krieg ip Npröteutfchland. 
Was bis zum preßburger Frieden in Beziehung auf die von 
Frankreich drohende Gefahr, Preufen, Schweden, England 
und Rußland an Kriegsrüuftungen und Heereszügen vorgenom⸗ 
„nen ‚ auch was zwiſchen ihnen untereinander und zwifchen Preuſ⸗ 
fen und Franfreich diylomatifch verhandelt worden ‚batman ſchon 
‚in jenen fruͤheren Aufſaͤzen an die Stelle, wohin es der Beitfolge ges 
mäß. gebötte, eingefchaltet, weil befagte Bewegungen dem oͤſtrei⸗ 
chiſch⸗ frauzoͤſiſchen Kriege keineswegs fremd. waren. An jene Er- 
zaͤhlung fchließt ich nun die Darflelh 19 der fernern Ereigniſſe im 
noͤrdl. Teutichland an, indem ſie mit den. erſten Tagen des Jab⸗ 
res 1806 beginnt, und in zwei Abfchnitten diejenigen Begebenbei⸗ 
ten anmerft, welche als Zeichen ; als Beranlaffungen , oder als 
Dorfpiele des im October wirklich ausgebrochenen Kriegs ange» 
feben werden können , aber auch dasjenige nicht übergeht, was, 
um den wanfenden Friedensſtand zu erhalten und zu befefligen, 
gethan und bewilligt worden ift. Der erfte diefer Abfchnitte en» 
digt ich mit der Abfchlieffung der rbeinifchen Confoͤderation. Der 
iweite Tauft bis zur Kriegserklärung fort. Die folgenden (mie 
viele, bängt von der Dauer des Kriegs ab) liefern das möge 


Europ. Annalen 1805. IV. G. 218. 1466. J. G. 173. 
1. S. 219. und II. G. 9. 7 


\ im. Fahr 1800. ° ” 2185 


lichſtvollſtaͤndige Tagbuch defielben bis zu dem Zeitpunkt, wo es 
heiſſen wird: Victo et supplici.pacem atque partem regni dari 
placuit, eo libentius, quod tam facile cessisset, (Florus in 
Epitome Rerum Roman, Lib. II. cap. VIHL.) 

Zur beſſern Weberficht wird dem dritten Abſchnitte eine 


Karte ee werben, 





| | Erſter Abſchnitt. 
Vom Anfang des Jahrs bis zur Abſchlieſſung 
der rheiniſchen ee 


Ä 





Sanuar. Ä | 
3. Convention zwiſchen Frankreich a Preuſſen, nach 
welcher Napoleon die Vermittlung Preuſſens zur Er- 
baltung der Ruhe im nördlichen Teutfchland annimmt, 
unter der Bedingung, daß bie dafelbit vereinigte Armee 
nichts feindfeliges unternehme, wogegen auch die Co⸗ 
Sonnen der Nordarmer und der groffen Armee am Main 
ſich paffiv verhalten werden. Hameln! bebält franzöf. Be⸗ 
fazung. (Weder vondiefer, noch von einer darauf gefolgten 
Aoditional- Convention ohne Datum, wodurd Napoleon 
Die preuflifche Decupation von Hannover geflattete , find 
die Urkunden in öffentlichen Blättern befannt gemacht 
worden.) 

4. Königlich fchmwedifche) Broteftatton, im Hauptquartier 
Lüneburg, gegen alle Verabredungen, welche über »ie 
im Hannöverifchen befindlichen fremden Truppen geſchloſ⸗ 
fen worden ſeyen, und nach welchen ſich die ſchwediſche 
Armee keineswegs richten werde. | 


Dreitaufend Mann engliiche Garden ruͤten in Br 


men ein. 
8. . Die kurbeſſiſchen Truppen, melde mobil gemacht 
| morden waren, rufen wieder in ihre Standquartiere ein. 
Die Truppen des Marfchall Augereau ruͤten ins Darm- 
- Aädtifche ein. 

a0, Zwei engliſche Bataillons brechen von Hannover nach 
Haarburg und Stade auf, denen die übrigen Truppen 

dieſer Nation bald xnggoloen. er 
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Januar. & 


13, 


Note des ſchwediſchen Comitinlgefandten von Vildt 
zu Regensburg, worin der Reichdverfammlung. bittere 
Borwürfe über die. Ungefezlichfeiten mehrerer Reichsglie⸗ 


-der gemacht werden, und zugleich erklaͤrt wird, es ſey 


unter des Könige Würde von heute an / an den Berat ⸗ 


ſchlagungen des Reichstags Antheil zu nehmen, 


ne 


‘Am nämlichen Tag verlegt der‘ König fein Haupt⸗ 
quartier von Luͤneburg nach Boizenburg. | 

Graf Haugwiz reißt von Berlin mit einem aufer 
ordentlichen Auftrag nach Paris ab, 

Die zte, te, ste und ste Divifion der Nordarmer 
wird aufgelöfet, | 

Preußen befieblt die Demobilifirung der Armee bis 


. auf folgende Korps, welche auf dem Kriegsfuß verbleiben, 


1) Das zur proviforifchen Beſezung von Hannover 


— beſtimmte Corps unter dem Miniſter⸗General Grafen 


27 


von der Schulenburg, mit Inbegriff der dazu gebhoͤrigen 
Reſerve (35 Bat, 35 Esc.). Ä ” 

-2) Das Blücherifche in Weſtphalen (13 Bat. 15 Esc.). 

Am naͤmlichen Tag ergeht eine föntgliche Proflamar 


‚tion an die yreuffifche Armee des Inhalts: „Da es dem 


„Könige ‚gelungen fen, den Frieden auf eine genugthu⸗ 


ende Art zu erhalten, und mithin der Zwek erfuͤllt ſey— 


wveßmegen fih Geine braven Truppen verfammelt bar 
„ben, fo werde biemit der ganzen Armee Öffentlich Für 
„die bei diefer Gelegenheit bewiefene Treue und An 
„bänglichfeit gedankt,“ ME 
Preuſſiſche Kundmachung die Beſiznabme und Verwal 
tung der kurbraunſchweigiſchen Lande betreffend. „Nach 
„einem zwiſchen Preuſſen und Frankreich getroffenen 
„uebereinkommen ſollen die Staaten des Königs von Groß⸗ 
„britannien in Teutſchland von franzoͤſiſchen Truppen 
„nicht wieder beſezt, vielmehr von denſelben gaͤnzlich ge⸗ 
„raͤumt und bis zur Abſchlieſſung des allgemeinen Frie— 
dens von Preuffen allein in Verwahrung und Adnini—⸗ 
„ration genommen werden. Dieſe Ndminiftratiod wird 
„dem Grafen von der Schulenburg» Kehnert anvertraut / 


- im Jahr 1806. | n "217 





Kan 


har. . ’ —* 
„an welchen, als die uummebeige oberſte Behörde ſich 
„die Unterthanen zu wenden haben. Den Friedensetat 
„derprehflifchen Truppen werde der König aus feinen Kaſ⸗ 
„fen berichtigen ‚ und blog die mehreren Koften des Kriegs⸗ 


„etats für diefelben yom Sande tragen lafien, auch uͤber⸗ 


- „haupt. dafür-forgen., dag die Einfünfte deſſelben nad) 


28 


‘se 


„Abzug der Verwaltungskoſten allein zu defien SUR 
„verwendet werden.” : 
4000 Mann vom Korps von Augereau unter Oeriar⸗ 
dins ruͤken in Frankfurt ein. 
Der Herzog von Braunſchweig begleitet von dem 
Dberfilieusenant von Krufemark, reißt nach Gt. 
burg ab. 


Sebruar, 


I 


Der Reſt der noch im Luͤneburgiſchen hefi ndlichen ſchwe⸗ 
diſchen Truppen bricht nach dem Lauenburgiſchen auf. 


Bekanntmachung des Grafen Guſtav Loͤwenhielm aus den 
gauptquartier Boizenburg: „Der König babe fün gut be⸗ 


„funden, einen Dheil ſeiner Truppen weiter ins Meklenbur⸗ 


„sie hineinzuſchiken. Demungeachtet ſollen die Laͤn⸗ 


„der auf dem linken Elbe «Ufer noch bis zum Abſchluß 
„einer Convention zwiſchen England und Schweden un⸗ 
„ter dem Schuz der ſchwediſchen Truppen bleiben.” | 

Die ſchwediſche Armee ſteht mit dem rechten Flügel - 
bei Wismar, mit dem linfen an der Stefeni;, 

Der kurbraunſchweigiſche Miniſter Graf von Muͤn⸗ 
ſter proteſtirt gegen die preuſſiſche Beſiznehmung von 
Hannover. — 

Die Diviſion Matthieu vom Corvs von Yugerean ruͤtt 
in das Fuͤrſtentbum Aſchaffenburg ein. 

Augereau belegt die Stadt Frankfurt mit einer Con⸗ 


tribution von vier Millionen Francs. 


Die Engländer räumen Bremen, Die ganze englis 
fche Armee nebit der Hanndverifchen Legion wird um die» 
fe Zeit zu Bremerlche und Cuxhaven eingefchift. 

General Blücher reißt von Baireuth , mo er feit zwei 


Monaten als Befehlshaber der Avantgarde des Fuͤrſt Ho⸗ 


Y 


a8 


De Krieg in au Teutfchland 


Februar. 


benlobiſchen Corys geſtanden, nach Welyhalen ab, um 
dort das Commando zu uͤbernebmen. 

Groſſes Manoeuvre der noch im! Hannoͤveriſchen fe- 
fiehenden ruffifchen Truppen bei Herrenbaufen. 

Fürft Hohenlobe entläßt feinen Generalſtab im Haupt 


quartier Gera, und reißt mach Ssngelfingen ab. 


10 


44 


— 


25 


48 


7000 Franzofen ruͤken in dem Rheingau ein. 
Das euffifche Hauptquartier fommt von — nach 


Celle. 
Der König von Schweden reißt von Boibenburg nad 
Buͤtzow ab. 

- Anerwarteter koͤnigl. preufiifcher Befehl, dab die Be⸗ 
fazungen von Berlin und Potsdam, nebſt der maͤrk chen, 
pommerfchen, magdeburgifchen und menpklifchen Sin, 
fpection anf dem Kriegsfuß bleiben und nur die preufs 
ſiſchen und fchlefifchen Sufpektionen auf Friedensfuß ger 


ſeßzt werden ſollen. 


Einmarſch der Preuſſen in Hannover. Das ruſſiſche 


Hauptquartier kommt von Celle Hac Uelzen. Die Trup⸗ 


ven des Generals Tolſtoy ziehen in mehreren Abthei— 
lungen bei Artlenburg, Hitafer, Lentzen u. ſ. w über 
die Elbe ins Meklenburgifche (14 — 20). 

Augereau’s Hauptquartier fommt nach Franffurt, 
Die Franzoſen räumen Afchaffenburg wieder. 

Durch einen von dem Grosmarſchall des Pallaſtes 
Duroe und dem Grafen Haugwiz unterzeichneten Vers 
trag überläßt Preuffen das Herꝛzegthum Cleve an Frank⸗ 


reich 
Ankunft des Herzogs von Braunſchweig in St. Pe⸗ 


tersburg. (Er kam am 24 März nach Berlin zuruͤk.) 


27 


23 


Die Divilion Leval gebt bei Dppenbeim über’ den 
Rhein, und dann ins Darmflädtifche; die von Lorges 
Geht im Naffauifchen, die von Dupont zwiſchen der Rab 


und dem Main. 


‚25000 Preuffen rüfen in Bremen, und ein Theil von 
Augereau’s Avantgarde ins Waldefifche ein. 
Broelamation des Marfchalls Bernadotte aus dem 


! 
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Hauptquartier Anfpach , des Snpalte; daßin Semaſdeit 
eines zwiſchen Frankreich und Preuſſen geſchloſſenen Ver⸗ 


trags der König von Preuffen eingewilligt babe, An⸗ 


ſpach an den König von Baiernlabzutreten und die Beſe⸗ 
zung des Bandes durch franzöflfche Truppen in dem nemlt- 
chen Augenblifgefcheben zu laſſen, in welchem die preuffl- 
fchen Trupven Hannover befezen. Die Einfünfte und Abga⸗ 
ben des Landes follen demnach zur Unterhaltung der Trupr 
pen in Befchlag genommen werden, und gedachte Trups 
pen das Land auf fo lange Zeit befezt halten, als man _ 
für noͤthig halten wird. 
Das aug dem Eichſtaͤdtiſchen am naͤmlichen Tage ins 
Fuͤrſtenthum Anſpach eingerüfte Bernadottifche Korps von 
18,000 Mann breitet fich im ganzen Sande aus, und 
befezt auch die Nürnbergifchen Städtchen Altdorf, Lauff 
und Lichtenau. 
' Der König von Preuffen erklärt dem Gtaatsrath von 
Neuenburg (Neufchatel), daß er wegenun ausweichli—⸗ 


cher Verumſtaͤndungen eingewilligt habe, die 


Sorge fuͤr das kuͤnftige Gluͤk des Landes von Neuen⸗ 
burg und Vallengin in die Haͤnde des Kaiſers von deant. 
reich gu übergeben. 


war, 


3 


5 


’e 


Die Frangöfifche Gavalterie « Divifion Treilbard ruͤkt 
in Mergentheim ein. 

Die Dragoner⸗Diviſion Klein marſchirt durch Wez⸗ 
lar nach den. Gegenden an der Labn, Dil und Sieg. 

General Frere mit einem Regiment der Divifion Drou⸗ 


et rüft in Nürnberg ein. 


Das aus dem Hannöverifchen surhtmarfcjisenbe Korps 


des General Tolfiog manduvrirt vor dem König von 


Breuffen zu Schwedt. Tolfoy erbält den fchwarzen — 
Sedmorazky, Oſtermann und Kogin den rothen Adler⸗ 
Orden. Vom 8-— 11 ziebt dieſes Corps durch Stettin, 
wo es nochmals vom König in Augenſchein gehammen 


wird. 
15 


Navoleon uͤbertraͤgt die ihm von Preuſſen und Dale 


2 
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19 


21 


72 
23 
25 
26 


37 


28 


abgetretenen Herzogthuͤmer Gleve und Bei mit völliger 
Gouverainetät an feinen Schwager den Prinzen Foachim, 
wobei die Erbfolge beſtimmt und verordnet wird, daß 
dieſe Herzogthümer in feinem Falle mit der Krone Fran 
reich vereinigt werden fünnen. 

Vebergabe von Hameln an die preuſſiſchen Truppen, 
nachdem General Rapp mie Depefchen bei dem General 
Barbou angekommen. Die sfranzöfifche Beſazung zieht 
in drei Colonnen, am 78. 20 und. zoften März ab. 

Die Feſtung Weſel wird durch, den preuſſiſchen Ger 
beimen „Kriegs: und Domaͤnenrath v. Rappard an den 
franzöfifchen Brigade-General Beaumont übergeben, die 
preuflifche Beſazung verläßtden Plaz am nemlichen. Tage, 

2500 M. von der Divifign — ruͤken in die Stadt 
Neufchatel ein. 

Ein bairiſches Reſeript, die Ueberlaſſung des Hete 
zogthums Berg zur Difpafition Frankreichs betreffend, 
wird in Düffeldorf befannt gemacht. 

Proclamation des Fürfien und Grosadmirals von 
Frankreich, Joachim, aug dem Hauptquartier Köln, 
worinn er fid) als Herzog von Cleve und Berg anfündigt. 

Abzug der baierifchen Truppen aus Düffeldorf. 

Der Magiſtrat von Neufchatel buldigt dem feangäfe 
ſchen Kaiſer. 

Dem Berliner Offiziereorys wird verboten ſich über 
hohe Perfonen im Ausland ungebührliche Wetheile zu er⸗ 
Tauben, 

Einzug des Herzogs Joachim in Düffeldorf. 

Die Divifionen Gudin und Vialanne vom .. 
Davouft rüfen ins Hohenlobiſche ein. 

Der König von Schweden reift von Najeburg nach 
Laage (ſuͤdoͤſtlich yon Roſtok) ab. 

Der preuſſiſche General der Cavallerie Graf von der 
Schulenburg⸗Kehnert macht in dem Hauptauartier Hau⸗ 
nover bekannt, daß kraft eines zwiſchen Frankreich und 
Preuſſen geſchloſſenen Vertrags, die Haͤven an der Nord⸗ 
ſee und die Ströme , welche fich in dieſelbe a 
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Maͤrz. 


F 


der engliſchen Schiffahrt und Handlung eben ſo gefrerrt 
werden ſollen, wie zu den Zeiten, als die franz. Truppen 


has Hanndverifche befezt hielten. 


Napoleon ernennt den Marfchall Berthier zum Fürs 
fen und Herzog von Neufchatel, mit der Klanfel, daß, - 
wenn feine männliche Defcendenz ausſtirbt, das Kuͤrſten⸗ 
thum an Frankreich zuruͤkfaͤllt. 

Die ſchwediſche Armee marfchirt von Laage nach Teſ⸗ 
fin (zwiſchen Roſtock und Demnin) und von da am 2 
April über die Trebel nach Tribſees in Schwediſch⸗ 
Pommern. 


April. De — 


2 


Das Corps der Marſchall Lefevre geht aus dem Für 
ſtenthum Starckenburg bei Mainz uͤber den Rbein zuruͤk, 


beziebt aber ſchon am zten feine alten Quartiere im 


Darmfädtifchen wieder, und erhält den un des gten 
Corps der groſſen Armee, 
General Pactod rüft mit 2 1/3 Bat, und 1 Esk. in 


, Würzburg (feit dem Februar im Beſiz des bisherigen 


Kurfürften von Salzburg aus dem Haufe Defterreich) ein, 
und verhaftet 250 dom föniglich baierifchen Militär aus 
Bamberg entwichene wuͤrzburgiſche Landeskinder. 
Der König von Schweden haranguirt feine bei Sie⸗ 
mersdorf unndeit Triebfees verfantmelte Armer, beftehend 
ausden Regimentern : Schwediſche Garde, göthifche Gars ; 
de,Beibgrenodiere, den Bataillons Kronoberg/ VJoͤnkioͤping, 


Salmar, Skaraborg, Suͤdermannland, Elfsborg, einem 


FaͤgerBataillon, 4 Bataillons Artillerie, den Schoni⸗ 


ſcen Linien Oragonern und dem Moͤrneriſchen Huſaren 


Regiment, unter dem Gen. Kient. Armfeld, den Gene⸗ 


raladjutanten Graf Carl Mörner; Tavaſt und Vegeſak, 


den Dberfien Graf Guſtav Moͤrner/ Hampus Moͤrner 


und Cardell. 


„Wenn mich ‚ ſagte der. Koͤnig, die untinee bisher 


| "„verhindert haben , mit euch die groffen’ Zzweke zu er⸗ 


„füllen, wozu ih euch in diß Land berufen habe , fo 
„muͤſſen wir darin den Willen des Hoͤchſten erkennen , 
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April— 
„und uns mit Gehorſam darein fuͤgen. Indeß iſt die 


„Ehre der ſchwediſchen Waffen von euch ſo erhalten wor⸗ 

„den, wie ihr und eure, Vorfahren fie erworben habt. 
„Bon unfern Kriegsfameraden fehlen hier blos diejeni⸗ 
„gen, die kraft meiner Befehle in den teutfchen Staa⸗ 
„ten meines Alliirten des Königs von England zu deren 
„Schuze zurüfgeblieben find. Wir haben folglich die 
„groͤſte Urſache, dem Allerhöchften zu danfen, daß er 
„uns in diefen Eritifchen Zeiten auf eine fo ausgezeich 
„nete Art beſchuͤzt bat,“ u. f. w. | 

5 Auf alle preuſſiſche Schiffe in England wird Embargo 
gelegt , weil der König von Preuſſen mit offener Gewalt 
und auf eine feindliche Weife von verſchiedenen Their 
len des Kurfuͤrſtenthum Hannovers Beſiz genommen 
und überdiß befoblen hat‘, daß alle englifhe Schiffe ſo⸗ 
wohl von den preuſſiſchen Häven als von gewiſſen anders 
Häven in NordTeutfhland ausgefchloffen werden, 

7 Die bei Bafewalf unter dem Gen, Kieut. Kalfreuth 
und bei Kyriz unter dem General Schmettau zufam- 
mengezogenen und zu einer Invaſion ins ſchwediſche 
Pommern und ins Lauenburgiſche beflimmten preufifchen 
‚Corps erhalten Befehl in ihre Standquartiere zuruͤkzu⸗ 
kehren, weil der Koͤnig von Schweden ſich bequemt 
habe, das Lauenburgiſche zu raͤumen. 

3 Grosbritannien befiehlt die Blofade der Ems, Wer 

| fer, Elbe und Trave. | 

‚14 Graf Hardenberg benachrichtigt in einer Circularno⸗ 
te die Mitglieder des diplomatifchen Corps zu Berlin, 
daß er vom König unbefhränften Urlaub erhalten 

Babe, und auf feine Guͤter gebe. 

20 Grosbritannifhes Manifeſt gegen Vreuſſen. Nach 
voraus geſchikter geſchichtlicher Darſtellung des Bench 
mens des Berliner Hofes, wo beſonders der Kontraf 
zwifchen der Potsdamer und der von Duroc und Haug 
wiz unterzeichneten Wiener Convention berausgeboben 
und bemerflih gemacht wird , wie esin Breuffens Gewalt 
geftanden, vor und felbit noch nad der Schlacht bei Aw 


{ 
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er. 


ſterlij Europa Rube gu geben , wird die Unentſchloſſen⸗ 


beit und unzeitige Nachgiebigkeit dieſer Regierung ges. 


tügt , Durch welche der Grundſaz, worauf eine militaie 
riſche Monarchie berubt , zerſtoͤrt, Preuſſens Unabhaͤn⸗ 
gigkeit aufgeopfert, und die aͤlteſten Beſizungen dieſes 
Hauſes und die vergebens feinen Beiſtand anflebenden 


Unterthanen dahin gegeben worden find. Aus diefen Op⸗ 
fern könne Preuſſen fein Recht ableiten , die Regierung 


der teutihen Unterthanen Georgs III. an fih zu reiffen. 


‚Er fordere daher ale Mächte Eurppens namentlich das 


Reichsoberhaupt und die garantirenden Mächte der teut⸗ 
ſchen Conſtitution, Kaufland und Schweden ‚dringend 


auf, die, Befefigung eines Syſtems zu bindern , das 
die politiſche Exiſftenz eines, integrivenden Theils des 


tentſchen Reichs, und mithin die Sicherheit des Ganzen 
bedrobe. Den Schluß macht die Erklärung, daß der 


König als Kurfürk von Braunfchweig-Lüneburg nie | 
durch irgend ein ‚Sompenfationg « Anerbieten fi werde 


bewegen. laſſen, dasjenige, was er feiner Würde und 
der muſterhaften Treue. feiner Hannsverifchen Untere 
thanen ſchuldig iſt, fo weit zu vergefien , daß er in die 
Veraͤuſſerung feines Kurfürftentbums willigen könnte, 
Gefecht am Schal» Gee auf der Eauenburg-Meflen- 


„burgifhen Grenze, . Der. preuffiihe Dberfl von Beeren 
hieß. durch feine rechte Eolonne (2. Escadrons. und 5 


Sinfanteriecompagnien) das noch im Bauenburgifchen zu⸗ 
züfgebliebene fhwedifche Eorpe von 23e Dragonern und 
Hufaren unter dem Grafen Lömwenhielm bei Marienfett 
angreifen ‚ indefien ex felbft mit a Escadronen. und. 5 


Compagnien links gegen Seedorf marfhirte, um die 
Schweden im Küten zu bedrohen. Nah einigen Sale 
ven der Schuͤzen und Tirailleurs, mit welchen friedliche 
Unterredungen der gegenſeitigen Befeblshaber abwech⸗ 


ſelten, zogen ſich die Schweden uͤber das ihnen von 


den Vreuſſen mit groͤſter Gefaͤlligkeit geͤnete Deſile von. 
Neufkogel ins Meklenburgiſche, und kamen den 29. zu 


Greifewalde an. Sie verloren im Gefecht einen Tor 


* 
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ten und acht Bleſſirte; die Preuſſen, welche da Schön 
beit, militairifihen Dreffur und Mandvrirfäbigkeit ihrer | 
Gegner vollfommene Dane widerfahren Fiefien, 
zählten 3 Bleſſirte. 
Nur Te Schweden legt Befchlag auf alle preufifähe Shift. | 
May. 
13 Eine ſchwediſche Fregatte legt ſich auf der Rhede 
vom Memel vor Anker, um dieſen Haven jwiblofiren, 
Dasnämliche geſchieht zu Pillau , Danzig , Colberg umd 
Schwinemuͤnde durch 6 andre SKriegsfchiffe , die unter 
dem Dberbefehl des Eontreadmiral Cederſtroͤm nehen. 
14 Engliſche Kabinetsordre zur Ausfertigung von Ka⸗ 
perbriefen gegen preufiifche und pa enburger Schiffe. 
20’ Koͤnigl. Baterifches Beſtzergreif nospatent Über die 
WMarkgrafſchaft Anſpach. | 
nz England erklärt die Shifährt nach der Trade und 
nah Luͤbek (am 2iſten auch die nach dem ganzen bals 
tiſchen Meere) für. frei. Preuſſen bekommt dadurch im 
baltiſchen Meere mit England wieder Frieden s während 
"ein der Nordfee und in allen; andern Meeren mit dem⸗ 
felben im Kriegszuſtande begriffen iſt 
24 WVertrag zwiſchen dem Kaiſer Rapoleon: und der Ver⸗ 
Sammlung Ihrer Hochmoͤgenden, der. Repraͤſentanten 
der bataviſchen Republit geſchloſſen Durch Den Miniſter 
Talleyrand und. die Hatavifchen Bevollmaͤchtigten Ver⸗ 
vuel, (Viccadmiral und Seeminiſter) Gogel, (Finaip 
miniſter) van Styrum/ Sit und v. Bräutzen, folgen | 
den Inbalts: Napoleon garantirt dem Lande Holland 
die Erbaltungiſeiner conſtitutionellen Rechte und feiner In 
abhängigfeit, den unverminderten Umfang fei eſtzun · 
gen auf den beiden Halbkugeln der Etde/ feine: politifche, 
bürgerliche und religiöfe Freiheit und die —— * 
Privilegien in Betreff der — Ere em | 










 Dochmögenden zu entfpredhen, unb.die En yon Hol 
land als erblicher‘, confiitutionefler König: für ſich u 
feine Wattemsiniteft > ſpricht, 
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May 


28, 


bei den Barbaresken für die holländifche Flagge zu ver 
wenden, und obne Verzug einen die Holländer begüns 
fligenden Handelsvertrag abfihlieffen zu laffen. 

Zu Regensburg wird eine Note des kurerzkanzleriſchen 
Staatsminifters von Albini zur Dietatur gebracht und in 
derſelben ertlart, daß der Kurerzkanzler fich in dem Car⸗ 


dinal Feſch einen Coadjutor erfehen, und von. dem 
Papſte erbeten babe. | 


6o0 Mann in drei Boͤten der engliſchen Fregatte Que⸗ | 


bec machen eine Landung auf der zu Dilfriesland gehoͤ— 
rigen Sinfel Norderney, und nehmen von da einige Schiffe 
nebit zweien zur Beluſtigung der Badegaͤſte gehörigen 
Kanonen weg. 


BvBuntus. 


$ 


Audienz der aufferordentlichen Botfchafter der Generals 
ſtaaten der bataviichen Republik bei dem Kaifer Napo— 
Icon und Proklamation des Bringen Louis zum u 
von Holland. 

Erhebung des Minifters Talleyrand zum Fürften von 
Benevent, und des Marfchalls Bernadotte zum Fürken 
Yon Pontecorvo. 

Rutger Johann von Echimmelpenninf , feit dem 15 


May 1805 Grospenfionndr: der batavifchen Kepublif, legt 


10 


26 


feine Stelle in die Hände Ihrer Hochmögenden nieder, 

Der Admiral Verhuel nimmt im Namen des Königg 
Ludwig Napoleon Beſiz vom Königreicd Holland. Pros 
mulgation der Verfaffungsgefege des neuen Königreich, 


> 


Förmliche Kriegserklärung gegen Preuffen zu London, . 
Sonferenz des Königs von Schweden mit: dem preufs.: 
fiichen General, Grafen von Lallreuth, auf dem Une: 


flamer Damm. 


Die fehwedifche Armee in Pommern beziebt neue Stel⸗ 
lungen; die erſte und dritte Brigade zwiſchen Tribfeeg 
und Greifswalde, die Dragoner und Huſaren in zweiter 


Linie zwiſchen Barth und Greifswalde, die Vorpoſten⸗ 
kette laͤngs der Trebel und Peene, das ns 


in Franzburg. nn 5 
— Annalen 1806. 1tes Stut. 15 
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Julius 
7 ODubril kommt als rufſi ſcher ——— — in 
Paris an. 
22, Die Acte zur Begründung einer neuen Gonflitution in 
\ TDeutſchland wird zu Paris von dem frangöfifchen Minifter 
der auswärtigen Angelegenheiten, Fürften von Benevent 
und den Gefandten von Baiern, Würtemberg , Kurerzs 
fanzler, Baden, Cleve und Berg, Heflendarmftadt, 
Naſſau-Uſingen und Weilburg, Hohenzollern « Hechins 
gen und Gigmaringen, Salm-Salm und Kyrburg, 
Yenburg ⸗Birſtein, Ahremberg und von der Leyen ums 
tergeichnet. 
©. die ganze! Bundesacte der rheinifchen Confoͤdera⸗ 
tion in den Europ. Annalen 1806. III. 217 ff. 





— 
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preuſſiſch⸗/franzoͤſiſchen Kriegs vom J. 1806. 
(Fortſezung.) 





Franzoͤſiſche Armee⸗Bulletins, ſeit dem 8, 
Det. 1806. 

Erftes Armee-Bulletin. 
„Der am 20, Sul, mit Rußland abgefchlöffene und unter 
geichnete Sieden, die mit England angefnüpften und beinahe 
zu ihrer Reife gediehenen Negoziationen hatten Beflürzung in 
Berlin verbreitet. Schwankende Gerüchte, die fich vervielfäß 
tigten , und dad Bewußtſeyn des Unrechts diefes Kabinets gegen 
alle Mächte, die es nach und nach verrathen hatte, lieffen es 
der verbreiteten Sage Glauben beimeffen, daß ein. geheimer 
Artikel des Traktats mit Rußland dem Prinzen Konflantin 
Polen mit dem Königstitel, Schleſten Oeſtreich, in Taufch ge= 
gen feinen Antheil an Polen, und Hannover England gäbe, ‚Es 
überredete fich , da diefe drei Mächte mit Frankreich einver⸗ 
flonden feyen, und daß aus diefem Einverfiändniß für Preuſſen 
die größte Gefahr entfpringee Das Unrecht Preuſſens gegen 
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Frankreich ſteigt in entfernte Zeiten hinauf. Preuſſen grif zuerſt 
zu den Waffen, um Vortheile von unſern innern Zwiſtigkeiten 
zu ziehen. Es grif zum zweitenmal darnach, als der Herzog 
von York in Holland einfiel, und zur Zeit des lezten Kriegs, 
wo es Feine Urfache hatte, mit Frankreich unzufrieden zu ſeyn, 
nahm es aufs neue eine friegerifäye Stellung, und unterzeich« 
nete am ı. Okt. ı80g den befannten Traftat von Potsdam, 
an deffen Stelle, einen Monat fpäter, der Traftat von Wien 
trat. Breufen iſt im Unrecht gegen Rußland, das cs nicht 
vergefien kann, daß der Traktat von Potsdam unvollzogen ge» 
blieben, und daß in der Folge der Wiener Trattht gefchloffen. 
worden iſt. Preuſſens Unrecht gegen den deutfihen Kaifer und 
Deutschland iſt vielfältiger, Alter, und algemein bekannt, 
Gtets bildete es eine Dppofition auf dem Reichstage. War 
Das Reich in Krieg verwifelt, fo war Preuſſen im Frieden mik 

den Keichsfeinden. Nie wurden feine Verträge mit Deireich 
vollzogen , und fein ketes Studium war, Die Mächte zum Kampfe 
zu reizen, um dann beim Frieden die Früchte ſeiner Feinheit 
einerndten zu können, Diejenigen, die annehmen wollten, daß 
jo viel Unbeſtaͤudigkeit ein moraliicher Fehler von Seiten des 
Fuͤrſten fey, würden ſehr irren. Seit 15 Jahren il der Hof 
won Berlin ein. Kampfplag, wo wechſelsweiſe die Parteien eine 
ander beftiegen und beſtegen: eine wi den Krieg, die andre 
den Frieden. Das kleinſte politische Ereigniß, der unbedeu⸗ 
tendſte Zufall, gibt einer oder der andern Vortheile, und der 
Koͤnig, in der Mitte der Bewegungen von entgegengefezten 
Beidenfchaften., diefem Rabyrintb von Intriguen, ſchwankt une 
entfchlofen hin und her, ohne einen Augenblik aufsubhören, ehte - 
licher Mann zu feyn. Am au Aug, kam ein Kourier des H. 
Marquis von gucchefini zu Berlin an, und uberbrachte, in 
den beſtimmteſten Ausdruͤken, die Veriicherung obigen ‚angeblis 
en Uebereinkommens, wonach Zrankreich und Rußland durch 
ben Traftat vom 20. Jul. feſtgeſezt hatten, das Koͤnigreich Polen 
berzuftellen ; und Preuſſen Schleiien zu nehmen. Die Freunde 
des Kriegs geriethen ſogleich in Feuer und Flammen; Nie tha⸗— 
ten den perfönlichen Empfindungen des Konigs Gewalt an; 40 
Kouriere giengen in einer Nacht ab, und man grif zuden Warfen, 
Die Nachricht von dieſer ploͤzlichen Erploſion Fam am 20 des 
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nemlichen Monats nach Paris. Man beklagte einen auf eine 


fo grauſame Art getaͤuſchten Alliirten; man erklaͤrte ſich auf der 
Stelle gegen ihn, und gab ihm die beſtimmteſten Zuſtcherungen; 


da ein offenbarer Irrthum der einzige Beweggrund dieſer unvor⸗ 


hergeſehenen Bewafnung war, fo hofte man, daß die Ueber- 
legung eine ſo grundloſe Aufwallung wieder beſaͤnftigen wuͤrde. 
Inzwiſchen wurde der zu Paris unterzeichnete Vertrag zu Pe⸗ 
tersburg nicht ratifizirt, und Nachrichten von allen Seiten er- 
niangelten nicht, Preuſſen zu belehren, dab Hr. Marquis von 
Luccheſini feine Angaben in den verdächtigften Zirkeln der Haupt⸗ 


ſtadt, und von Sntriguanten, die feine tägliche Gefellfchaft 


ausmachten, gefchöpft batte. Er wurde dem zufolge zurüufbes 
rufen, und man fündigte als feinen Nachfolger den H. Baron 
von Knobelsdorff an, einen Mann von firenger Moralitaͤt, voß 


Geradheit und Dffenheit. Diefer aufferordentliche Abgefandte 


traf bald darauf in Paris ein, und überbrachte ein Schreiben 
des Königs von Preuffen vom 23 Aug. Diefed Schreiben war voll 
verbindlicher Ausdrüfe und friedlicher Erklärungen; der Kaiſer 
beantwortete egmit Offenheit und auf eine beruhigende Art. Am 
Tage nach der Abreife des Kouriers,der diefe Antwort überbrin« 
gen fulte, erfuhr man , daß beleidigende Lieder gegen Frankreich 
auf dem Berliner Theater abgefungen worden waren, daß gleich 
nach der Ubreife des H. v. Knobelsdorf, die Kriegsrülungen ver» 
doppelt worden waren, und daß, obgleich Männer von Faltem Blu⸗ 
te fich jener unbegründeten Beforgniffe fehämen mußten, die 
Kricgspartei, die von allen Seiten dag Feuer der Zwietracht 
anblies, doch alle Köpfe fo erhizt hatte, daß der König uber 
mögend war, dem Gtrome zu widerfiehen. Nun fieng man 
in Baris an zu begreifen , daß die Friedenspartei, die ſelbſt 
durch lügenbafte Angaben und falfchen Schein in Unrube ge 
fest worden war ‚ alle ihre Vortheile verloren hatte, mwäbrend 
die Kriegspartei, den Irrthum benuzend, mozu ihre Gegner fi 
Hatten hinreiffen laſſen, Herausforderung auf Herausforderung, 
Beleidigung auf Beleidigung gebäuft hatte, und daß die Gar 
hen dabin gekommen waren, daß aus diefer Lage nur durch 
den Krieg zu fommen war. Der Kaifer fab jest ein, daß die 
Macht der Umfände ihm es unmöglich machte, nicht die Waffen 
gegen feinen Alliirten zu ergreifen. Alles gieng rafchen Schrite 
tes zu Berlin; die preuf. Truppen ruͤkten in Sachen ein, er⸗ 
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fchienen auf den Grenzen der Konfoͤderation, und fprachen den 
Borpoften Hohn. Am 24 Sept. zog die faiferl. Garde von 
Baris nah Bamberg, wo fie den « Dft. ankam. Die Befehle 
für die Armee wurden ausgefertigt, und alles fezte fich in Be» 
mwegung. Am 25 Sept. verließ der Kaifer Paris; am 28: war 
er zu Mainz, am 2 Okt. zu Würzburg, und am 6 zu Bamberg. 
Am nämlichen Tage fielen zwei Karabinerfchüffe- von preuß. 
Huſaren auf einen Officier von dem franzoͤſiſchen Generalſtaabe. 
Beide Armeen ſtanden einander im Geſichte. Am 7 Okt. erhiel⸗ 
ten Se. Majeftaͤt der Kaiſer einen Kourier von Mainz, dem 
der Fürft von Benevent abgefandt hatte, und der zwei wich - 
tige Depefchen überbrachte ; eine war ein Schreiben des Königs 
von Preuſſen, ungefähr 20.Seiten ſtark, und in der That nichts, 
als ein fchlechtes Pamphlet gegen Frankreich : fo wie fie Eug⸗ 
land durch feine Schriftfieler zu soo Pf. St. des Jahres fihrei- 
ben läßt, Der Kaifer las es nicht ganz aus, und fagte zu den 
ihn umgebenden Berfonen: Ich beflage meinen Bruder, den 
König von Preuſſen; er verſteht das Franzoͤſiſche nicht; er hat 
ficher diefe Kapfodie nicht gelefen. Diefem Schreiben war die 
berühmte Note des H. v. Knobelsdorf beigefügt. Marfchall, 
fagte der Kaifer zum Marfchall Berthier, man gibt ung ein 
Ehren» Kendezvous für den 8; mie iſt ein Franzos ausgeblie» 
ben; da man aber fagt, daß eine fehöne Königin Zeuge des 
Kampfs ſehn will, fo laßt uns höflich ſeyn, und , obne Nacıt« 
quartier zu machen, ‚nach Gachfen eilen. Der Kaifer batte 
Urfache, fo zu fprechen; denn die Königin von Preuſſen iſt bei 
der Armee, gekleidet als Amazone, in der Uniform ihres Dra- 
gonerregiments; fie fihreibt täglich beir20o Briefe, um wllent- 
halben das Feuer anzufachen. Man glaubt, Armiden zufehen, 
wie fle in ihrer Verwirrung ihren eigenen Ballaft anzündet; 
nach ihr glaubt der Prinz Louis von Preuſſen, ein junger Züri 
vol Tapferkeit und Muth, aufgereizt durch die Partei, in den 
Ereigniffen des Kriegs groffen Ruhm zu finden. Nach dem Bei⸗ \ 
ſpiel diefer beiden Groſſen erfchallt am ganzen Hofe das Gefchrei 
des Kriegs; wenn aber einmal der Krieg mit allen feinen. Schref- 
niſſen erſchienen ſeyn wird, dann wird alles ſchuldlos daran 
ſeyn, dann wird Niemand das Ungewitter über die ruhigen Pro> 
| vinzen des Nordens herheigezogen za tollen ; dann werden 
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nach den natürlichen Folgen der Inkonſequenzen der Hoflente, 

Die Urheber des Kriens deuſelben nıcht allein unfinnig finden, ſich 
entfchuldigen, ihn veranlaßt zubaben, fagen, daß fie ihn wol, 
ten, allein zu einer andern Zeit, fondern felbit den Febler und 
Tadel auf den König , der ein redlicher Mann ift, und den fie 
Durch ihre Ränfe und Kuͤnſte bintergangen haben , waͤlzen. Fol⸗ 
gendes ift die Dispofition der franz. Armee: Die Armee fest ih 
auf drei Strafen in Marſch. Der rechte Flügel, aus den Korn 
der Marfchälle Soult und Ney, dann einer baierfchen Divifion, 
beſtehend, bricht von Nürnberg und Amberg auf, vereinigt ſich 
zn Baireuth, und marfchirt gegen Hof, wo er den 9 eintreffen 
wird. Der Mittelpunkt, aus der Reſerve unterm Großherzogt 
von Berg, dem Korps des M. Füriten von Bontecorvo und dem 
des Marfchalls Davouft, dann der Faiferl. Garde befichend, rüft 
über Bamberg gegen Kronach, fommt den 8 zu Saalburg attı 
von wo er über Saalburg und Schleitz gegen Gera marſchirt 
Der kinke Flügel, aus den Korps der Marfchalle Lannes und 
Angereau befichend, rüft uber. Schweinfurt gegen Kobung / 
Graͤfenthal und Saalfeld vor.” — 

Zweites Bälletin. Auma, 12 dt, Der Kaiſer reits 
te am 8 Dft. um 3 Uhr Morgens von Bamberg ab, und kam 
um 9 Uhr zu Kronach an. Ge. Majeftät paflirien am 9 mit 
Tagesanbruch den Frankenwald, um fih nach Ebersdorf zu 
begeben ; von da begaben Sie fich nach Schleitz, wo Gie dem erſten 
Gefecht des Feldzugs beiwohnten. Sie kehrten nach Ebersdorf zu⸗ 
ruͤk, um daſelbſt die Nacht zuzubringen, reisten am 10 wieder nach 
Schleitz ab, und kamen am 11 ju Auma an, wo Sie Naht‘ 
quartier machten, nachdem Sie den Tag hindurch zu Gera ge⸗ 
weſen waren. Das Hauptquartier geht in dieſem Augenblik 
nach Gera ab, Alle Befeble des Kaiſers find puͤnklich vollzo⸗ 
gen worden. Der Marichad Soult marſchirte am 7 nach Bai⸗ 
reuth, erfhien am 9 zu Hof, nabm alle feindliche Magazine 
weg, machte mehrere Gefangene, und kam am io nad) Plgu⸗ 
en. Der Marfchal Ney folgte diefer Bewegung in der Ente 
fernung eines halben Tagmarfches. Am 8 rufte der Groß 
herzog von Berg mit der leichten‘ Kavallerie und dem asiten 
Regiment leichter Sufanterie von Kronach gegen Saalburg 
vor. Ein preuß. Regiment wollte den Uebergang über die Cam 
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fe verwehren; nach einer halbſtuͤndigen Kanonade fah es fich 
aber in Gefahr, tournirt zu werden „ und verließ daher feine 
Pofition. Am 9 marfchirte der Herzog von Berg gegen Schleib, 
wo ein preuß. General mit 10,000 Mann ftand. Der Kaiſer 
fam um Mittag an, und beauftragte den Marſchall Füriten von 
Bontecorvo , das Dorf, das er dor Ende ded Tages haben wolle 
‚ te, anzugreifen.- Der Marfchall machte feine Anordnungen, 
fellte fich an die Opise feiner Kolonnen , das Dorf wurde ge» 
nommen, und der Feind verfolgt. Ohne die Nacht wäre der 
größte Theil diefer Divifion gefangen worden. Der General 
Watier machte mit dem aten Hufaren« und dem sten Chaffeur, 
regiment einen fchönen Gavallerieangrif gegen 3 preuß. Regis 
menter; 4Kompagnien leichter Ssnfanterie , die fich in der Ebe⸗ 
ne befanden, wurden durch preuß. Hufaren chargirt; allein 
diefe fahen, wie franz. Infanterie preuß. Kovallerie empfängt, 
200 preuß. Reiter blieben auf dem Schlachtfeld. Gen. Mair 
fons kommandirt die leichte Sinfanterie. Ein feindlicher Obriſt 
wurde getödtet, = Kanonen wurden erabert, 300 Gefangene 
gemacht, und 400 Mann ‚getödtet. Unſer Verluft war unbe 
deutend; die preuß. Infanterie warf ihre Waffen weg , und 
floh , erfchrofen vor den franz. Bajonneten. Der Großherzog 
von Berg war in der Mitte der Gefechte, mit dem Saͤbel in 
der Hand. ‚Um ıo verlegte der Fuͤrſt von Pontecorvo fein Haupt⸗ 
quartier nah Auma; am 11 fam der Großherjog von Berg 

gu Gera an. Der Brigadegen. Safalle von der Reſerveka⸗ 
vallerie ſtieß auf die feindliche Bagage. soo Munitiong » und 
Bagagewagen wurden durch die franz, Hufaren genommen. 
Unfere leichte Kavallerie bat Gold die Fulle. Brüfens und- 
andere Geräcbfchaften von Wichtigkeit machen einen Theil je⸗ 
nes Konvoy aus. Der linke Flügel hat gleiche Wortheile ges 
‚ habt. Der Marfchall Lannes rüfte am 8 in Koburg ein, und 
marfchirte am 9 nach Graͤfenthal. Er grif am 10 zu Gaalfeld 
die Avantgarde des Fürien von Hohenlohe, unter dein Befeh⸗ 
Ien des Prinzen Louis von Preuſſen, einer Hauptperfon dev 
Kriegspartei, an. Die Kanonade dauerte nur zwei Stunden; 
nur die Hälfte der Divifion Suchet hatte Antheil an dieſem Ger 
fechte. Die preuß. Kavallerie wurde durch das yte und ıote 
Huſarenregiment geworfen. Die preuß. Sufanterie konnte auf 
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ihrem Ruͤkzuge feine Drdhung beobachten, ein Theil ward in 
einen Moraft , ein andrer in die Waldungen geworfen. Man 
machte 1,coo Gefangene; 600 Mann blieben auf dem Schlacht⸗ 
felde; 30 Kanonen fielen in unſre Hände. Als der Prinz Lone 
is von Preuffen feine Leute in diefer Unordnung fab, fchlug er 
fi Mann für Mann gegen einen Duartiermeifier des roten Yu 
farenregiments. Ergeben Sie ſich, Obriſt, rief der Duartier 
meiſter, oder Sie findtodt. Der Prinz antwortete ibm mit einem 
Saͤbelhieb; der Duartiermeiiter erwiederte mit einem Saͤbelſtich; 
und der Prinz fiel todt vom Pferd. Hat er fich gleich in den 
legten Augenblifen feines Lebens als ein-fchlechter Bürger be» 
wielen, fo tft doch fein Tod rubmvoll und bedauernswerth. Er 
iſt geſtorben, wie jeder gute Soldat zu fterben wuͤnſchen muß. 
‚ Zwei feiner Adjudanten wurden an feiner Ceite getödtet. Mon 
fand bei ibm Briefe aus Berlin, welche zeigen, daß der Feind 
vorhatte, unverzüglich anzugreifen, und daß die Kriegspartei, an 
deren’ Spize fich der junge Bring und die Koͤnigin befanden, im 
mer befürchtete, die friedfertigen Gefinnungen des Königs und 
feine Ciebe zu feinen Unterthanen möchten ihn bewegen, eine ge⸗ 
mäßigte Vartei zu ergreifen, und ihre graufamen Hoffnungen 
täuichen. Dan kann fagen, daß die eriten Schläge dieſes Kriegs 
einen feiner Urheber getödtet haben. Weder Dresden noch Betr 
fin find durch ein Armeekorps gedekt. Da die preuß. Armee 
auf ihrer Linfen umgangen, und auf der That ergriffen ik, 
als fie fich den gewagteſten Kombinationen überließ, fo befn 
det fie fich, fogleich beim Anfang, in einer ziemlich kritiſchen, 
Lage. Sie hält Eifenah, Gotha, Erfurt, Weinar, befejt 
Den 12 iſt die franz. Armee zu Saalfeld und Gera, und mar. 
fchiet auf Naumburg und Fena. Streifkorps der franz. Armee 
überfchwenmen die Ebene von Leiptig. Alle aufgefangene Brie 
fe ſchildern das Kabinet des Königs durch entgegengefeste Mei⸗ 
nungen entzweit; es berathſchlagt immerfort, und iſt nie einig. 
Schon ſcheint Ungewißheit, Betaͤubung und Schreken, an die 
Stelle des Uebermuths, der Unuͤberlegtheit und der Thorbeit 
. zu treten. Geſtern den 11, da der Kaiſer gu Gera vor dem 
azften Reg. der leichten Infanterie vorbeifam, trug er dem 
Dbrift auf, diefem Regiment, wegen feines guten Werbaltend 
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feine Zufriedenheit zu bezeugen. In allen diefen Gefechten 
haben wir feinen Dffister vom hoͤhern Grade verloren. Der 
böchfte dem Grad noch ift, der Kapitan Campobaſſo vom 27ſten 
Regiment leichter Infanterie, ein braver und biederer Dffizier, 
Mir hatten nicht go Todte und co Verwundete. | 


Drittes Vulletin. Gera, ı3 Okt. Dad Treffen 
von Schleitz, welches den Feldzug eröfnere, und der preuß. 
Armee fo-verderblich war, das Treffen bei Saalfeld, das den 
andern Tag darauf folgte, haben bei dem Feinde Beſtuͤrzung 
verbreitet, Ale aufgefangenen Briefe ſagen, bie Beſtuͤrzung 
ſey zu Erfurt, wo ſich noch der Koͤnig, die Koͤnigin, der Her⸗ 
zog von Braunfchweig ꝛc. aufhalten 4 man berathſchlage über 
die Partei, die zu nehmen fey, ohne fich vereinigen zu koͤnnen. 
Allein während man berathfchlagt, geht die franzofifche Armee 
voran. , Auf den Sprudelgeift, auf die übermäfige Prablerei, 
fangen bereits an fritifche Bemerfungen über das Unnuͤze diefeg 
Kriegs, über die Ungerechtigfeit , es Franfreich aufzurechnen, 
über die linmöglichkeit, Hulfe zu erhalten, überden übeln Willen 
der Soldaten, darüber, daß man nicht dieß oder das gethan 
hat, und taurend andere Bemerfungen zu folgen , die fich immer 
in dem Munde der Menge finden, wenn die Fürfien ſchwach 
genug find, um fie über großes politifches Sgntereffe , das ihre 
Faffung überfleigt, zu befragen. Ssndeflen waren die Streifkorps 
der franz. Armee den ı2 Abends an den Thoren von Reipsia. 
Da» Hauptquartier des Großherzogs von Berg war zwiſchen Zeit 
und Leipzig; das Hauptquartier des Prinzen von Pontecodvo zu 
Zeit ; das kaiſerl Hauptg. zu Gera ; die Faiferl. Garde und das 
Armeekorps des Marfchals Goult zu Gera; das Armeekorps 
des Marfchalls Ney zu Neufladt; in erfter Linie das Armeekorps 
des Marfchalls Davoufi zu Naumburg ; das des Marfchalls Lannes 
zu Siena ; das des Marfchalls Augerean zu Kahla. Der Brinz 
Serome, dem der Kaiſer das Kommando der Aliirten und eines 
baierifchen Truppenkorps anvertraut hat, if zu Schleik einges 
troffen, nachdem er die Blofade des Forts Culmbach einem 
Regimente übertragen hatte. Der Feind mar von Dresden 
- abgefchnitten,, befand ich am ı1 noch zu Erfurt, und arbeitete 
um feine Kolonnen zufammenzuziehen, bie er gegen Kaffel und 
Würzburg ausgefchitt hatte, in der Abficht, angrifsweiſe zu agie 
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ren, und den Feldzug mit einem Einfalle in Deutfchland zu 
<eröfnen. Die Weler, an der er Batterien aufgemworfen batte, 
die Saale , welche er gleichfalls zu vertheidigen vorbatte, und 
die übrigen Flüffe ind umgangen , ungefähr wie die Iller im 
vorigen Jahre umgangen worden iſt, fo daß die franz. Armee 
Kings der Saale ſteht, den Ritfen der Elbe zufehrt, und auf 
Die preuß. Armee loszieht, welche, ihrerfeits, den Nüfen dem 
Rhein zufehre; eine ziemlich feltfame Stellung ‚, aus welcher Be⸗ 
gebenheiten von grofer Wichtigkeit entfpringen muffen. Die Wite 
terung iſt vortrefiich , feitdem wir ind Feld gerüft, das Yand 
iſt uͤherflüſig verſehen, der Soldat iſt voll Kraft und Geſund⸗ 
beit. Man macht Maͤrſche von zehen Meilen, und nicht ein eins 
ziger bleibt zurüf ; nie war die Armee fchäner. Webrigens fin. 
det es fich, daß die Sefinnungen des Königs von Preuſſen voll» 
zogen ſiud. Er wollte, daßdie franz. Armee am 8 Dft. das Bun⸗ 
desgebiet folte geräumt haben, aber fkatt uͤber den Rhein zu ge 
ben, ift fie über die Saale gegangen, — 

Biertes Bulletin. Gera, ı3 Dft., um ı0 Uhr Vor 
mittags. Die Begebenheiten folgen fchnell auf einander. Die 
preuß. Armee iſt auf der That’ ertappz worden; ihre Magazir 
ne find genommen; fie if umgangen. Der Marfchall Davoufl 
iſt den ı2, um 9 Uhr Abends, zum Naumburg eingetroffen, bat 
fich daſelbſt der Magazine der feindlichen Armee bemächtigt, Ges 
fangene gemacht , und ein prächtiges Brüfenequtpage von is fns 
pfernen, befpanniten Pontons genommen. &sfiheint, die preuß, 
Armee fezte ſich in March, um Magdeburg zu erreichen, Aber 
die franz. Armee iſt ihr drei Tagmärfche voraus. Der Jahrestag 
der Gefechte von Ulm wird in den franz. Annalen berühmt mer 
den. Der beiliegende Brief, der eben aufgefangen worden iſt, 
gibt die wahre Lage der Gemuͤther zu erkennen ; aber die Schlacht, 
von welcher der preuß. Dffizier fpricht, wird in wenigen Tagen 
Statt haben. Das Kefultat derfelden wird für den Ausgang des 
Kriegs entjcheidend feyn. Die Franhoſen dürfen unbeforgt ſeyn. 
— Schreiben eines preuß. Offiziers an einen feiner Freunde zu 
Berlin. Naumburg, 12Ott. Der Anfang der Feindfeligs 
Teiten gegen die Sranzofen bat fich auf eine traurige Art für die 
Deutfchen Truppen geäuffert; fie Haben einen Poſten des linfen 
Slügels des Prinz Hobenlohifchen Armeckorps forcirt, und es 
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hatte ein moͤrderiſches Treffen bei dem Tauenzienſchen Korps 


Statt; der Prinz Louis Ferdinand iſt auf dem Wablplaze ger 
plieben. Nicht nur die Negimenter Zaſtrow und ein Batal⸗ 
Jon von Vellet, die grünen und braunen Hufaren 26, fondern 
auch noch die fächfifchen Negimenter Prinz Hobannı, Prinz Kar 
ver und. Rechtern haben. feit geftern Mittag fchröklich gelit⸗ 
ten , und diefe ganze Nacht bindurch haben wir nichts als 
Slüchtlinge gefchen, die ihren Regimentern nachlaufen; man 
glaubt, die Franzofen rüfen mit Macht auf unſern kinten Fluͤ⸗ 
gel gu , um die Kommunifation mit Leipzig abzufchneiden. Ib⸗ 
Staͤrke ſoll ſich auf 400,000 Mann belaufen, vom Kaifer ſelbſt 
fommandirt , ‚der in dieſem Angenblike zu Gera, 4 Meilen 
von bier , Zeyn wird. Wir erbliten fchon bier einige Vatrouil⸗ 
fen. Wir haben bier unermeßliche Magazine, and fein Mittel 
fie in Sicherheit zu bringen; man ift bier in fchröflicher Angſt. 


" Gott gebe , daß der König , der unfehlbar in Kurzem wird an⸗ 


gegriffen ‘werden , fich nicht ſchlagen laſſe, denn dieſes Unglüf 
wäre nicht zu erſezen. Den lezten Briefen zufolge iſt das Korps 
der Blücherfchen Avantgarde gegen Hefien in Marfch. Der 
Staab des Ruͤchelſchen Korps hat ſich auch dahin begeben, 
fo daß, auffer Hameln, fein Soldat mehr im Hannoͤverſchen 
iſt. Jezt bleibt uns kein anderer Ausweg übrig, als eine ent⸗ 
fcheidende Schlacht, die wir dem Napoleon liefern müffen. 
In dieſer traurigen Lage haͤngt mein Schikſal an nichts mehr; 
Gott gebe, daß der Ausgang der gegenwaͤrtigen Kriſis glüflich 
fen" Sich wiederhole es Dir, mein Freund, unſere Bage iſt 
ſehr traurig und beunruhigend ꝛc. — 

Fünftes Bulletin. Sena,ıs.Dft. Die Schlacht 
von Sera bat die. Schmach von Roßbach getilgt ; in 7 Tagen iſt 
das Schikſal eines Feldzugs entſchieden, und die kriegeriſche Hize 
der Preuſſen gedämpft worden. Am 13 hatte die Armee folgende 
Stellung: Der Großherzog von Berg und Marſchall Davouſt wa⸗ 
ren mit ihren Korps zu Naumburg , und detaſchirten bis Leipzig 
und Halle. Das Korps des Marſchalls Prinzen von Pontecorvo 
far im Marſch nach Dornburg begriffen. Jenes des Marſchalls 
Zannes kam in Jena an. Marſchall Augereau mit ſeinem Korps 
batte eine Stellung zu Kahla genommen; Marſchall Ney zu 
Rhode. Das Hauptquartier war zu Gera; det Kaiſer war auf 


’ 
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dem Wege nach Jena; Marfchall Soult hatte Gera verlafen, 
um mit feinem Korps in der Gegend, wo die Straſſen von Naum⸗ 


burg und Szena fich durchkreuzen, Voſten zu faſſen. Die Stel⸗ 


lung des Feindeswar folgende: Da der König von Preufien im 


Sinne hatte, die Keindfeligfeiten am 9 anzufangen, fo hatte 


‚er den rechten Flügel feiner; Armee gegen Frankfurt inftradirt; 


das Centrum follte fih Würzburg, der linfe Flügel Bamberg 
nähern. Bereits waren alle Divifionen im Marfche begriffen 
aber die franz. Armee, welche mit ihrem linken Flügel eine 
ausgedehntere Stellung genommen batte, warin wenigen Ta 
gen in Saalburg, Lobenſtein, Schleitz, Gera und Naume 
burg angefommen. Die Preufen nahmen wahr, daß fie ume 
gangen waren; fie benuͤzten den 9, 10, sı und ı2 Dft,, um 


ihre detafchirten Korps an fich zu ziehen, und am 13 mar ih 


Heer zwifchen Kapelsdorf und Auerfiädt mit ungefähr 150,000 
Dann ın voller Schlachtordnung aufgeitellt. Am 13 Nachmit⸗ 
tags um 2 Uhr fam der Kaifer in Jena an; von einer Fleinen 
Anhoͤhe aus, welche der Vortrab befezt. hatte, beobachtete er 
die Bewegungen des Feindes, welche die Abficht deutlich ver 
riethen , morgen anzugreifen , und der verfchiedenen Zugänge 
der Saale ſich zu bemeilteen ; auch hatte diefer eine fehr vor 
theilhafte Stellung genommen ‚ wodurch er-die Straſſe von 
Jena nad) Weimar vertheidigte, wahrſcheinlich in der Meinung 
daß das franz. Heer , ohne fich diefer wichtigen Poſition bemei⸗ 
fiert zu haben, fich nicht in die Ebene herauswagen koͤunc. In der 
That ſchien es unmöglich, Geſchuͤz auf eine Anhöhe zu bringen, 
melche faum binlänglichen Raum darbot , um 4 Bataillon auf 
zuſtellen; man arbeitete aber die ganze Nacht hindurch , um einen 


‚Weg durch den Selfen zu bahnen, mittelsdeflen die Aufführung 


der Kanonen möglich ward. Marfchall Davouft erhielt den Aufes 
trag , über Naumburg vorzuruͤken, um die Defileen von Köfen * 
zu befegen, im Falle der Feind auf Naumburg losmarſchirte/ 
oder um fich in Apolda feflzufezen, und den Feind im Rüfen zu 
bedrohen, wennerfeine gegenwärtige Etelung bebanpten fol 
te. — Das Korps des Marfhalls, Fürften von Bontecorop ſollte 
von Dornburg aus dem Feinde im Ruͤken marfchiren, wenn et 
feine Macht nach Naumburg odernach Fena richten würde. Noch 
* Ein Salzwerk an der Strafe nach Naumburg, 
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war die ſchwere Kavallerie nicht eingetroffen, und konnte auch 
vor Mittag unmoͤglich eintreffen; auch die Kavallerie der kaiſerl. 
Garde war noch um 36 Stunden Wegs zuruͤk, fo fehr fie auch. 
ihren Marſch von Paris aus beſchleunigt hatte. — Aber im Kriege 
gibt es Augenblife, wo dem Bortbeile, dem Feinde im Angriffe 
zuvorzufommen, jede andere Ruͤkſicht nothwendig weichen muß, 

— Der Kaiſer ließ auf der. Anhöhe, welche der Vortrab befezt 
Batte, das ganze Korps des Marſchalls Lannes aufmarfchiren. 
— Zu feinem Schaden hatte der Feind diefe Anhöhe vernachläffigt, 
vou wo aus man feine ganze Stellung überfehen fonnte, Gen. 
Viktor hatte gedachtes Korps fo poſtirt, daß jede Divifion einen 
Flügel bildete. Auf dem Gipfelder Anhöhe hatte fih unter Bes 
fehl des Marfchalls Gefebvre die Faiferl. Garde im Viereke ges 
bildet. Ssn der Mitte diefer Tapfern bivouaguirte der Kaifer, 
"Die Nacht gewährte einen feltenen Anblik: zwei grofe Heere 
einander gegenüber ‚eines, deffen Linie fich übers Stunden aus- 
breitete, deſſen Wachtfeuer die ganze Atmosphäre erbellten, 
das andere, deſſen Wachtfeuer nur zum Theile fichtbar, auf 
- einen fleinen Raum fonzentrirt waren ; auf beiden Seiten Thaͤ— 
tigfeit und Leben; die. Wachtfeuer der beiden Heere nur auf 
einen halben Kanonenfchuß entfernt; die Borpoiten: hart an« 
einander, .und faſt iede Bewegung hörbar. — Die Korps der 
Marfchälle Ney und Soult waren die ganze Nacht hindurch 
marfchirt; bei Tagesanbruch war die ganze Armee fchlagfertig. 
Die Divifion Gazan war in drei Gliedern links der Anboͤhe, 
rechtts die Divifion Suchet aufgeftelt. Die kaiſerl. Garde 
hatte den Gipfel der Anhöhe befezt ; zwifchen jedem diefer Korps - 
waren die Kanonen aufgepflanzt. Bon der Stadt und den an- 
grenzenden Thälern aus hatte man fich Zugänge zu eröfnen ge⸗ 
ſucht, um den Truppen, die nicht mehr aufder Anhöhe Pla; 
fanden, dns Aufmarfchiren zu erleichtern; auch war diefes viel⸗ 
leicht niemal für ein Heer mit folchen Schwierigkeiten verbun» _ 
den, wie in diefem Falle, ‚Ein dichter Nebel umhüllte ung; 
der Kaifer muſterte die Reihen, er empfahl den Soldaten auf 
ihrer Huth gegen die preuß. Kavallerie zu ſeyn, die man als 
fo furchtbar ſchilderte; ser erinnerte fie , daß fie vor einem Jahre 
zu eben diefer Zeit Ulm erobert hätten; Die preuß. Armee ſey 
heute, ſo, mie Damals: die oͤſtreichiſche, eingefchlofien, 
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fie babe ihre Dperationslinie, and mit dieſer ihre Magazine, ver» 
Ioren ; nicht für ihren Rubm, wur für ihre Rettung, fchlage fie _ 
ſich; deswegen müffe fie an verfchiedenen Diten durchzubrechen. 
fuchen; der Kaiſer ſezte hinzu: jedes Korps „ welches die preuß. 
Armee entwifchen laffe, fey auf immer ehrlos, und feines Ruh⸗ 
mes verluftig, Bei diefen Worten ergreift den Soldaten fein 
alter Muth, und ein frobes Marſch erfchallt aus jedem Mun⸗ 
de; die Tirailleurs beginnen die Schlacht , das Eleine Gewehr⸗ 
feuer wird heftig ; fo vortheilhaft auch die Stellung des Fein- 
des iſt, fo wird er doch hieraus vertrieben, und die franz. Are 
mee breitet fi in der Ebene allmählig aus, und fiellt fich im 
Schlachtordnung. Nun feste ſich aber aud die feindliche Haupte 
armee in Bewegung, melde nur gu warten fihien, daß ſich 
der Nebel legte; ein Korps von so,oco Mann vom linfen Fluͤ⸗ 
gel fuhte den Weg nach Naumburg zu defen, und zugleich 
die Ausgänge von Koͤſen zu befezen, Aber zu fpät ; Marfchall 
Davouft war ihm zuvorgefommen, Die zwei andern Korps, 
welche in 80,000 Mann beflanden, marfchirten der franz. Ars 
mee entgegen, welche eben von der Anhöhe von Jena herabde⸗ 
filirte. Zwei Stunden lang umbuͤllte die beiden Heere ein dich⸗ 
ter Nebel, und als diefer endlich dem herbſtlichen Sonnen⸗ 
firahle wich , batten die Heere fi fchon auf Kanonenfchuße 
weite genähert; der Finke Flügel des franz. Heeres, unter 
dem Befehle des Marfhalls Augereau, lehnte fih an ein Dorf; 
. und an den nahen Wald. Zwifchen ihm und dem Centrum; 
welches das Korps des Marfchals Lannes bildete, fland die 
Faiferl. Garde: der rechte Flügel befiand aus dem Korps des 
Marfchalls Soult. Bon dem Korpsdes Marfchalls Ney waren bis 
jest nur ungefähr 3,000 Mann angefommen , die übrigen waren 
noch im Marfche begriffen 5 die feindliche Armee war zahlreich y 
und ihre Kavallerie im beiten Zuſtande: fie mandvrirte ſchnell und 
richtig. — Der Kaiſer hätte gewuͤnſcht, den Augenblik der eigentkis 
. chen Schlacht noch ungefähr um zwei Stunden verfchieben zu koͤn⸗ 
nen, um in.der ©tellung , welche er eingenommen hatte, die 
Ankunft der noch abgÄngigen Truppen und vorzüglic feiner 
Kavallerie abzuwarten. — Aber er vermochte nichts gegen die 
ungebuldige Kampfluf feiner Truppen, — Schon war es bei 
Oollſtedt zum Handgemenge gekommen, denn des Feind Hate 
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te es verſucht einige Bataillons aus dirſem Orte zu verdraͤn⸗ 
gen: ſogleich erhielt Marſchall Lannes den Auftrag, nach Holl⸗ 
ſtedt zu eilen, um dieſe Stellung zu behaupten. Inzwiſchen hat⸗ 
te Marſchall Soult einen Angrif auf den rechts gelegenen Wald 
veranſtaltet. Da der rechte Fluͤgel des Feindes einen Angrif 
auf den linken franz. Fluͤgel unternommen hatte, ſo wurde 
Marſchall Augereau beauftragt, ihn zurükzuſchlagen. In we⸗ 
niger als einer Gtunderwar die Schlacht allgemein: 250 bie 
300,000 Krieger, 7 bis 800 Kanonen, verbreiteten Tod und 
Entſezen: die Gefchichte bietet nur felten ähnliche Fälle dar; 
auf beiden Seiten glich das Manoͤvre einer Parade, Nicht die 
geringfie Unordnung zeigte fich bei unfern Truppen :' feinen 
Augenblik fehwanfte der Sieg. Der Kaifer hatte nebft feinen ' 
Garden ein beträchtliches Reſervekorps um fich verfanmelt , 
um bei eintretenden Fällen Hülfe abfenden zu koͤnnen. Eben 
als Marfhall Soult nach einem jweiliündigen ‚Gefechte einen 
Wald eingenommen hatte, der ihm fein.Borrüfen erleichterte> 
erbielt der Kaifer die Nachricht, dag die Kefervefavaklerie in 
das Treffen eingeruft, und daß zwei neue Divifionen vom Korps 
des Marfchalls Ney hinter der Armee angefommen ſeyen. Go» 
gleich mußten alle Kefervetruppen die eriie Linie verſtaͤrken, 
welche nun mit Gewalt auf den Feind Iosgieng , und in ve» 
nigen Augenblifen ihn geworfen, und zum Rüfzuge gezwungen 
hatte. Anfangs geichah diefer Ruͤkzug, und zwar beinabe eine 
Stunde lang, in völliger Ordnung: aber grenzenlos war die 
Unordnung ‚ als plözlich die Dragoner und Kürafjiere unter 
dem Befehle des Großherzogs von Berg an dem efechte Arte 
theil nahmen. Diefe Tapfern , empört von dem Gedanken, daß 
der Sieg ohne fie gefellelt werden könne, ſtuͤrzen fich wuͤthend 
unterdie Feinde, Die preuß. Kavallerie, fo wıe die Infanterie, 
vermögen nichts gegen diefen Angrif, Umſonſt fucht fich leztere 
im Bataillon⸗Quarre zu formiren. s Bataillone werden über 
den Haufen geworfen, Artillerie, Kavallerie, Infanterie, gee 
fangen. Die Franzofen kamen mit den Preuſſen zugleich in 
Weimar an, melde fie alfo bei 6 Stunden weit verfolgten, 
Indeſſen würfte auf unferm rechten Flügel das Korps des Mate 
fhals Davouſt Wunder. Nicht nur bielt es die feindliche 
Hauptmacht auf, welche auf der Seite von Koͤſen heran⸗ 
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nahte, ſondern es ſchlug fie 3 Stunden weit zuruͤk. Marſchall 
Davouſt gab an dieſem Tage Beweiſe von hohem Muthe und 
Entſchloſſenheit (Eigenſchaften, welche den Helden bezeichnen) 
unterflust von den Generalen Gudin, Friant, Morand, d'Aul⸗ 
tanne, Chef des Generalitaabes, und von feinem tapfern, mit 
feltenem Muthe belebten, Armeekorps. Die Folgen⸗bieſes Gie 
ges find Fo bis 40,000 Gefangene, deren Zabl aber mit jedem 
Augenblife zunimmt: 25 bis 30 Fahnen, 300 Kanonen, um 
geheure Magazine mit Lebensmitteln. Unter den Gefangenen 
befinden fie) zo Generale , unter diefen mebrere Generali 
tenants, als der eneral-Bientenant Schmettau, ıc. Dan rech⸗ 
net mehr als 20,000 Todte und Verwundete. — Feldmarſchall 
Moͤllendorf iſt verwundet; Herzog von Braunſchweig und Ge⸗ 
neral v. Ruͤchel todt; Prinz Heinrich von Preuſſen ſchwer be 
ſirt. Nach Ausſage der Deſerteurs, der Gefangenen, und Mg 
Barlementärg, ift die Unordnung und die Verwirrung bei dem 
Meberrefte des feindlichen, Heeres auf den hoͤchſten Grad geſtie⸗ 
gen. Unfrerfeits bedauern wir den Verluſt des Brigadegeneralß 


Debilly ; er war ein ausgezeichneter Soldat, Der Brigadege" 


neral Eonroug if blefiirt, Nachfolgende Dritte ſind in de 
Schlacht geblieben: Obriſt Verger vom ıaten leichten Infam⸗ 
terieregiment, Lamotte vom zoſien, Barbenegre vom Irene 
ſarenregiment, Hariſpe vom ısten leichten Infantertereginen 
Dullembourg vom ıflen Dragonerregiment, Nicolas vom biſten 
Viala vom sıflen, und Higonet vom Jogten Linien · Infan⸗ 
terieregiment. Die Huſaren und die Chaſſeurs haben an dieſem 
Tage eine Tapferkeit bewieſen, die das groͤßte Lob berdieut. 
Niemals hat die preuffifche Kavallerie gegen fie Stich gehal⸗ 
ten, und die Infanterie vermochte ihren Angriffen. nit. 
widerſtehen. — Wir reden nicht von der franzoͤſiſchen Hnfal 

terie; laͤngſt entfchieden iſt ſie die erſte Infanterie der Welt. - 
Der Kaifer hat erklaͤrt, daß die franz. Kavallerie in ben zw 
lezten Feldzuͤgen und in der gegenwärtigen Schlacht‘ ewabtu 
babe, daß fie nicht ihresgleichen findet. Die preuß. Armee 
lor an diefem Tage ihre ganze Operationslinie, ande) * 
jeden Ausweg zur Flucht: Ihr linker Fluͤgel, verfolg br * 
Marſchall Davouſt, nahm den Weg nach Weimar, WM 
Ihr rechter Flügel und das Centrum ſich von Ben Bm 
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Naumburg zuͤruͤkzogen; die Verwirrung ward hiedurch allge⸗ 


mein. Der König von Preuſſen, an der Spize eines Kavallerie⸗ 
tegiments, war gegwungen, fich querfeld zurüfzuzichen. Unſer 
Verluſt befieht in 1,000 oder 1,100 Todten und in 3,000 Ver⸗ 
Bundeten. — Der Großherzog don Berg bält in diefem Augene 
blif die Feſtung Erfurt eingefchloffen,, wo fih ein feindliches 
Korps unter dem Befehle des Marſchalls Möltendorf und des 
Bringen von Dranien befindet. Der Generalſtaab iſt mit einem 
officielen Berichte; worin alle Details dieſes wichtigen Sieges 
enthalten find, befchäftigt , wodurch die einzelnen Züge und 
Thaten ber verfchledenen Armeekorps und Negimenter oͤffent⸗ 
Lich werden befannt gemacht werden. Wenn biedurch auch die 
Unfprüche der Armee auf Danf und Achtung in den Augen des 


Nation ‚vermehrt werden fönnten, fo vermag duch nichts die . 


Kührung. derienigen zu erhöhen, welche Zeuge waren, mit wel⸗ 


cher Begeifterung und Liebe der Soldat feinem Kaifer zugethan 
iſt, wovon diefer mitten im Gefechte fo häufige Beweiſe erbielt. 


Bei der kleinſten Stokung des Treffens belebte der Ruf: e 8 


Lebe der Kaifer! ſogleich alle Herzen, und jeder fühlte ſch 


nen geſtaͤrkt. — Mitten im Treffen ſah der Kaifer auf einmal 
die Flügel feiner Armee von der feindlichen Kavallerie bedroht; 


ſogleich fprengte-er im Galopp dahin, und befieblt , die Stel⸗ 


* 


lung der Fronte zu veraͤndern und ein Quarre zu bilden. Ueber⸗ 
all ſchallte ihm ein frohes: es lebe der Kaiſer! entgegen. 
Die kaiſerl. Garde zu Fuß konnte ihren Unmuth nicht bergeny 
daß, während die ganze Armee in der Schlacht begriffen 
fey, fie allein noch muͤßg zuſehen muͤſſe: — Mehrere viefent 
Voran! Der Kaifer hörte es; „was if das? ruft er; nur ein 
junger unbärtiger Menſch kann ich erdreiſten, mir borzufchreiben, 
was geſchehen muͤſſe. Erſt muß er in zoFeldſchlachten Anführes 
geweſen ſeyn, che er mir rathen will“ ; und doch waren es Feine 


‚jungen Leute, fondern Beliten , die, von fugendlichem Fener be= 


feelt, ungeduldig dem Kampfe entgegen harrten. — An einem ſo 
blutigen Tage, wo der Feind beinabe alle feine Generale verlor, 
zaͤhlen wir» Dank ſey der Votſehung! beinahe keinen einzigen 
General unter den Todten oder den Verwundeten. + Dem Mar» 
ſchall Lannes ſtreifte eine Kugel die Bruſt aber — ver⸗ 
aka Man, 1806, 11tes Erfirkd. - SI ir. 
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wunden. — Marſchall Davouft verlor durd) einen Streifſchuß ſei⸗ 
men Hut; eine Menge Kugeln hatten feine Kleidung durchlöchert: 
Veberall, wo der Kaifer erfchien, waren ibm der Fürſt von Neuf⸗ 
chatel, der Marfchal Beffieres, der Dbermarfchall des Pallas 
fies, Duͤroe, und der Obriſt Stallmeifter Caulaineourt zur Sei— 
te, eben fo die Adjutanten und die dienfihpabenden Stallmeiſter. 
Ein Theil der Armee ii bis jezt noch gar nicht vor. den Feind 
gekommen, und bat noch feinen Schuß gethan. 


Sechstes Bulletin. Weimar, 15 DE. Abends. 
Sechstauſend Sachſen und mehr. als 300 Offiziere wurden zu 
Gefangenen gemacht. Der Kaifer ließ die Dffigiere verfammeln; 
und fagte ihnen: es fchmerze ihn ‚ zu feben, daß ihre Armee ihn 
befriege ; er. babe die Waffen nur ergtiffen, um die Unabhäns 
gigfeit der fächfifchen Nation zu fichern; und fich zu miderfegen, 
daß fie dar prenh: Monarchie nicht einverleibt wuͤrde. Geim 
Abficht fen , fie alle nach Haufe geben zu laſſen, wenn fie ihr 
Ehrenwort gäben, nie gegen Sranfreich. gu dienen. Ihr Sou—⸗ 
verain, deffen Eigenfchaften er Gerechtigkeit widerfahren laſſe, 
babe dadurch eine ausnehmende Schwäche bewieſen, daf erden 
Drohungen der Preuſſen nachgegeben ‚ und diefelben fein Gebiet 
babe betreten laſſen. Dem allem muͤſſe ein Ende gemacht werden, 
Die Preuffen müßten in PBreuffen bleiben , amd fich nicht mer 
in Deutfchlands Angelegenheiten mifchen. Die Eachfen follten 
unter Franfreichs Schuz einen Theil des. rheinifchen Bundes 
ausmachen , einem Schuze, der nicht neu wäre, indem fie feit 
200 FJahren ohne Frankreich unter öftreichifche oder preuſſiſche 
Botmaͤſigkeit gekommen waͤren. Der Kaiſer habe erſt dann die 
Waffen ergriffen, als die Preuſſen in Sachſen eingefallen wären; 
diefen Gewaltthaͤtigkeiten muͤſſe ein Biel’geflett werden. Der 
Kontinent bedürfe der Ruhe, und der Intriguen und niedrigen 
Beidenfchaften ungeachtet, welche mehrere, Höfe in Bewegung 
ſezten, muͤſſe dieſe Ruhe Statt haben, ſollte ſie auch den tur 
einiger. Throne fofen. Wuͤrklich wurden auch alle ſaͤchſiſchen 
Gefangenen mit der Proklamation des Kaiſers an die Sachſen 
Bach Haufe gefchift, mit der Berfcherung, daß man gegen ihre 
. Nation nichts vorbabe. Die, mitergeichnete Erklärung lautet; 
wie folgt: „„Wir unterſchriebene fähhßfche Generale ,. Obri⸗ 
ten, ——— Maiors, Hauptleute und Officiert 
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ſchwoͤren auf unſer Ehrenwort, die Waffen wicht gegen Se, 
May. den Kaifer der Franzoſen, König von Sstalien und feine 
Bundsgenofien zu tragen, und wir übernehmen diefelde Ver⸗ 
pfichtung , und thun denfelben Eid im, Namen ‚aller Unterofe 
fiziere und Goldaten, die mit ans zu Gefangenen gemacht wur 
den, und deren Verzeichniß bier beigefügt iſt, follten wir auch 
ſelbſt von unferm Landesherrn, dem Kurfuͤrſten von Sachfen, 
Förmlichen Befehl dazu erhalten. Senn, 15 Dft1806, — Un⸗ 
terſchrieben ſind: der General » Lieutenant Baron v. Nieſe⸗ 
meuſchel, uebſt 121 Obriſtlieutenants, DW und andern 
Ofſizieren.““ 


Siebentes Bulletin Weimar, 16 om. Der 


| Großherzog von Berg fchloß den 15 Morgens Erfurt ein.“ Den 


16 Fapitulirte der Plaz. Hierdurch wurden 14,000 Mann, wo⸗ 
don Soco Berwundete und 6000 Befunde, zu Kriegsgefangenen 
gemacht, unter welchen fich der Prinz von Dranien, ver Feld 
marſchall Möllendorf, der General> Lieutenant Lariſch, der 
General» Ligentenant Grawert, die Generalmajors Seffave und 
Zweifel befinden. Ein woblverſehener Artilleriepark von tzo Kar 
nonen fiel gleichfalls in unfere Hände: Man bringt täglich Ge⸗ 
fangene ein. Der König von Preuſſen fandte einen General. 
adjutanten mit einem Briefe an den Kaifer, als Antwortfchreie 
‚ben auf dasjenige, welches ihm der Kaifer vor der Schlacht ge» 
fchrieden Hatte; aber der König von Preuffen antwortete erſt 


nach der Schlacht. Dieſer Schritt des Kaifers Napoleon war 


ganz dem gleich, welchen er vor der Schlacht von Auſterlitz 
gegen den Raifer von Rußland that. Erfagte dem König yon 
Preuſſen: „Der Erfolg meiner Warten iſt nicht ungewiß; Ihre 
Truppen werden gefchlagen werden; aber es wird das Blut 
„reiner Kinder koſten; wenn es durch irgend einen, mit dere 
„Ehre meiner Krone vereinbaren“ Vergleich gefchont werden 
koͤnnte, fo wollte ich Alles tbun, umeines fo koſtbaren Bluts 
äh fchonen; nur die Ehre allein ift in meinen Augen noch koſt⸗ 
de barer als das Blut meiner Soldaten,“ Es ſcheint, daß ſich 
die Trümmer der preuß. Armee gegen Magdeburg zuruͤkzichen. 
Von diefer ganzen unermeßlichen und ſchoͤnen Armge werden 
ſich nur Truͤmmer ſammeln.“ — Nachſtehendes iſt die „Kap i⸗ 
Kulation derStadt and Eitndelle Erfurt, geſchloſ⸗ 


—* 
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ſen zwiſchen dem H. Obriſten Preval, einem der Kommandan⸗ 


gen der Ehrenlegion, verſeben mit Vollmachten Gr. E.9. des 


Prinzen Joachim, Großberzogs von Berg und Kleve, Lieute⸗ 
nants ©r. Mai. des, Kaifers der Franzofen, Königs von Ita⸗ 
lien einer», und dem H. Major Brüfchenet, Kommandanten 
der Stadt und: Citadelle von. Erfurt, fo wie des Forts Eyriafge 
burg „ für Se. Majeſtaͤt den König von Preuſſen, andrerſeits. 
1. Die Beſazung wird den ı7 Okt. mit allen Kriegsehren, mit 
Waffen, Effekten und Gepaͤke, die Bataillonsfiuͤke, Feldbattẽk 
rien, Baͤkerei und Armeetrain mit eingeſchloſſen, ausziehen; 
ſie wird mit klingendem Spiel, fliegenden Fahnen und bren⸗ 
nenden Lunten nach Halle, als der naͤchſten Stadt der Staaten 
Sr. Mai, des Königs von Preuſſen, marſchiren. — Antwort. 


Die Thore werden ſogleich jezt von den Truppen Sr, Maj.des 


Kaiſers und Koͤnigs beſezt werden. Morgen, den 16Okt., um 
Mittagszeit, zieht die Beſazung mit Waffen, Gepaͤke, fliegen⸗ 
den Fahnen und Bataillonskanonen aus. Sie legt anf dem 
Glacis der Feſtung ihre Waffen nieder, und bleibt kriegsgefan⸗ 
gen. Die HH. Offtziere bebalten ihre Degen und Gepaͤke Sie 
kehren nach Preuſſen zuruͤk, auf ihr Wort, bis zur Auswechs-⸗ 
lung nicht zu dienen. Die. Transportmittel für fie und ihr Ges 
päf werden ihnen bei der Unzulänglichkeit der ihrigen verfchaft 
‚ werden. — 2. Die verwundeten Offiziere, Unteroffiziere und 
Eoldaten, die ſich in der Feſtung finden, find im vorbergehen⸗ 


den Artikel mitbegriffen. Die Transportirungsfaͤhigen werden - 


unmittelbar der Befnzung folgen, und die, welche noch nicht 
reifen Eönnen, bleiben auf Koſten Sr. preuf. Majeſtaͤt, und wer⸗ 
den durch preuß. Wundaͤrzte beforgt. So wie die Verwunde⸗ 
ten geheilt werden , febren fie zu ihren Korps zuruͤk, und exe 
halten die zu dem Ende nöthigen Bäffe.. — Antw. Die ver 
wundeten Dfficiere, Unteroffiziere und Soldaten find-in obigem 


Artikel mitbegriffen, und man muß ſich wegen der für ſie ber. 


begehrten Pflege auf die frangöfifche Großmuth verlafen. — 
3. Morgen, um Mittagszeit, wird das St, Johannisthor uͤber⸗ 
geben, um von auſſen beſezt zu werden. Am innern Thor bleibt 
ſo lange preuß. Wache, als in der Feſtung preuß. Beſazung bleibt. 
Niemand darf herein, auſſer den mit der Uebernahme beauftrag⸗ 
sen Kommiſſarien. — Anti. Unter dem erſten Artifel mitbe⸗ 
zriffen. — 4, Sollten unerachtet des Snbalts obigen Artikels 


— —— — — —— — 
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Unteroffiziere und Soldaten in die Stadt kommen, fo würden ſie 
arretirt, und auf der Gtelle den Auffern Poſten übergeben werden, 
Eben fo wird es Feiner preuß. Militärverfon erlaubt ſeyn, die Fer 
flung zu verlafen, fo lange die Beinzung darin bleibt, Nur die 
Dffigiere machen eine Ausnahme, welhe man ins Hauptguare 
tier dev frang. Armee zu ſchiken veranlaßt fenn könnte. — A ntm 
Inter dem erflen Artikel mitbegriffen. — 5. Bon beiden Geiten 
wird man Kommiffarien ernennen, um Alles, wasauf die Ueber⸗ 
Habe der Feſtung Bezug bat, zu beforgen , und fich über dieje⸗ 
nigen Gegenkände, wobei gemeinſchaftlich gewürft werden muß, , 
zu einigen. Diefe Kommiffarien werden in den Augenblit zus 
fammentreten,, wo die franz. Wache das Auffere St. Johannis⸗ 
tbor beſezt, und fie werden im ibrem Geſchaͤft nach Abmarſch det” 
Beſazung fortfahren. Nach defien Beendigung wird man ibnen 
die nöthigen Bäffe ertheilen, um in die Staaten Sr. Maj. des 
Königs von Breuffen zurüfzufehren. — Antw. Die Kommiffarten 
werden ſich von morgen (16) früh an, mit Heberzählung und 
Uebergabe der Artillerie und aller Magazine, befchäftigen. Rach⸗ 
ber wird man ihnen Päffe zur Rüffehr in die Staaten Gr. 
Mai. des Königs von Preuffen bewilligen. — 6. Das Privateigen⸗ 
thum wird geachtet, und unter den Schw Gr. Mai. des Kai⸗ 
fers der Franzofen und Königs; von Sstalien geſezt werden. — 
Antw. Man wird das Eigenthum achten. — 7. Da die Effek⸗ 
ten , der zut Befazung gehörigen Perſonen nicht alle auf ein⸗ 
mal fortgefchaft werden können , fo wird man einen Termin von 
3Monaten, vom heutigen Tage am gerechnet, feſtſezen, innere 
bald deſſen gedachte Berfonen fich ihr, Eigentbum nachkommen 
laffen fönnen, ohne daß ihnen Schwierigkeiten in: den Weg ge⸗ 
legt; oder fie mit Abgaben belaftet werden ſollen. — Antw. Man - 
bezieht ſich auf den erfien Artikel, Blos den Soldaten wird man 
ihre Tornifter nicht nehmen. — 8. Im Augenblik der Unterzeich⸗ 
nung diefer Kapitulation wird man einen preuß. Dffisier an Ge. 
- Mai. den König von Preuffen fchiken , und man wird ihn auf alle 
Weife in Befchleunigung feiner Reife unterlügen. — A ntw. 
Bewilligt. — 9. Die gegenwärtig in Erfurt befindlichen Felde 
autpagen Gr. Mai. des Königs von Preufien iverden fofort nach 
einer, noch von fönigl. Truppen befesten , Stadt gefchift wer⸗ 
den. — Antw. Diefer Artikel bleibt der Entſcheidung Sr. k. 
2. des Prinzen Joachim, Großherzogs von Kleve und Berg, 
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unterworfen. — Diefe Kapitulation ſchließt die HH. Generale 
mit in fi ; welche fich aus irgend einer Urfache in der Feſtung 
befinden. - Erfurt, den 15 Dft. 1806, um 11 Uhr Abends — 
(linterz.) Karl v. Pruͤſchenek. — Hipvolis-Breval.” 
Achtes Bulletin. Weimar, 16 Dit. Die verfchien 
Denen Armeeforps, welche den Feind verfolgen , machen jeden 
Hugenblit Gefangene, oder nehmen feindliche ‚Vagage, Far 
onen, Magazine, Munitionen jeder Arte Marfchall Davouf 
bat fo eben 30 Kanonen erobert; Marfchal Soult einen Trank 


Yort von 3,000-Fäffern mit Mebl; Marfchalf Bernadotte hat 


15,000: Gefangene gemacht. Die feindliche Armee üb fo Ich 
zerſtreut, und unter unfte Truppen geratben daß eines ihrer 
Bataillone fich eben in einem unfrer Bivounegs aufgekellt bat 
indem es in dem feirigen zu: fenn glaubte. Der Koͤniq don 
Breufien fucht Magdeburg zu erreichen. Feldmarfſchall Moͤllen⸗ 
Dorf liegt ſehr krank zu Erfurt; der Großherzog von Bern bat 
Ihm, feinen Arzt geichift. Die Koͤnigin von Breuffen tif mehrere 
ale unfern Poſten zu Geficht gekommen. Sie iſt in unaufhoͤtli⸗ 
cher Angft und Beſorgniß. Am Tage vor der Schlacht hattefle 
noch über ihr Regiment Muſterung gehalten, ie reizte unarfe 


| Hörlich den König und die Generale; fit. wollte Blut: das fo 


barſte Blut iſt gefloffen. Die bedeutendften Generale find gerade 
diejenigen, welche von den erfien Streichen getroffen wurden. 
Der Brigadegeneral Dutosnel machte mit dem ten und zofien 
Szägerregiment eine fühne Charge, welche die groͤſte Wuͤrkung 
that. Der Maibr des zoften Negiments zeichnete fich dabei aus. 


- Der Brigadegeneral Colbert machte, an.der Spize des zten hu⸗ 


T 


farenvegiments und des ızten Sägerregiments, auf die feindli 

che Infanterie mehrere Chargen, welche den gluͤklichſten Erfolg 
atten. — u 

, Neuntes Bulletin. Weimar, 17 Dit. Die Gar⸗ 

niſon von Erfurt iſt ausgezogen. Man fand daſelbſt eine weit 

ſtaͤrkere Macht, als man geglaubt hatte; auch eine groſe Menge 

Magazine. Der Kaifer bat den Gen. Clarke zum Gouverneur 


ber Stadt und Kitadelle von Grfurt und der umliegenden Ge 
gend erhaunt. Die Gitadelle von Erfurt iſt ein Schönes Achtel/ 


wit Baflionen und Safematten, und fehr wohl mit Gefchlz ver 
feben. Sie ifi eine aͤuſſerſt wichtige Eroberung, die uns zu & 
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nem Anlehnungspunft bei unfern Dverationen dienen wird. Sm 
fünften Bulletin wurde gefagt, daß man 25 big 30 Fahnen ges 
nommen habe; jest befinden ficy deren fihon 45 im Hauptguars 
tier: wahrfcheinkich wird ſich ibre Anzahl über 60 belaufen. Es 
find Fahnen, die von dem grofen Friedrich feinen!Soldaten gege⸗ 
ben wurden. Unter denſelben befinden fich auch die Fahne des 
Gaͤrderegiments und die des Regiments der Königin, welche diefe 
Fuͤrſtin mit eigner Hand geſtikt hat. Es fcheint, daß der Feind 
ſuchen will, ſich bei Magdeburg wieder zu ſammeln; waͤhrend 
dieſer Zeit aber marſchirt man ſchon auf allen Punkten. Die vers 
fihiedenen Korps der Armee verfolgen den Feind auf, verfchies 
denen Wegen. Jeden Augenblif kommen Kouciere mit der 
Nachricht, daß ganze Batailone abgefchniten, Kanonen und 
Bagage genommen find, ꝛc. Der Kaifer bezog den Pallaſt von 
Weimar, mo wenige Tage zuvor die Königin von Preuſſen 
wohnte. Das, wasman von ihr gefagt haty fcheint allerdings 
wahr zu feyn. GSie hielt fich dort auf, um das Krieasfeuer an- 
zublafen. Sie iſt eine fchone Frau, die aber wenig Geiſt bat, 
und unfähig, die Folgen von.dem, was fie that, vorauszuſe⸗ 
ben, Man muß jest, ſtatt fie anzuflagen , vielmehr fie bedau⸗ 
ern; denn fie muß wegen der Dranafale, die fie über ihr Das 
terland brachte, und wegen dev Gewalt, die fie über den Rs 
ig, ihren Gatten, ausübte, viele Gewiſſensbiſſe empfinden, 
Sgedermann fchildert den König als einen wahrhaften Bieder⸗ 
mann, der.den Frieden und das Wohl feiner Völker wollte, - 
 Behntes Bulletin, Naumburg, ı8 Dft, Unter 
den 60 Fahnen, die in der Schlacht bei Fena erobert wurden/⸗ 
befinden ſich mehrere der koͤnigl. Garden und eine Stamdarte 
„von der Keibgarde, auf welcher eine franzoͤſiſche Inſchrift be⸗ 
findlich if. Der Koͤnig von Preuſſen dat auf einen ſechswoͤ⸗ 
ehentlihen Waffenſtillſtand angetragen. Der Kaiſer antwore 
tete: nach einem erfochtenen Siege fünne er dem, Feinde nicht 
Zeit laſſen, fid) wieder zu fammeln. Nichts deſtoweniger haben 
Die Breufien dis Gerücht fo fehr verbreitet, daß ſie verfchiedene 
unſrer Generale, aufdie fie ſtieſſen, haben glauben machen, dies 
fer Waffenſtillſtand fey würflich abgefchloffen. Marſchall Soult 
Jangte am ı6 zu Greuffen an, indem er die Kolonne, bei wel⸗ 
cher der König fich befand, und die man 10 bis 12,000 Mann flarf 
fihägte, verfolgte, Gen, Kalkreuth ließ ihm ſagen, es fen. ein 
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Waffenſttillſtand geſchloſſen. Der Marſchall antwortete der Kai⸗ 
ſer koͤnne unmoͤglich einen ſolchen Fehler gemacht haben. Gen. 
Ralkreutb bezeugte den Wunſch, ihn zu ſprechen; f e faben ſich 
atı den Vorpoſten. „Was wollen Sie von Uns? fagte der preuß. 
General, der Herzog von Braunfchweig iſt todt, alle unfre Ge 
sierale find todt, verwundet oder gefangen, der größte Theil 
unſrer Armee auf der Flucht. Ihre Vortheile find groß genug; 
der König hat einen Waffenſtillſtand begehrt; unmöglich fan 
ihn der Kaiſer abfchlagen.” ... „Here General, antwortete 
der Marfchall, fchon lange macht man es fo mit uns; man ap 
pellirt an unfre Großmuth , wenn man gefchlagen iſt; aber im 
Augenblik nachher vergißt man die Großmuth, die wir zu zei⸗ 
gen fortfuhren. Nach der S Schlacht bei Aufterlitz bewilligte det 
Kaifer der ruſſiſchen Armee einen Waffenſtillſtand, der fie ret⸗ 
tete. Gehen Sie wohl, wie die Ruſſen fich jezt betragen? & 
heißt, fie wollen wieverfommen ; wir brennen vor Begierde, ft 
wiederzuſeh en. Wären fie fo großmuͤthig geweſen, wie wir, fü 
‚ hätte man ung mun ruhig gelaffen. Wir haben zum gegenmäte 
tigen Krieg feinch Anlaß gegeben , Sie baben ihn ung von freieh 
Stuͤken erfläet , und die Schlacht bei Jena bat das © Shiffal 
des Feldzugs entfchieden. Unſre Sache iſt jezt, Ihnen fo viel 
Schaden zu thun, als wir koͤnnen. Legen Sie die Waffen nie 
„der, und ich erde die Befehle des Kaiſers abwarten.” Der 
Alte General fah wohl, daß er nichts zu antworten habe. Die 
Generale trennten fi, und die Feindfeligkeiten giengen mieder 
an. Das Dorf Greuffen wurde genommen, der Feind gewor⸗ 
fen, und mit dem Degen in der Hand verfolgt. Der Groß 
berzog von Berg und die Marfchälle Soult und Ney follen am 
17 und ı8 durch Fombinirte Märfche zuſammenſtoſſen, um deu 
Feind aufzureiben, Ohne Zweifel werden fie einen groſen 
Theil der Flüchtlinge, womit dns Land bedeft iſt, umringt 
baben. Die Wege find durch Munitions« und Pakwaͤgen abet 
Art verſperrt. Noch nie ward der größte Sieg durch gröferes Mi 
geſchik ausgezeichnet. Die Reſerve, unter den Befehlen des Beine 
zen Eugen von Würtemderg, iſt zu Halle eingetroffen. Co muß 
denn der Feind ſchon am neunten Tage nach eröfnetem Feld⸗ 
zuge feine lezte Macht aufbieten. Der Kaiſer gebt auf fie J 
Morgen wird fie angegriffen, wenn fie ihre Stellung bei 


i 
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behauntet.. Marſchal Davouf diens heute ab, um Beſiz von 
Leipzig zu nehmen, und uͤber die Elbe eine Bruͤte zu ſchlagen. 
Die kaiſerl. Leibgarde zu Pferde iR endlich zu uns geſtoſſen. 

Auſſer den zu Naunburg angetroffenen beträchtlichen Magazie⸗ 

nen, hat man auch zu Weiſſenfels ſehr viele genommen. Der 
Obergen,. Ruͤchel wurde toͤdlich verwundet in einem Dorfe ge. 
funden. Marſchall Seuft hat ibm ſeinen Wundarzt geſchikt. 

So ſcheint es der Rathſchluß der Vorſchung, daß ale, die auf 

dieſen Krieg gedrungen haben, von den er Seien. getrof⸗ 

fen werden. 


Eilftes Bulletin. irtiiurs, > Di Die 
Zahl der zu Erfurt gemachten Gefangenen iſt beträchtlicher,, alé 
man glaubte, Die Paͤſſe, weiche man den Offizieren ausfer— 
tigte, die vermöge eines Artikels der Kapitulation auf ihre Ehe 
renwort nach Haufe gehen, beliefen fich auf soo, Mint 18 nahm 
das Korvs des Marfchalls Davouk Leipzig in Bell. Der Prinz 
von Ponterorvo befand fich am ı7 zu Eisleben, um preuffliche 
Kolonnen abzufchneiten; als er aber erfuhr, daß bie Neferve 
Sr. Majeſtaͤt des Königs von Preuſſen, unter Kommando des 
Herzogs Eugen von Würtemberg, zu Halle angefommen fey, 
marfchirte er auf fie los. Nachdem er feine Dispofitionen ges, 
macht hatte, ließ er Halle durch den Gen, Duͤpont angreifen, 
die Divifion Drouet aber zur Linken als Reſerve bleiben. Das- 
Safe und gte Regiment leichte Infanterie paffirten. die drei Bruͤ⸗ 
fen im Sturmmarfch, und drangen, von dem göften unterſtuͤzt, 
in die Stadt, Binnen weniger als einer Stunde war Alles 
über den Haufen geworfen, Das zte und ste Hufarenregiment, _ 
und die ganze Divifion. Nivaud eilten durch die Stadt, und 
vertrieben den Feind aus Diemiß, Peiffen und Rabatz. Die 
preuſſi ſche Kavallerie mollte auf das ste und Isle Infanteries 
vegiment einbauen, ward aber lebhaft empfangen, und zuruke, . 
getrieben, Kurz, die Meferve des Herzogs Eugen von Wuͤrtem⸗ 
berg wurde in die vollſtaͤndigſte unordnung gebracht, und g 
Stunden weit verfolgt: Die Refültste diefes Gefechts , (welches 
eine befondere forgfältige Befchreibung verdient) find 5,000 Ges 
fangene, worunter 2 Generale und 3 Dbriften, 4 Fahnen und 34 
Kanonen. Gen. Düvont hat fich ſehr ausgezeichnet, Dem Di- 
viflönsgen. Rouyer wurde ein unter dem Leibe erfchoffen. 
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Der Diviſionsgen. Drouet nahm das ganze Regiment Zresfon 
gefangen, Unſrerſeitserſtrekt fich ver Verluſt nur auf 40 Todte 
and 200 Verwundete. Der Obrift vom gten leichten Infanterie 
Tegiment wurde verwundet, Gen, Ecovold Berthier, Cbefdes 
„Beneraftaabs-beim Fuͤrſten von Pontecorvo, bat fich ausgezeih, 
tet betragen, Nach dem Gefecht bei Halle gibt es num feine 
‚feindliche Truppen mehr, die nicht gefchlagen wären, — Der 
preuß. Gen. Blücher ift mit s;oco Mann durch die Dragonerdi⸗ 
viſion des Gen. Klein gezogen, der ihn adgefchnitten hatte, Er 
verficherte den Gen. Klein, es wäre ein Waffenkillſtand aufs 
Wochen geſchloſſen, und diefer General war leichtgkaͤubig genug, 
‚es für wahr anzunehmen, — Der faiferl. Ordenanzoffsier, 
Monresauion, des zwei Dage vor der Schiacht als Parlamentaͤr 
an den König von Preuſſen geſchikt wurde, iſt wieder zurif 
Er wurde mehrere Tage mit von deu feindlichen Flüchtlingen 
bingeriſſen; und er verfichert ‚die Unorduung in der vreuſſ⸗ 
ſchen Armee ſey unbeſchreiblich. Am Dage vor der Schlacht 
hihgegen war ihre Prahlerei ohne Gleichen. Mac ſprach ven 
“nichts Geringerm, als von Abſchneidung der franz. Arme 
und von Gefangennehmung ganzer Kolonnen von 40,000 Man 
Die preuß, Generale aͤfften, fo gut fie konnten, die Manieren 
” Friedrichs des Groſen nach, Alfein, ob wir gleich in ihrem Lat 
de fanden, fehienen diefe Generale doch in der vollſtaͤndiaſen 
Unwiſſenheit über ımfee Bewegungen zu ſeyn. Sie glaublen, 
es befänden fich auf der Eleinen Bergebene bei Jena nur 49 
Mann , während der groͤßte Theil unſerer Armee fich darauf dt 
ſtellt hatte. Die feindl. Armee ziebt ſich ſchleunig auf Magde⸗ 
burg zuruͤk. Wahrſcheinlich werden mehrere Kolonnen vor ihrer 
Ankunft abgefchnitten werden. Man bat feit mehreren Tagen 
"Feine Nachricht von Marfchall Soult, der mit 40,000, Mall 
zu Berfolgung der feindlichen Armee abgefchift wurde Der 
Kaiſer hat das Schlachtfeld bei Rosbach beſeben, und befoblen, 
Die dort aufgerichtete Säule nach Paris zu ſchaffen. Mn "8 
"war fein Hauptquartier zw Merfehurg, den ı9 kommt es M 
Halle, In leztgenannter Stadt fand man fehr betrachtliche Mo⸗ 
gazine aller Art. 


Zwoͤlftes Bulletin. Halte, 19 oft. Marſchell 
Soult bat den Feind bis an die Thore von Magdeburg Me 
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folgt, Mehreremale wollten die Preuien Poſto faſſen, aber 
ſie wurden ſtets geroorfen. Zu Nordhauſen fand man betraͤcht⸗ 
liche Magazine, und ſelbſt eine mit Seid gefluͤllte Kaffe des Ads 
nigs von Preuſſen. Die s Tage’ hindurch, welche der Mara 
ſhall Soult mit Verfolgung des Feindeg zubrachte, bat er 
1290 Gefangene gemacht, und 30 Kanonen mit 2 big 300 
Munitionswagen erbeutet. Dev erite Zwek des Feldzugs iſt nun 


reicht: Sachſen, Weſtphalen, und alle Länder auf dev linken 


Seite der Elbe, find von der, Gegenwart der preuß. Armee he⸗ 
freit. Diele: geſchlagene, und mit dem Saͤbel im Naten. so 


Stunden weit verfolgte, Armee iſt jezt ohne Artillerie, ohne 


Gepaͤt, ohne Offiziere; ihre Staͤrke betraͤgt Fein Drittel mehr 
‚von dem, was fie vor 8 Tagen war , und was noch fchfimmer 
ift , fie hat moraliſch eingebüßt,. fie hat ihr Zutrauen auf fick 


felbſt verloren. Zwei franzoͤſiſche Armeekorps find am der 


Elbe, und mit Brükenſchlagen beichäftigt. Das Hauptquartier 
iſt zu Halle: 2 — 

Dieſem zwoͤlften Bulletin iſt als Beilage folgender aufge⸗ 
fangener Brief eines preuſſiſchen Bataillonschefs (mach: dem im: 
Briefe vorfommenden Namen zu urtheilen, von einem ſchleſt⸗ 
ſchen Negimente, aus der Garniſon von Neiſſe) angehängt. 


„NRordhaufen, i7 Oft. Meine ſehr geliebte Gattin! Ich 


hin noch am Leben und geſund, ob ich gleich der unglüflichen 
Schlacht beimohnte, Aber ach! ich kann dir nicht verfähtei« 
gen, daß wir darin, unfre halbe Arne und alle unfre beſten 
Generale verloren haben. Mein Bataillon hat ſich im Feuer 


vortverlich gehalten, aber beim Ruͤkzuge Bat es feine Kanonen 


verloren. Meine Komvagnie allein hat go Mann und den Lieu⸗ 
tenant Schweinig eingebüßt. Wollte ic) dir Alles unſer Ungluͤk 
erzaͤhlen, fo brauchte ich unendliche Zeit. Alles Gepaͤk unfers 
Armeekorps wurde zu Weimar weggenommen; ſelbſt unfre Be⸗ 
dienten konnten fich micht retten. Am 16 Abends Fam ich zu 
Nordhauſen am, ohne Pferd und von Allem entblöst, Die Armee 
56 im vollem Ruͤtzuge auf Magdeburg, Se. Matehät der Kür 
nig bat eine Ratte Kontuſion erhalten; doch befindet er ſich 
wohl. Du kannſt der Schuberten Tagen, daß ihr aͤlteſter Sohn 
rodtgeſchoſſen if, und dab man nicht weiß, was aus dem an⸗ 
dien geworden ih, fo tote aus Jaruſch, Michalchzek und Joſeph 


— 


252 Codex diplomaticus zur, Gefehichte 








Tyralla. Auſſerdem fehlen uns s Unteroffisiere , 4 Hautboiſten, 
3 Artilleriſten und 2 Sappeurs, fo wie alle Grenadiere. Jab⸗ 
fonomsti bat alle feine Leute verloren, Fontanius ebenfalls. 
Sie find nakend wie die Wuͤrmer. Der Maier allein bat ein 
Dferd behalten koͤnnen. Mehrere Generale find todt, Sanit 
und Malſchuͤtz fehlen, MNüchel und Winning find todt, Viele 
Regimenter find ohne Offiziere, andre haben Offiziere, aber feir 
ne Soldaten. Unſer Verluß if unermeßlich. Man untenicheir 
det nicht mehr die’ Korps, Alles ift durcheinander. Die Bateail⸗ 
long Loſthin, Bork und Grodana, eriffiren nicht- mehr; fie ger 
hoͤrten zur Arriergarde, die Böllig in Stüfe gehauen mwutde, 
Man fan ſich feinen Begrif von der Erbitterung machen, mit 
der die Franzoſen ung verfolgten. Du mag mir zur Armee 
nach Magdeburg fchreiben.” 2 
Dreizebites Bulletin. Halle, 20 Hit. De 
. Kommandant von Leipgig, Gen. Macon, hat an dem dortigeh 
Handelskand nachffehende Bekanntmachung erlaſſen: Da die Um 
teediüfer ber Meere feine Flagge mehr reſpektiren, fe iR de 
Kaiſer gefonnen, überal ihre Waaren wegzunebmen, und fie 
eigentlich in ihrer Inſel zu blokiren. Man fand ih den Mile 
tärmagazinen zu Leipsig 15,000 Tentner Mebl und viele andere 
Lebensmittel. Der Großherzog von Berg fam am ı9 zu Hal 
berfladt an, Am zo uͤberſchwemmte er mit feiner Kavallerie die. 
aanze Ebene von Magdeburg bis auf Kanonenſchußweite. Die 
feindlichen Truppen, die vereinzelten Detafchements und veritt, 
ten Nachzuͤgler werden .alfo in dem Augenblik, mo fie vor det 
-Seftung ericheinen,, gefangen werden. Ein feindliches Huſaren⸗ 
regiment ‚glaubte Halverftadt noch von den Preuſſen beſezt; das 
a2fte Hufarehregiment bieb in daſſelbe ein, und der Feind ver 
for 300 Mann. Gen, Beaumont nahm 600 Mann. non der 
koͤnial. Garde und alle Equipagen vieles Korps, Zwei Stun« 
den vorher fielen 2 Kompagnien von der FZußgarde dem Mate 
ſchall Soult in die Hände. General Lieutenant Graf Schmet⸗ 
tau, der fich unter den KRriegsgefangenen befand, if zu Wei⸗ 
mar geſtorben. So find von jener ſchoͤnen und ſtolzen Armee, 
die vor wenigen Tagen die rheinifche Kenföderation . bedrobte, 
und ihrem Souverain ein folches Vertrauen einflößte, dab 
dem Kaifer Napolcon zu befeblen wagte, ex folle vor dem #‘ 
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Okt. Deutſchland verlaſen, wenn er nicht mit Gemalt dazu 
gezwungen ſeyn wolle, — fo find von diefen fchönen und ftolgen 
Armee nichts übrig, als Trümmer, ein unförmliches Chaos, 
eber Volfshaufen ald Armee zu nennen, : Bon 160,000 Mann, 
die der König von Preuſſen batte, würde man ſchwer mehr 
50,000 zufammenbringen koͤnnen; überdies find fie obne Geſchuͤz 

und ohne Gepaͤk, zum Theil bewafnet, zum heil unberafnet, 
Ale diefe Ereigniſſe vechtfertigen die Aeuſſerung des Kaiſers in 
feiner erſten Proklamativn: „Sie mögen lernen, daß es leicht 
„if, Fand und Macht durch die Freundfehaft des grofen Volks 
„zu vergroͤſern, daß hingegen feine Feindſchaft fehreklicher iſt, 
„als die Stürme des Ojeans.“ In der That bat Nichts mit 
dem. gegenmärtigen Zuſtande der preuß. Armee mehr Aehnlich⸗ 
keit, als die Trümmer eines Schifbruchs. Es war eine fchöne 
umd, zablreihe Zlotte, melche auf nichts Gerinheres Anfpruch 
- machte, als auf Unteripchung der Meere, aber die Stürme des 
Nordens haben den Digan gegen fie empört, Es kehrt nur ein 
Feiner Theil der Mannfchaft in den’ Hafen zuruͤk, der fein 
- Heil auf den Srümmern fand. Die unten. folgenden Briefe 
malen die Lage der Dinge fehr wahr. Ein andrer, gleichfalls 
beigefuͤgter, Brief zeigt, in welchem Grade das preuf, Kabinet 
fich durch falſchen Schein täufchen Tief. Es nahm die Maͤſig⸗ 
ung des Kaifers für Schwäche. Aus dem Umſtand, daR dieſer 
Monarch den Krieg nicht mwünfchte, und alles Angemeſſene zu 
deſſen Abwendung that, ſchloß man, er ſey dazu nicht in Vers 
fafjung , uhd er babe 200,600 Konſcribirte zu Refeutirung feinee 
Armee noͤthig. Und doch befand fich die franz. Armee dismal 
nmicht im den Lagern von Boulogne unzugänglich eingefchloffens 
ſie war im Deutfchlands H. Karl Ludwig v. Heß H. Graf Haug⸗ 
wis haͤtten fie zaͤhlen koͤnnen. Erkennen wir alſo den Willen 
der Vorſehung, die unſern Feinden keine Augen laͤßt, um zu ſe⸗ 
‚ben, keine Obren, um zu boͤren, Feine Urtheilskraft und keine 
Vernunft, um Schlußfolgen zu Ziehen, Her 8 8. v. Heß 
ſcheint blos nach Maitz luͤſtern geweſen zu ſeyn. Warum nicht 
auch nach Men? warum micht auch nach Sranfreichs übrigen ! 
 Sülichen Fehungen? Nun’ fagt alfo nicht mehr, Fraukreichs 
Ehrgeiz habe erch die Waffen zu ergreifen gezwungen, ſondern — 
vekennt, daß es euer eigener ſchlecht berechneter ebinen war, 
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der euch zum Kriege verleitete, Weil eine franz Armee in 
Neapel, eine andere in Dalmatien ſtand, glaubtet ihr, über 
Das groſe Wolf berfallen zu koͤnnen; aber in 7. Tagen find eure 
Plane zu Schanden gemacht worden, Ihr molltet Frankreich 
angreifen, ohne Gefahr dabei zu laufen, und ſchon babt ihr zu 
erikiven aufgehoͤrt. Man erzählt, der Kaifer habe, ehe er 
Paris verließ, feine Miniſter zuſammenkommen laſſen, und zu 
denſelben geſagt: „Ich bin unſchuldig an dieſem Krieges ih 
Habe ihn auf Feine Art geſucht; er gehoͤrt nicht in meine Be⸗ 
rechnungen. Ich will geſchlagen werden, wenn er mein Werk 
äft. "Einer der vornehmßen Beweggruͤnde der Zuverſicht, wo⸗ 
mit ich an den Untergang meiner Feinde glaube, iſt, weil ich 
in ihrem Betragen den Finger der Vorſehung ſebe, welche die 
Beſtrafung der Verraͤther will, und daher alle Beſonnenheit 
aus ihren Rathsverſammlungen in dem @rade entfernt bat, 
Dog, während fie mich in einem Augenblike von Schwäche am 
zugreifen wähnen , fie En den wählen, wo ich am flärfe 
fen bin.” 
Diefem Bulletin — folgende Beilagen beigefügt: 
I. Die Notififatton des Gen. Mason an den Leipziger 
Handelsftand, vom ıs DE, „Der General Mason , Unter— 
Eommandant der Tyillerien, Kommandant der Ehrenlegion, 
Großkreuz des Loͤwenordens und Konimandant der Etadt fein 
zig den Bankiers, Megvzianten und Kaufleuten biefiger Stadt. 
Meine Herren! Das Gluͤk der Waffen bat Leipzig in Die Hände 
Napoleon des Grofen gegeben. Ihre Stadt ifi in Europa als 
Hauptnieberlage der engliſchen Waaren befannt, und, in.diefer 
Hinfiebt Frankreichs gefährliche Seindin. Der Kaifer und Koͤ— 
tig befieblt mır Folgendes ; Art. ı. Sseder Bankier, Negöziant 
oder Kaufmann, der Sonde oder Wuaren aus englifchen Ma 
nufafturen bat, fie mögen den Englaͤndern / oder ihm felbii ges 
bören » fol darüber in 24 Stunden nach diefer Proklam ation 
eine ſchriftliche Erklaͤrung vor einer bei dem Kommandanten 
des Plazes etablirten Stelle einreichen. — Art. 2. Sobald dieſe 
authentiſchen Erklaͤrungen eingereicht find, ſollen Hausſuchun⸗ 
gen bei denen, die Ertlaͤrungen eingereicht und nicht einge⸗ 
reicht haben, vorgenommen werden, um ihre Buͤcher nach zuſe⸗ 
ben, und ihre Angaben nit den Waaren zu vergleichen. um 
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ſich von der Richtigkeit der. gemachten Angaben zu uͤberzeugen. 
Jeder dabei begangene Fehler ſol militaͤriſch beſtraft werden, — 
Art. 3. Ingleichem foll der Stadtmagiſtrat eine detaillirte Era 
klaͤrung über alle Militärmagazine, fe mögen Sachſen oder 
Preuſſen gehoͤren, unter ſeiner Verantwortlichkeit abgeben, wie 
nicht weniger über alle Borräthe von Schicßpulver, ſelbſt dieje⸗s 
nigen, die ſich im Handel befinden. — Art. 4. Es ſoll eine 


Kommiſſion niedergeſezt werden , die den Auftrag bat, uͤber⸗ 


— morgen die Siegel an alle Magazine und Fonds zu legen, die 
man entdekt haben wird. — Art, 5. Hede Kontribulivn und 


Requifition + fte beſtehe aus was fie wolle, die ſich nicht von ein | 


ner dazu berechtigten Behörde herſchreibt, if verboten, und 
jeder Einwohner, er fene obrigfeitliche Berfon ober Privatmauny 
der die. Schwachheit bat, darein zu willigen / ohne den Kom» 


miandanten davon zu unterrichten , fol mit zatägiger Gefaͤng⸗ 


nißfitafe belegt werden. — Art. 6. Die gegen; Ävtige Prokla⸗ 
mation fol öffentlich ausgerufen, und an allen Eken und Plaͤ⸗ 
zen der Stadt angeſchlagen werden. Gegeben zu Leipzig, den 
sten. Okt. 1306. — Magon” — H. Schreiben des H. v. 
Mottzer an G. k. H. die Prinzeſſin von Schweden, Tante des 
Koͤnigs, Srinzefin Aebtiſſin von Duedlindurg, über Braun⸗ 
ſchweig nach Stockhbolm. Quedlinburg, 1i9 Okt., um 8 
Uhr frühe. Madame! Em. 8.9. werden aus dem Schreiben, 
das meine Frau an Diefelbe zu Schreiben die Ehre hatte) zu 
erſehen geruht haben, wie fehr der Anfang des Kriegs un⸗ 
glüftich gemefen if. Ich fünfte diefem traurigen Gemaͤhlde 
viele Züge beifügen ; aber es ift hinlänglich, die Worte Franz J. 


anzumenden: „Alles ift verloren, nur die Ehre wicht”; denn 


die Truppen haben ihre Eduldigfeit gethan. Was die Lage 
Diefes Orkes anbelangt, werde ich nicht von der meinigen re— 


den; fie iſt fihröflich. Man erwartet die Franzofen jeden Au⸗ 


genblik. Geſtern und in der vorigen Nacht hatte der Nach⸗ 
trab unter den Befehlen des Prinzen vor Hobenlohe/ in Be⸗ 
gleitung des 9, v. Tauenzien, fein Hauptquartier in dieſer 


Stadt; er zog nach Magdeburg, wo ſich die Erummmer der Ar⸗ 


mee fammeln. Seit dem Abgang des lezten Kouriers bat wir 
"panifcher Schrefen und der Durchzug der Trubben fortwährend 
Alarm erregt. Die Truppen und die Bagage kamen alle in 
der größten Unordnung ans es war berabrechend, Hente früß 
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um 3 Uhr wurde das; Signal zum Abmarſch gegeben, wahn 
fyeinlich “auf, einen ganz falſchen Brricht , da man fagte, die 
Srayjofen würden in Zeit drei Stunden anfommen, und fi 
bätten mebrere Dörfer tm Harz in Brand geiteft, welche det 
Berichtbringer wollte in Flammen gefeben haben. Db man 
leich einen folchen Bericht hätte für glaubwürdig. halten fol 
en, fo babe ich doch, Seit ich aufgeſtanden bit, Feine Spur 
eines Brands entdefen fönnen, und man fieht auch noch feine 
franz. Truppen. Es ift aber gewiß, daß fie dem Nachtrab fehr 
“ nahe gefolgt find; denn vorgeitern Abends hat der Gen, Bli⸗ 
cher mit den Franzofen ein Gefecht, bei Nordhauſen grbabtz et 
murde aber zurüfgefchlagen. Wie febr der — ſchnell war, 
und wie groß der Veriuſt der Bagage muß geweſen ſeyn, Werden 
Ew. k. H. daraus abnebmen koͤnnen, daß weder der Prinz bon 
Hobenlobe, noch mein Schwager Tauenzien, fich acht Zogelang 
umfleiden,, oder ein andres Hemd anziehen fonnten; ich lieferte 
ibnen die Heinden, weil fie ihre Bagage verloren hatten, 
Herzog von Braunfchmeig iſt durch einen Kartaͤtſcheuſchuß toͤdt⸗ 
lich verwundet worden. Er hat bereits beide Augen verloren; und 
man glaubt, er werde nicht fange mehr leben. Die vorgeiing 
Nacht brashte er zu Ballenſtaͤdt zu; dom Da wurde er Durch) DEN 
ftätt und Thale nach Blankenburg getragen , von mo er delt 
balbweg Braunfchweig follte gebracht werden, Sort! bättefh 
doch diefer Fürfi begnuͤgt, das Sluf feiner Untertbanen zu me 
chen! Dem zufolge, mas preuß. Staabsoffiziere ee 
befinden’ fich der Feldmarſchall Molendorf und der Fi 9 
Dranien zu Erfurt im Fall zu kaxituliren. Man Tank au zM 
Kaiſer Napoleon, auf den Vorfchlag eines Wafenitillitands, ges 
antwortet babe; Er wiirde den Frieden zu Dresden und zu DM 
lin unterzeichnen. , Die Betrachtungen, welche alles diefes ans 
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zuftellen berechtigen fan, ftellen fich von ſelbſt dar, und die 
en davon find nicht zu berechnen. Was mich anbelang 
ebe ich mich auf dem Punkt, der unglüffeligfte aller Diemiaet 
zu werden. Aber ich betäube mich darüber, umd werde Dura) M 
Hofnung geffüzt, daß Em, F.H. einen treuen Diener mit 
laflen werden. .... — folgen Komplimente.) Sch babeat 


fobald man die Franzofen anfommen ſteht. Ich bitte un Shui 


an 
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nen preuf, General an, die Parole vertakn 
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Bruchſtuͤck eines groͤſſern, die ganze Geſchicht Mohhammeds 
umfaſſenden, in frangöfifcher Sprache verfaßten Werks.) 
I vaut mieux écouter les prophetes, que de palir s sur — 
écrits, car c’est la parole, qui viviſie. 
— 
Den verblendeten Sinnen und dem ſehnſuchtsvollen 
Glauben der Kinder der Wuͤſte ſchienen ohne Zweifel 
Mohhammeds Offenbarungen, von feinem Pult herab vor» 
getragen, fehr überzeugend, Sonſt hätten fie ihnen gewiß 
jene religidfe Leidenſchaft nicht mitgerheilt, welche die 
Duelle ‚zahllofer Thaten und ruhmvoller Erinnerungen ge: 
wordenift, Freilich zeigten fich die Araber hierin eben nicht 
als fehr ftarfe Logiker; aber fie hatten Sinn für die Reis 
ze der Eprache, und fo erfezte ihnen der glähende Styl 
ded Korans die gute Dialektik. Obgleich nur das Werk 
augenbliflicher Begeiftrungen, find feine Ausdrüfe den⸗ 
noch fo geſchmakvoll und edel gewählt, das Kolorit fo 
warm, feine Phrafen fo geründer im Wohlklang des 
Rhythmus, daß es noch heutzutag die genußreichfte Lek⸗ 
ture der Gelehrten ift, die esin der Urfprache lefen,. Darf 
man fi) wundern, wenn der Enthuflafmus der Glaubi⸗ 
‚gen darin die Züge göttlicher Eingebung! bemerft? Die 
Schönheiten dieſes Buchs find im ihren Augen fo groß, 
daß fie auf diefelben die ftarkften Beweiſe für die göttliche 
Sendung des Propheten bauen. Sie betrachten fein Is 
terarifches Merdienft als ein fo lautfprechendes Wunder 
des Himmeld, daß es für fie gar kein andres mehr. bes 
barf, um die göttliche Abſtammung des Islams zu be⸗ 
weiſen. 
Ahmed Ben Edris verſichert, daß die - Köpfe 
Europr Annalen, 1806, 12tes Stück. ı7 
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im Zeitalter diefer Offenbarungen , welches nad) jeinem 
Urtheil fich durch eine Menge grofler Talente in der Ge: 
ſchichte auszeichnet, ſich vergebens um die Ehre geftrits 
ten haben, mit der Beredſamkeit des Korans zu mettels 
fern. Mohhammed felbft ift von der Superioritär feines 
Werks fo überzeugt, daß er alle feine Zeitgenoſſen her— 
auszufordern wagt: „Sag' Ihnen, ruft Gabriel, fie ſollen 
„nur zehen Derfe machen, die denen des Korans gleich 
„kommen. Wenn fie wahrhaft feyn wollen, jo müllen 
„fie gefiehen, daß nur Gott ein foldhes Werk verfertigen 
„ann. — Sag! ihnen, daß alle Menfchen und Dame 
„nen zufammen nicht zu Stande bringen Fünnen, was 
„feiner Volltommenpeit und Eleganz nabe käme.” (Sura 
10, 11. 17.) Wenn die Engel das nicht einmalim Stand 
find , fragt Beidavi; — aberer vermweißt fich die verwegent 
Stage gleich felbft, welche, wie man wohl fieht, dem 
ftarten Geift Bedenken macht, Wie die Juden, denen 
Talmud und Aggadda von göttlichen Urfprung find, feben 
die orthodoren Moſlams den Koran, nicht nur ale ein 
Inbegriff des groffen Buche an, in welches zur Zeit Dit 
Schöpfung alle Befchlüffe des Schikſals niedergelegt mir 
den finds fondern fie betrachten ihn als ungeſchaffen 
und vor aller Ewigkeit ber vorhanden, Dieſe Meinung 
bat zu den aberglaubifchiten Folgerungen, zu blutige 
Haß und Verfolgungen Anlaß gegeben, denn alle wolls 
ten doch nicht daran glauben. Abulfaradich berichtet, 
daß A Moydar, Iſa zugenannt, Merdad und viele ans 
dre Glieder aus der Sekte der Montalyrften behaupte 
baben , der Koran fey gefchaffen, und die Araber wären 
"wohl im Stande, ein Werk hervorzubringen, das jened 
noch an Verdienft und Schönheit übertreffen würde, wenn 
eö ihnen nicht von Jugend auf verboten wäre, ihren Geiſt 
fuͤr eine ſolche Unternehmung zu bilden. 
Die orientaliſchen Schriftſteller unterſcheiden ſich M 
vielen Punkten von unſern Klaſſikern. Die Ungleichheit 
des Styls iſt noch der geringſte ihrer Fehler. Es fehlt ihnen 
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hauptſaͤchlich an Plan und Methode, wodurd ihre Schrifs 
ten das Anfehen von blos hingeworfenen Skizzen erhalten, 
Der Leſer muß fich lange der bifarren Unbefümmerniß des 
Schriftftellers hingeben, und findet fih verlaffen, wo 
man ed am wenigften erwartet. Ihre Beredfamfeit vers 
ſchmaͤht jede Regel; ihre Ideen find lofe zufammenges 
Inipft, fie pranger mit Marimen, und fucht nur Staus 
nen zu erregen, während fie fic) unaufhörlich in das Hell; 
dunfel von Metaphern verirrt. 

Selbft in den fremden Ueberſezungen des Koran ers 
kennt man noch die lebendige, gehaltene Diftion, deren 
gleich raſcher Gang den Redner zu feſſeln, und feine Ideen 
zu beherrfchen ſcheint. Sie folgen fi) wild durd) eit⸗ 
ander, wie die brennenden Materien, welche aus einer 
unterirdifchen Seuerftätte hervorquillen Das Licht, Das 
fie erleuchter, ift nicht das ruhige Licht des Tages. 

Manchmal find die Abfchweifungen des Koran plans 
mäffig, und dann find die Uebergänge fein, kuͤnſtlich 
und ſelbſt genialiſch. Haͤufiger ſind ſie aber von der Art, 
daß der Prophet ſeinen Getreuen nur darum den Wein 
verboten zu haben ſcheint, um allein das Vorrecht der 
Trunkenheit genieſſen zu kͤnnen. Wenige ſchoͤne Bilder, 
verſchiedene Zuͤge von Beobachtung und Geiſt, ſelbſt von kau⸗ 
ſtiſcher Laune*), unterbrechen nur fchwach die braufende 
Monotonie der Suraten. Nimmt man das Befehlende 
von Mohhammeds Geſezgebung aus, welche ohre Ordnung 
hingeworfen und fo wenig durchgeführt iſt, als die Haupts 
idee des Korans felbft, fo enthält diefes Werk im Gans 
‚zen nichtö anders, als heftige Deflamationen über die ewi⸗ 
ge Wiederholung der Auferftehung und der Hölle, unters 
miſcht mit hebraͤiſchen Geſchichten und Kabeln, 

Enthalten wir uns aber über einen ſtaatsklugen Geift 

*) Derienige, welcher fich ärgert , daß Gott Mobhammed hilft 
und ihn beſchuͤzt, foleinen Strikſan die Dede feines. Hau⸗ 
ſes befefligen , und fich daran erhaͤngen, dann werde cr ſe⸗ 
ben, daß fein Aerger voruber gienge. 
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nach feinen täglichen dffentlichen Bekanntmachungen zu ents 
feheiden. Man muß die Menfchen nad) den Refultaten ihrer 
Wirkſamkeit im Ganzen, und nicht nach den Phrafen beur⸗ 
theilen, die fie won fich geben „ befonders wenn es einen Stif⸗ 
ter von Glanbensſaͤzen gilt, welcher ungeheure Spuren je 
nes Dafeins hinterlaffen bat. Um das Merdienft eines ſol— 
eben Menichen zu fchäzen, muß man ed an den Intelleh 
tuellen und moraliſchen Maasſtab feiner Zeit anlegen, und 
wean er nicht alle anſcheinende Jnfonfequenzen feiner Vor: 
träge rechtfertigt, fo darf man aunehmen, daß die fol 
gerechtigfeit feiner Handlungen die Zolgewidrigkeit feine 
Reden gutgemacht bar. 

Waͤre der Koran auch noch fo ein groſſes Meiſter— 
werk geweſen, ſo haͤtte er doch das Gluͤk ſeines Verfaſſen 
nicht gemacht, wenn ſich alle Talente Mohhammeds nur auf 
feine Rhetorik beſchraͤnkt haäͤtten. Mit folch einem Berl, 
befonder& wenn die Umſtände es erheifchen, kann man 
Begebenbeiten aufregen, oder von ihnen Nuzen ziehen 
Sin ihrer Folge verändern fih die Augenblike in's Im 
endliche, und um fie zu modelm, hat der bewegende Kıpf 
mebr ale Eine Art won Hüffsmirteln veonndrhen. Auf 
den Fluͤgeln ver Stimme bewegt fich die Beredſamkeit. Auf 
daß ihre Reſultate nicht voruͤbergehen, bedarf es oft det 
Intrigue, um fie feſtzuhalten. Dieſe aber erhält ſich 
auf einer gewiſſen Höhe politiſcher Wirkſamkeit nicht oh⸗ 
ne den Beiſtand des freien Muths, der, um eine weite 
Sphaͤre zu erfüllen, ſich wieder auf militaͤriſche Talenke 
ſtuͤzen muß. Und auch dieſe, ſo entſcheidend fie im Ihren 
Wirkungen feyn mögen, fuͤhren nie zu einer beſtaͤndigen 
Superioritaͤt, wenn fie nicht mit der groſſen Kunſt, di 
Meinungen zu beherrfchen , gepaart find. Und diefe Kunft 
beſaß Mohhammed. Er erbob ſich über jenes Gemildt 
von Anſichten, Irrthuͤmern und Weisheit, aus welden 
in jeder Epoche der Geiſt des Zeitalters beiteht, und i 
wußte fi) der Sohn des. Abdallah der Leichtglaͤublgleit 
ſeiner Zeitgenoſſen zum Umſturz des Aberglaubens ſelbft 
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zu bedienen. Mit feiner tiefen Menſchenkenntniß kerrer 
er den ganzen Geift und die fämtliche Kraft feiner Zeit 
an fein eigenes Schiffal, und ordnet die ie unter 
feiner hohen Einficht, 

Die Materialien feines Gebäudes find nicht von feis 
ner eigenen Erfindung. Auch verdankt er fie Feinen ger 
lehrten Studien, fein beobachtender Geift hat fie im Ums 
gang mir den Menfchen aufgefunden. Leicht entdeft man, 
was ihm die Chriften, Die Juden, die Magier, die griechs 
ifche SPhilofophie und der Sabeismuß geliehen haben. Aber 
in dem, was er verwirft, zeigt der Urheber des Jslam 
groffe Weisheit, fo wie er nicht weniger Einſicht in ſei⸗ 
nen Combinazionen verraͤth. Was ihn jedoch unter vie 
Reihe der erfien Köpfe fiellt, Das find die Mittel der 
Ausführung, die er alle felbit ſchaffen mußte, und welche 
er nicht der Gunſt ded Augenblifs verdankte. 

. ‚Menn der Erfolg einer Unternehmung geradezu von 
der Meinung abhängt, fo ift es immer gut, die Aus⸗ 
Übung der Macht durch die Kundmachung feined Rechts 
vorzubereiten. | 

Um fih ald Reformator zu Fonftituiren, konnte fich 
Mohhammed vielleicht auf eine alte bekannte monorheiftifche 
Tradition berufen, welde in der Familie Hashem aufs 
bewahrt worden feyn fol; oder, umerrichteter und aufs 
gellärter, als feine Zeitgenoffen konnte er fie zu einer auds 
führliyen Unterfuhung der Doymen und ded Eultus aufs 
rufen. Das thut er nicht, Er nennt fich einen Unwife - 
fenden; aber einen Propheten. Der Titel einer Offene 
barung iſt gewiß das entfiheidendfte aller diplomariichen 
Hilfsmittel, Sie erläße das fchwere Gefchäft der 
Grunde, Ihre Ausſpruͤche find über Beweife erhaben; der 
Sprecher iſt für nichts verantwortlich, und die Wıders 
fprüche und Abgeſchmaktheiten, weldye Apoſteln zu Schuld 
kommen fünnten,, dürfen ihnen nicht vorgeworfen werden, 
Mohhyhammed iſt fo flug, ſich mir einem noch gluͤklichern 
Vorrecht zu ſichern. Der Koran iſt ihm geoffenbaret, 
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aber nur Blatt für Blatt, wie dad Zeflament des römis 
ſchen Diktators. Hätte er auf einmal feinen ganzen 
Gefez s Kodex befannt gemacht, fo würde er fich dadurch in 
dem Laufe feiner Sendung fehr beengt gefunden haben, 
Dadurch, daß er nichts endigte, behielt er ſich die Moͤg⸗ 
lichkeit vor, ihn den Bedürfniffen der Zufunft anzupaffen. 
Der Plan, wie er ihn entwikelte, fcheint mir einer der 
fühnften Kraftzüge zu feyn. Der fichtbare Urheber ers 
fcbeint darin fehr untergeordnet; er fpielt fogar nur fels 
ten die demüthige Rolle des Verfündigers ; er ift nichts, 
ald dad Drgan eines andern, Go fcheinbar leidend diefe 
Stellung ift, welche Mohhammed nahm, um fodramatis 
ſcher ift fie, da fie den Zufchauer felbft zum Zeugen des 
Dffenbarungsgefchäftes macht. Man hört einen Unbe⸗ 
faunten, welcher Mohhammed mit dem Prophetentitel bes 
grüßt. So gibt ed alfo ſchon jemand, der ihn in diefer 
Eigenſchaft anerkennt, wozu fie ihn noch bereiten, da er 
fie ſchon nach dem Augfpruch eines Engels beſizt? | 

Die Nachricht von feiner göttlichen Sendung wird 
noch nicht glei ruchbar. Der Gemahl der Kadigha geht 
Schritt vor Schritt, mir der gröften Vorfiht, Die Leu: 
te von feinem Haufe, feine vertrauten Freunde find die 
eriten, welchen er die Offenbarungen anvertraut, die er 
erhält, Der Glaube iſt die Quelle aller und jeder Ofs 
fenbarung, Ein Fanatiker, der ſich als einen Geſand⸗ 
ten Gottes ankuͤndigt, findet den Beweis feiner Sendung 
in der Kraft des Glaubens, welcer ihn befeelt. Seine 
hartnaͤkige Bekräftigung richt, ſtuͤrzt die Zweifel ver 
Schwachen nieder, und fo bald man aufhört dem Andrang 
einer hoͤhern moraliichen Kraft zu widerftehen, wird die 
Aufwallung anftefend, Dann erweißt der Glauben der 
Getreuen, um mich eined!geometrifchen Ausdruks zn bes 
dienen, das Unbekannte, was bis jezt nur vorläufs 
fig angenommen war, Die Uebermacht des Inſpirirten 
richtet ſich ganz nach feiner aftiven Ueberzeugung , und 
‚ber unveränderlichen Haltung feiner Reden, Mebrigens 
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iſt es nichts ſo leichtes, einen goͤttlichen Karakter anzu⸗ 
nehmen. Als Jupiter Ammon Alexandern als Sohn an⸗ 


erkannte; ſtand dieſer an der Spize einer ſiegreichen Ar⸗ 


mee, fern vom Vaterland. Mohhammed aber lebte als 
ſchlichter Privatmann unter ſeinen Genoſſen, und der 


ſchwerſte Theil ſeiner Unternehmung war gewiß der, ſich in 


ſeinen naͤchſten Umgebungen und bei ſeinen Verwandten als 
Prophet geltend zu machen. Um die erſte Handvoll Pro⸗ 
ſeliten zu gewinnen, bedurfte es mehr Genie und Aus⸗ 


daurung, als um ganz Arabien zu unterjochen. Nach 


einigen Jahren zaͤhlte er erſt eine ganz kleine Anzahl von 
Gliedern ſeiner Sekte. Selbſt mehrere ſeiner Weiber blie⸗ 
ben noch) immer widerſpenſtig. Sie würden ſich wohl 
ergeben haben, wenn ihr prophetifcher Gemahl fie fchon 
hienieden die fhönen Stoffe und Gewänder hätte genieſſen 
laſſen wollen , die er ihnenerft im Paradies verſprach. Wie 
viele Schwierigkeiten zu überwinden, bevor er fich nur ein wer 
nig den Weg dfnere! Sein fefter Entſchluß wird endlich Meis 
ſter; er tritt aus dem langen Dunkel hervor „ das ihu druͤkt. 
Aber mie feiner Kuͤhnheit wachfen die Hinderniffe. Mit 


- Verachtung werden feine öffentlichen Vorträge verworfen, 


—* 


Er predigt dennoch fort, aber der Haß wird nun gegen 


ihn rege. Die Geſchichte feiner Reiſe in den ſieben⸗ 
ren Himmel mußte ihn in der Meinung Aller verders 
ben. Er ſcheint nun fein Maas mehr zu halten in den - 


Anſpruͤchen, die er Fund macht. Bis jest hatte ihm fein 


tadellofes Privarleben den Ruf, der Weisheit gewonnen, 
Der ift nun feine Aegide nicht mehr. Jezt wird er aldein 
fchlauer Schurke, oder ald einer der ausfchweifendften Ber 
feffenen betrachtet, Miele feiner Freunde ziehen fich von 
ihm zurüf, um das Nergerniß, das er giebt, um das 


Laͤcherliche, deffen Gegenftand er wird, nicht zu theilen, 


Man drängt den Abubekr, ihn zu verlaffen, oder wenige 
ftens einzugeftehen,, daß fein Freund wahnfinnig if, Er 
antwortet: „Hätte Mohhammed auch noch tauſendmal abs 


ngelchmaltere und auffallendere Dinge bekannt gemacht, 
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„ich wiirde dennoch behaupten, daß fie vernünftig und 
„gerecht find.“ Bei diefer Gelegenheit erhielt Abubekr 
den ehrenvollen Titel des Mannes vom ficherften Urtheil 
und Sinn. Der Prophet verliert durch die Trennung eis 
niger feiner Verbindeten den Muth nicht, Er trogt den 
Angriffen feiner Feinde, welche Ihn ohne Huͤlfsmittel in 
. einer erbärmlichen Lage wähnen, die fie fich zu nuzen 
fchmeicheln. Entfchieden , ihn zu Grund zu richten, fos 
tern fie Wunder, und zwareine beſtimmte Gattung ders 
felben, von ihm. Es iſt blos von feiner individuellen Macht 
die Rede und der Sohn des Abdallah antwortet 5 ob man 
"an der göttlichen Allmacht zweifle? 

„Sie haben gefchworen, ruft der Engel Gabriel, ges 
ſchworen den heiligften Schwur, daß fie dem Buch glaus 
ben wollen, das am dich gerichter ift, wenn eines der 
Wunder gefchehe, (melche in dem Gefpräche, dad wir ans 
führen, beitimmt find.) Antwortes 5a, die Wunder find 
in der Gewalt Gottes; er ift der Herr der Natur, wenn 
ihn die Inglaubigen ſchon nighr verſtehen. Sag’ ihnen : ift 
derjenige, welcher durch einige Tropfen Waflers, die er. 
vom Himmel gießt, die Nerndte wachfen macht , derjes 
nige , der mit Brod den Menfchen nährt, woraus er Zleifch 
und Bein bilder , nicht almächtig genug, um einen Gars 
- ten in die Wüfte zu pflanzen, oder Waſſer aus den Seiten 
der Berge flieffen zu mahen? Sa, er ift der Allmädys 
tige, denn er verkehrt die Vernunft der Unglaubigen, fchlägt 
ihre Augen mit Zinfterniß, daß fie im Irrthum verhars 
zen, den fie ſich erwaͤhlt, ein Irrthum, den fie der Wahrz 
heit.vorgezogen haben, Sag’ ihnen, Prophet, daß, wenn 
fiedie Engel herabiteigen, wenn die Todten zu ihnen fpres 
chen, wenn fie die ganze Natur vor ihren Augen enthüllt 
fehen würden, daß fie. dann nur durd) die Güte Gottes 
glauben würden! Voͤlker, ihr feht genug, um euch zu 
überzeugen. Wir haben die Wunder nur zum Schrefen 
und zur Strafe der Ungläubigen angewendet, Waͤhlet 
wicht euer Verderben!“ | 
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„Gott ſey gelobt! rufe der Prophet aus, als der En» 
gel feine Rede geender hat, Bin ich nicht ein Menſch wie 
die andern? Hat er mir die Kraft, Wunder zu thun, ans 
vertraut? Sch bin nur gefandt, um euch die Wahl ans 
zubieten zwifchen dem Guten, uud der Furcht vor dem 
Uebel, das die Strafe der Böfen feyn wird. Sch fage 
euch nur, was mir anbefohlen ift, das muß ich rufen 
mit lauter Stimme vor denen, die mich hören wollen, 
"und vor denen, die meine Rede verfchmähen." 

Auf ſolche Weife niedergeſchmettert ſchiken die Ungläus 
bigen eine Gefandtichaft an die Synagoge von Valrib, 
welche in groffem Rufe von Weisheit und Gelehrſamkeit 
ſtand. Wunder find feine noͤthig, thut diefe den Ausſpruch, 
um den Karakter des Propheten zu bekraͤftigen. Der, 
welcher ſich in Mekka dafuͤr ausgiebt, kann auf eine andre 
Weiſe geprüft werden, An einem beſtimmten Tag verſam⸗ 
melt fid) das ganze Volk der Stadt auf dem öffentlichen 
Plaz. Bon den drei großen Problemen, die gelöft werden 
ſollen, ſcheint dasjenige, welches die Wirkung einer mos 
ralifchen Kraft aufdie Diaterie erklären fol, den Neugier 
vige Harrenden die klarſte und leichtefte Frage; denn in den 
beiden Andern galt es, die Gefchichte der Siebenfchläfer 
und des erobernden Reiſenden ins Licht zu fezen. Mobs 
hammed wagt ed, die Herausfoderung anzunehmen. Er 

fteigt auf die Kanzel. Jedermann ift feines Falles und 
der unvermeidlichen Demütbigung gewiß, die feiner wars 
teten. Uber der Prophet, deſſen Gedachtniß mit Legen⸗ 
den genug ausgeſtattet war, durfte ſich wohl im Punkt 
der Traͤumereien fuͤr eben ſo gelehrt halten, als die Sy⸗ 
nagogen von Yalrib, und dad Volk, das ihm zuhoͤrte. 
Hat man zu dem mit Kindern.zu thun, deren lebhafe 
- ter Beift die Verfettung der Tdeen nach der Verkettung 
der Phrafen abmißt, die man ihnen preiögiebt, fo muß 
mat, wenn man nicht beweifen kann, fich wenigſtens nicht 
kurz faſſen. Mohhammed giebt ihnen dad Capitel von der 
Höhle Preis. Dieß ift ein Haufen von Ammengefchichts 
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chen. Aber durch Maͤhrchen nur kommt man in der Belt 
zu feinem Zwek, fagt Herr von Voltaire, Die Unglaus 
bigen hatten den Verdruß zu iehen, daß der vorbereitete 
Angrif, durch den das Apoſtolat fallen follte, zu feinem 
Triumph wurde, Man beichuldigte Mohhammed jezt 
eined Cinverftändniffes mit der Synagoge von Yalrib, 
und bald war keine Sicherheit mehr für ihn in Mekka, 

Ehe er übrigens floh, hatte er fich in der Fremde 
erft Freunde und einen fichern Aufenthaltsort beſorgt. 
Da er feinen Geburtsort verließ, blieb Ali zurüf, feine 
Gefchäfte in Ordnung zu bringen, auf daß man ihm ja 
nicht das gerinafte follte worwerfen koͤnnen. 

In Medinnah angelommen ift der von den Koreish 
Beächrere ein Monarch, Nun fah er fich immer mehe 
und mehr von der glüklichen Stimmung des gemeinen Volks 
in feinen Entwürfen unterftüzt, Und dennoch fhont Mobs 
banımed auf Feine Meife die Cigenliebe feiner Zuhörer, 
Wenn man im Nahmen. des Ewigen ſpricht, legt man 
der Beredſamkeit Feine Feſſeln an. Alle Vortraͤge des 
Koran find gebieteriſch, und enthalten nichts als Befehle, 
und Drohungen. Wie kommts doch, daß eine gleichges 
haltene, ſchneidende Arroganz ſo unwiderſtehlich iſt? Soll 
ich es ſagen? Es iſt eine gewiſſe Niedrigkeit der menſche 
lichen Natur, eine Niedrigkeit, die weit fruchtbarer iſt, 
als man ſich einbildet, die Sklaven zu tauſenden bilder, 
welche geneigt find, zu geborchen , fobald ihnen ein erha⸗ \ 
bener Geift als Herr gebierer. Nicht geichaffen für Tus 
gend und Gluͤk, rächt fich die niederträchtige Menge, ſo 
bald man fie achtet, und dient nur denen gut, welche 
fie verachten und mit ihr ſpielen. Unverfhämt, wie Ther⸗ 
fit, bis fie den Scepter auf dem Ruͤken fühle, ift ige 
- die harte Behandlung Bedirfniß; und warum foll man 
fie ihr nicht widerfahren laffen? Wahr ift e&; nur zu oft 
gekaͤt ſich das Schiffal, die Diener feiner Beſchluͤſſe in 
den Häufern der Niedrigen, oder in der Hölle zu ſuchen; 
und dad fo fehr, daß man glauben moͤchte, es gebe eine 


I ⸗ 


/ 


Mohhammed. 267 








beſondre Vorſehung, welche dieſes Menſchengeſchlecht 
verderben wolle, welches freilich, die kleine Anzahl 
von Menſchen von Sinn und Gefuͤhl ausgenommen, nur 
wenig taugt. Aber man muß auch wieder ſo gerecht ſeyn, 
einzugeſtehen, daß nicht alle Menſchen, die das Schikſal 
der Andern lenken, Geiſſeln find, und das es unwmoͤglich iſt, 
Charlatan oder Enthuſiaſt von hoͤherem Range zu ſeyn, 
ohne gluͤkliche Talente. In der Folge werden wir die Haupt⸗ 
anſicht des Islam pruͤfen; fahren wir indeß fort, uns 
mit ſeinem Urheber zu beſchaͤftigen. | | 

Er verfichert fich der vorzäglichfien WVegleiter auf 
feiner Flucht durch Heirathen, und der Treue feiner Wirthe, 
indem er fie durch Stiftung einer Brüderfhaft mit den 
Ausgewanderten von Mekka verbindet, Nach diefer Eins 
richtung nehmen fich die Mohejir und die Anfari je zwei 
und zwei als Bruͤder am. Sie mülfen fich ald Verwandte 
im nächiten Grade betrachten, und fih, mit Ausfchliefs 
fung der natürlichen Verwandten, von diefen wechfelfeitig, 
beerben, So lang diefe Einrichtung fich erhielt, diente 
fie zum Gewölbe des Islamitiſchen Gebäudes, 

Bald fieht ſich Mohhammed an der Spize einer Hee⸗ 
resmacht. Während feiner Unmächtigkeit brachte der En: 
gel Gabriel nur Befehle, die Unglaubigen zur Belehrung 
einzuladen, Jezt aber erhielt der Prophet den fcharfen Ben 
fehl, fie mit Gewalt zu unterjochen. Er fAumt nicht, 
ins Feld zu ziehen; aber indem er den Krieg beginnt, ver» 
läßt er fich nicht allein auf die Erfolge der Waffen, Mit 
"feiner Armee rüfen auch die Unterhandlungen vor, Go 
trennte er die Verbindung der arabifchen Stämme, welche 
ihn in feiner Verfchanzung belagerten, Seinen Schülern 
aber fagte er: ihre habt die Regionen von Engeln nicht 
gefehen , welche mir zu Hilfe gefommen find; und feine 
Schüler glaubtens, ‚Heimlich hatte Mohhammed den Saas 
men der Zwietracht unter die Häupter der Stämme aus⸗ 
gefät. So wie er nicht die geringfte Kleinigkeit vernache 
laͤſſigte, welche feinen Entwürfen zu Starten kommen 
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fonnte, fo war ihm auch Fein Individuum gleichguͤltig, 
von dem er ſich Nuzen verſprach. Die Weiber, welde 
nicht mehr Reize genug hatten, zu gefallen, befaßen ims 
mer noch Mittel genug, ihm zu nuͤzen. Sie, die ihr Ge 
ſchlecht ſchuͤzt, brauchte er ald Spionen und Boten. Eine 
wurde indeß doch einmal entdeft und gefangen. 

- Die Genialität feiner Gedanken, die Reichheit feiner 
Plane, und die Richtigkeit feined Ueberbliks in den Ge 
fhäften machen ihn, unabhängig von feiner Prophetens 
Holle, ald Staatömann und Feldherrn ehrwürdig, Er fieht 
die Begebenheiten voraus, und fie ereignen ſich beinah 
immer, wieer fie gefehn hat. Selten mißlingt ihm eine 
Unternehmung ganz. Go flüßt er allen Zutrauen ein, ge 
winnt die Liebe des Volks durch feine Gerechtigkeit... und 
feſſelt die Haͤupter deffelben durch) fein Benehmen an ſich. 
Denn, auf dem Bilde, welches Elmafin yon ihm entwirft, 
iſt er einnehmend, fanft, gefhlifien, freundlich, und weiß 
bie Eigenliebe und die Anſpruͤche feiner Umgebungen aufs 
zartefte zu fchonen, Manrechne nur die Titel und Lieblos 
fungen, die er, als ausgelernter Schmeichler, an feine 
Begleiter und Generale verſchwendet. Khaled ift das 
Schwerdt Gottes; Alt der unüberwindliche Löwe des Allerr 
hoͤchſten; Ypubelr ‚der von der re: Auserwaͤhlte, 
der Mann vom ficherfien Blike; Omar die Schneide der 
- Gerechtigkeit; Olhman ber Befizer ver doppelten Fakel. 

Gehorcht, wie es der unumfchränftefte Deſpot kaum 
fenn kann, — denn der Diener des Emigen verfügt über 
die Gegenwart, wie über die Zufunft, und beherrfcht die 
Gewiffen — zeigt Mohhammed in feinem Betragen eine 
aufferordentliche Mäffigung. Er ift nicht blutgierig- und 
verzeiht gerne als Sieger, um die Herzen der Ueberwuns 
denen durch Gnade und Wohltyaten zu gemiunen, Aber, 
wo ift der Ehrgeizige, der frei von Verbrechen bliebe? 
Gluͤklicher Weife belaften ihn nur wenige, Sieht er ſich 
in der Nothwendigkeit, welche zu begehen, fo weißer von 
feiner Perſon das Gehäffige abzuleiten, welches immer 
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die Folge der Unthaten iſt, Die man Staatsſtreiche (coups 
d’etat) nennt, und die eben darum nicht minder Untha⸗ 
ten find. 

Der Widerſtand von Khalbar hatte ihn erbittert. Er 

- will ein Warnungsbeiſpiel an den Bewohnern diefer Stadt 
— aufftellen ; aber die Voritelungen und Birren feiner Schuͤ⸗ 
ler halten ihn von eigenen Urtheil zurdf. Die Sache wird 

der Entfcheidung eines Schiedrichters überlaffen. Auss 
drüflich wird ein alter Mann, den man für paralytifch 
Hält, und der auch wenige Tage nachher an feinem Uebel 
ftarb, von Medinnah geholt. Natürlich liegt diefem Nichs 
ter wenig am Leben Undrer, Was kaun man zu Gunften 
der Ungläubigen von ihm erwarten, deren Proceß feine 
Ruhe Kört? Auf feinen Befehl müffen 760 der Unglüfs 
lichen uͤber die Klinge fpringen. 

Fin andres Mahl beklagt fich ein Moslam über einen 
Spruch Mohhammeds. Das war ein aufrährerifches Vers 
sehn. Doch wird ihm erlaubt zu appelliren. Er begiebt 
ſich daher zu Omar. Halt her, fagt diefer, ohne ihn ans 
zuhören, und ergeift feinen Saͤbel. Da bift fchuldig , weil 
du an der Gerechtigkeit ded Gefandten Gottes gezmeifele 
haft; und damit fliege fein Kopf vom Rumpfe. Dur 
diefen Schiedsſpruch hat fih Omar den ruhtanolfen Bei⸗ 
nahmen, des Theilers, gewonnen. 

Die vorzuͤglichſten Schüler Mohammeds waren ſo gut 
abgerichtet, daß fie den Willen ihres Meiſters ohne Ers 
Härung verftanden. Nur einmal verlohren fie dem 
Kopf. Abdallah hatte ein groffed Verbrechen gethan, Als 
geheimer Sefretär des Mohhammed harte er die Abfchriften 

des Koran verfälfcht, um den Propheten dem Gelächter 
der Koreish preiszugeben, und war, der Strafe zu ent: 
geben, Apoftat geworden. Die Eroberung von Mekka 
liefert ihn in die Hände des Beleidigten. Aber Abdallab 
erregt durch feine Geburt, feine Tugend und feinen Geiſt 
Theilnahme. Sein Verwandter Olhmann fucht ihm Vers 
zeihung auszuwirken. Der Imperator der Giaubigen 
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ſchweigt, die Bitten verdoppeln ſich; er iſt gedrängt, ans 
gehalten von allen Eeiten mit Flehungen. Er ſchweigt. 
Nie war, er fo finfter, fo unbeweglich, fo unverfühnlich; 
nie bedurfte es fo vieler Ihränen, fo langen Schluchzens 
ihm eine Verzeihung abzugemwinnen, die er ungerne gab, 
Endlich giebt er fie, aber mit Unwillen, Mobhammed bes 
Hagt fih, daß man ihm mit Abdallah ‚nicht Gerechtigs 
keit habe widerfabren laffen. Aber warum fprachft du 
nicht, gabft nicht ein Zeichen ? antworten hundert Stims 
mmen. — Mein Schweigen fagt er, fprach vernehms 
lid) genug. Ein Propher madıt Feine Zeichen , dad ift un⸗ 
ter feiner Würde; er will errathen feyn, 

es 
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III. 


(Fortſezung.) 

Beinah um eben die Zeit, wo der Friede von Oliva 
geſchloſſen wurde, kam der Pyrenaͤen⸗Friede zu Stande. 
Der Krieg, welchen Spanien mit Frankreich nach dem 
Abſchluß des weſtphaͤliſchen Friedens fortſezte, wurde groͤß⸗ 
tentheils in Flandern gefuͤhrt. Spaniens Erſchoͤpfung und 
Frankreichs Schwäche, während der Fronde-Unruhen hats 
ten ihm einen Charakter gegeben, der fich mit feiner Würde 
vertrug; denn auch ber Krieg muß feine Mürde haben. | 
Eonde”s Erfcheinung an der Spize des ſpan. Heeres brachte 
Feine wefentliche Veränderung hervor; der Kampf reizte nur 
die Neugierde mehr, In fofern Turenne Condé's Gegner ges 
blieben war. Unſtreitig hatte Condé als fpanifcher Ges 
veral mit großen Hinderniffen zu fampfen; aber daß er 
diefe nicht zu befiegen verftand, beweifer mehr als alles 
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Andere, daß der Beinabme des Großen nie. hätte fein Ans 
theil werden follen. Die Schlacht bei den Dünen, durch 
welche die Engländer Duͤnkirchen erwarben, war die lezte 
in diefem Kriege. Die Zriedensunterhandlungen nahmen 
ihren Anfang auf der fogenannten Faſannen Inſel, wels 
che von der Bidaffo im Schooß der Pyrenäen gebilver wird. 
Mazarin und Don Louis de Haro kaͤmpften in denſelben 
um den Vorzug der Feinheit. Diefer blieb dem franyds 
fifchen Premier s Minifter. Auf der Seite der Pyrenaͤen 
. behielt Frankreich Perpignan, Rouffillon und Conflans; 
auf der der Niederlande erwarb ed den größten Theil von 


Artois. Mir einer Million Goldthaler von Spanien aus⸗ 


geftattet,, kehrte Condé in fein Vaterland zuruͤk. Karl 
Herzog von Forhringen erhielt mit feiner Freiheit feine Bes 
fizungen wieder, Einer von den wichrigften Friedensars 
tifeln war die Vermählung der Sinfantin Maria Thereſia, 


Tochter Philipps ded Vierten, mit Ludwig dem Miers 


zehnten. Förmlich mußte die Prinzeffin auf die fpanifche 


Thronfolge verzichten, fo daß Ludwig, melcher durch fie | 


die Franche: Comté und die Niederlande zu erwerben wuͤnſch⸗ 
te, fich mit einer Morgengabe von fünfmal hundert taus 
fend Goldthalern begnügen mußte, vorausgelezt, daßer 
der Verabredung getreu zu bleiben für gut befand, 
Nah dem PyrendensFrieden fhien Spanien es ernfts 
lich auf die MWiedereroberung Portugals anzulegen. Hier 
berrfchte an Johann ded Vierten Stelle Ulphonfus der 
Sechſte; ein fchwacher Fürft, weil er, die Jeſuiten haßte 
und doch nicht die Entfchloffenheit hatte, fein Koͤnigreich 
von ihmen zu befreien. Mehr als auf irgend einem andern 
Puunkt der Erde, offenbarte fich in Portugall der Wider⸗ 
fprud) zwiichen geiftlicher und weltlicher Macht; denn die 


Stärke, welche die leztere zu geben verfprach, wurde | 


von der erfteren unaufhörlich zerftört, fo Daß zulezt nichts 
anders übrig bleiben Fonnte, als Midtrauen und Schwäs 
he. Unftreitig würde Portugal dem Kampfe mit Spanien 
unterlegen ſeyn, wäre Frankreich dem in dem Pyrendens 


J 
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Frieden gegebenen Berfprechen, die Portugiefen nicht zu 
unterftüzen , getren geblieben, und hätte Schombergs Tas 
lent nicht den Ausſchlag über die militärischen Einfichten 
der fpauifchen Generale gegeben. (1665.) 

In England hatte durch die Reftauration die Socia⸗ 
Tität den Sieg über die Einheit des Impulſes davon ge: 
tragen. Um in Gromwelld Geifte zu handeln, hätte Carl 
"der Zweite eben fo unabhängig feyn müffen, als ber Pros 
tector ed war; und da dad Dafeyn der fändifchen Vers 
foflung in den Parlamentsverſammlungen dem Staats— 
chef die Freiheit raubte, fo konnte fich Cart ſchwerlich ans 
ders offenbaren, als ihn die Geſchichte Fennen lehrt. Wenn 
er die verlorne Souverainerät auf dem Wege der Theokratie 
wieder zu gewinnen fuchte, fo rührte das daher, daß it, 
vermöge der Ötellung der ganzen Regierungsmaſchine, 
auf keinem andern zu finden war, wiewohl fie ihm auf 
diefem nicht zu Theil werden fonnte, da der Weltgeift ihm 
abhold war. Von dem Geift der Sparſamkeit, der dab 
Parlament beſeelte, gedrüft, blieb ihm ſchwerlich etwas 
anderes übrig , al& die füniglihe Macht zu einem Raubs 
foftem gegen die Holländer zu misbrauchen. 

Auch bei diejen hatte in der Conſtruction der Regie 
rungsmaſchine die Socialität Über die Einheit des Im 
pulſes gefiegr; denn nach Wilhelm des Zweiten Tode hats 
ten die vereinigten Staaten feinen neuen Statthalter ev 
nanut, hierin weniger den Vorfchriften Cromwells als 
ihren eigenen Einfichten folgend, nach welchen fie die Statt⸗ 
halterfchaft für die Freiheit gefährlich hielten, Johann de 
Witt, Groß; Penfiondr von Holland, mar die Zntellis 
genz der General» Staaten; ein Mann von großen Eins 
fihten, aber darin begränzt, daß ihm nicht einleuchtete, 
wie die Nepublif der vereinigten Provinzen als Handelds 
ftaat noch immer ein Continentalftaat blieb, und folglich 
nicht blos zu Waffer, fondern auch zu Lande vertheidigt 
werden mußte, wofern fie einer ungeſtdrteren Erin; 
genieffen wollte, | 
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Sn Deutſchland war ſeit dem Jahre 1657. Leopold 
der Erfte an die Stelle feines Vaters Ferdinand ded Drits 


‚ten als deutfcher Kaifer getreten. Der Zuftand feines Ges, 


muͤths entfprach der Stimmung des Reiches, welches an 
den Folgen des dreißigjaͤhrigen Krieges leidend, die Fort⸗ 
Dauer des Friedens wünfchte, Die Schweiz ſchloß fich im⸗ 
mer mehr an Kranfreich an, weil fie in der frangöfifchen 
Regierung den bereitwilligften Abnehmer für ihre überfläfs 
figen Streitkräfte fand, Italien erholte ſich von einer 
langen Sclaverei durch das Uebergewicht, welches Franka 
reich über Spanien auszuüben begann. Unfähig, der Metz 
nung zu gebieten, folgten ihr die Päpfte mit Aufrechthal⸗ 
tung des Eigenthuͤmlichen der römifchen Kirche, deren 
eifrige Verrheidiger noch immer die Jeſuiten waren, wies 
wohl fie bereits angefangen hatten, ihren geiftiichen Zwek⸗ 
ken mit weltlichen Mitteln nachzuftreben , fo daß fie, wenn 
ihre Abficht erfüllt würde, die entſchiedenſte Kosmokratie 


an die Stelle der Theokratie bringen mußten. Das türkis 


ſche Reich hatte das Ziel ſeiner Entwikelnng ſeit der See⸗ 
ſchlacht bei Lepanto in ſeiner Verfaſſung gefunden, die, 
indem fie der Einheit des Impulſes alles zu uͤberlaſſen 
ſcheint, die Fretheit deffelben durch Fundamentalgefeze 
Itoͤdtet; doch dauerte mit ven. Ruhm früherer Siege eine 
religidfe Energie fort, welche, um fich zu verherrlichen, 
nur der Anrelzung bedurfte. Im Norden ruhete Schwes 


deu von feinen. allzu heftigen Anſtrengungen aus, ob⸗ 


glei noch immer -bereit, dem Antriebe Frankreichs zu 
folgen, Pohlen erlag der Uebermacht der Feudab⸗ Ari⸗ 


ftofratie, die es in feinem Schooße nährte, und weil 


dem Impuiſe durd) die. Soetalität die Freiheit geraubt 
war, fo ftaud Johann Caſimir, des Tihrones von Hers 
zen überdräffig, im Begriff, ihn gegen eine Kloſter⸗ 
Zelle zu vertauſchen. In Dänemark bereuete der Adel 


die Nachgiebigkeit,, welche er auf der Stände s Verfanms 
lung von 1660 bewiefen hatte; allein die Ration img 
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" Ganzen , blieb einer Revolution geten , der ſie Erleich⸗ 


terung und gröffere bürgerliche Freiheit verdankte. 

Sp war die Lage von Europa , ald Mazarin .im 
Sabre 1661 in einem Alter von neun und fünfzig: Jah—⸗ 
sen ſtarb. Sein Tod bewirkte eine wefentliche Veraͤnde⸗ 
sung in der franzoͤſiſchen Regierungsmaſchine, inſofern 
die Stelle eines Premier-Miniſters unbeſezt blieb. Lud⸗ 
wig der. Vierzehnte hatte den edlen Ehrgeiz ſelbſt impul⸗ 
firen zu wollen; und. um dies ‚mit Erfolg zu koͤnnen, 
ordnete er ſich zwei Miniſter unter, von welchen dem eis 
nen mit dem Titel eines Finanzminifters, die Verwal | 
tung des Inneren, dem andern mit dem Titel eines 
Kriegsminifters, die. Verwaltung des WUeufferen übertras 
gen war. Colbert und Louvois waren ihre Namen, Beis 
de waren Männer von Genie, vorzüglich Eolbert, der, 
aus einer Kaufmanns Familie entiproffen, von feinem 
derjenigen Vorurtheile gedrüßt wurde, welche fich. aufdem 
erhabenen Poften eines Finanz: Minifters fo leicht eined 
Mannes von Geburt bemächtigen., Es Fonnte nicht feh⸗ 
Yen ; daß beide Meinifter ſich in ihren Tendenzen durchs 
Treuzten, da dieſe ihrer Natur nach entgegengefezt waren, 
‚allein die Einheit, welche nicht von ihnen ausgehen onn⸗ 
te, wurde durch den siönig gegeben. Won welchem Geis 
fie Ludwig ſelbſt beieelt war, offenbarte fich von dem 
Augenblik an ‚ woer al& Staats Intelligenz daſtand. 
Als ſich zwiſchen dem ſpaniſchen und franzoͤſiſchen Abge— 
ſandten in London ein Rangſtreit erhob und lezteter von 
dem erfteren befchimpft wurde; da bedurfte es von Gel 
ten des. franzöfifchen Königs nur einer Drohung, UM 
Spanien zu einer förmlichen Anerkennung des Vorranged 
Frankreichs zu bewegen: die. Beleidigung, welche der 
Herzog von Crequi zu Rom von der päpfilichen Wache 
erfuhr, raͤchte Ludwig auf der Stelle durch die Entfer⸗ 
> wung deö päpfilichen Nuncius aus Paris und durd) bie 

Befegung von Avignon; ihn zu befünftigen ließ der Papſt 
eine Pyramide errichten, welche mit der Beleidigung zu⸗ 


— 
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gleich die Genugthuung verewigte. Dies um ſich nach 


auſſenhin furchtbar zu machen. Um fuͤr das Innere an 
Staͤrke zu gewinnen, wurden Duͤnkirchen und Mardyk 
dem Koͤnig von England abgekauft, der den Vortheil ſei⸗ 
nes Reiches ſeinen augenbliklichen Geldbeduͤrfniſſen auf⸗ 
zuopfern Fein Bedenken trug. Marſal, welches der Herz 
zog von Lothringen an Frankreich abgetreten hatte, wurde 
bald darauf in Beſitz genommen, 

Die franzöfifche Regierung wurde indeffen:n nur allzus 
bald gewahr, daß trotz allen Vortheilen, welche Frank⸗ 
reich in. den legten Kriegen davon getragen. hatte, die ins 
nere Stärke deffelben von feiner groffen Bedeutung feyn 
würde, fo lange eö keinen Antheil an dem Welthandel 


babe. Nie konnte Frankreich. ein Handelöftaat im firen: 


gen Sinne des Wortes werden; allein. blieb es noch laͤn⸗ 
ger von einem Actio + Handel gefchieden „ fo lief es Ge» 


_ fahr, feine Kräfte nad) und nad) von England und Hole 


land aufgezehrt zu ſehen. Golbert , welcher fihden Hans 


- del nicht als die Uriache der Macht, wohl aber als das 


‚Kennzeichen derfelben und ihrer Wirkung auf das Auss 


land dachte, Golbert bereitete durch. feine einſichtsvolle 


Verwaltung des Juneren alles vor, damit ein Handel 
möglich werde. Die Aufforderungen,, welche er dazu hats 
te, waren um fo gröffer,,. weil die Regierung , feit Luds 
wigs ded Zmdlften Zeit, im dringeuden Lagen ihre Zus 
Flucht zu einem Yinleihe: Syftem genommen hatte, wels 
bes, wenn es nicht verderblich auf fie felbft zuruͤkwir⸗ 
ten follte, nur dadurch unfchädlich gemacht werden koͤnn⸗ 
te, daß man das Kapital der ganzen Nation in eben 
dem Maaße vermehrte, “in welchem die Staatäfchuld zus 


nahm. » Indem nun dies die Tendenz der franzoͤſiſchen 


Regierung war, mußte: ihr der Krieg , welcher (1664). 
zwifchen England und Hollaud ausbrach, fehr unwill⸗ 
kommen ſeyn. Die Urfachen diefes Krieges lagen theils 
in dem Neide der englifchen Kaufleute, welche ed uners 
träglich fanden, daß die Holländer ihnen auf allen euros 


\ 


® 


276 Ruͤkblike auf das Syſtem des 

paͤiſchen Maͤrkten der Rang abllefen, theils in der Bes 
duͤrftigkeit Carls des Zweiten, welcher durch einen Krieg 
mit den Hollaͤndern feine Kaſſen zu füllen hofte. Ohue 
vorher gegangene Kriegserflärung hatten fich die Engs 
Yänder einer hollaͤndiſchen Kauffartheiflotte bemächtigt, 
weiche von Bordeaux kam, und die Holländer ſich fie 
ſolchen Berluft durch den Abbruch geraͤcht, den fie den 
Enaländern in ihren auffer s europätfchen Befizungen zus 
fügten ; als es in dem darauf folgenden Jahre zwiſchen 
dem Herzog von Dort auf der einen und dem Admiral 
Drdam auf der anderen Seite zu einer Seefchlacht Fam, 
in welcer die Engläuvder den Sieg davon trugen. Un—⸗ 
berechenbar groß waren die Verlufte, welche die Holländer in 
ihrer Handelömarine erlitten. Gelang e& den Engländer 
den bolländifchen Handel zu zerſtoͤren, fo war Frankreich 
für immer abhängig von England, Um fein felbft willen 
mußte ſich alfo Aranfreich zum Vermittler aufwerfen 
Bon welchem Geifte die englifche Regierung diefer Zeit 
befeelt war, leuchtet vorzüglich daraus bervor, daß Earl 
ber Zweite Ludwig dem Vierzehnten die unverdinderte Es 
oberung der fpanifchen Niederlande geftatten wollte, fs 


‚fern er ſich entichlieffen koͤnnte, ihm die Zuchtigung det 


Holländer zu erlauben. Frankreich ließ fich indeffen durch 
ein ſolches Anerbieten nicht verblenden: Gemeinfchaftlis 
che Sache mit Holland machend, fuchte es England zum 
Frieden zu zwingen. Dänemark trat diefer. Allianz beis 
Zwar erhielten die Holländer in allen den Seeſchlachten, 
welche fieden Engländern im Sommer des Jahres 1666 
Kieferten , keinen unmittelbaren Beiſtand von ihren Berl 
bindeten; allein indem Peft und Feuersbrunſt zu Lone 
don für fie firitten, endigte fich der zerfidrende- Kampf 
mis einem Frieden zu Breda, in welchem man fich zurüßs 
gab, wasman gegenfeitig genommen hatte, Außerdem 
erhielt Holland, welches Immer gegen die Navigationd: As 
te proteſtirt hatte, die’ Erlaubniß, auf feinen Schiffen 
ale den Rhein herablommende Warren nach England zu 
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bringeng eine bedeutende Erwerbung, inſofern ſie einen gro⸗ 
ſen Theil des deutſchen Handels umfaßte, und fuͤr weiche 
Mens Belgien in Amerika, welches an England abge— 
treten wurde, Feine hinreichende Entfchädigung jeyn mocha 
te. Frankreich erwarb in diefen Kriege für Die Abgetres 
tenen Inſeln Antigen, Montferrar uud St. Chriſtoph 
fo viel es von der lezteren befaß, Acadien, deſſen Werth es 
wenig fennen mochte, 

Waͤhrend diejes Krieges war Philipp der Vierte, Kd⸗ 
nig von Spanien, geſtorben. Sein Nachfolger auf dem 
ſpaniſchen Throne war Carl der Zweite, ein Kind, ſchwach 


an Körper und Geiſt. Das Heft der Regierung befand 


fich in den Händen der verwittweren Königin, einer Tochter 
Ferdinands des Zweiten, welche inihrem Beichtiger, dem 
Jeſuiten Neidhart, die Einficht felbit zu befizen glaubte. 
Don Juan von Defterreicd) war ohme allen Einfluß Spas 
niend Geldreichthum hatte bie Kraft ver ganzen jpanifchen 
Nation vernichtet, weil die Krafı immer nur das Rejule 
tar der Arbeit ift, und dieſe nothwendig da wegfällt, wo 

fie aller Uufmunterungen ermangelt. Unter fo günftigen 
Umftänden füplte ſich Ludwig der Vierzehnte verfucht, 
Die Wiederlande an fich zu nehmen. Der Vorwand wure 
de von einem Fundamentalgefe; in den Niederlanden bers 
‚ genommen , nach welchem die ältere Schwefter in-der Erbw 
folge den Vorzug vor dem jüngeren Bruder hatte. Die 
fpanifche Regierung: antwortete fiegend auf dieſen Vor⸗ 
wand; da ed ihr aber an Kraft gebrach, die Eroberung 
ber Niederlande zu verhindern, fo erfolgte — was die 
Naturgeſeze mit fich bringen ‚die in der moralifchen Welt 
nicht anders wirken, als in der phyfifchen. Die Eroben 
tung der Niederlande war das Werk eines einzigen Feld— 
zugs; denn auf Feine Vertheidigung vorbereitet , oͤffne⸗ 
ten die Städte ihre Thore, fobald ver Feind fich zeigten 
Das folgende Fahr wurde die Franche-Comte den Nies 
berlanden Hinzugefügt. Zwei Monate waren hinreichend. 
diefe Eroberung zu vohenden, Gehen glaubte — 
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reich in dem ungeſtoͤrten Beſiz dieſer wichtigen Provin⸗ 
zen zu befinden, als eine zwiſchen England, Holland 
und Schweden gefchlofjene Allianz es in demſelben bedrohs 
te, Mit Landmächten würde Frankreich es aufgenom⸗ 
men haben, gegen Seemaͤchte gebot der ſchwache Zuſtand 
der franzoͤſiſchen Marine Nachg'iebigkeit. Die Friedens⸗ 
unterhandlungen wurden. zu Aachen eroͤfnet. Frankteich 
gab die Franche-Comte zuruͤk; aber es behielt Charleroi, 
Binch, Ath, Douai, dad Fort Scarpe, Lisle, Dudes 
narde, Armentieres, Courtrai, Bergues, Furnes; Staͤd⸗ 
te, welche Vaubaus Genie fo befeitigte, daß fie nicht 
mit eben der Lelchtigkeit, womit fie waren 
worden, wieder erobert werben Fonnten. 

Der Antrieb zu der Tripel⸗ »Allian; — England, 
Holland und Schweden war von Holland ausgegangen. 
Unſtreitig ließ die franzoͤſiſche Regierung der hollaͤndiſchen 
Politlk Gerechtigkeit widerfahren; allein da fie einfah, 
daß die Schwäche, welche zur Annahme des Aachener 
Sriedend bewogen hatte, nur dutch den Beſiz einer See⸗ 
macht fortgefchäft werden könnte, fo war der Gedanke, 
ganz Holland zu erobern und zu. einem bleibenden Bes 
ftandtheil des franzdfifchen Königreich& zu machen — alle 
Ideen des Rechts bei Seite geſezt — ein fehr natuͤrlicher; 





denn gelang. die Ausführung deffelben, fo hatte Fran 


seich, wie durch einen Zauberfchlag , was, auf dem Wer 
ge rechtlich en Fleiſſes erworben, vielleicht noch Jahr⸗ 
hunderte von Anſtrengung erforderte. Um nun dieſen 
Fühnen Gedanken ins Werk zu richten, war vor allen Dins 
gen noͤthig, die Tripelallianz zu trennen... England war 
leiyt gewonnen; denn Carl der Zweite brauchte Geld, 
und indem fein gefunder Verftand ihm faate, daß Hol⸗ 
lands Handel in Frankreichs Haͤnden England keinen Ab⸗ 
bruch thun wuͤrde, machte er ſogar gemeinſchaftliche Sa⸗ 
che mit Frankreich. Auch Schweden kehrte auf die erſte 
Aufforderung zu ſeinem alten Verhaͤltniß mit Frankreich 
zuruͤtk. Sich ſelbſt gelaſſen, konnte Holland um fo we 


! 
* 


politlſchen Gleichgewichts, ag 


nn Un 
niger Widerftand leiften, da ed feine Landmacht feit dem 
Kriege mit Spanien vernachlaͤſſigt hatte. An der Spize 
der Republik ftand noch immer de Witt, ein eifriger Res 
publifaner, ‚aber eben deswegen auch blind gegen die 
Schwäche der Republifen. Da die franzöfifchen Heere 
nicht auf dem gewöhnlichen Wege in Holland eindrangen, 
fondern Maſtricht umgehend, über den Rhein und die 
VYſſel giengen, fo waren die Provinzen Geldern, , Utrecht, 
Dber : Dffel und ein Theil von Holland in wenigen Wochen 
erobert. Schon ftanden die Franzoſen bei Muyden, vier 
Meilen von Amfterdam, und ſchon dachten die reichften 
Bewohner der Hauptſtadt, auf, eine Einfchiffung- nach 
Batavia, als nach de Mind fruchtlofen — 
eine plözliche Umwaͤlzung erfolgte, Die, Indem fie die Statts 
halterfchaft wiederherfiellte, zwar. de Mitt das Leben ko⸗ 
fiete, allein daher auch den Staar rettete; fo wahr ift.es, 
daß nur die Einheit des Impulſes retten kann. Wil⸗ 
helm, zum Statthalter ernannt, trat ſogleich an die 
Spize des hollaͤndiſchen Heeres, welches er verſtaͤrkte, 
fo viel er konnte. Buudesgenoſſen zu erhalten, ſparte 
er Feine Verheißungen. Die Franzoſen giengen laͤßlich 
zu Werke, weil ſie der Eroberung gewiß zu ſeyn glaub⸗ 
ten, Don dem erſten Erſtaunen zuruͤkkommend, Dffnes 
ten die Holländer ihre Schleufen, Ein lauer Winter bes 
günftigte fie; und_da die Franzofen wegen der Ueber; 
ſchwemmungen nicht von der Stellte fonnten, fo gewane 
nen die Mächte Europas Zeit, fi) Hollands anzunche 

men, Der deutfche Kalfer, der König von Spanien, 

der Herzog von Zothringen, der Churfürft von Branden⸗ 

burg, der König von Dännemarf und das deutfche Reich 

traten gegen Sranfreich zufammen. - 

WVrecrgeblich hatte Ruyter Hollands Küften in einer 

Seeſchlacht vertheidigt, welche er der vereinigten frans 
zoͤſiſch englifchen Flotte unser den Befehlen des Herzogs 
von Vorl und des Grafen d’ Etrees lieferte; eben fo ver» 

geblich war Friedrich Wilhelm Churfuͤrſt von Brandenburg 

den bevrängten Helländern zu Hülfe gezogen; die Frans 


f 


ago‘ Raͤkblike auf das Syſtem des 


ö———⸗ñe7 NNe,e — — — — — —ñ— 
fen blieben in ihrer Stellung feft entſchloſſen, Holland um 
jeden Preid zu erobern. Jezt zeigte fich, welche Ben 
gungsgründe Ludwig den Verzebnten zur Unterzeichnung 
des Aachner Friedens bewogen hatten. Zwar wurde Carl 
ber Zweite durch das Parlament gezwungen, der Verbin⸗ 
dung zu entfagen, worin er mit Frankreich getretten war; 
da er aber nur zuräftrar und die franzdfifche Marine von 
England aus nichts zu befürchten hatte, fo enthielt die 
durch Wilheim zu Stände gebrachte Coalition nichts furdhts 
bares für Sranfreih, Mur der Kriegsſchauplaz wurde 
dadurd) verändert, Mon ihren Croberungen in den verels 
nigten Staaten nur Grave und Maftricht behaltend, bo 
mächrigten ſich die Frangofen, um der gegen fie anrüln 
den: Macht mit befferem Erfolg zu widerſtehen, zum zwei⸗ 
tenimale der Franche⸗Comte. Hier fuchte Wilhelm von 
Oranien den Prinze Condé auf, un ihm eine Schladt 
zu liefern In der Nähe von Charleroi wurde mit einer 
Wurh gefochten, welche felbft der Eintritt der Nadt 
nicht zu vermindern vermochte. Nach großem Verluſt von 
beiden Seiten, eigneten ſich beide Heere den Sieg am 
Die Aufhebung der Belagerung von Dudenarde und die 
Einnahme von Grave, welches der Marquis von Cha⸗ 
milles nach einer tapferen Derthetdigung übergab, endigr 
- ten den Feldzug auf dieſer Eeite. 

In Deutfchland wurde um das Elſas geftritten. Der 
Herzog: von Lothringen vereinigte feine Zruppen mit de 
nen deß Grafen von Caprara, um dem Herzog von Bour: 
nondille entgegen zu ziehen, welcher an der Spijze eined 
beträchtlichen Corps von Eger abgegangen war. Hiervon 
unterrichtet, gieng Qurenne über den Rhein; und nad 
dem er den Herzog von: Lothringen bei Sinzheim geſchla⸗ 
gen hatte, warf er ſich nach einigen Hin⸗ und Hermaͤr⸗ 
ſchen, auf welchen er ſeine Gegner uͤber den Rhein und 
den. Neckar zuruͤkdraͤngte, verheerend auf die Pfalz, der 
_ ren Eburfürft: gemeinfchaftliche Sache mit dem Kaifer gas 

macht hatte und dafür durch die Einäfchernng von ſieben 
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Staͤdten und neunzehn Doͤrfern beſtraft werden ſollte. Un⸗ 
terdeſſen waren der Herzog von Lothringen und Bournon⸗ 
ville von neuem nach dem Elſas vorgedrungen. Tuͤren⸗ 
ne; welcher ſie bei Ensheim erreichte, ſchlug ſie von 
neuem, (2 Oet. 1674) : Die Ankunft des Cyurfuͤrſten 
von Brandenburg an der Spize von fechözehn taufend Mann 
zwang den franydfifchen General zwar / zu einem augens 
blitlichen Rüfzug nach Lothringen, da aber dig Verbuͤn⸗ 
deten verabſaͤumten, ſich der Vogeſiſchen Gebirge zu be—⸗ 
maͤchtigen, welche den Elſas von Lothringen trennen, ſo 
beuuzte Tuͤrenne dieſe Nachlaͤſſigkeit, um den Herzog 
von Bournonville in feinen Winterquartieren zu uͤberfal⸗ 
len, und nachdem er ihn bei Muͤhlhauſen geſchlagen, (29 
Der.) mochte es ihm nicht ſchwet werden, ven Keit ſammt 
den Truppen des Churfuͤrſten von Brandenburg über den 
Rhein zuräfzujagen (5 Januar 1675). 

Von jezt an hatte er es mit Montecuculi, einem kai⸗ 
ferlichen General von Genie zu thun. Die Aufgabe war 
durch geſchikte Märıhe umd Gegenmäriche Vortheile zu 
gewinnen, welche zu einem entjcheidenden Ungrif berehs 
tigten. Er glaubte feinen Zwek erreicht zu haben und 
fand im Begriff eine Schlacht zu liefern, als er bei'm 
Recognosciren in der Nähe von Sasbach von einer Kano⸗ 
nenfugel erreicht wurde, welche feinem Leben ein Ende 
machte. Sein Plan war mir ihm vernichtet worden, 
De Lorges, welcher das Commando fir ihn übernahm, 
entfchloß fih zum Ruͤkzug. Das Elfas war von die⸗ 
ſem Augenblik an bedroht. Es zu retten, eilte Conde 
aus den Niederlanden herbei, aber nur um bald darauf 
aus der militaͤriſchen Laufbahn zu treten und den Reſt ſei⸗ 
nes Lebens zu Chantilly zuzubringen. 

Der Kriegesſtrudel harte ſich indeſſen im Suͤden und 
im Norden von Europa erweitert. 

Die Sicilianer, unter dem Druke ſpaniſcher Vicekd⸗ 
nige ſeufzend, riefen die Franzoſen herbei, um ein Joch 
abzuſchuͤtteln, deſſen Laſt fie unerträglich namısen, eis 
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ſina und Agoſta empfingen franzoͤſiſche Truppen in ihre 
Mauern. Vergeblich bemuͤhte ſich Spanien, dieſe wich⸗ 
tige Inſel wieder zu erobern. Zwar bereueten die Sici⸗ 
lianer nur allzubald den getroffenen Tauſch; allein nach⸗ 
dem die Franzoſen einmal im Beſiz der Hauptpunkte ihrer 
Ssnfel waren, bedurfte e8 einer neuen ficiliantfchen Vesper, 
um fie wieder zu vertreiben, und wie diefe veranflalten? 
Der größere Zuſammenhang, den Europa feit anderthalb 
Stahrhunderten durch den Handel erhalten hatte, verhieß 
ihnen Rettung; doch nur.auf eine fehr Eurze Zeit. Die 
Republik der vereinigten Staaten , beforgend, daß Franke 
reich durch ven Beſiz Siciliens die Alleinherrsfchaft tm mits 
tellaͤndiſchen Meere erwerben möchte, fandte ihren beften 
Admiral, den -berühmten Rupter, ab, den Franzofen diefe 
Inſel zu nehmen, Ein glüflicher Erfolg wiirde dieſe Expe⸗ 
dition gekrönt haben, wäre die hollaͤndiſche Marine noch 
in eben dem Zuftande gewefen , worin fie nor dem Kriege 
mit Sranfreih war, Was ihr an Kraft gebrad, dat 
follte Ruyters Genie erſezen. Den 8. Januar 1676 ſtieß 
der hollaͤndiſche Admiral zwiſchen den Juſeln Tramboli 
und Salini auf die franzoͤſiſche Flotte, welche ; unter den 
Defehl des Admirals du Quesne aus den Häfen der Pro: 
vence ausgelaufen war. Der Kampf dauerte bis in die 
Nacht; aber der Sieg blieb unentſchieden. Schon wollte 
Nuyter das mittelländifche Meer verlaffen, als er den 
“ Befehl erhielt, ſich mit der fpanifchen Flotte zu vereini⸗ 
gen, ‚um einen zweiten Angriff auf die Inſel zu machen, 
Ruyters Plane waren gegen Meſſina gerichtet; aber fie 
fheiterten ander Wachſamkeit der Franzofen, Den 22, 
April Fam es zu einer neuen Seefchlacht im Angeftcht des 
Aetna. Auch diefe brachte Feine Entfcheidung , fo hartnaͤ⸗ 
kig ſie auch war. Ruyter ſtark verwundet ſtarb wenige Tage 
nad) derſelben; und fein Tod war wohl die vorzuͤglichſte 
Urfache des Sieges, den du Quesne, nicht lange darauf 
in einer dritten Schlacht über die vereinigten Flotten in 
der Nähe von Palermo erfocht, Meffina bfieb den Fran⸗ 
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zoſen; aber die Inſel wurde nicht erobert, unſtreitig weil 
ed dazu an Mitteln fehlte. Selbſt Meſſina wurde nach 
_ einiger Zeit: geräumt , weil ſich die Franzofen daſelbſt sit 
länger halten konnten. 

Km Norden waren die Marten des Churfuͤrſtenthums 
Brandenburgs der Schauplaz des Krieges. Auf Ludwig 
des Vierzehuten Antrieb hatte Carl der Eilfte König von » 





Schweden, obgleich Garant des meftphälifchen Friedens, 


die Staaten des. Churfürften Friedrich) Wilhelm überfallen, 
um eine Frankreich nuͤzliche Diverfion zu machen. Unaufs 
gebalten drang General Wrangel durch Pommern in das 
Herz der brandenburgifchen Staaten ein; und ſchon hatte 
er Rathenow erreicht; ald der Churfürft, den Zürenne 
nad) Franken zurüfgeworfen hatte, plözlic) in feinen Erb⸗ 
ſtaaten erſchien, den ſchwediſchen Obergeneral (15. Jun. 
1675) gefangen nahm, feine Truppen zerſtreute und uns 
mittelbar darauf (18 Yan.) die Schweden bet Vehrbellin 
ſchlug. Den Sieg zu vollenden drang Friedrich Wilhelm 
nach Pommern. vor, nahm Stettin und Strablfund- ein, 
verjagte die Schweden ganz aus Pommern und Preuffen, 
und verftdrte auf diefe Weife die hohe Meinung, die man: 
bis dahin von ihnen in Europa gehabt hatte, / 
An Turenne’d und Conde's Stelle waren Luremburg- 
und Catinat getreten; jener keck und übermüthig, dieſer 
befonnen und voll Befcheidenheit. Vier franzofifche Ars: 
meen eröfneten den Feldzug von 1676,- Ludwig der Biere . 
zehute felbft fommandirte in Flandern , Conde und Bouchain 
wurden eingenommen. Wilhelm von Oranien traf Ans 
ftalten zum Entſaz von Bouchain; aber die Schlacht , die 
man erwartete, wurde nicht geliefert, ed feynun, daß: 
Ludwig den Ausgang derjelben fürchtete, oder aus andern 
Bründen, Vergeblich belagerte Wilhelm von Oranien 
Maftricht, Die Kortfchritte ded Krieges begannen zu 
erlahmen. Carl der Zweite, König von England, 
geizte nach der Ehre, die Friegführende Mächte zu verführ 
nen, - Nymwegen wurde zum Friedenscongreß beſtimmt, 
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doch eilten die ſtreitenden Partheien nicht, den Congreß 
zu eröffnen, Alle wuͤnſchten den Frieden, wiewol nur 
unter ſolchen Bedingungen, daß ſie dabei gewinnen moͤch⸗ 
tem. Die engliſchen Bevollmächtigten (Lord Berkley, Wil⸗ 
Kam Zempel und Lionel Jerkins) harreten alſo lange 
vergeblich auf die Ankunft der uͤbrigen Abgeordneten. 


Nah Jahr und Tag erſchienen die Franzoͤſiſchen: Der 


Marſchall von Eſtrades, Colbert von Croiſſy und der 
Graf von Avaux. Annehmlich waren die Bedingungen, 
weiche der Republik der vereinigten Staaten, von ih⸗ 
nen gemacht wurden; denn fie erboten fich zur Zurüfs 
gabe von Maftricht, zu einem vortheilgaften Commerz⸗ 
Zractat und zu perfönlichen Entfchädigungen- für den 
Prinzen con Dranien. Die Republik mar nicht abgeneigt, 
diefe Bedingungen anzunehmen, allein dad Intereſſe des 
Prinzen, deffen Autorität auf der Fortfezung des Kries 
ges beruhete, firebte dem ihrigen entgegen; außerdem 
durfte fie ed nicht wagen, die Forderungen ihrer Buns - 
deögenoffen aufzuopfern. Unter diefem Umftänden war 
die Kortdaner des Krieges eben fo natürlich als noth⸗ 


"wendig. Der Sieg ſchien an die Waffen der Franzoſen 


gebunden. Unter Ludwigs Augen wurde Balenciennes 
durch Sturm erobert, Cambrai und St. Omer ergaben 
ſich. Wilhelm von Oranien wurde, ald er dem lezteren 
Ort zu Hülfe eilte, bei Mont» Caffel gefchlagen. Um 
diefelbe Zeit fiente der Marfchall von Crequi über den 
jungen Herzog Carl den Fünften von Lothringen bei Cos 
deröberg. Die Einnahme von Freiburg war die Folge 
der Niederlage, welche die Eaiferlichen Truppen gelitten 
hatten, Se mehr dad Gluͤk die Kranzofen begünftigte, 
defto mehr flieg die Verlegenheit der Verbündeten. Nur 
zum Theil wurde diefe durch das Verhältniß verringert, 
in welche der Prinz von Dranien, als Schwiegerfohr 
des Herzogs von Dorf, mit dem König von England 
trat; denn Ludwig, un den wahrfcheinlichen Folgen dies 


ſes Werhältniffes gu begegnen, wußte ben Abſchiuß des 
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Friedenstractats durch die Einnahme von Gent und Ypern 
‘zu erzwingen, Diefer erfolgte den roten Auguft 1678 
zum hoͤchſten Verdruß der Parthei des Dringen von Dras 
‚nien. Der Prinz felbft fuchte ihn badurd) zu vernichten, _ 
daß er in der Hofuung, die Geflalt der Dinge durch 
. einen Sieg zu verändern, den 14 Aug. den Marfchall 
son Luremburg noch einmal in der Nähe von Mons ans 
‚griff; allein das militärifche. Misgeſchik, das ihn bisher 
verfolgt hatte, entfchied auch diesmal gegen ihn; und fo 
blieb ihm nichts anderes übrig, als einen Krieden gut zu 
heißen, der gegen feinen Willen zu Stande gefommen 
war, und alled genau erwogen feinen anderen Kehler hats 
te, als den, die Statthalterfchaft nicht zu begünftigen. 
Nach diefer Einleitung war Frankreich berechtigt, 

den Verbündeten der Republik den Frieden zu dictiren. 

Spanien bezahlte die Kriegsfoften durch den Verluſt der 

Niederlande, in welchem es nur wenige unbedeutende 

Plaͤze behielt und durch den. der Franche Comte, bie ed 

gänzlich abtrat. Der deutfche Kaiſer, gleich bedroht von. 

den Fortfchritten des Marſchalls von Crequi und von den 

Unruhen in Ungarn, erhielt Philippsburg zuruͤk, gab 

aber dafür Freiburg, eine Feftung , welche Frankreich ala 

den Schlüffel von Deutfchland betrachten konnte, Carl 

der Fünfte, Herzog: von Lothringen, wollte lieber auf 

feine Erbſtaaten Verzicht leiſten, als fich durch die Aus⸗ 

taufchung Nancy’d gegen Toul und durch die Annahme 

anderer ähnlichen Bedingungen in eine ewige Abhängiga 

keit von Frankreich ſezen. Der Cardinal von Fürftenberg, 

welcher als der Urheber des ganzen Krieges betrachtet wur⸗ 

de und ſich in oͤſterreichiſcher Gefaugenſchaft befand, er⸗ 

hielt ſeine Freiheit wieder, und der Biſchof von Stras⸗ 

burg wurde in ſeine Beſi izungen wieder hergeſtellt. Der 

Churfuͤrſt von Brandenburg, verlaſſen von der Republik, 

vom Kaiſer und von Spanien, befand ſich in dem Wech⸗ 

ſelfall, ed entweder allein mit Frankreich aufzunehmen, 

oder fich den Bedingungen zuunterwerfen, welche Schwes 
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dens Vortheil erheiſchte; er that das Leztere, weil die 


Klugheit dieſes mit ſich brachte, und begnuͤgte fi mit 
der Erwerbung von Camin, Garz, Greifenberg und Wil 
denbruck, und einer Geldentſchaͤdigung von 800,000 Thas 
lern. Ein ſchwacher Erſaz für dad, was er den Schwe⸗ 
den fo rechtlich abgewonnen hatte! Dänemark mußte al 
les herausgeben, was Schweden an dafjelbe verloren hats 
te. Diefer Friedenöfhluß, welcher den = Sept, 1679 
"zu Fontainebleau zu Stande gebracht wurde, mar der 


lezte in Beziehung auf den eben befchriebenen Krieg. Der 


Süden und der Norden von Europa waren bon nun an 
befriedet. . 

Indem Frankreich in der offentlichen Meinung von 
Europa als die erſte Macht beſtand, brachte es eine wer 
ſentliche Veraͤnderung in den politiſchen Transaktionen zu 
Stande; vielleicht ohne dergleichen ‚zu beabfichtigen, Die 
Sprache der alten Römer war bisher die der Friedend 
ſchluͤſſe geweſen, In diefer. Hinficht konnte ſie als dad 
Symbol der National: Gleichheit betrachtet werden; und 
wenn. die Frage im Allgemeinen entſtand ob man dieß 
Symbol aufopfern dürfe, fo mußten fich alle Staaten der 
europäifchen Welt dagegen erflären, Bet der Ueberlegem 
heit der franzdf. Waffen kam es indeffen nur darauf at, 
ſich mit dem Steger zu verfiändigen,, es ſey durch welches 
Idiom ed wolle, So gefchah es denn, daß die Bevollmaͤch⸗ 
tigten auf dem Congreß zu Nymwegen ſich gefallen ließen, 
in franzoͤſiſcher Sprache zu unterhandeln, weil dieſe dem 
Marſchall von Eſtrades, dem Grafen von Avaux und 
Colbert de Croiſſy am gelaͤufigſten war. Wie viel Frank 
reich durch diefe Nachgiebigkeit gewonnen hat, if über 
allen Galcul hinaus; denn da mit der Sprache zugleich 
die Ideen gegeben werden, fo war fir Frankreich dad 
Mittel gefunden, die Köpfe nach Wohlgefallen zuliteng ı 
ein Vortheil, welcher nicht wenig durch den Geiſt der 
franzöfifehen Literatur verflärkt wurde, die von jezt AM 
. auf den Truͤmmern der ſpauiſchen herrſchte, und, ohne 
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gerade fort zu reiſſen, der Totalitaͤt der Leſer neue Rich» 
tungen gab. 

Wie viel Frankreich aber auch durch den Frieden von 
Nymwegen gewonnen haben mochte, immer hatte es ſei⸗ 
nen Zwek in ſofern verfehlt, als ed ihm nicht gelungen 
war, ſich auf dem Wege der Eroberung in den Befiz einer 
bedeutenden Seemacht zu fegen, Es wollte Intenſion, 
und es erhielt Extenfion. Ein fchlimmer Umtaufch für 
eine Regierung , welche durch ihr Anleihe» Syftem dahin 
gebracht war, daß fie, um mit Sicherheit fortzudauern, 
die Staatskraft durch Gentralifation verftärfen, aber 
nicht durch Ausdehnung ſchwaͤchen mußte! Was man 
von Ludwig des Vierzehnten Ehrgeiz fagt , ift vollkommen 
“ gegründet, nur hat man dabei immer vergeffen, auf das 
Berbältniß zuruͤk zu gehen, in welchem diefer König als . 
Schuldner zu feiner Nation ſtand. Das Verhältniß war 
es, was alle feine Maasregeln dictirte, In der gegens 
waͤrtigen Periode mußten vor allen Dingen die gerhachten 
Eroberungen gefichert werden. Zu diefem Endzivef wurden 
alle die Feſtungswerke aufgeführt, - welche Frankreich nad) 
Deutfchland Hin ſichern, und eben fo fehr für die Offen⸗ 
five ald für die Defenfive vorhanden find. Deutfchland 
Unglüf beftand darin, daß es fich dieſe Maasregeln ges 
fallen laffen mußte, ohne ihnen Durch ähnliche entgegen 
wirken 34 fönnen, Die Kraft jener Feſtungswerke war 
vernichtet, fobald Deutfchland feine Gränzen auf eben 
dieſe Weife ſicherte. Dieß erlaubte indeſſen die deutſche 
Vielherrſchaft nicht, und daher das große Uebergewicht 
Frankreichs, welches ſich nach dem Frieden von Nymwegen 
zunaͤchſt in den fogenaninten EEE ofs 
fenbarte, 

Die drei lezten Friedensſchluͤſſe hatten Tranfreich eine 
große Anzahl von Städten und Diftricten mit ihren Depen⸗ 
benzien gegeben, ohne bie lezteren genau zu beftimmen. 
Da die franzdfifche Regierung nun einmal ihre Rettung in 
der Ausdehnung ihres Machtgebiered finden mußte; 





288° NÜGIe auf das Syſtem des 





fo war es eben fo natürlich als nothwendig, die in den 
Sriedensfchlüffen gebrauchten Ausdruͤke in dem vorcheiß 
hafteften Sinne zu nehmen. So entftanden die zu Meh, 
Breiſach, Befancon und Zournai errichteten Vereinigungs⸗ 
fammern,, mit dem geheimen Auftrage, auszumitteln, 
welche Städte und benachbarte Länder, ehemals zu Frank 
seich gehört hätten, denn. diefe follten von neuem mit 
Frankreich vereinigt werden. Es mußte den Vereinigungss 
kammern leicht werden , das Gebiet des franzdfifchen Koͤ— 
nigteichs zu erweitern, da ed bei Deutfchlande Schwäche 
nur eines Ausſpruchs bedurfte, um bedeutende Erobes 
sungen zu machen. Germersheim und mehrere andere 
Erädte wurden dem Ehurfürften von der Pfalz, Lauter 
burg dem Biſchof von Speier, Zweibräfen, dem König 
son, Schweden entriffen; dazu famen die Befizungen der 
Grafen von Veldenz, der Herzogen von Homburg u. ſ. w. 
Mergeblich proteflirte der deutfche Aarfer gegen ein fo um 
gerechtes Verfanren ; befchäftigt in feinen Erbftaaten, hatte 
er ed nicht in feiner Gewalt, feinen Proteſtationen Nach—⸗ 
druf zu geben, GSt:aeburg dfiniete (30. Sept. 1680.) 
den franzöftfhen Waffen feine Thore, und beinah zu eben 
diejer Zeit nahm Boufflers Caſal in Beſiz, welches Carl 
ber Vierte, Herzog von Mantua für zwölfmal hundert 
taufend Livres an Frankreich verfauft harte, damit es in 
Stalien ‚einen feften Punft zum Angriff auf Spanien 
haben möchte. Das Herzogthum Luxemburg follte auf den 
Aus ſpruch der Vereinigungs: Kammer dem franzoͤſ. Koͤnig⸗ 
reiche einverleibt werden, als der Einfall der Türken in Um 
garn dieſe Maasregel ruͤkgengig machte; ‚denn eöließ ſich 
nicht fogletch berechnen , welche Macht die Türken, nachdem 
fie Wien erreicht hätten, wieder aus Deutfchland verja⸗ 
gen würde. Dagegen drang der Marfchall von Humieres 
in die ſpaniſchen Niederlande ein, um einige Artikel de 
Traktats von Nymwegen ind Reine zu fezen. Ein Krieg 
mit Spanien war die Folge davon. Während Luremburg 
N dem Marſchall von Crequi ergab, drang der Mat 
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| ſchall von Bellefond nad) Eatalonien vor, und fchlug die 
Spanier bei Ponte» mayor, Schon durfte Ludwig die 


glänzendften Erfolge erwarten, als Geldmangel einen 


unvermeidlichen Stillftand in feine Angelegenheiten brach⸗ 
te. England und Holland traten unter dieſen Umſtaͤn⸗ 
den als Friedensmittler auf. Ihrem Vorſchlage nach 
ſollte Ludwig die Niederlande behalten, von ſeinen Er⸗ 
werbungen in Deutſchland nur Luxemburg herausgeben 


und einen zwanzigiährigen Waffenſtilland mit Spanien 
und dem Reiche abſchließen. Ludwig ließ fich hierzu bes. 


zeit finden, weil ein zwanzigjähriger Waffenftilftand ein 
herrliches Mittel war, feinen nenen Erwerbungen den Tis 
tel der Rechtmäßigkeit zu verfchaffen. Spanien und das 
Neich waren allzu. ſchwach, um nur einen Augenblit zu 
zögern, | 

Bei aller Bergedßerungsfucht als Landmacht verlor 


Frankreich ſeine Beſtimmung als Seemacht nicht aus den 


Augen; und man kann mit Wahrheit ſagen, daß es in 
jener nur die Grundlage zu dieſer geſucht habe, indem 
es ſchlechterdings nicht einſah, daß beide ſich nicht mit 
einander vertragen und nur eine die andere zerftdren koͤn⸗ 
nen. Die Beftrafung der afrifanifchen Raubftaaten häte 
te eine Vernichtung derfelben feyn follen; und würde es 
unftreitig geworden feyn, wenn Frankreichs Macht dazır 
binlänglich gewefen wäre, Die Zuͤchtigung Genua's 
(1684) hatte ihren Grund wohl bei weitem weniger in 
den Verhältniffen, worin diefe Republik mit Spas 


nien ſtand, als in dem Abbruch, welchen fie dem franzde 


ſchen Handel in der Provence that. Es iſt leicht, Lud⸗ 
wig den Vierzehnten wegen des Stolzes zu tadeln, womit 


‚ er den Doge Lascaro zu Verfailles behandelte; aber ent⸗ 


weder mußte Du Quesne nie den Auftrag erhalten, Se 
ua zu bombärdiren und die Vorſtadt S. Piedro d'Arena 


zu verwüften, oder Ludwig mußte als Staats⸗Symbol 
dem Dogen gegenüber ein Betragen annehmen, wodurch 
Sum, Annalen 1806, 12tes Etül. 19. u“ 
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fein, Admiral gerechtfertigt wuͤrde; denn Confequenz iſt 
das einzige Mitteb, der Welt zu gebieten. 

Melche Hortfchritte Frankreich ale Seemacht gemacht 
baben wiirde , wenn Colbert länger gelebt haͤrte, ift ſchwer 
zu beftimmen, So viel ift indeffen gewiß, daß der Tod 
dieſes Minifterd (1683) die wefentlichfie Veränderung 
in.dem ganzen franzdfifchen Negierungs» Syſtem hervor 
brachte, Es ift oben bemerkt worden, wie er neben 
Louvois ſtehend, Durch Die Tendenz feines gefamten Wirkens 
den König : in die Nothwendigkeit fezte, die Einheit zu 
bilden, oder wahrhaft König zu. feyn, Dies hörte von 
dem Augenblif an auf, wo er nicht mehr war. : Luds 
wig verlor das Gleichgewicht „in welchem er fich bis das 
bin durch zwei folhe Kräfte gehalten hatte, als Cols 
bert und Louvois waren. ne 
Da es an einem Geifte fehlte, der die wichtigen Aem⸗ 
ter eines Generaldirectore der Manufacturen und Kuͤnſte, 
eines Minifters über. das Seeweſen und eines Oberauf⸗ 
ſehers der Finanzen umfaffen konnte; da folglich diele 
Aemter unter mehreren Perfonen verrheilt werden. muß? 
ten, fo blieb Ludwig dem Vierzehnten, wofern er die 
tönigliche Autorität mit einigem Erfolge retten wollte, 
nichts anderes übrig , als zwifchen fich und dem Kriegs— 

Minifter Louvois, der jezt ald einziger Premierminifter das 
fand, noch eine dritte Perfon zu ftellen, welche verbins 
dern möchte, daß die Anſicht des Minifterd micht noth—⸗ 
wendig die feinige werde, Ein Mann Eonnte diefe Pers 
fon nicht ſeyn; denn ein Mann konnte aus bel nur ärger 
machen, Bon allen Weibern aber war bie Marquife de 
Maintenon, theild vermdge ihrer geringen Abfunft theils 
— vermoͤge aller ihrer, geiftigen Eigenfchaften, unftreitig 

‚ am beften geeignet, die Befchäzerim der koͤniglichen 
Autoritaͤt zu ſeyn. Wie durch diefe neue‘ Stellung di 
erften Staatdorgane der Geift der ganzen Regierungds 
machine verändert werden mußte, hegreift fich ohne 
Muͤhe. Daher denn die wefentlichen Widerſpruͤche, wel⸗ 
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che vondem Jahre 1 685 an ſich offenharten, und, mit dem⸗ 
ſelben, die ruͤkgaͤngige Bewegung der ganzen Staatäfrafti 
Melche Abgeſchmaktheit, denfelben Papft, gegen. welchen 
man die Vörrechte der gallifanifchen Kirche vertheidigt | 
‚hatte, zur Erhaltung der Aſyle in Rom zu zwingen, da 
doch die zunehmende Armuth des Kirchenſtaates ein immer | 
firengeres Poltzei⸗Syſtem nothwendig machte, 
Sehr eigenthämlich waren unftreitig die werhaͤlmiſſe, 
in welchen der König, die Marquiſe von Maintenon; 
der Pater la Chaife, der Kanzler ie Tellier, der Kriegs⸗ 
minifter Louvois und der beruͤhmte Boſſuet zu einander 
ftanden ; aber wie aus diefen Verhältniffen dev Miders, 
ruf des Edicts von Nantes: hervorging „daß 
wußte gewiß nur der Pater la Chalfe zu erklaͤren. Die 
höhere Staats- Einheit konnte man im diefer -unges - 
heuren Maasregel nicht bezwelen; denn für dieſe war 
binlänglich geforgt, feitdem Richelien die Reſoſmirt⸗ n 
in eine folhe Stellung gebradt hatte; daß’ die ihnen 
von Heinridy dem Vierten bewilligten Vorzuͤge inpipris 
vilegia durchaus unfchädlich. geworden 'waren, Anderer⸗ 
ſeits lag kirchliche Jutolleranz gar nicht in Ludwigs Chas 
rakter. Es iſt noch Immer der “Zukunft aufbehalten⸗ 
einen genuͤgenden Aufſchluß uͤber dieſes wichtige Eteig⸗ 
niß zu geben; wenn man indeſſen weiß, welche! Forts 
fehritte die Jefuiten um dieſe Zeit Durch ihre Miſſionen 
in der Betreibung bes Welthandels gemacht hatten, ſo 
begreift man, wie fie einen franzoͤſiſchen König durch das 
Verſprechen, ihn in einen vortheilgaften Zuſammenhang 
mit anderen Melttheilen zu fezen, zur Erfällung von" 
Vebingungen bewegen Fonnten, deren Annahmen ohne’ 
jene großen Verheißungen baarer Unfinn gewefen ſeyn 
würde. Härte Colbert noch gelebt, fo würden alle dieſe 
Greuel unterblieben feyn , welche mit dem Widerruf des ers’ 
wähnten Edictö verbunden waren; doch fo wie fein Tod 
die erfte Bedingung des Werhältulffes war, in wel⸗ 
ed Ludwig mit der Marquiſe von Maintenon trat, 
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ſo war dieſes Verhaͤltniß wiederum bie Bedingnng aller 
der Staatsfehler, welche ſelt dem Jahr 1683 gemacht 
wurden, und indem fie die franzoͤſiſche Staatskraft zer⸗ 
ſplitterten, den auswärtigen Mächten fo ſehr zu ſtatten 
kamen. _ Allerdings gehörte ein ungewöhnlicher Grad von 
Einficht dazu, um vorher zu wiffen, im wiefern die Je⸗ 
‚ fuiten im Stande feyn würden, ihre Verſprechungen zu 
erfüllen; und da, um zu diefer Einficht zu gelangen, 
nichts fo nothwendig war, ald eine genaue Bekanntſchaft 
mit dem Unterfchiede .in dem Weſen der geiftlichen amd 
der weltlichen. Macht, fo dürfte die Behauptung, daß 
die franzdfifche Regierung, welche diefen Unterſchied nie 
foßte, das blinde Werkzeug der Jeſuiten gewefen ſey, 
ſchwerlich allzu gewagt. ſeyn. — / 
Die Rolle, welcye Ludwig der Wierzehnte biöher in 
Europa gefpielt hatte, war auf's wefentlichite in der 
Paſſlvitaͤt Carls des Zweiten, Königs von England, ger 
gründet, welche ihrerfeitö auf dem Verhaͤltniſſe beruhte, 
worin.der König bald nach feiner Thronbefteigung mit 
dem Parlamente trat, Wie groß auch anfangs die dt 
seitwilligkeit der Mitglieder des Unterhaufes war, jede 
Sorderung des Königs zu erfüllen; fo. hatte man doch 
taum bemerkt, daß er nah Unabhängigkeit firebe, ald 
der alte Starrfinn ſich von neuem einftelfte, Je unge 
felliger der Engländer feinem Weſen nach ift, defto mehr 
‚ dringt er auf das Princip der Socialität in der Regie 
rungsmaſchine, aus Feinem anderen Grunde, als weil 
er feine Eigenthuͤmlichkeit nur in diefer Socialitaͤt reiten 
kann; gerade, wiedie Gefelligfeit den Zranzofen bewegt, 
dem Princip der Einheit in der Regierungsmafchine dad 
‚ Mebergewicht zu verfchaffen, damit er unter dem Schuje 
einer flarfen Regierung feinen Charakter defto freier be⸗ 
haupte, Nichts beleidigte die englifche Nation mehr, 
als das. freundſchaftliche Verhaͤltniß, worin Carl mit 
Ludwig: Hand; denn in diefem MWerhältniffe begriff ſie 
die. Möglichfeit einer. Unterjochung oder. eines Verluſtes 
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ihrer Rechte. Das einzige Mittel , diefer Verbindung ents 
gegen zu wirken, waren ſparſame Geldbewilliguugen, 
Als erfter-Repräfentant der vollziehenden Macht befchräntt, 
und von einer freien Theilnahme an den Welthändeln 
gewiflermaflen abgefchnitten ,: glaubte Carl durch die Bea 
ſchuͤzung des. Catholicismus zum derjenigen Unabhängigkeit 
- emporfteigen zu kdunen, welche zum Wefen eines Staats: 
chefs gehört, . Doch kaum harte man, feine Abficht ents 
deft, als man ihm mit der fogenannten Teft: Acte ent⸗ 
gegen trat, durch welche nicht nur alle Catholiken fondern 
auch alle Anhänger der Lehre von der Transfubftantiation 
von allen Aemtern und Würden auögefchloffen wurden, 
Carl mußte diefe Acte gegen feinen Willen fanctioniren; 
und was war natürlicher, ald daß der Kampf der Whigs 
"und Torys von diefem Augenblif an immer heftiger wurde 2 
Ssene wollten die Sozialität in der Verfaffung auf Kos 
fien der Einheit, diefe die Einheit auf Koften der Socks 
alität, und weil fie ſich unter einander nicht verflanden , 
fo trat. die Leidenſchaft an die Stelle der Vernunft. Die - 
erdichtete Verſchwoͤrung der Catholiten gegen den König 
und deffen Bruder den Herzog von Dorf kam hinzu, um 
‚den Kampf.beider Partheien zu erhizen. Bol von dent: 
Gedanken, was aus England ‚werden würde, wenn dev 
Herzog von VYork, diefer offenbare Beginftiger-des Cas 
tholicismus, den Thron feines Bruders heftiege, fannen 
die Whigs auf eine foͤrmliche Ausfchlieffung deſſelben 
von der Erbfolge, und richteten ihr Augenmerf auf den 
jungen Herzog von Monmouth, einen natürlichen Sohn 
Earld von Lucia Walterd. Als fogar das Parlament: 
fich gegen den Herzog von Vork erflärte, da blieb freis 
lic) nichts anderes übrig, als die Aufldfung deſſelben; 
doch Fonnte diefe Mansregel nicht den gewuͤnſchten Erz 
folg haben, weil die. Ausichließung des Herzogs einmal 
öffentliche Meinung geworden war und dad Mefen des 
englifchen Parlaments in viefer gegrinder ift, Daher: 
denn die Erneuerung der „Ausfchlieffungs : Bill, fo bald 
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ein neues Parlament zufammen berufen war (107 9). 
Die Habenss Corpuss Acte, welche zu gleicher Zeit ers 
fbien, mußte von dem König fanctionirt werden, wo⸗ 
fern. er nicht die ganze Nätion gegen ſich aufbringen wolls 
te, . Er glaubte nach der Auflöfung des neuen Parlaments 
die Geifter durch die Entfernung ded Herzogs von Dorf 
und des. Herzogd von Monmouth zu beſchwoͤren; allein 
da ed nicht fowohl auf Perfonen, denn auf ein befferes 
Verhältniß zwiſchen der gefeggebenden und vollziehenden 

Macht in der englifchen Verfaffung ankam, fo konnte die 
Abweſenheit beider Herzoge dad, was zur Wiederher⸗ 
ſtellung der dffenslichen Ruhe geſchehen mußte, nur vers 
zogern, nicht beſchleunigen. Auch kehrten beide nur all⸗ 
zubald zurüf; Ya aus Schottland, Monmouth aus 
— 

„Noch immer glaubte Earl, die Zuräfnahme der Aus⸗ 
feblieffungs » Bill bewirken zu Fonnen. Die beiden Pars 
lamente, die er in den Jahren 16080 und 1681 zu dies 
. fem Endzwek zufammenberief, bewiefen indeflen eine 

, Stanphaftigfeit, welche hinlänglich zeigte, daß die Para 
thei der Whigs ein entfchiedened Uebergewicht über bie 
der Torys gewonnen hatte, Jene von Holland aus un? 
terſtuͤzt, Diefe von Frankreich aus gehalten, wurde es 
mit jedem Tage gefährlicher, fie einander gegenüber zu 
ftellen.. Auch faßte Carl den Eutſchluß, lieber der Uns 
gerftüzung des Parlaments zu entbehren, ald die Scene 

zuruͤkzufuͤhren, welche fein Bater durch eine hartnafige 

Vertheidigung feiner Vorrechte veranlaßt hatte, Wäre 
nur das Mittel, deffen er. fich bediente, bei der einmal 
‚vorhandenen Stimmung der Gemüther, minder gewalts 
form geweien, Berfchwörungen-treten in den fogenannten 
gemifchten Monarchien von dem Augenblik an zum 
Vorſchein, wo die künftliche Einheit aufgehoben iſt, wels 
be durch dad Bleichgewicht der Gewalten entftebt. Es wur⸗ 
den Plane zur Ermordung des Königs und feines Bruders ge⸗ 
macht; andere Entwürfe bezwekten eine Inſurrection, durch 
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welche man die Verwandlung der Audfchlieffungs > Bill in 
ein foͤrmliches Gefez zu bewirken, oder anch das Princiy 


der Einheit gänzlic) aus der englifchen Verfaffung zu vers 


tilgen gedachte. Ulle diefe Plane und Entwürfe fcheie 
terten an der Umentfchloffenheit ihrer Urheber, und wurs 
den hinterher durch die Feigheit derjenigen verrathen, Dem 
nen ein Theil der Ausfuͤhrung Übertragen war. Zu reche 


ter Zeit rettete ſich Shaftesbury nad) Holland. Ruſſel, 


Hamden, Algeron, Sidney und Efjer wurden die Opfer 
ihres Republifanismus, theild in Hinrichtungen,, theils 
in Selbftmorden. Die Unerbittlichkeit, welche Carl im 
der Beſtrafung diefer Verfchwörer bewieß hatte die gluͤk⸗ 
liche Folge, daß der Uebermuth der Whigs ein wenig 


gemäßigt wurde; dazu fam, daß ihnen durch die Entg 
fernung des Herzogs von Monmouth der Stüzpunft ges 


nommen wurde, den fie biöher gehabt hatten. Gleich⸗ 
wol hatte Carl den Muth verloren, ein neues Parlament 
zufammen zu berufen. Wie groß auch die Duͤrftigkeit 
war, im welcher er lebte; fo wollte er dieſe doch lieber 


ertragen, als, den Bewilligungen des Haufes der Gemeis 
nen zu gefallen, das Fönigliche Unfehn noch einmal aufs 


Spiel ſezen. In diefer Gefinnung von Ludwig dem Vier⸗ 
zehnten beftärkt (der ein fo mefentliches Sintereffe hatte, 
die englifche Seemacht zu Grunde gehen zu ſehen, weil 


dies das einzige Mittel war, feinem allzugroßen Machtn 


gebiere intenfive Stärke zugeben) ftarb Carl den 6 Febr, 
1685 im fünf und fünfzigften ‚Sahre feines Alters nach 


einer beinah fünf und zwanzigiährigen Regierung, deren 


Eigenthämliches darin beftand, daß weder er, hoc ire 


gend einer feiner Umgebung, das Mittel finden Fonnte, 


den republifanifchen Geift des Parlaments dem Princip 
der Einheit unterzuordnen; denn in diefem Unvermöds 


gen lagen alle Tugenden und Fehler diefes Königs eins 


geſchloſſen. 
Mit welchen Geſinnungen und Vorſaͤzen Jacoh 
der Zweite den Thron feines Bruders heſtieg, offenbarte 


f 


Bi 


296 Reuͤlblike auf das Syſtem des 





ſich am vollſtaͤndigſten in der Rede, womit er das erſte 
Parlament eröffnete, „Ich erwarte, fagte er, daß ihr 
meine Einfünfte feit fezen werdet, und zwar für meine 
Rebendzeit.. Diefer Forderung Nachdruf zu geben, koͤnn⸗ 
te ich mehrere Gründe anführen, ald da find: das befte 
des Handels, die Aufrechthaltung der Seemacht, die Bes 
düfuiffe der Krone und dad Wohlſeyn der Regierung felbft, 

welches ich auf Feine Weiſe von Bewilligungen abhängig: 
werden lafjen darf. Doch ich bin überzeugt , daß Eure eigene 
Betrachtung und euer eigener Ginn fiir das Gerechte uud 
Bernäuftige euch fagen werde, was bei diefer Gelegens 
heit angeführt werden koͤnnte. Da ich heute zum erftens 
male mit euch ‚rede, fo muß ich euch offenherzig fagen, 
daß die gewöhnliche Mittel häufige Parlaments » Vers 
fammlungen zu bewirken, bei mir fchleht angebracht 
feyn würden, und daß, wenn ich euch oft zufammenberus 
fen fol, ihr mich vor allen Dingen gut behandeln müfs 
fet.” Einenglifcher König, der diefe Sprache führte, 
war fehr wenig geeignet mit Erfolg zu regieren, Es 
Fam aber noch dazu, daß Jacob aus feiner Vorliebe für 
den Catholiciömus Fein Geheimniß machte, Nicht zu: 
frieden, im Angefichte der ganzen englifchen Nation die 
Mefie zu befuchen, was fein Bruder fi) nie erlaubt 
hatte, fandte er einen Verrrauten nach Rom, welcher 
die Wege zur Wiederaufnahme der englifchen Nation in 
den Schooß der catholifchen Kirche bahnen ſollte. Sn 
wiefern der König hierin dem Antriebe der ihn umgebens 
den Jeſuiten folgte, laßt ſich ſchwer beftimmen; nur fo 
viel ift Har, daß biefe Väter in ihrem heftigen Streben 
nach der Keitung des Welthandels, vor allen Dingen wuͤn⸗ 
ſchen mußten, in,England einen feften Standpunkt für 
ihren Zwei zu gewinnen. Jacob felbft fah in dem Cas 
tholicismus unftreitig nichts weiter, ald das Mittel, 
zur Unumfchränftheit zu gelangen; in wiefern es zwei 


mäßig war, died auszumachen verhinderte ihn Pr in - 


Airchlichkeit befangenes „Gemuͤth. 
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Mehrere Umſtaͤnde brachten die Wirkung hervor, 
daß er in der erfien Parlamentöverfammlung Feinen we⸗ 
fentlichen Widerftand erfuhr; dahin gehoͤrten das frifche 








Andenken an die Beftrafung der legten Verfehwdrungen, 


die Freude der Repräfentanten,, fic) nach einer vierjährigen 
Aufldfung wieder beifammen zu finden, der Einfluß, wels 
chen der Hof bei den Wahlen huögeibt hatte, und ends 
lich das Verfprechen des Königs, daß er den Staatögefes 
zen gemäß regieren wolle Die Forderungen Jacobs 
warden alle bewilligt, und man vergaß fogar, daß feine 
erfte Bekanntmachung eine Verlegung der Gefeze mit fich 
geführt hatte, im fofern der König der gefammten Nas 
tion darin befohlen hatte, die feinem Bruder auf Lebens⸗ 
"zeit bewilligten Auflagen fortzubezahlen, da fie doch Durch 
den Tod Carls des Zweiten von aller Verbindlichkeit dies 
fer Art loögefprochen war, _ 

Dad Parlament war noch verſammelt, als die Nach⸗ 
richt von der Landung des Herzogs von Argyle in Schott⸗ 


land und von der des Herzogs von Monmouth in Eng⸗ | 


land erfcholl, Beide hatten fih in Holland zum Sturz 
Jacobs ded Zweiten verbunden, und von Wilhelm von 
Dranien geimlich unterftäzt, fich an die Derter ihrer Bea 
ſtimmung begeben, Argyle nach Kintyre in Schottland, 
Monmouth nach Lime in England, > Das Schitfal (dieds 


mal vielleicht von Wilhelm von Oranien repräfentirt) wolls 
te indeffen, daß Argyle fünf Wochen früher ankommen | 
mußte, ald Monmouth. Vergeblich machte er bekannt, 


Daß er fih zur Wertheidigung der Religion und Freiheit 
bewaffne; vom Volke verlaffen, ‚auf die Kraft der eigenen 
Vaſallen beſchraͤnkt, von dem Marquis von Athol, feis 
nem perfdnlichen Feinde, an der Spize der tdniglichen 
Truppen verfolgt, bei Dumbarton geſchlagen, in der 
Naͤhe der Clyde, verwundet und gefangen genommen, nach 
Edimburg gefuͤhrt und enthauptet, hatte er geendigt, 
ehe Monmouth in England angelangt war. Kaum hats 

te diefer ein BRAIN befannt gemacht, worinn er Jacob 


\ 
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einen Verraͤther, einen Tyrannen, einen Meuchelmoͤrder 


und einen papiſttſchen Uſurpator nannte; ſo erklaͤrte das 


Parlament, daß es dem König mit Gut und Blut ans 
‚bangen werde, Diermal hundert taufend Pfund, zur 
Unterdrüfung der Rebellion bewilligt, gaben die Mittel 
zur Vertheidigung des Throned, Es fehlte dem Herzog 
von Monmouth- weniger an Anhang, ald an Eurfchlofs 
fenheit und militärifchem Talent, Das Gefecht bei Sed⸗ 
gemoor in der Nähe von Bridgewater entfchied fein Schik⸗ 
fal. Auf feiner Flucht ergriffen, nad) der Hauptftadt 
geführt und zu einer Unterredung mit dem König gelafs 
fen, wollte er fein Leben ‘lieber. der Kraft erweichenver 
Zbränen, ald der Verrathung feiner Mitverfchwornen 
verdanfen, Diefe Stärke bei diefer Schwäche führte ihn 
aufs Schaffot. 

Die Ungefchitlichkeit des Nachrichtere machte feinen 
Tod, wie tragifch er an und für fich ſelbſt ſeyn mochte, 
abicheulich: der Haß der Nation gegen den König wurde 
durch die Grauſamkeit verftärft, welche der Oberft Kir 
fe und der Kanzler Jefferies ausübten, welchen die Bes 
ftrafung der Anhänger des Herzogs von Montmouth übers 
tragen war, Wollte Jacob bei diefer Stimmung feines 
Volkes feine Perfon in Sicherheit wiffen, fo konnte dies 
nur durch das Dafeyn einer bewaffneten Macht bewirkt 
werden, welche ftarf genug war, allen Angriffen auf 
ben Thron Xroz zu bieten, Die Anträge, welche er 
deshalb beim Parlamente machte, fanden nicht den Eins 
gang, den er wuͤnſchte; fie fanden ihn um; fo weniger, 
weil er auf die Anftellung mehrerer Offiziere drang, wels 
che die Zeft: Nere von dem Dienfte ausſchloß. Zwar 
waren die Einwendungen des Parlaments noch immer, 
mit Mäfflgung und Vorſicht abgefaßt; allein die bloße 
Meigerung deflelben, den Wunſch des Königs in Bezies 
hung auf ein ftehended Heer zu befriedigen, war hinrels 
‚ &end, diefen in eine Wuth zu fezen, welche feinen 
umfafenden Planen entſprach. Das Parlament wurde 
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prorogirt, weil es fi eine Vormundfchaft über den Kds 
nig angemaßet zu, haben fehlen, und es ließ ſich vorher⸗ 
fehen, daß es in langer Zeit nicht wieder zuſammen be⸗ 
rufen werden wuͤrde. 

Ob die Souverainitaͤt eines Staatschefs fich mit dem 
Daſeyn einer großen Seemacht vertrage, dies iſt ein: 
Problem, welches bisher noch nicht vollkommen gelodſet 
worden iſt. In England hatte man ſeit den Zeiten der 
Königin Eliſabeth offenbar angenommen, daß die kdnig⸗ 
liche Macht durch nichts fo wefentlich befchränft merde, 





als durch die Vermehrung der Seemacht , und eben deds | 


wegen hate dad Parlament feit diefer Zeit die ganze 
Staatskraft auf Diefelbe hingerichtet. Die Stuarts, 
weichen es nur um Souperatnitär zu thun war, vernach⸗ 
Iäffigten aus eben diefem Grunde, fo viel fie immer konn⸗ 
ten, die Ansbildung der Seemacht, und legten, unbes 
kuͤmmert um den Genius der englifchen Nation, fo wie 
dieier durch die Lage von Großbritannien und durch ein. 
mehr als taufendjähriges Gefchif beftimmt wurde, es nur 
„auf eine Landmacht an, die fie berechtigen möchte, fich 
der Vormundichaft des Parlaments zu entziehen, - Sa: 
cob, in feinen Erwartungen von der Bereitivilligkeit des 
Unteryaufes, ihn tn feinen Entwürfen zu unterſtuͤzen, ges 
taͤuſcht, nahm feine Zuflucht zu dem Catholicismus, 
hoffend, daß es ihm gelingen werde, durch biefen zu fein 
nem Endzwek zu gelangen. 

Seine vorzüglichften Rathgeber waren Lord Sunder⸗ 
land, der Pater Peters und der Canzler Jefferies. Auf 
Anrathen Sunderlands wurde ein geheimes, aus lauter 
Tatholiken beſtehendes Conſeil gebildet, deſſen Mitglied 
der, außer ihn felbft und den Pater Peters, der Graf 
von Powis, die Lords Arundel, . Bellafes Dower, Car 
flelmaine waren, Bon jest an eine Reihe von Gemwalts 
thaten, wie fie erfolgen mußten, wenn die bisherige _ 
Staatöverfaffung über den Haufen geworfen und der Can 
tholizismus bie ——— der Souverainitaͤt werden 
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ſollte. Dahin gehörte die Befezung der wichtigftien Staats⸗ 
ämter, in den drei Königreichen mit Catholiken, Die wies 
derholte Annäherung an den Chef der rdifchen Kirche, 
die Annahme eines päbfilichen Nunzius am englifchen 
Hofe, die Errichtung eines jefuitifchen Profeß : Haufes 
in den Ringmauern von London, die Begünftigung zwei 
anderer Moͤnchsorden, die Losfagung einzelner Beamten 
von den Staatögefezen, damit fie defto unumfchränfter 
wirlen mochten, die Organifation einer Kirchen s Coms 





miſſion zur Unterdräfung des Proteſtantismus, der Vers 


ſuch, Catholiken an die Spize der englifcyen Univerſitaͤ⸗ 


ten zu bringen, die Verhaftung der Bijchöfe von Aſaph, 
Bath, Chicefter, Peterborough, Ely und Briftol, weil 
fie. der Einführung des Catholizismus nnter dem Vor—⸗ 
wande einer allgemeinen Duldung entgegengewirft Hatten, 
ohne gleichwol die hergebrachten Formen zu verlegen. Alle 
diefe Maaßregeln der Willführ hatte das englifche Volk 
mit einer Geduld ertragen, welche mit feiner angeblichen 
Reizbarkeit in dein ſchreiendſten Widerſpruche ſtand, das 
Einzige, womit es ſich vor ſich ſelbſt rechtfertigen konn⸗ 
te, war die Außficht, daß Jacob das angefangene Werk 
nicht vollenden werde, Als endlich auch diefe Ausſicht 
durch die Entbindung der Königin von einem Prinzen das 


hin fchwand, und der Gedanke, daß Jacobs politifcher 


und Firchlicher Despotiemus auf feinen Nachfolger fort 
erben werde, Wurzel ſchlug; da fingen felbft die Gemäfs 
figften an, für ihre Rechte zu zittern und aller Blike richs 
teten fi) nach Holland, wo fie in dem Prinzen von Ora⸗ 
nien einen Erretter zu erkennnen glaubten, 
Wilhelm von Dranien, ein Neffe und Schwiegn· 

ſohn des Königs von England, hatte durch feine Gemas 
lin die nächfte Anfpriüche auf den englifchen Thron, im 

Hall Jacob ohne männliche Leibeserben den Schauplaz der 
Welt verließ. Died war. indeffen nicht dad einzige Band, 
welches ihn an England feßelte. Da Cromwells Eigens 
‚fan feine Familie in früheren Zeiten von der Seatzbeuee 
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Waͤrde ausgeſchloſſen hatte, fo war. von. der Wiederkehr 
der Souverfinirät in England eine ähnliche Wirkung zu 
befürchten. Dazu Fam noch, daß, wenn Frankreich 








feinen Anſpruͤchen auf Holland entfagen ſollte, nur die 


Bereinigung Englands und Hollands eine förmliche Ders 
‘ zichtleiftung bewirken konnte; ein Ereigniß, welches nur 
infofern möglich. war, ald der Chef der Republik der vers 
einigten Staaten auf den englifchen Thron gelangte, Don 
folchen Bewegungsgränden geleitet, mußte Wilhelm die 
Fehlgriffe feines Schwiegervaterd mit Wergnügen fehen. 
Betrachtungen, vonden Pflichten der Verwandtſchaft her⸗ 
genommen „ konnten einen fo Fühnen Geift, als der feis 


nige in: jeder Hinficht war, feinem Fluge nicht hemmen; 


denn ein Verftand, der nur in dem Allgemeinen lebt, 


bleibt von dem Befonderen unangefochten, War Jakob 


einmal fo verhaßt, daß er nicht länger König von Eng⸗ 


land bleiben konnte, fo hörte, die Handlung desjenigen, 


der: ihn vom Throne fließ, vermdge diefes. Haſſes auf, 
ein-Mft der Ufurpation zu feyn. Es Fam nur noch) darauf 
an, den Erfolg des groffen Unternehmens zu fichern. Zu 
Diefem Endzwek wurde der Haag zum Sammelplaz aller 


der Unzufriedenen gemacht , welche Jakobs Desporismus 


aus England vertrieb; und während ihr Rath den Prins 
zen von Dranien im feinen. Vorſaͤzen beftärkte, gewann 
der holländifche Gefandte zu London durch Geld und Vers 
heiffungen neue Anhänger. Als alles gehörig vorbereitet 
war, wurde eine Landung in England befchloffen. Die 


ganze Lage von Europa begünftigte diefelbe; denn indem: 


die Feindſchaft aller Mächte gegen Frankreich gerichtet 
war und man in Wilhelm den Erretter des feften Lan⸗ 
des verehrte, war man feinem Unternehmen um der Aus⸗ 
fichten willen Hold, die es für die Zukunft eröffnete, Von 
der Republik der vereinigten Staaten, welche er beinah 


unumfchränft beherrfchte, erhielt er alles, was er vers. 


langte. Die Unruhen, welche ſich nach dem Abfterben“ 
des Churfuͤrſten von Cdllu Über die Wahl feines Nach⸗ 
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folgerd erhoben, gaben den Vorwand zu den Ruͤſtungen 
ber , welche theils auf den hollaͤndiſchen Werften, theils 
in der Landmacht der Republik betrieben wurden. Zwat 
wurde dad franzodſiſche Cabinet nicht lange getaͤuſcht; als 
lein indem Jacob den Verſicherungen Ludwigs ſeinen 
Glauben verſagte, fielen alle Gegenanſtalten weg. Als 


. endlich der englifche König fich von den Abfichten feines 


Schwiegerfohnes überzeugte, da war ed zu ſpaͤt, das Uns 
gluͤk abzuwenden, von welchem er ſich bedroht ſah. 

So gut hatte Wilhelm ſeine Maasregeln genommen, 
daß in dem kurzen Zeitraum von drei Tagen über viers 
hundert Zransportfchiffe gemtether waren... Bon Nyms 
wegen aus näherte fich die Armee der Meeres kuͤſte auf 
Slüffen und Gandien; Artillerie, Waffen: Vorräthe und 
Pferde wurden eingefchift ,. und den zıflen Oct. 16898 
gieng Wilhelm mit einer Flotte von beinah fünf hundert 
Schiffe und einer Landungsarmee von mehr als vierzehn 


tauſend Mann unter Segel. Ein Sturm trieb ihn zurüf; 


doch fobald die Slotte wieder ausgebeſſert war, ſtach er 
‚don neuem in See, und ein günftiger Wind führte ihn 
an die weftliche Küfte von England. Eine unermeßlice 
Menge von Zuichauern bewillfomnete ihn durch ihre ſchwei⸗ 
gende Erwartung. Unverhindert landete er den =. Nov. 
in Zorbay. Ganz England gerieth in Bewegung, indem 


alle Gouverneure ſich für den Prinzen erklaͤrten, ſobald er 


ſein Manifeſt bekannt gemacht hatte. Die Armee loͤſete 
ſich auf; ſogar der Hof verließ den Koͤnig. Was blieb 
unter dieſen Umſtaͤnden anderes uͤbrig, als eine ſchleuni⸗ 
ge Flucht? Jacob ergriff fie, als Wilhelm ſich näherte, 
Den 12. Dez. gegen Mitternacht verließ er feinen Pals 
laft, nachdem die Königin bereits feit mehreren Stunden 


vorangegangen war. Durch Zufall zu Feversham vers 


haftet, und noch einmal nach London zuruͤkgefuͤhrt, muß⸗ 
te er Augenzeuge der Fortſchritte werden, welche Wilhelm 
in der Eroberung der Herzen: der vornehmſten Engländer 
gemacht hatte, Vergeblich verlangte er eine Zuſammen⸗ 
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Zunft mit feinem Schwiegerfohn ; ; fie. wurde ihm verfagt., 
und was nur immer erſonnen werden konnte, um ihn 
zur Flucht nach Frankreich zu bewegen, wurde mit Sorgs 
falt angewendet, Den 23, Dez, verließ es London, um 
eö nie wiederzufehen, Nach. Hnem kurzen Aufenthalt zu 
Nochefter, fezte er auf einer Fregatte nach Ambleteuſe 
über, wo er fih nach St. Germain begab, Ludwig der 
Dierzehnte empfieng ihn mit der höchften Achtung, den 
König auch im Ungluͤk ehrend, Alſo endigte der unfinnige 
Verſuch, den Jacob gemacht hatız, fein Volk durch Vers 
nichtung einer Entwilelung zu beberrfchen welche das 
Reſultat ſo vieler Auſtrengungen war. 

Wilhelm /war allzu klug, um dem Rathe —— 
zu folgen, weiche der Meinung waren, daß er ſeine An⸗ 
ſpruͤche auf die engliſche Krone auf das Recht der Erobe⸗ 
rung gründen folte, Weit angemefjener war der Vor⸗ 
ſchlag der in London verſammelten Pairs, welche ihn 
erſuchten, die proviſoriſche Verwaltung zu uͤbernehmen, 
und durch Kreisſchreiben einen Convent zuſammen zu be⸗ 
rufen, welcher den Angelegenheiten des Koͤnigreichs Ge⸗ 
ſtalt und Dauer gaͤbe. Auch nahm Wilhelm dieſen Vor⸗ 
ſchlag an, ſobald das Unterhaus ſeine Zuſtimmung gege⸗ 
ben hatte. Der Convent verſammelte ſich "den 22ten 
Januar 1689. Die Streitigkeiten, welche uͤber die Art 
und Weiſe der Wiederbeſezung des erledigten Thrones 
entſtanden, legte Wilhelm durch die Erklaͤrung bei, daß 
er weder den Titel eines Regenten annehmen noch eine 
Krone tragen werde, die von dem guten Willen oder dem 
Leben eines Anderen abhange. Hierauf dekretirte das 
Unterhaus „daß der Thron dem König Wilhelm uud der 
Königin Maria anheim fallen ſollte. Das Oberhaus 
genehmigte dies Defrer nach einigen Zögerungen, welche 
durch eine gewiffenhafte Erwägung ded Rechts der Erbe 
folge veranlaßt wurde, Man. fezte endlich feit, daß die 
Tontgliche Macht allein dem Prinzen beiwohnen follte, 
und ordnete Die Erbfolge ſo, daß die Erben der Prinzefe 
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fin Anna auf die der Königin Maria und die Erben Wils 
helms auf die der Prinzeffin Anna folgen follten, Die 
Gränzen der Foniglichen Macht und die des Parlaments 
feſtzuſezen, wurde die Erflärung der Rechte angefertigt. 
Sie enthielt die Bedingungen, unter welchen Wilhelm 


‚ bie Krone erhalten hatte und ihre wefentlichften Verfuͤgun⸗ 


gen waren: daß der König nicht die Macht ‘Haben follte, 
von Gefezen zu diöpenfiren, daß eine neue Auflage auf 


das Volk nur infofern gefezlich feyn follte, ald das Par⸗ 


' Iament feine Zuftimmung dazu gegeben hatte; daß, um 


+ 


/ 


ein ftehendes Heer in Friedenszeiten anzuwerben die Ges 
nehmigung der Volksrepräfentanten erforderlich wäre; daß 


Häufige Parlamente verfammelt werden mußten; daß bie 
Wuahlen frei feyn , die volllommenfte-Unabhängigkeit in 


den Parlaments Debatten herrfchen und jedem Engländer 
das Petitionsrecht zuftehen folte. 

Diefe Einfchränfungen der Eoniglichen Macht hätte 
Wilhelm eben fo entfchloffen verwerfen muͤſſen, als alle 
feine Vorgänger auf dem englifchen Throne fie verworfen 
hatten, wäre.er mit fich ſelbſt nicht über die Mittel einig 
gewefen,, dem Prinzip der Socialität in der englifchen 
Regierungsmafchine feine Schäplichkeit zu nehmen, Was 
die Stuarts niemals hatten auffinden koͤnnen, weil das Ges 
muͤth in ihnen fo wefentlich vorherrfchte , und’ was gleichwol 
durchaus aufgefunden werden mußte, wenn Parlament 
und König nicht in ewigem Zwifte leben follten, das Ans 
Leihes&yftem , dieſer groffe Hebel für Englands 
Größe, lag gewiß vollftändig ausgebildet in Wilhelms 
Seele, als er in England zu landen wagte; und. was 
war natürlicher, ald daß er, ber feine Erziehung in eis 
nem Handeldftaate unter heftigen politifchen Stuͤr⸗ 
men erhalten hätte „ hierin weiter fah, als die Stuarts? 
Nicht die vom Parlamente angefertigte Erklaͤrung der 


Rechte, wie man gewoͤhnlich annimmt, fondern die Kunſt 
Capitale zu firiren, war Anfangspunft für Englands 
ſchnelles Gedeihen und überwiegende Wohlfarth. Ohne 
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diefe hätte-jene zerſchmettert werden müffen, mir dieſer 
konute jene forivauern und durch die Preßfreiheit neuen 
Zuwachs erhalten, 
Durch dieſe ——— wurde der europaͤiſchen Welt 
der feſte Punkt wieder gegeben, / welcher erſt durch die 
Reformation erſchuͤttert und. dann durch den weſtphaͤli⸗ 
ſchen Frieden vernichtet worden war. Da. er aber vers 
möge des Zeitgeifted nicht in eben der Geſtalt zurütfehren 
fonnte, in welcher er ehemals vorhanden geweien war, 
fo trat er unter der Form des politifhen Gleiche 
gewichrs zum Vorſchein. Schon in früheren Zeiten 
d. h. in denjenigen ,„ wo Spanien die erfte Rolle in Eus 
ropa fpielte, war von dem Gleichgewicht der Macht die 
Mede gewefen, doch nur zwilchen rivalifirenden Staaten 
und ohne daß man die Abſicht gehabt hätte, dıe dee 
des Gleichgewichts zur erſten und berrichenden in Europa 
zu machen. Daß Wilhelm diefe Idee weiter ausbildete, 
wird und um fo weniger.befremden, wenn wir bevenfen, 
wie viel Aufforderung er dazu in der englifchen Verfaſ⸗ 
fung fand, welche fo ganz nach der Theorie von den Ges 
gengewichten aufgeführt war, Mochte doch die dee in 
fich felbft nichts weiter feyn, als eine Chimäre, immer 
enthielt fie fo viel Einfchmeichelndes, daß ihr Urheber 
des Beifalls der europäifhen Welt, Frankreich allein 
ausgenommen, gegen welcdyes fie gerichtet war, zum 
voraus gewiß feyn Fonnte. Mit dem Unterfchieve, wels 
her zwifchen der kirchlichen Idee Gott und der politis 
ſchen Idee Gleichgewicht der Macht flattfindet, 
mußte Wilhelm bei der Kage Europa’d am Schluße des 
fiebzehnten Jahrhunderts eben die Rolle fpielen, welche 
Gregor der fiebenre am Schluffe des eilften ipielte. So 
wie nämlich Rom von dem Augenblif an der Mittelpunkg 
der Welt wurde, wo alle politifche Bewegung von ihm 
audgteng, eben fo mußte London der Mittelpunft der 
Melt werden, fobald englifche Könige (oder deren Mis 
nifter) die Leitung des. el übers 
Europ. Annalen. 1806, Izte8 Erhtt, j 
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nommen hatten; und da die Univerialmonarchie nur da 
anzutreffen ift, von mo der erfte und allgemeinſte Impuls 
ausgehet, fo laͤßt fih mit Wahrheit fagen‘, daß fie, 
nachdem fie in Rom zertiimmert worden war, ihren 
MWohnfiz in. London aufgefchlagen habe. 
Mas ed mit dem politifchen Gleichgersicht auf ſich 
hat, wird der naͤchſte Abſchnitt hoffentlich anfchaulic 
genug machen. Gegenwärtig bemerken wir nur , daß es 
unmöglich gewefen fenn wuͤrde, Durch diefe Idee ‚(oder 
Chimäre) irgend_eine Taͤuſchung zu wirken, hätten dies 
jenigen , füc welche fie erfunden war, einen deutlichen 
Begriff von Macht gehabt, Diefes More immer in 
dem Sinne nehmend, worin ed eben fo viel fagt ale Ge 
biet, bat man die Stärfe fehr oft da geſucht, wo nur 
die Schwärhe war. Nichts aber hat dem Gleichgewichts⸗ 
Syiten mehr nachgeholfen,, als die deutſche Treuherzig⸗ 
keit, welche ſich ſo leicht gewinnen laͤßt, wenn von der 
Vollſtrekung des Rechten die Rede iſt. Wie wenig haben 
wir, und mit uns die uͤbrigen Bewohner Europas ein 
Jahrhundert hindurch geahnet, daß wir von England 
am Narrenſeil eben fo gefuͤhrt werden, wie unſere Bors 
fahren einft von den Päbften geführt wurden, Wie ſchwer 
koͤnnen wir und noch jezt überzeugen, daß wir von Engs 
land bedroht werden und daß Frankreich nur das Merk 
zeug iſt, wodurch England feine eigenfüchtigen Abfichten 
erfüllt! Innere Macht entgeht und; Äußere fchreft uns, 
und indem wir für unfer Gleichgewichts » Syftem den 
Grundfaz aufftellen, „daß nie Einer von den Theilneb: 
mern an dem Staaten: Syiten fo mächtig werden muͤſſe, 
daß die Gefamtheit der Uebrigen ihm nicht zu bezwingen 
vermoͤchte,“” vergeffen wir gänzlich, daß eigentlicy Eng» 
laͤnd es ift, gegen welches alle unfere Angriffswaffen ges 
richtet feyn follten, | | 
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IV. 


Die theofratifchen Univerfal » Monarchen glaubten 
ihre Macht durch ungemefjene Erweiterung ihres Gebies 
tes zu vermehren; aber gerade dies ward Das Mittel „den 
Zauber zu zerfören, durch welchen fie bis dahin geherrſcht 
hatten. Denkt man nämlich den Urfachen nad), welche \ 
die Reformation herbeifuͤhrte, fo muß man bis auf bie 
Kreuzzuͤge zurüfgehen. Gregor der Stebente, einer der 
umfaſſendſten Köpfe, welche jemals exiſtirt haben, hatte 
Mom zum Mittelpunkt der Welt erhoben. Seine nächften 
Nachfolger (Urban der Zweite, Janocenz der Zweite, 
Alexander der Dritte und Innocenz der Dritte) fezten ein 
Syſtem fort, das, nachdent es einmal Eingang gefunden 
hatte, ohne groffe Anftrengungen behauptet werden fonus 
tes Das Ungläf diefer Pabfte und Ihrer Nachfolger war, 
daß fie, nicht zufrieden mit der Herrſchaft, die fie in 
Europa ausuͤbten, auch in Alten gebieten wöllten. es 
ruſalem, diefe Wiege der chriftlichen Religion, ſollte in 
den Strudel ihres Machtgebieted gezogen werden, weil 
fie glaubten, daß hierdurch allein vollendete Einheit in 
daffelbe gebracht werden fünne. Die jogenännten Kreuz⸗ 
züge, welche nie flattgefunden haben würden, wenn es 
nicht einen Gregor den Siebenten gegeben hätte, bewirk» 
ten indeffen nicht, was fie bewirken ſollten; und da die 
Paͤbſte ihr ganzes Anfehen für den gfüklichen. Ausgang 
Diefer Unternehmung verpfändet harten, fo konnte ed nicht 
fehlen, daß jenes in eben dem Maaße verfiel, in welchem 
die Unmöglichkeit diefes Immer mehr einleuchtete, felbft 
die hindert und fünf und fiebzig jährige Dauer der Kreuz⸗ 
züge mußte die Autoritäf der thedfratifchen Univerfalmos 
narchen vernichten helfen, wiewol fie an und für ſich 
felbft nur als die Wirkung derfelben betrachtet werden 
kaun. Kaum hatte fich die königliche Macht auf den 
Truͤmmern ded durch die Kreuzzäge erfchätterten Feudals 
weſens zu erheben begonnen, fo trat das berüchtigte 
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Schisma ein, welches dem erflaunten Europa , acht und 
dreißig Jahre hindurch, das anflöfige Schaufpiel von 
Pabſten gewährte, die im Zauk um den Stuhl de& heil, 
Petrus, fich gegenfeitig, anathematifirten, und dadurch, 
die Kırche verwirrend , ihr eigenes Anſehn zu Grabe tru— 
gen. Won jest an war die theokratiſche Univerfalmonars 
hie fo gut al& vernichtet, auch konnten die Goncilia zu 
Piſa, Eoftnig und. Baſel nur das Shisma endigen, nicht 
dad alte Anfehm der Päbite wieder herſtellen. Das Cons 
cordat zwifchen Leo dem Zehnten uud Franz dem Erften 
und die unmitselbar darauf folgende Reformation im 
Deutfchland vollendeten nur, was mehrere Jahrhunderte 
vorher begonnen war; und mir dem befien Rechte kann 
man behaupten, daß die theokratiſche Univerfalmonardie 
ihren. Untergang durch die fehlgeichlagene Eroberung de& 
beit. Grabes eingeleitet babe. In dem fremden Grabe, 
das fie zu ihrer Verftärfung erobern wollte, fand fie das 
eigene. 

Gleichwol muß man über die lange Dauer dieſer Uni⸗ 
' serfalmonarchie erftaunen, denn rechnet man von der Ers 
bebung, Gregors des Siebenten ( 1073), als dem wah- 
ren Anfangspunft der theofratifchen Univerſalmonarchie, 
bis zum Auebruc) des abendlänpdifchen Schisma (1377). 
alö dem wahren Anfangspunft des Uebergewichtd der 
weltlichen Macht über die geiftliche,, fo erhält man’ einen 
Zeitraum von. mehr ald drei Jahrhunderten, in welchem 
aller Impuls von Rom oder Aoignon ausging. Denkt 
man nun den Urfachen nach, welche der theofrarifchen 
Univerſal Mouarchie eine fo lange Dauer gaben, fo ſtoͤßt 
wman auf zwei, welche, wie die Folge zeigen wird, ihr 
‚ausfchlieffend eigen waren , fo daß fie auf die merkantili⸗ 
ſche Univerfals Monarchie, deren Stifter Wilhelm. der 
Dritte wurde, ſchlechterdings wicht uͤbertragen werden 
konnten. Die erfte ift, „Daß die dee, welche der theo⸗ 
kratiſchen Univerfalmonardie zum Grunde lag, eine fo 
allgemeine war, daß der. menfchliche Verſtand fich inter 
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wicht * bemädtigen fonnte, als bie er Religion and 
Kirche unterfcheiden gelernt hatte; “ein Unterfchied,, ver 
noch jezt hur für wenige auserlefene Geifter vorhanden 
if.” Dieſe allgemeine Idee war nämlih Gott, und 
in dieſer Idee waren Religion und Kirchenthum fo in 
einander gewebt, daß beide ſich durchaus nicht von eims 
ander trennen liefen, Die zweite Uifache war, „daß 
Die theokratiſchen Univerfalmonarchen fich für den Impuls, 
‚Den fie der Welt gaben, auf eine Weife vemuneriren 
Liegen, die fo befcheiden war, daß der gefellfchaftliche 
Zuſtand in ihrem Macptgebier dabei lang unerſchuttect 
bleiben konnte,” Da, wo die Univerfalmonarchie tft, 


wird, den bisherigen Erfahrungen zu Folge, auch iminer .. 


der Centralpunfe der Gelöfraft ſeyn; aus feinem ander 
zen Grunde, als weil der Wohnſiz der aus fich felbft 
hervorgegangenen Untoerſal Monarchie zugleich der Wohn⸗ 
fiz der Höchiten Jutelligenz iſt. Allein, indem died nicht 
abgeändert werden fann, iſt ungemein viel daran gelea 
‚gen, ob der Geldftrom nad) der Univerfal: Monarchie hin 
ſtaͤrker oder ſchwaͤcher rollt, und ob es Canäle giebt, durch 
welche er zu feiner Duelle zurüfgeführt wird oder nicht. 


— 


Haͤtten die Paͤbſte des zwölften, dreizehnten und vierzehn⸗ 


ten Jahrhunderts durch ein dem engliſchen aͤhnliches Uns 
leihe Syſtem die Geldkraft des chriſtlichen Europa mit 
Schnelligkeit an ſich geriſſen; ſo wuͤrde ihre Herrſchaft 
von einer um fo kuͤrzeren Dauer geweſen ſeyn, als Ames 


rika in dieſen Zeiten noch nicht. entdekt war und folglich 


der Abfluß nicht durch immer neuen Zufluß erſezt wer⸗ 
-den konnte, Doch nicht genug, daß in der theokratiſchen 
Aniverfalmonarchie feine dem englifchen Anleihe: Syſtem 
ähnliche Einrichtung eriftirte, floßen die Summen wel 
«he alljährlich von allen Seiten aad) Rom (oder Aoiguon) 
ſtroͤmten, größtentheild dahin zurüf, ‚von wo fie herges 
kommen waren; und diefem Umſtande kann man meh 
ald jedem anderen die lange Dauer der theofratifchen 


Univerfalz Monarchie zuſchreiben, welche nicht eher Ihn 
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fig — als bi die weltiiche Macht ſich durch den 
Zuſammenſturz des Feudal: Mefens zu concentriren be; 
gann die Völker, die Beſchwerde einer doppelten Bes 
berrfhung empfanden, und um fortzudauern,, gendthigt 
waren, fich derjenigen zu entziehen, die für den lezten 
Zwek des gefeufchaftlichen Vereins dad Wenigfte Leifiete, 
Die Idee politifches Gleihgewicht, als 
Grundlage der merfantitifchen Univerfal > Monarchie , wie 
verführerifch fie auch Anfangs ſeyn mochte, hatte bei 
weiten nicht den Umfang , den fie haben mußte, um fich 
der Analyfe gewiſſermaſſen von ſelbſt zu entzſehen. Ge⸗ 
ſezt aber auch, ſie haͤtte ihn gehabt, ſo daß es den Voͤlkern 
gar nicht eingefallen wäre, Unterſuchungen darüber am 
zuſtellen, in wiefern die Realifirung des politifchen Gleich⸗ 
gewichts einen ewigen Krieg vorausfezt oder nicht; fo 
mußte diefe Jdee um fo fchneller untergehen, weil fie die 
Regierung deöjenigen Staates, der die Leitung des po— 
litiſchen Gleichgewichtes uͤbernahm, durch das Anleihe⸗ 
Syſtem auf eine Splize faͤhrte, worauf fie fich nur fo 
lange halten fonnte, als fie nicht unterdrüfend wurde, 
Dies ijt die wahre Urſache, warum die Taͤuſchung, wels 
che England mit der Idee vom politischen Gleichgewicht 
getrieben hat, von fo furzer Dauer gewefen iſt. Nechnet 
man nämlich vdn Wilhelms des Dritten <hronbefteigung 
(1688) bis zum Ausbruch der franzöfifchen Revolution 
(1788); fo har die merkantilifche Univerfalmonarchie ges 
rade ein Jehrhundert gedauert; und fraͤgt man nach der 
Urfache diefer kurzen Dauer, fo läßt fich fehwerlich eine 
allgemeinere anführen, ald die des Anleihe: Syſtems, 
welches ſich mit einer Schnelligkeit entwifelte, die, nach 
dem alten Grundfaz des quod cito fit cito perit, zum 
Umfturz und zur Vernichtung der neuen Univerfal: Mos 
narchie führen mußte, Ihre legte Stunde hatte vondem 
Augenblif an gefchlagen , wo fie es durch die Erſchoͤpfung 
der Staaten dahin gebracht hatte, daß ein einzelner dur) 
militaͤriſche Intelligenz den Ausſchlag über alle übrigen 
gab, und folglich von einem politifchen Gleichgewicht nicht 
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mehr die Rede feyn onnre, Hiebei verfteht fich aber 
ganz von felbft, daß der Untergang der englifchen Unis 
verjalmonarchle nicht der des englifchen Staates ift; denn 
diefer kann noch lange fortdauern, wenn gleich wefentli- 
che Veränderungen in feinem Innern unumgaͤnglich noth» 
wendig feyn dürfen, Wenn ed auffallen folte, daß hier 
von englifiher Univerfal- Monarchie die Rede ift; fo bedaus 
ert dei Derfaffer, daß er der Einzige iſt, der diefe Anſicht 
von der Welt hat, da es doch am Tage liegt, daß die Univer⸗ 
ſelmonarchie gerade da vorhanden ſeyn muß, von wo aus 
alle übrigen Staaten ihre Richtung erhalten, Der Schluß 
dieſes Werkes wird hoffentlich Far machen, daß in feinen 
Vorſtellungen Wahrheit entyalten iſt. Jezt woilen wir , oh⸗ 
ne weitere Vorrede, zu der Gefchichte der eigentlicyen Gleiche 
gewichtskriege übergehen, weiche, indem fie gerade ein Jahr⸗ 
hundert gedauert haben, voneinem um fo größeren Jutereſſe 
find, ais fie uns die Zeiten erflären, in welchen wir 
leben, und die Greigniffe vergegenwärtigen, welche die 
Zufunft noch in ihrem Schooße trägt. 

Milhelm der Dritte wußte fehr wohl, daß Ludwig 
der Vierzehnre in feinen Eroberungen auf dem feften Lan⸗ 
de nichts welter beabfichtigte, ald Compenfationsgegens 
fläude für auswärtige Befizungen, welche minder leicht 
zu erwerben waren. Um nun zu verhindern, daß Frank⸗ 
"reich in den Befiz wichtiger Colonien treten und durd) den⸗ 
felben zu einer bedeutenden Seemacht gelangen möchte, 
(welches nur auf Koften der beiden Staaten gefchehen 
Tonnte, an deren Spize er. von dem Augenblit an ftand, 
wo er den Thron feines Schwiegervaters beftiegen hatte), 
gab es Fein befferes Mittel, ald die Mächte des feiteh 
Landes vor Ludwigs des Vierzehnten unerfärtlichen Ehr⸗ 
geiz zu warnen und die fchrefende Idee einer wiederfeh> 
senden Untverfals Monarchie in’s Leben zu rufen. Auf 
diefem Wege hatte er fchon vor feiner Landung in Eng» 
land, das Augsburgifche Buͤndniß organifirt. . Ludwig, 
ber die Abficht ”” Ren (das fich ein defenſives 
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nannute) ‚ohne Mühe durchſchaute, zauderte nicht, den 
Erfolgen deſſelben dadurch zuvorzukommen, daß er den 
verſprochenen zwanzigjaͤhrigen Waffenſtillſtand brach. Zu 
einer Zeit, wo der deutſche Kaiſer mit der Bekaͤmpfung 
der Tuͤrken und der rebellirenden Ungarn beſchaͤftigt war, 
das deutſche Reich in Hinſicht des bevorſtehenden Krie⸗ 
ges mit Frankreich noch keinen feſten Entſchluß gefaßt 
hatte, Friedrich der Dritte, Ehurfürft von Brandenburg, 
mir aller Vorliebe für das Haus Oranien, nicht allein 
auf den Kampfplaz treren konnte, Victor Amadeus, 
Herzog von Savoyen, den Uusgang eines Krieges fürdıs 
tend, fich zu erflären Bedenken trug, die übrigen italics 
wifchen Staaten in ihrer Politif Hin und ber ſchwank⸗— 
ten, und Spanien von Carl dem Zweiten geleitet, : Fels 
nes freien Enrfchluffes fähig war, — zu einer folchen 
Zeit den Fehde: Handichuh bin zu werfen, mußte allets 
dings mit großen Vortheilen verbunden feyn. In Deutſch⸗ 
land einbrechend und zu gleicher Zeit Manifeſte gegen 
Holland, Spanien, den Papſt und England ſchleudernd, 
nötbigte Ludwig freilich alle dieſe Mächte zu einen foͤrm⸗ 
lichen Zufammentritt gegen ſich, old den gemeinfchaftlis 
‚chen Feind; allein was in feinem Betragen abenrheuers 
lich ſchien, war nur allzu gur berechnet, und der Ers 
folg bewies, daß Franfreiche Politik eine weit beffere war, 
als wofuͤr die meiften Landmaͤchte fie gehalten hatten. 
Die bedrohten Mächte fhloffen zu Wien einen Alli⸗ 
anzs Zraciat, durch welchen fie jich anheifchig machten, 
Frankreich zu ande und zu Waſſer fo lange zu bekämpfen, 
bis es wieder auf eben dem Punkte fiehen würde, wors 
auf der weftphälifche und der Pyrenden : Friede es gefiellt 
hatten, 

Zugleich wurde feftgefest, daß. feiner von den Pers 
buͤndeten dad Recht haben follte, einen Separats Frieden 
zu ſchlieſſen. Außer Victor Amadeus dem Zweiten trat 
Ehriftian der Fünfte, König von Dänemark, dem Buͤnd⸗ 
nip bei. Schweden blieb neutral, um in der Folge die 
Role eines Vermittlers zu fpielen. Der Kriegsſchauplaz 
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mußte auf allen den. Punkten ſeyn, wohin Frankreich, ala 
angreifender Theil ihn zu verlegen fuͤr gut befand. Der 
neunjaͤhrige Krieg, der durch den Ryswyker Frieden be⸗ 
endigt wurde, nahm alſo ſeinen Anfang. | 

Wilhelm der Dritte, die Seele der Verbündeten, bes 
fand fi) in England micht in einer fo bequemen kage, 
daß er freien Spielraum für feine polttifchen Entwürfe 
gehabt hätte. Die Partheien erwachten zu einem neuen 
Leben, fobalder ald König hervortrat. Bei aller Vereitwils 
ligfeir der Whigs, einen Krieg gegen Frankreich mit Nahe 
druk zu führen , offenbarte fich die Furcht vor den Despotis⸗ 
mus der vollzieyenden Macht, ald ed darauf anfam, 
große Summen zu bewilligen, theils um die Flotte im 
den gehörigen Stand zu fezen, theild um eine bedeutens 
de Armee in Gang zu bringen, Vergeblich beflagte ſich 
Wilhelm über ihre Saumfeligkeit in Feſtſezuug feiner Eins 
fünfte; vergebens fagte er in einer Rede dom Thron: 
„Er ſey nichts mehr und nichtd weniger, als eine Statue, 
und von allen Regierungen wäre‘ die eines Königs obs 
ne Schaz die allerjchlechtefte”; Die Ertlärung der 
Rechte feilbaltend, wuͤrde das Unterhaus nicht eher 
nachgiebig gegen die Forderungen des Könige, als big’ 
die Noch drängte, 

Denn von Ludwig dem Vierzehnten unterſtuͤzt, war 
Jacob der Zweite in Jrland gelandet, wo die Gatholifen 
ihn mit Enthufiagmus empfangen hatten. Um England 
ficber zu ftellen , hatte Wilhelm das fefte Yand gegen Franke 
reich bewaffnet; um das fefte Land zu einem ſchleunigen 
Frieden zu zwingen, Tannte Ludwig der Vierzehnte kein 
beſſeres Mittel, ald England und Irland anzugreifen, 
Ludwigs Entwurf würde gelungen ſeyn, wäre Jacob dad 
geweſen, was jeder Staatschef ſeyn follte: ein Mann 
von großem Charakter, In Irland verweilend, 
die Catholifen auf Koften der Proteftanten begänftigend, 
widerfpruchsvolle Manifefte bekannt machend, und weil 
es ihm am edlen Metallen fehlte, das Kupfer zum Nano 
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ge des Silber erhebend, trat er fich überall felbft in den 
Weg; und ald der Herzog von Schomberg an der Spize 
eines unbedeutenden Heeres erfchien, um ihm. die Stirne 
zu bieten, fürchtere er, einen Angriff zu machen, ber 
nicht anders als vortheilyaft für ihn ausfallen Fonnte, 
Meyr als ſechs Monate hatte er bereits in Srland ver; 
weilt, und während dieſes langen Zeitraums, nicht”ein: 
mal eine. fo. unbedeutende, Stabt erobert, ald das prote— 
ſtantiſche Londenderry iſt; als endlich Wilhelm mit einem 





vierzigraufend Mann ftarten Heer erfchien, und unbefüm | 
mert um den Sieg, dem der franzöfifche Yomiral Tour 


pille über die vereinigte englifchs holländifche Flotte bei 
Beachyhead Davon gerragen hatte, feinen Gegner fo lan 
ge verfolgte, bis er ihn an den Ufern der Boyne zu einer 
Schlacht zwang. Nach einem hartnäfigen Kampf erflär: 
te fi der Steg für Wilhelm. Sacob rettete fich dur 
die Flucht nach Frankreich, den Ueberreft feines Heeres 
dem Sciffal uͤberlaſſend. Dublin dffnete dem neuen 
König feine Thore. Nicht ſo Limerick, welches der Graf 
von St. Ruth mir fo viel Standhaftigkeit vertheidigte, 
daß Wilhelm ſich genöthigt. ſah, die Belagerung aufzu⸗ 
heben. Erſt im folgenden Jahre (1691) wurde das 
Schikſal Irlands durch die Schlacht bei Ahgrim gaͤnzlich 
entſchieden und nun oͤffnete auch Limerick feine Thore, 
nachdem die Garniſon eine ehrenvolle Capitulation er 
halten hatte, Den Unbängern Jocobs, fie mod» 
ten Franzofen oder Irlaͤnder ſeyn, wurde der freie Abzug 
mad) Frankreich geftatter, und mehr ald fünfzehntau 
{end fchifften fich zu MWaterfort ein und langten wohlbes 
halten in Breft an, Der Baron von Glufel war es, 
der dieſen Krieg beendigte und dafır von Wilhelm zum 
Grafen von Athlone gemacht wurde. 

„: Was durch Jacobs des Zweiten Unentſchloſſenhelt 
verdorben war, das ſollte durch eine Seeſchlacht wieder 
gut gemacht werden, in welcher Ludwig der Vierzehnte 
um ſo leichter zu ſiegen hoffte, da den Werficherungen 


— 


politiſchen Gleichgewichts. | 315 


aller Anhänger Jacobs zufolge, die englifchen Admirale | 
der Sache Wilhelms abgeneigt wären und. folglich Feinen 
wefentlichen Widerftand leiften würden. Graf von Tours 
ville erhielt alfo den Befehl, über die englifche Flotte 
herzufallen, ehe fie fich mit der holländifchen vereinigen 
möchte, deren Auslaufen Wilhelm an Ort und Stelle . 
betrieb, weil er ded Partheikampfes in England übers 
druͤſſig, feine Angelegenheiten nur durch perfünliche Theile 
nahıne an den Creigniffen des Continentalfrieges verbeſ⸗ 
fern zu koͤnnen glaubte. Nicht einmal die Ankunft des 
von dem Warquis von Etree'd fommandirten Toulonner: 
Geſchwaders durfte Tourville abwarten, um von Breſt 
auszulaufen; und ſo gewiß war der franzoͤſiſche Hof des gluͤk⸗ 
lichen Erfolges diefer neuen Unternehmung, daß Jacob fich 
nach la Hogue begeben mußte , um fich gleich nad) gewonnes 
ner Seefchlacht, mit einer Armee nach Euglaud einzufchiffen. 
Hiervon unterrichtet, machte die englifche Regierung Anftals 
ten zu einer tapferen Gegenwehr fomohl zu Lande als zu Wafs 
fer. Während in der Nähe von Portömush, ein flies 
gender Lager errichtet wurde , erhielt Admiral Ruſſel ven 
Mefehl, fich mit den englischen Gefhwadern unter Des 
laval und Carter, welche bisher an der framzdfifchen Küs , 
fie gefreuzt hatten, und mit den holländifchen Geſchwa⸗ 
dern unter Alemonde, Galemberg und Vandergres zu 
vereinigen und dem Grafen Zourville eine Schlacht 
zu liefern. Den ıı Mai fegelte Ruffel von NReyrnadh 
St. Helens, wo Delaval und Carter zu ihm fließen. 
Verftärft durch die hollaͤndiſchen Geſchwader ging er mit _ 
einer Flotte von neun und neunzig Linienfchiffen und der - 
angemeffenen Anzahl von Fregatten und Brandern den 
18 deffelden Monats nach der franzöfifchen Kuͤſte, wo 
er Tages darauf den von Breft ausgelaufenen Feind ents 
defte. Tourville Eommandirte eine Flotte von drei und 
ſechzig Linien: Schiffen. Es fand in feiner Gewalt, 
eine Schlacht zu vermeiden, . allein er verfchmähete die 
Gunft des Windes, um In der feined Königs zu Blei 





} 


316 Ruͤkblike auf das Syſtem dei 





ben, welcher ihm, in der Vorausfezung, daß — eng» 
liſche Flotte fidy noch nicht mit der holländifchen vereia 
nigt babe, ausdruͤklich befohlen hatte, die Englänver 
anzugreifen. Der Kampf nahm aljo fogleich feinen An? 
fang, Mir gleihem Muth und gleicher Gefchiflichkeit 
wurde von beiden Seiten gefochten, bis endlich Nach— 
mittags um 3 Uhr ein ftarfer Nebel die feindlichen Flor 
ten trennte, - Als es wieder heil wurde, bemerfren die 
Merbünderen, daß die Franzofen zu entfliehen fuchten, 
Durch rafcyes Verfolgen wurde die Schlacht zur Entſchei⸗ 
dung gebracht, Carter blieb im Gefecht, aber fein Kar 
pitän erſezte ihn durch Muth und Geifteögegenwart. Ant 
erften Tage verlorem die Sranzofen nur vier Lintenfchiffe; 
die Miederlage wurde indeffen in den nachfolgenden Tax 
gen vollendet. Das franzöfifche Admiralsfchiff, nachdem 
es alle Maften verloren hatte, firandete in der Nähe 
von Cherburg, und wurde nebft zwei anderen Schiffen 
erfter Größe von Delaval in Brand gefteft, Achtzehn 
andere Rinienfchiffe, welche in fa Hogue eingelaufen mas 
ven, wurden bon George Roofe, mitten unter dem Feuer 
bed Feinded und im Angeficht des irländifchen Lagers, 
zerftört,- Diefer Vernichtung Zuſchauer war Jacob der 
Zweite Man fagt, er babe fich der patriotifchen Freus 
de nicht erwehren koͤnnen, fo oft er während des Kam⸗ 
pfes den Sieg ſich nach den Englaͤndern hinneigen ges 
ſehen. Dafuͤr ward ihm das traurige Loos, Ludwig dem 
Vierzehnten die erſte Nachricht von dem Verluſt der See⸗ 
ſchlacht zu uͤberbringen. Sein eigenes Schikſal ward 
durch denſelben entſchieden; denn die franzoͤſiſche Seemacht 
ſtuͤrzte für immer von dem hohen Gipfel herab, den fie 
fd muͤhſam erftiegen hatte, und nur von diefem Gipfel 
aus hatte Jacob eine Ausficht zur Ruͤkkehr Im fein Erbs 
koͤnigreich. Die Engländer benuzten den erfochtenen Sieg 
Zu einem Bombardement der franzdfifchen Häfen; doch 
nur Dippe wurde weſentlich befchädigt; Die gegen St, 
Maid. gerichtere Höllen » Mafchine verfehlte Ihren Zwek, 
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wie ſchreklich auch die me war, womit fie aufs 
0% 

er. Unterdeffen war der Krieg auf dem feften Lande 
von Seiten Fraukreichs nicht ohne Nachdruk geführt wor⸗ 
den. Philipsburg harte fich dem Dauphin ergeben (1688), 
Mainz und Bonn, weldye gleich Anfangs von den Frans 
zofen in Beichlag genommen waren, wurden zwar wies 
der erobert (1689); allein dies war fein Erfaz für die 
Berheerungen, welche Louvois in der Pfalz hatte anrichs 
ten lafien, um Frankreich von feinen Feinden durch eine 
Wuͤſte zu trennen; Verheerungen, welche die Stäbte Heiz 
delberg, Manbeim, Worms und Speier nebft einer gros 
Ben Anzahl von Dörfern in eben fo viele Schurthaufen 
verwandelten und aus einem Paradies eine Eindde macha 
ten. Louvois war bald nach diefer Unthat geftorben, 
und Barbefieur zu feinem Nachfolger ernannt worden, 
Auch Seignelai, der die franzdfifche Marine in fo kurs 
zer. Zeit dahin gebracht hatte, daß fie fich mit der eng⸗ 
liſch⸗ hollaͤndiſchen meſſen konnte, war von der Buͤhne 
des Lebens abgetreten und hatte den Finanz: Mine 
fter Pont : hartrain zum Nachfolger erhalten. Beide 
Minifter waren fehr wenig geeignet, Louvois und Cols 
bert in der Hebelfraft zu erfezen, deren Ludwig fo fehe 
bedurfte, um fein Geſchaͤft nicht blos von Seiten der 
Repräfentation zu nehmen. Frankreichs Schwäche, wel⸗ 
che im Innern immer fühlbarer wurde, hätte felbft dem 
Yuslande nicht entgehen Tonnen, wären die franzöfts 
ſchen Generald nicht Männer von “eben fo viel Genie 
als Erfahrung gewefen. Luremburg und Catinat was 
sen die Hauptfidzen der franzöfifhen Monarchie; Van⸗ 
dome und Billard konnten als Strebepfeiler betrachtet. 
werden, wohl gefchikt, jene zu erfezen, wenn einmal 
. bad Schiffe! über fie geböte, | 

£uremburg befehligte in den Niederlanden, Die era 
fe Schlacht, welche er in diefem Kriege gewann, war 
die won Fleuris: Sein Gegner der Prinz von Walde, 


N 
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unter deffen Anführung die Verbündeten nicht weniger 
als dreizehen taufend Mann einbüßten. Sm folgenden 
Jahre (1691) wurde Mond von Ludwig dem Wierzehns 
ten eingenommen und das Gefecht bei Lenz verbreitete 
neuen Glanz über Luremburgd Ruhm. Unterdeffen har: 
te fi) Wilhelm der Dritte. an die Spize des Heeres der 
- Verbündeten in diefem Theile des Kriegefchauplazes ges 
ftelle. Der Feldzug von 1692 wurde durch die Einnah— 
me von Namur eröffnet, welcher Ludwig beiwohnte, als 
alles fo weit vorbereitet war, daß fie zu einer beſtimm— 
ten Grunde erfolgen mußte. Vergeblich ſuchte Wilhelm 
Namur zu entfezen; und als er hierauf feine Zuflucht 
zur Kriegsliſt nahm, um den franzdfifchen General mit 
Erfolg zu überfallen, verherrlichte er durch die Schlacht 
bei Steenfergue nur Luremburgs Genie, indem er ihm 
Gelegenheit gab, zü zeigen, daß ſelbſt einglleberrafchung 
ihn nicht aus feinem natürlichen Gleichgewicht zu heben 
vermoͤchte. Die Schlacht von Neerwinde, (1693) in 
welcher Wilhelm fi) zum zweitenmale mit Luremburg 
maß, fiel nicht minder nachcheilig für die Verbündeten 
aus; und nachdem in den beiden lezten Schlachten auf 
beiden Seiten wenigftens fehzigraufend Menſchen gefa len 
waren, hätte der Krieg beendigt werden müffen, wenn 
Wilhelm nicht die Geldmacht der beiden Handelsſtaaten, 
an deren Spize er ftand, Beriuzt hätte, um die erſchlaff—⸗ 
‚ten Bande der Coalition von neuem zu befeſtigen. Sein 
Anleihe: Spftem fezte ihn. in den Beſiz alier der Sum 
men, die er gebrauchte, um die Nolle eines Leiters deßs 
Bleichgewichtä : Syftems fortzufpielen. Selbſt Spanien ' 
bielt er feft, wie auch dieſes Reich nach der Schlatht, 
welche Noailles an den Ufern des Ter lieferte, und nad 
dem Bombardement der ſpauiſchen Häfen durch d'Etres 
zum Frieden binneigen möchte. 
Während Furemburg in, den Niederlanden einen Sieg 
-über den andern davon trug ‚ operirte Catinat an der Spi⸗ 
ze feines Heeres. in Stalien, ‚Ein offener Kampf mit 
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Sraufreih lag nicht. in des Herzogs von. Savoyen Has 
nen; nach welchen er den Krieg auf dem feiten Lande 
lieber zur eigenen Vergröfferung benuzen , als die Gefahs 
ren deffelben theilen wollte, Doc) Ludwig der Vierzehnte 
legte ihm Bedingungen vor, die er nicht annehmen konns 
te ‚ ohne fih für Frankreich zu erklären; und. faum hatte 
‚er dieſe Bedingungen verworfen, ald Catinat in dad 
Piemonteſiſche einruͤtte. Die erſte Schlacht. erfolgte 
bei dem Klofter Straffarde; und wie unbedeutend au) 
Catinats Heer der Zahl nach war, fo zeigte fich doch 
ſogleich die Weberlegenheit ver franzöfifchen Waffen über 
Die piemontefifchen, Victor Amadeus verlieh das Schlacht⸗ 
-feld mit einem Verluſt von vier taufend Mann, Gas 
luzzo dffnete dent Sieger feine Thore. Villas France, 
Pizza und Montmelian wurden in kurzen Zwifchenräumen 
erobert, Coni würde daffelbe Schikſal gehabt haben, häts 
ten die Verbündeten nicht Victord Heer. verftärft, um 
Sranfreic) noch) länger in Italien zu beſchaͤftigen. Der 
Uebermacht ni Me gewachfen , gieng Catirat über die Als 
pen zurüf, or folgte ihm an der Spize von fünfzig 
taufend. Mann, So glaubte man in Europa, er werde 
in dad Innerſte Frankreichs eindrigen; allein nachdem er 
Embrun erobert und einige Doͤrfer in Brand geftett bäts 
te, gieng er über die Alpen zuruͤk (1692), Im näd): 
fien Feldzuge von neuen durch den Sieger bei Straffars 
de angegriffen, verlor er die Schlacht bei Marfaille, wels 
che dem iraltenijchen Kirlege ein Ende machte. 

Denn Victor nahm bereitwillig Die Friedendbedin: 
gungen an, welche Ludwig der Vierzehnte in Vorfchlag 
brachte, Nicht genug, daß er zurüferhielt, was Frank⸗ 
reich ihm im Laufe des Krieged abgewonnen hatte, bes 
kam er fogar Pignerol unter der Bedingung , die Fes 
ſtungswerke fchleifen zu laflen. Außerdem wurde die Bers 
mählung ded Herzogs von Bourgogne mit Maria Udelaie 
de, Tochter ded Herzogs von Savoyen, befchloffen; eine 
Verbindung ‚. welche. neue Auöfichren zur Vergröfferung 
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mit ſich führte. Victor machte ſich dagegen auheiſchig, 
Die Neutralität Italiens bis zum allgemeinen Frieden von 
den Verbündeten zu erhalten, dieſe überjchürteten ihn 
freilich mit Vorwürfen über feinen Abfall von dem Wiener 
Vertrage, nac) welchem Fein Separatfriede geſtattet war; 
allein da esin die Augen fprang, daß er den Krieg nicht 
fortjegen konnte, ohne feine Staaten zu Grunde zu rich 
ten, und da der größte Theil der Verbündeten das Bus 
duͤrfniß nach Erholung eben fo ftark fühlte, ald Victor 
Amadeus, fo bedurfte es von Seiten Franfreichd nur der 
Friedend s Erdffnungen ,„ um zu einem allgemeinen Frieden 
geneigt zu machen, | 
Schweden übernahm die Rolle eines Bermitlers ; die 
Eonferenzen wurden auf dem .Schloffe Ryewid in Hol 
lano eröffnet und ven Unterhandluhgen die Vertiäge von 
Münfter und Nymwegen zum Grunde ‘gelegt. Zwar muß 
ten die Verbinderen den Grundfaz, Frankreich im feine 
alten Gränzen zurüfzudrängen, aufgeben, denn allzu 
günftig hatte ſich das Waffengeſchik ım kaufe des Krieges 
für Frankreich erflärte , ale daß die entſchloſſenſten Geg⸗ 
ner deßelben zu einer fo uͤbertriebenen Forderung berecha 
tigt geweſen waͤre. Allein Frantreich ſelbſt' fegte die Welt 
durch feine (fcheinbare) Großmurb in Erftaunen. Han 
irgend eine andere Niederlage gelitten zu haben , als die 
zur See, gab es an Spanien alle Eoberungen zurüf, 
bie e8 in Garalonıen und den- Niederlanden gemacht hats 
te; ja fogar einen beveutenden Theil von dem, was 
durch die Reuniond » Kammern erwervden war, Wilhelm 
der Dritte wurde ald König von England anerkannt, 
Sranfreih und England tauichten gegenfeitig aus, was 
fie einander im Kriege abgenommen hatten, uno fellges 
fezt wurde, daß Eommiffäre ber die Anſpruͤche beider 
Mächte auf die Hudſonsbay entiheiden follten. Hol⸗ 
land mußte Pondichern herausgeben , damit Frankreich 
“ einen feften Punkt für feinen Handel in Oftindien hebal 
ten möchte, Deutſchland erhielt Alt⸗Breiſach, Zreibug 


Kehl, Philipsburg zurüf, ohne irgend einen Anſpruch 
auf diefe bedeutenden Punfte machen zu Tonnen, wenn 


einmal die Stärke als die Quelle des Rechtes anerkannt 


ift. Leopold, Joſeph, „Herzog von. Lothringen, trat ih 
den Befiz feiner Staaten zuruͤk, fo wie diefer unter. Carl 
dem Vierten geweſen war. Dreimal hundert taufend 
Thaler entfchädigren Frankreich. für die aufgegebenen Ans 
ſpruͤche an das Allodial: Erbe des pfälzifchen . Hauſes. 
Und. die Urſach diefer in fich felbft unbegreiflichen deni 
bisher ausgeübten Syſtem durchaus widerſprechenden 
Nachgiebigkeit oder Großmuth war? 

Keine andere, als die Erwerbung des nordweſtlichen 
Theiles der Inſel San Domingo, welche von den meiſten 
Geſchichtſchreibern mit Stillſchweigen uͤbergangen wird, da⸗ 
mit die Kriege, welche Ludwig der Vierzehnte auf dem feſten 
Lande führte, als Denkmaͤler eines dummen Ehrgeizes 
daſtehen mögen. Spanien, das bisher in dem ausſchlieſ⸗ 
fenden Beſize dieſer Inſel gewefen war, hatte die Kraft 
verloren, ſich in demſelben zu behaupten. Gleichwol 
wollte es San Domingo nicht freiwillig an Frankreich 
abtteten, weil es dadurch in ſeinem Handel zu leiden 
glaubte. Unter dieſen Umſtaͤnden blieb für Frankreich, 
wenn es ſeiner Seemacht eine dauerhafte Unterlage ge⸗ 
‚ben wollte, nichts anderes übrig, als San Domingo 
entweder mit den Waffen in der Hand zu erobern, oder 
es durch einen Krieg auf dem feften Lande von Europa 


zu erwerben. Jenes war um fo fchwieriger, weil ſich 


sorherfehen ließ, daß England und Holland in einem 
‚Seelriege, der Frankreichs Seemacht begründen 
ſollte, gemeinfchaftliche Sache mit Spanien machen wärs 
‚den; diefes war um fd leichter, weil Frankreich welches, 


:wermdge feiner ungemeinen Bevölkerung ‚- einen. Ueber⸗ 


Fluß an Menfchen erzeugt, durch einen Verluft von acht⸗ 

zig bis hundert tanfend Individuen nichts: von feiner 

‚Stärke verlor, und allen: feinen Feinden fortdauernd ge: 

-wachfen blieb. Da, nun .alled gehörig berechnet, San 

Domingo oder ein wefentlicher Antheil an dieſer Juſel 
— Annaken. 1806. Iate} Stuk. at 
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weit wohlfeiler durch einen Landkrieg erkauft wurde, ſo 
wählte Frankreich dieſen als das Mittel zur Confolidis 
sung feiner Seemacht, und da es feinen Endzwek erreich 
te, fo muß man fich nicht Darüber wundern, daß es ſich 
auf. dem Ryswiler FriedensCongreß fo großmüchig gegen 
die verbündeten Mächte betrug; denn was ed auf San 
Domingo erworben hatte, war von bei weiten gröfferen 
Werthe, als was es an die Landmaͤchte zuruͤtgab. Zwar 
erhielt es nur den kleineren Theil dieſer Juſel, deren 
Flaͤcheninhalt ſich auf mehr als 1432 Quadratmeilen be: 
laͤuft; aber dieſer kleinere Theil war fo wie der fruchbar⸗ 
ſte, fo ſchon am Schluſſe des 17ten Jahrhunderts der am 


| beften bebauete. Auf jeden: Fall hatte es einen Mittels‘ 


punft für fein Colonials Spftem erworben, welches bis 
dahin aus lauter Kleinen, ‚in feinem Sufammenhange 
ftehenden Fragmenten beftanden Hatte.: Wäre die Poll⸗ 
tik derjenigen. Mächte, welche feinen wefentlichen Antheil 
an dem Welthandel hatten, fo aufgeklärt ‘gewefen , als 
fie es wohl härte feyn follen ; fo würde fie Frankreich die 
Ermwerbung. die efer Sufel durchaus nicht erfihwert haben ; 
denn alles, was vie Concurrenz im Welthandel beförs 
dert , zweit auf das Wohljeyn diefer Mächte ab. Doc 


gerade darin lag ihre Schwäche, daß fie, unbekümmert 


am die weſtliche Halbfugel: ver Erde, dem Antriebe, 
welchen England ihnen gab, mit einer Blinvheit folgten, 
die fich nur mit fich ſelbſt vergleichen läßt; und wir wer 
den fehen, ob ein Jahrhundert von Entwillung hierin ei 
nen wefentlichen Unterfchied bewirkt hat. » Vorläufig bes 
merken: wir: nur , daß das ganze Öleichnewichts » Sypitem, 
fo wie es von England feit Wilhelm des Dritten Seiten 
gehandhabt wurde, nie hätte in Gang gebracht werden 
koͤnnen, wäre, die geographiſche Unwiſſenheit der von dem 
Welthandel ausgeſchloſſenen Machte geringer geweſen. Was 
haben ſie ein Jahrhundert hindurch anders gethan, als 
Englands Macht auf. Koſten der eigenen vermehrt ? Und 
wie haste: fie Died thun kdunen, wenn fie ihrem Blik über 
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Europa Hinaus erhoben hätten? Oxenſtierna fagte zw 


feinem Sohne: fd weißft noch nicht , mein liebes 


Kind, mit welchen: geringen Aufwand von Weisheit die . 


Menfeh regiert: werden.” Dies kann man denjenigen 
wiederhöfen., welche es fo "unvergleichlid) weife finden, 
daß Deutichland und die nordifchen Maͤchte am allen den 
Seefriegen Tpeil genommen; welche Englands Habfucht 
zu erregen für aut befand,‘ Denn war Frstitreich eine 
wirklich furchtbare Macht > ſo war ja nichts natuͤrlicher 
für alle. diejenigen , welche ſich durch Fraͤnkreich bedroht 
fuͤhlten, als es feinem Inſtinkte nach Colonien“in allen 
Welt⸗Theileu folgen zu laſſen, ba es ſich dadurch als 
Laudmacht am ſicherſten ſchwaͤchen mußte. 

Der Ryswicker Frieden konnte von feiner — 
Dauer ſeyn, weil Englano ſich in die Nothweundigkeit 


geſezt hatte, die Rolle eines europaͤiſchen Schledsrichters 


fortzuſpielen. Dies war durch das Anleihe: Syſtem ge⸗ 
fchehen ; zu welchem Wilhelm der Drikte' ſeine Zuflucht 
nahm, um den Krieg mit Frankreich nachdruksvoll fuͤh⸗ 
vet zu innen: Die ganze Summe der feit‘feiner Thron⸗ 


Beſteigung gemachten Anleihen , betrug im Jahre 1700* 
ſechzehn Millionen Pfund ‚Sterling, oder (das Pfund’ 


Sterling nur zu ſechs Thalern gerechnet) ſechs und neun⸗ 
zig Millionen Thaler. Sollten diefe ſehr bedeutende 
Summe zuruͤckbezahlt werden, fo konnte dies nur im 
einem Frieden von langer Dauer geſchehen/ in welchem 
England fich der Theilnuhme an den Händeln des feften: 


Landes enthielt. Beſſer ſchien es, dem politifchen Ein⸗ 
fluße nicht zu entfagen, ſondern ihn zu einer ungeheuren 


Vergroͤßernng zu benutzen, und folglich die Moͤglichkeit 


Immer neuer Anleihen auf den Krieg zu gruͤnden. Ob⸗ 
gleich alſo die Idee des Abbezahlens dem Anleihe: Syſtem 


| bei „feinem: erften Urfprimge jur Seite ging; fo wurde 
dieſe Idee nur allzubald alifgegeben. Die Errichtung 


der National⸗Bank durch Paterſon und Godfrey kam 
der englifchen Reglerung in ihren univerſalmonarchiſchen 


* 
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Entwuͤrfen nicht wenig zu Hülfe; denn indem durch dies 


- {28 Jnuſtitnt die karten Bedingungen erleichtert wurden, 


welchen fie fich bisher hatte unterwerfen müffen, um ihre 
Geldbedürfniffe befriedigen zu können, gewann fie die 
Ausſicht auf einen Erebit, deſſen Gränze nur in fofern 
zu beflimmen war, ald irgend einmal ein Zeitpunkt eins 
treten mußte, wo fie es nicht mehr in ihrer Gewalt bat: 
te, den Forderungen ihrer Gläubiger Genüge zu leiften, 
. Judem aber die englifche Regierung vom Anfange 
des achtzehnten Jahrhunderts an gendthigt war, ihrem 
Schulden ; Syftem alles unterzuorönen, ftieß fie mit ih⸗ 
ren Entwürfen. vorzüglich gegen die franzoͤſiſche Negierung 
an, welche, feit beinah zwei Jahrhunderten in demfelben 
Schulden: Syſtem verſtrickt, feinen anderen Ausweg vor 
- -fich hatte, .ald Erweiterung ihres Machtgebiets in auffers 
europaͤiſchen Befigungen, Nichts war unter diefen Um 
ftänden natürlicher, als die heftigfte Nebenbublerei; ber 
Vortheil in derſelben aber mußte aus einem boppelten 
Grunde auf Seiten der englifchen Regierung ſeyn; näms 
lich einmal, weil fie die Strecke Weges, welche die fran⸗ 
zoͤſiſche in ihrem Anleihe⸗-Syſtem bereitö zurüdfgelegt hats 
te, noch vor fich fah, zweitens, weil fie ald eine Inſu⸗ 
Yar Regierung, im. Kampfe mit Frankreich, die Conti⸗ 
nentalmächte gegen daffelbe aufrufen konnte, während die 
franzöfifche, als eine Eontinental » Negierung, Spanien 
allein ausgenommen, ‚Beine einzige Continentalmacht ges 
gen England in Bewegung ſetzen konnte, Hieraus ers 
Härt-fih, wie England „ im Laufe des achtzehnten Jahr⸗ 
bundertö, einen fo wefentlichen Vorfprung gewonnen hat, 
Der legte Frieden wurde durch den ſpauiſchen Sure 
ceffions = Krieg unterbrochen, . Spaulen, matt und kraft⸗ 
108 unter, den Regierungen Philipps ded Dritten. und 
Philipps des Vierten, war unter Carls des 3 weiten 3d 
ter zu einer gemeinfchaftlichen Macht berabgefunten. Bis 
len nuͤtzlich, keinem ſchaͤdlich, wuͤnſchte es nur unange⸗ 
taſtet fortdauern zu können, Dies war aber um fo un 
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möglicher, da. mit Carl dem Zweiten der Mannsſtamm 
des Haufes Defterreich auf dem fpaniichen Throne aus⸗ 
ftarb, und Peine andere Erben für denfelben vorhanden 
waren, als die Abkoͤmmlinge der weiblichen Linie. Die 
nächiten diefer Abkoͤmmlinge waren dieder älteren Schwe: 
fter Carls des Zweiten; aber Maria Therefia , die Ges 
malin Ludwigs des Vierzehnten, harte allen Anfprüchen 
auf die fpanifche Krone fürmlich entfagt. Margaretha 
Therefia, Carls jüngere Schwefter und Leopolds des Ers 
ften Gemalin , hatte dies nicht gethan; aber ihre Hechte 
waren auf ihren Enkel, den baierſchen Prinzen Ferdinand 
Leopold, ein Kind von vier Fahren übergegangen. , In⸗ 
dem nun die Sachen auf diefe Weiſe ftanden, fuchte 
Kaiſer Leopold es geltend zu machen, daß feine Mutter 
eine Tochter Philipps ded Dritten gewefen märe; dafür 
aber führte Ludwig der Vierzehnte an, daß feine Mutter 


die aͤlteſte Tochter eben diefes Königs gewefen wäre, 


wiewol auch fie allen ihren AUnfprüchen auf den ſpani⸗ 
ſchen Thron entfagt hatte. Weder der deutfche Kalfer 
noch der franzdfifche König ſchienen auf ein fo reiches 
Erbtheil, Als die fpaniihe Monarchie war, verzichten 
zu wollen. Carl der Zweite hatte den Erzherzog Carl zu 
feinem Nachfolger erforen; allein der Zuſtand der oͤſter⸗ 
reichifchen: Finanzen vertrug fich nicht mit einem Aufs 
wand, wie er erforderlich war , wenn der Erzherzog ſei⸗ 
nem Range und feiner Beftimmung gemäß in Spanien 
erfcheinen follte, und Wilhelm dem Dritten war allzu 
viel an einem neuen Krieg gelegen, als daß er dieſe Ges 
legenheit, ihn zu entziinden,, hätte unbenuzt laſſen fols 
len, Nichts war Europa zuträglicher,, ald die Integri⸗ 
tät der fpanifchen Monarchie , da von derfelben das Ge: 
deihen aller übrigen Staaten abbing; und hätte dieſes 
dem englifchen Könige am Herzen gelegen , fo würde er 
Ludwig den Vieszehnten beftimmt haben, die Wahl des 
fpanifchen Königs jeder andern Anordnung vorzuziehen, 
weil davon nichts. Schlimmeres zu erwarten war, als die 


F F 


’ 


326 Ruͤkblike auf dad Syftem ded 


Sortdauer des bisherigen Berhältniffes zwifchen Spanien 
und Defterreih. Statt deffen brachte er einen Theis 
lungs Tractat in Vorſchlag, nach. welchem zwifchen Luds 
wig und den beiden Gee- Mächten fefigejest wurde, daß 
rer baierifche Prinz die fpanifhe Monarchie erben, der 
Dauphin, auſſer Neapel und Sizilien, Guipuscoa er 
halten, und dem Erzherzog Carl, zweiten Sohne des 
deutfchen Kaiferd, dad Herzogtyum Mailand zu, Theil 
werden follte, Diefer dem erflen Anfchein nad jo unei— 
gennüzige Theilungätractat, war, fofern er von Wil— 
heim ausgieng, der: Eigennuz ſelbſt; denn wenn der 
baterifche Prinz den fpanifchen Thron beftieg und die Re 
gierung den Granden ded Koͤnigreichs zu Theil wurde, 
fo war nichts nataͤrlicher, als daß die. ſpaniſchen Colo— 
nien in Amerika und Aſien cin Raub der See» Mächte 
würden. Gleichwol fühlte ji) das fpanifche Cabinet, als 
es mit dem Inhalte diefes Thellungstractatd befannt ges 
macht war , nur durch den Umftand beleidigt, daß man, 
ohne feine Einwilligung , das Loos über die fpanifche Mos 
narchie geworfen. hatte, Ihm entgegen zu wirfen, fezte , 
Carl der Zweite den baierifchen Prinzen zu feinem Erben 
und Nachfolger ein. _ Das. Schiffal wollte indeſſen, daß 
diefer Prinz bald darauf an den Blatter fterben follte; 
und da fein Tod alle Beziehungen veränderte ,.-fo wurde | 
zwifchen Frankreich und den See» Mächten ein neue 
Thetlungstractat abgefchlofien , nad) welchem der Daw 
phiu, außer den Königreichen Neapel und Sizilien um 
‚den dazu gehörigen Inſeln, Guipuscoa und die Herzogs 
thuͤmer Lorhringen und Bar erhalten, der Herzog. von 
Lothringen durch Mailand entjchädigt werden nud der Erz 
berzog Carl in den Beltz des ſpaniſchen Thrones gelans 
gen ſollte. Auch diefer. Theilungätractat gab: Spaniens 
auffereuropäifche- Befigungen in die. Häitde der See⸗Maͤch⸗ 
te, und wollte Spanien den lezten Schimmer feinerches 
maligen Größe retten, fo mußte ed auf der Integritaͤt 
des Königreichs beſtehen. Keines eigenen Entſchluſſts 


* 
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fähig, wandte fi) Earl der Zweite, auf den — des 
Cardinals Portocarrero, an den Pabſt Innocenz den Zwoͤlf⸗ 





ten, der, alles gehoͤrig erwogen, keinen beſſern Ausweg 


fand, als einen franzoͤſiſchen Prinzen zum Erben der gans 
zen fpanifchen, Monarchie einzufegen. Dies gefchah in 
dem lezten Teſtamente des Königs vom 12, Det. 1700, 
Bald darauf fiarb Carl, der, wenn Denken mit Keben 
einerlei ift, nie gelebt hatte. Die Vollftrecker ‚feines Tes 
ſtaments ſchickten ſogleich eine Deputation an Ludwig 
den Vierzehnten, um ihn mit dem Juhalte des letzten 
Willeus des verftorbenen Königs. förmlich befannt zu mas 
chen, und ihn um die Beichleunigung der Abreife feines 


— 


Enkels, des zu ihrem Koͤnige ernannten Herzogs Philipp 


von Anjou, zu bitten. Ob Ludwig nach der Ankunft der 
Deputirten in Verſailles ſo unentſchloſſen war, als man 
vorgibt, muß als zweifelhaft erſcheinen, wenn man be⸗ 


denkt, in welches vortheilhafte Verhaͤltniß Frankreich mit 
Spanien dadurch trat, daß beide Staaten von jetzt an in 


den fpanifchen Colonien eine gemeinſchaftliche Baſis fuͤr 
die Entwickelung ihrer Kraͤfte hatten. Unſtreitig erfor⸗ 


derte der mit den beiden See-Maͤchten abgeſchloſſene 


Theilungs-Tractat einige Rüdfichten. Diefen. wurde 
dadurd) genügt, Daß Ludwig zwifchen ihm und dem Te⸗ 
ftamente Carls zu ſchwanken ſchien, während er 
im Innern feft entfhloffen war, das Aeuſſerſte 
für_die Aufnahme des franzdfifchen Handels zu wagen. 
Da nad) den -teftamentarifchen Verfügungen Carls 
des Zweiten die fpanifche Krone nie mit der frauzdfifchen 


vereinigt werden fonnte; ‚da. dad Haus Defterreich von , 


der Erbfolge nicht fchlechterdings ausgefchloffen war; da 


endlich, wenn diefed Haus den Vorzug erhalten hätte, 
die Integritaͤt des fpanifchen Koͤnigreichs nicht. minder 
würbe ftipulist. worden, feyn , fo war dad Geſchrei, wels 


ches Wilhelm der Dritte, nach der. Befanntwerdung des. 


Teſtaments Carls ded Zweiten, über Ludwigs ımerfätts 
lichen Ehrgeiz erhob, fehr ungegründes, Alle Vortheile, 
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welche Frankreich durch die Verſehum eines franzdfifchen 
Prinzen auf den fpanifchen Thron-gewann , waren Hands 
lungsvortheile. In fofern Ludwig eine Seemacht beſaß, 
wodurch er Frankreich in den Beſitz derfelben zu erhalten 
im Stande war, hatten die Seemächte freilich nicht fo 
glänzende Ausfichten, “als fie gehabt'haben würden, wenn 
der Erjherzog Carl an Philipps von Anjou Stelle den 
ſpaniſchen Thron befiiegen hätte; aber hierin lag aud 
der ganze Unrerfchied zwiſchen Keopold dem Erſten und 
Ludwig dem Vierzehuten in dem Urtheil der. Seemächte ; 
und wenn fie über aufgehobenes Gleichgewicht fehrieen, 
fo legten fie dadurch nur die Befürchtung an den Tag , 
daß Frankreich fie in dem hoͤchſt vorcheilhaften Handel 
flören möchte, den fie bid dahin mit den fpanifchen Colos 
nien getrieben hatten. 

Wilhelms Theilungs: Tractate waren von dem engs 
lichen Parlament gemißbillige worden, Gleichwol gelang 
es ihm, durch feine NRegierungsfünfte, die englifche Nas 
tion für einen Krieg gegen Frankreich zu gewinnen. Im 
Haag wurden die Bedingungen feftgefezt, unter welchen 
die Seemaͤchte fich anheifchig machten , die Anfprüche des 
deutſchen Kaiſers auf die fpanifche Erbfolge zu unterſtuͤ⸗ 





zen Die fpanifchen Niederlande follten erobert werden, 


aud zu einer bieibenden Schugmauer zwifchen Sranfreid) 
and Holland dienen. Der Kaifer follte in den Beſitz des 
Herzogthums Mailand, der Königreiche Neapel und Si⸗ 
eilien und aller der Länder und Inſeln treten , welche längs 
der toöfanifchen Küfte zum fpanifchen Reiche gehoͤret hatten. 


ı Der König von England und die General Staaten follten 


ww 


alle Länder und Städte behalten, welde 
fie den Spaniern in beiden Indien abnebs 
menwürden. Die Verbündeten follten fich ihre etwas 
nigen Entwürfe einander mittheilen, Feiner ohne den ans 
dern einen Frieden oder Waffenſtillſtand abfchlieffen, beim 
Abſchluß eines Friedens gemeinfchaftlih dahin wirken‘, 
daß den Seemächten ber ungeftdste Handel mit ben fpas 
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nifchen Solonien verbliebe, und felbft nach dem Frieden _ 
in dem Vertheidigungsftaud gegen Frankreich verbarren, 
Am ı Sept, 1701 wurde diefer Tractat abgefchloffen, 
Neun Tage: darauf flarb Jacob der Zweite zu St. Gew 
main, Ludwig der Vierzehnte, von dem Inhalt des ges 
gen ihn adgefchloffenen Alltanztractates, unterrichter, 
erfannte den Prinzen von Wales, Jacobs Sohn, als 
König von England an, weil er die Unvermeiblichkeit . 
des Krieged mir England vorherfah und im Laufe deffels 
ben durch den Prätendenten weſentliche Vortheile zu ges 
winnen glaubte. Diefen Umftand. benuzte Wilhelm, um 
das englifche Volk gegen Frankreich zu fandrifiren, ins 
dem er feinen Gefandten fogleih am franzöfifchen Hofe 
zuruͤkberief. Ehe indeffen eine fdrmliche Kriegserflärung 
won Seiten Englands erfolgte, ſtarb Wilhelm, im zwei 
und fünfzigften Jahre feines Alters an den Folgen eines 
Staͤrzes vom Pferde, . 

Sein Tod würde feine politiſchen Entwürfe vernich⸗ 
tet haben, hätten dieſe nicht ein unzerſtoͤrbares Funda⸗ 
‚ment in dem engliſchen Anleihe » Syftem gehabt. Nies 
mand war großer Ideen weniger fähig, als die Königin 
Anna, Wilhelms Nachfolgerin auf dem englifchen Thron, 
‚ weil feine Gemahlin niehrere Jahre vor ihm geftorben 





- ar. Gleichwol erklaͤrte fie (oder vielmehr dad Miniftes 


rinm in ihrem Namen), daß fie entfchloffen fen, alle 
von ihrem Vorgänger übernommenen Verpflichtungen zu 
erfüllen. Es war befonders der Herzog von Malborough, 
der von jezt an das englifche Gabinet leitete. Durch 
feine. Gemahlin der Königin theuer, durch feine Ders 
bindung mit dem Schazmeifter Godolphin über große 
Geldkraͤfte gebietend, und durch feine perföhnlichen Eis 
genfchaften der Abgott der Nation, fehlte ihm, um als 
förmliches Symbol der Staatdeinheit dazuftehen,, nur 
die Geburt, oder vielmehr, weil diefe ihm fehlte, mußt& 
er feine Zuflucht zu kleinlichen Liften nehmen, um große 
Eigenfchaften geltend zu machen. Won der Königin zum 
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Dberbefehlöhaber der englifhen und holländifchen Trups 
pen ernannt, ging er nad) Holland, um die zu ergrei; 
fenden Maasregeln mit der Republik: der vereinigten Stan» 
ten zu verabreden, Auf feinen Autrag gefhah die Kries 
gederflärung gegen Frankreich an Einem Tage in Wien, 
London und im Haag. Die englifhe Regierung beflag: 
se ſich nicht blos darüber, daß fih Sranfreid) der ſpani— 
fhen Monarchie bemaͤchtigt habe, fondern fie forderte 
auch Genugthuung wegen der Anerkennung des Prinzen 
von Wales, ald König von England, Die General: 
Staaten machten dem franzdſi ſchen König den Vorwurf, 
daß er nad) der Univerfalmonarchie firebe und feit dem 
Ryswicker Frieden ed nur auf den Umfturz ihres Handels, 
diefer Grunpfäule ihre Staates, angelegt habe. Der 
Kaifer nannte das Teſtament Carls des Zweiten unter 
geſchoben. An dieſe drei Verbuͤndeten ſchloſſen ſich bald 
noch mehrere an, zuerſt der Churfuͤrſt von Brandenburg 
aus. Dankbarkeit für die ihn vom Kalfer in Beziehung 
auf das unabhängige Herzogthum Preuffen bewilligte Kbs 
nigswürde; bald darauf Victor Amadeus In der Voraus— 
fezung, daß Frankreich der vereinigten Macht Defterreichg, 
Hollands und Englands nicht gewachſen ſey; zulegt 
(1702) auch Portugal, hingeriffen von England. Leo 
‚pol hatte zu Carlowitz einen vortheilhaften Frieden mit 
den Tuͤrken abgeſchloſſen; und da auch die in Ungarn 
unter Ragotzky's Leitung ausgebrochenen Unruhen bei: 
gelegt waren, ſo war das Haus Oeſterreich im Stande, 
ſeine ganze Kraft gegen Frankreich zu richten. 
Ludwig hatte verſucht, dad Ungewitter, welches ges 
‚gen ihn auszubrechen drohete, abzuleiten, aber durch dies 
fe Bemühungen feine Schwäche verrathen. In der That 
Frankreich. hatte nicht die mindefte Urſache, einen Krieg 
zu wuͤnſchen, ſeitdem es in dem Befiz des’ nordweftlichen 
Theils pon San: Domingo -war.... Große Opfer. waren 
diefer :Ermwerbung dargebracht worden, und der Staat 
hatte noch nicht Zeit gehabt, ſich von früheren. Anfiren: 


- 


# 
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gungen zu erholen. Dazu kam, daß durch die Groͤße 
der Nationalſchuld die Staatsnerven bereits aufs hoͤchſte 
angeſpannt waren. Nicht genug, daß die Auflagen ans 
fieugen beſchwerlich zu werden, waren fie auch ſchlecht 
vertheilt, und noch ſchlechter verwaltet; woraus in der 
Regel alle Muthloſigkeit hervorgeht. Die beſten Genes 
rale waren nicht ‚mehr, denn auch Luxemburg war ges 
ſtorben. Catinat lebte zwar noch, aber ohne Vertrauen 
von Seiten des Hofes, weil er ſeine Verdienſte nicht gel⸗ 
tend machte. Ihm zur Seite ſtand der Herzog von Ven⸗ 
dome, ein Enkel Heinrichs des Vierten, von dem’ Sol: 
‚daten geliebt, aber forglos und nachläßig, bis der Aus 
genblit der Gefahr gefommen war. Alle übrigen franzds 
-filden Generale waren Gefhöpfe der Gunft, fo wie die 

Frau von Maintenon dieſe auszufpenden verftand; Auch 
unter den franzoͤſiſchen Miniftern war Fein einziger Mann 
von großem Talent, es fey nun, weil fie fehlecht gewählt: 
waren, oder weil die Dinge eine Höhe zu erreicheribe: 


gaunen, per die menfchliche Kraft. nicht gewachſen tft, 


In feiner Abrundung, in feinen Feftungen und in dem 
Geifte feiner Armeen befaß Frankreich indeffen Vorzüge, 
die, wenn. fie gefehlt hätten, den fpanifchen Succeffionds 
krieg, welcher volle zwölf Fahre dauerte, in den erften 
Jahren beendigt haben wuͤrden. 

In Italien nahm der Kampf um die Integritaͤt bdes 
ſpan iſchen Reiches ſeinen Anfang. Der Prinz Eugen 
von Savoyen drang durch das Tridentiniſche nach Mai-⸗ 
land vor, welches mit franzoͤſiſchen Waffen überzogen 
war, und fchlug Catinat bei Carpi. Im folgenden Jah⸗ 
re (1702) wurde Villeroi, auf deſſen Befehl Catinat 
gehandelt hatte, in Cremona gefangen genommen; und 
als Vendome an der Spize des franzöfiichen Heeres in 
Sstalien die Schlacht bei Luzzara lieferte, blieb, ver: Sieg 
‚unentfchieden. Die Bereinigung Vendome's mit dem Chur: 
ffleſten v von Baiern, einem ie ae geantrelchs 


* 
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ſchlug fehl durch die Entſchloſſenheit der Tyrolerbauern, 
welche ihre Päffe wuͤthend vertheidigten, 
| Unterdeffen war der Krieg auch in den Niederlanden 
und in Deutfchland zum Ausbruch gefommen. Mals 
borougb , welcher die enzlifchen und holländifchen Trup⸗ 
pen befehligte, eroberte Venlo, Ruremonde und Lüttich; 
Punkte, auf welchen die Franzoſen den Lauf der Maas 
behersfchten. Dagegen gewann Billard in Deutſchland 
zwei Schlachten, die eine bei Hriedlingen gegen den Prius 
zen von Baden, und die andere bei Höchftädt gegen den 
Grafen von Styrum. Mißverftändniffe zwifchen ihm 
und dem Churfürften von Baiern bewogen die franzdfifche 
Regierung, ihn in dad Innere Frankreich zurüfzurufen, 
wo er in den Gebürgen von Languedoe die Camifarden 
befämpfen mußte. An feine Stelle in Deutfchland traten 
Tallard und Marfin, deren Gegner der Prinz Eugen und 
der Herzog von Malborough waren; denn beide hatten mit 
ihren Waffen ihre Talente vereinigt, ohne daß Billeroi, 
weicher den erfteren. beobachten und befchäftigen follte, 
im Stande gewefen war, feinen Marſch nach Deutſch⸗ 


'  Iand zu verhindern. Von der Stellung der franzöfifhen 


Generale unterrichtet, fagte Billard, der fich noch ims 
mer, den Camifarden gegenüber, in Languedor befand, 
vorher, daß fie gefchlagen werden würden; und feine 
Prophezeihung wurde erfüllt. Die Schlacht bei Höchftädt 
war entfcheidend, in fofern die Franzoſen alle ihre Ero— 
berungen verloren und über den Rhein zurüfgejagt wurs 
den. Schon wollte Malborough durch Lothringen und 
die Champagne in Frankreich eindringen, al! Villars 
ich ihm entgegen warf und das Königreich rettete. Flau⸗ 
dern und Spanien waren von jegt an die Schaupläge des 
Krieges. 

Ludwig der Vierzehnte hatte keinen Augenblit verlo⸗ 
ren, ſeinen Enkel mit einem ſeiner neuen Wuͤrde entſpre⸗ 
chenden Glanz nach Spanien zu ſenden, wo er, unmit⸗ 
selber nach feiner Ankunft (Der, 1700) mit dem allge⸗ 
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meinften Volksjubel empfangen, als Philipp der Fünfte 
den fpanifchen Thron beftiegen hatte! Es war gewiß . 
nicht leicht, ihn von demfelben wieder zu verdrängen. 
Indeſſen gelang ed dem englifchen Gefandten am portus 
ei ifchen Hofe, Peter den Zweiten, König von Portus 
, für die Sache der Verbündeten zu gewinnen, Eis 
„ar "folcyen Stuͤzpunkts gewiß, durfte der Erzherzog Carl 
es wagen‘, fi von England aus nach Spanien einzus 
ſchiffen (1702). Diefelbe Flotte, welche ihn nach Kifs 
ſabon gebracht Hatte ,- verfuchte ſich Barcelona’s zu bes 
mächtigen. Died Unternehmen gelang freilich nicht, 
allein als die Flotte zurüffehrte, wurde Gibraltar von 
dem Prinzen von Darmftadt erodert und dadurch) den Enge 
Ländern ein fefter Punkt für ihren Handel im mittelläns 
diſchen Meere gegeben (1703). Die Seeſchlacht bei 
Malaga zwifchen den Engländern unter Rook und den 
Franzoſen unser Tourville entfchied nichts in Anfehung 
der Fortfehritte des Erdherzogs Earl; fie fezte die Enge 
länder nur in den Stand, Gibraltar mit Lebensmits 
teln zu verfehen und ed folglich zu behaupten, Erſt im 
folgenden Sahre gelang es den Seemächten, Phrlipp 
dem Fuͤuften wefentlichen Abbruch zu thun. Der erfte 
Enthufiasmus der Spanier für ihren neuen König batte 
fich. abgelüblt. Die Stimmung der ganzen Nation bes 
nuzend, wirkten die Engländer vorzüglich auf die Cata⸗ 
lonier ein, welche dem Verluſt ihrer. alten Freiheiten noch 
immer nicht verfchmerzt hatten, und Frankreich um fg 
weniger geneigt waren, weil fie. fich in den Pyrendens 
Frieden von der franzöfifchen Regierung verrathen glaubs 
- ten. - Raum war alſo der Erzherzog Carl mit Hülfe der 
Engländer in Gatalonien gelandet, als. die Bewohner 
diefer Provinz um ihn Kreis. fchloffen und ihre Haupts 
ſtadt dffneten,. Philipps Verlegenheit über dieſes Ereig⸗ 
niß mußte um fo größer feyn, da er ſich nicht gegen den 
Erzherzog in Bewegung fegen konnte, ohne die Portugies 
fen: in den Rülen zu befommten. : Wirklich hatte er Bars 
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celona faum belagert, ald Galloway, eit franzöfifcher 


Fluͤchtling, welchen der Röulg von Portugap an die Spi⸗ 


ze feines Heeres geftellt. hatte, nady Madrid vordrapg 
und deu Erzberzog dafeldft zum König von Spanien aus 
rief. Ein ſchnell voruͤbergehender Erfolg; denn die Freus 
denmädchen der Hauptſtadt vernichteten das Portugies 
ſiſche Heer durch anftefende Krankheiten, ſo daß es nur 
der Erſcheinung Berwicks an der Spize eines kleinen frans 
zoͤſiſchen Heeres bedurfte um den ſpaniſchen Boden von 
den Portugieſen zu telatgen · Indeß blieb Eatlenie 
unubezwungen. 

Waͤhrend es fuͤr Frankreich und Spauten mißlich 
ſtand, gewann der Herzog ven Vendome in Italien die 
Schlacht bei Calcinato gegen den Herzog von Savoyen, 
der ſich an die Verbindeten angefchlofien Hatte: "Mens 
dome wollte feinen Vortheil verfolgen, als er von dem 
Schauplaz feines Sieges abgerufen wurde, um. Frank 
reichs Angelegenheiten in "Flandern 'wieder berzuftellen, 
Der Herzog von la Feuillade und der Marſchall von Mar 
fin traten an feine Stelle.) Die Eroberung Turins ſoll⸗ 
te den Krieg beendigen. Dich anſtatt die E:tadelle durch 
die Sradt einzunehmen, wollte man die Stadt durch die 
Eiradelle erobern; und indem fich die Belagerung auf 
dieſe Weife in die Länge zog, gewann Prinz Eugen 
Zeit, durch das Triventinifche den Belagerten zu Hälfe 
zu eilen, Vieles wäre ‘gewonnen worden; haͤtten ſich 
die Belagerer entfchlieffen Eonnen , dem Prinzen entge⸗ 
gen zu ziehen, Ihn in ihrem Lager erwartend, wärben 
fie vollkommen geſchlagen, daß der Sieg der Aluutten 
den gänzlichen Verluſt Italiens zur Folge: harte (A707) 


Prinz Eugen wollte in die Provence eiudriugen/ als er 


auf den Marſchall von Teſſe ſtieß, der ihn zum 
zwang. ¶ Indeſſen wurde —— von öfterreichifchen Tran 
pen beſezt. BE u BNP, 
In Flandern hatte gBillerst an 1 der. Spheeines acht⸗ 
zig rauſend Mann ſtarken Heeres ſich rege, 
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reinigen wollen, die ſeit feiner Grfangeunehiiung in den 
Ningmauern, von Gremone auf ihm haftete; allein die 
. Meberlegenheit Malborough's hatte Ihn zu der Schlanke, 
bei Ramillied ‚gezwungen, in welcher Frankreich nicht 
blos zwanzigtaufend Mann, fondern auch das ganze ſpa⸗ 
nifche Flandern verlor (1706). Da feine Unfähigfeit 
endlich” am Tage lag, fo mußte er von der Buͤhne des 
Krieges: abtreten. Der Herzog von Vendome, welcher 
das Commando ded Heeres in Flandern uͤbernahm, open 
rirte ſo geſchikt, daß die Verbuͤndeten im nächften Fel— 
zugei(1708) keine weiteren Fortſchritte machten. Den 
Geiſt des franzdſiſchen Heeres von neuem zu beleben, 
wurde der Herzog von Bourgogne, ein Enkel Ludwigs 
des Vierzehnten und ein Zoͤgling des berühmten Fenelon; 
an die Spize des franzöfifchen Heeres in Flandern geſtellt 
(1708). Er eroͤffnete dem: Heldzug durch die Einnahs 
me von Gent; ale er aber auch Oudenarde erobern woll⸗ 
te, eilte Malbbrough herbei und“ die Fraͤnzoſen wurden 
von neuem geſchlagen. Kille, von Boufflers versheis 
digt, ergab ſich nad) einer viermonatlichen Belagerung 
- Die Friegführenden Mächte: waren jezt größtenteils 
ecſchopft. Frankreich wuͤnſchte dem Frieden. um fo fehns 
licher, voeil_ der Winter von 1708 bis 1709 ein-fehr 
harter gewefen war, und die Verzweiflung der Franzos 
fen;"herbeigerufen durch die Ausficht auf eine Hungers⸗ 
noth, die Regierung’ in allen ihren polifchen Entwürs 
fen lähmte, Holland, welches von den Verbundeten am 
meiften Durch die Fortfezung des Krieges: litt; wuͤnſchte 
ben: Frieden nicht minder ; doch durfte-esifeine:Stimme 
nicht laut werden laffen, weil ed in Englands: Feſſeln 
gieng. Diefes Königreich ,; dem Krieg ' oder — 
gleichguͤltig iſt, weil es als erſte Seemacht in: feine 
Inſularlage einen Ueberfluß von Mitteln findet; die u 
des Krieges von ſich abzuwenden, wuͤnſchte die Fortſezung 
des Kampfes, weil es in demſelben noch nicht genug 
gewonnen hatte. Der deutſche Kalfer gaͤnzlich von 
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England abhängig, mußte ber Richtung, die es ibm 
zu geben für gut befand, um fo mehr folgen, weil er 
zu den Laften des Krieges am wenigften beitrug. Uns 
ter dieſen Umftänden konnte Frankreich mit feinen Frie 
dendanträgen nur wenig Eingang finden. Europa's Ge 
ſchick war um fo beflagenswerther „ weil alle Intelligen; 
von dem Willen zweier Generale abhängig geworden war, 
die, fo bald fie das Commando ihrer Armeen niederze⸗ 
legt hatten, in die. Dunkelheit des Privatlebens zuruͤktra⸗ 
ten. Dieſe Generale waren der Herzog von Malborough 
und der Prinz Eugen von Savoyen, beide fouverain, 
jener durch die Schwäche der Königin Anna , diefer dur 
die Willenloſigkeit folder Kaifer als Leopold der Erfie 
und fein Nachfolger Joſeph der Erfte waren, welche fi 
nun lieber geben liefien , weil fie ein gewißes Lebergewicht 
über Ludwig den Vierzehnten zu gewinnen ſchienen. Wer 
geblich machte Ludwig fich anheifchig,, feinen Enfel zur 
Entfagung der fpanifchen Krone zu bewegen; vergebens 
verſprach er ſich mit Neapel und Sicilien zu begnuͤgen; 
pergebend willigte er in der Abtretung aller der feiten 
Plaͤze in den Niederlanden, welche die Holländer ver: 
langten , um eine. kräftige Scheidewand zwifchen ihrem 
Lande und Frankreich errichten zu fünnen: dies alles war 
nicht im Stande, die Ser» Mächte fir den Frieden zu 
gewinnen, Nicht damit zufrieden, das ſtolze Frankreich 
gedemüthigt zuhaben, wollten fie ed gänzlich vernichten. 
Erft-verlangten fie Sicherheiten in Hinficht der Verzicht» 
leiſtung auf die fpanifche Krone; und als Ludwig folche 
zu geben verſprach, forderten fie von ihm, daß er feine 
Maffen gegen feinen Enkel richten follte, um ihn forms 
lich zu entthronen. Diefe Ungebür war ‚nicht zu ertras 
gen, und mit Mecht antwortere Ludwig, daß, wenn ef 
einmal Krieg führen müßte, er lieber für als gegen die 
Eeinigen freiten wollte, Der Krieg begann alfo von 
neuem. | * 

um ihn mit einigem Erfolg führen zu können, nahm 
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Frankreich ſeine Zuflucht zu einer neuen Ausmuͤnzung, 
bei welcher die koͤniglichen Kaſſen, nach Dutots Ans 
gabe, drei und zwanzig und ein halbes vom Hundert 
gewannen; denn aus einer Mark beſchiktes Gold wurs 
Den dreyßig Louisdor, jeder, der Benennung nad) von 
acht Eronenthalern, ausgeprägt, fo daß das. Silver 
auf vierzig -Liored die: Mark geſezt wurde. Der Ends 
zwek diefer Sinanzs Operation war, dem Mangel. des 
baaren Geldes auf Koſten der. Qualität der, edleren 
Metalle abzuhelfen, und auf diefem Wege Frankreichs 
Autoritaͤt als politiſcher Macht zu retten. Um die Re⸗ 
gierten mit dieſer Maasregel zu verſoͤhnen, ließ Lud⸗ 
wig die entehrenden Bedingungen bekannt machen, wels 
che die Verbündeten Frankreich vorgefchrieben hatten. 
Der Unwille der ‚franzdfifchen Nation erwachte, In 
kurzer Zeit hatte fih ein Heer von beinah hundert 
taufend Mann verfammelt, welches von Billard ges 





führt, den Uebermuth der Verbündeten beſtrafen zu wol⸗ 


len ſchien. 

Dieſe hatten Tournai eingenommen und wendeten ſich 
unter Malboroughs und Eugens Befehlen gegen Mons. 
Villars, der dieſen Plaz retten wollte, ſah keinen ande⸗ 
ren Ausweg vor ſich, als eine Schlacht. Sie wurde 
bei Malplaquet geliefert. Die Franzoſen verloren ſie; 
aber die Verbündeten mußten den Sieg durch zwanzig⸗ 
taufend Todte erfaufen, fo tapfer fochten die Franzoſen 
(zı Sept, 1709). Der folgende Feldzug war nicht 
glüflicher für Franfreih,. Malborough und Eugen eros 


berten nach einander Douai, Berhüne, St. Amant und 


Nire, ohne daß Billard im Stande war, ihnen wejett: 
liche Hinderniſſe in den Weg zu legen, | 
Noch mißlicheraber fah es in Spanien aus. Hier 
trug der Graf von Stahremberg (den zo Aug.) einen 
vollſtaͤndigen Sieg über Philipps des Fünften Heer’ bei 
Saragoza davon; und die Unterwerfung Navarra's, 
Europ, Annalen 1806. I2ted Stüf, 22 
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Aragoniens und Neu-Caſtiliens war die Folge dieſes 
Sieges. Sardinien befand üch ſchon ſeit einigen Jah—⸗ 
ren in den Haͤnden der Verbuͤndeten. Seit den Som⸗ 
mer des vorigen Jahres war auch Minorca erobert wor 
den. So fehr gab Philipp die Hofinung auf, fich jer 
mals auf dem fpanifchen Thron befeftige zu ſehen, daß 
er in feiner Verzweiflung ſich nad Weitindien einfaıfs 
‘ fen wollte. Vendome wurde fein Kerter. Kaum war 
diefev Entel Heinrichs des Vierten in Valladolid ers 
ſchienen, als die Spanier wieder Muth faßten. Unter 
dem lauten Jubel des Volks Führte.er den König tn die 
Hauptſtadt zurüf; dann wurde Brihuega mit Sturm ers 
obert; zulezt der Graf von Stahremberg hei Villaviciofa 
geichlagen. In dem kurzen Zeitraum von wenigen Mo; 
naten hatte ſich die Geitalt der Dinge für Philipp wefents 
lich verändert. Doch diefe Veränderung würde von feis 
ner Dauer gemwefen ſeyn, mären die Verbälrnifle des Hers 
zogs von Malborough in feinem Vaterlande ſich gleich ger 
blieben. 

Die Parthei der Whigs, welche während der Regies 
rung der Königin Auna das Staatöruder geführt hatte, 
fing an dem dringenden Berlangen des Volkes zu weten, 
das, von Auflagen erdrüft, durchaus den Frieden wollte, 
Sollten die Wünfche des Volkes befriedigt werden, fa 
mußte ein neues Minifterium ‘an die Stelle Desjenigen 
treten, welches feit neun Fahren blindes Werkzeug des 

Herzogs von Malborougb gewefen war. Harley, Führer 
der Oppofitionsparthei, that zu diefem Zwek, was in 
feinen Kräften ftand, Kleine Leidenfchaften kamen ihm 
zu Huͤlfe. Malboroughs Gemahlin , feit vielen Jahren 
die erſte Rathgeberin der Königin, vergaß fich gegen 
Lady Masham, welche fie felbft bei Hofe eingeführt hats 
te; und da die Beleidigung in Gegenwart Anna's erfolg: 
te, fobenuzte diefe die Gelegenheit, die Herzogin, deren 
Anmaßungen von Tage zu Tage unerträglicher wurden, 
von fic) zu entfernen, Durch ihren Sal war der ihres 
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Gemabls eingeleitet. Schon wurden Sunderland und 
Godolphin, Malboroughs ſtaͤrkſte Stuͤzen im Miniſteri⸗ 
um, entfernt. Harley und St. John (bekannter unter 
dem Namen Bolingbrocke's) traten an ihre Stellen, je⸗ 
ner als Finanz⸗ Minifter, dieſer als Miniſter der auss 
waͤrtigen Angelegenheiten. Die Parthey der Tories, 
lange zuruͤkgeſezt, trat aus der Dunkelheit hervor, und 
nahm die Miene an, als fuͤhle ſie den Beruf, ein Kd⸗ 
nigreich zu retten, das durch den Unfi inn der Whigs an 
den Rand des Berderbens geführt wäre, Der Tod Jo⸗ 
ſephs des Erften gab einen ſchillichen Vorwand zur Bes 
endigung des Krieges; denn da der Erzherzog Cart fein 
Nachfolger auf dem KRaiferthron werden mußte, fo kontte 
te man, Machtgebier. mit, Macht verwecfelnd, von. 
neuem von dem Ungluͤk fprechen, welches aus der Vera’ 
einigung der fpanijchen Königskrone mit der deutſchen 
Kaiſerkrone auf Einem Haupie hervorgehen würde; ein, 
Argument, ‚welches wur, diejenigen blenden konnte, die 
von dem Verhaͤltniß Spaniens zu, ſeinen Colonien kei⸗ 
nen Begriff hatten. Man wagte eb, noch nicht, dem 
Herzog von. Malborougb von dem Kriegsſchauplaz ab⸗ 
zuruͤfen; allein man trat in geheime Unterhandlungen 
mit Fronkreich, welches die erſten Friedenserdffnungen 
mit Vergnuͤgen annahm. Die Parthei der Whigs gaͤnz⸗ 
lich niederzuſchlagen, wurde endlich Malborough aller 
ſeiner Aemter entſezt; und damit eine Reihe von Siegen 
ihm nicht das Wort reden moͤchte, begann man, wie 
es zu geſchehen pflegt, ſeinen moraliſchen Charakter als 
einen Ausbund aller. Niedertraͤchtigkeiten darzuſtellen. Uns 
mittelbar darauf wurden die Praͤliminarien unterzeichnet. 
Den Friedenscongreß eroffnete man. zu Utrecht; und 
Anna‘ machte die Generalftaaten mit dem Gange der 
-Unterhandlungen und mit ihren Abfichten bei der Abfchlies. 
Bung des Friedens mit Frankreich bekannt, | 
Welches Uebergewicht Eugland (das nur immer von 
Gleihgewicht ſprach) erhalten. hatte, ging am klarſten 
“ | _ & 
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aus den Forderungen hervor, die es an Frankreich mach⸗ 
te. Nach denſelben ſollte Ludwig der Vierzehnte den 
Hollaͤndern in den Niederlanden und den Deutſchen am 
Rhein eine bleibende Graͤnze bewilligen, den Hollaͤndern 
Sicherheit in Hinſicht ihres Handels geben, und allen 
Verbuͤndeten Englands Genugthuung gewaͤhren. Fuͤr 
den Herzog von Savoyen verlangte ed nicht nur die Zus 
rüfgabe der ihm genommenen feften Pläze, fondern auch 
dfe Abtretung aller der Städte und Diſtricte, welche 
ihm in den Allianz > Tractaten Yon den Verbündeten vers 
ſprochen waren. In Beziehung auf England ſollte Lud⸗ 
wig die Königin Anna und die proteftantifhe Succeflion 
anerfennen, die Feftungswerfe von Duͤnkirchen fchleifen, 
einen ‘neuen Gommerztractat unterzeichnen, Gibraltar 
und Port: Mabon, an die englifche Krone abtreten lafs 
fen und dem Negerhandel in Amerika gänzlid zum Vor—⸗ 
theil Englands’ entfagen. Außerdem follte ‘Sicherheit 
geftellt werden in Anfehung der Vortheile, welche die 
Engländer bisher von dem Handel mit Spanien gehabt 
haͤtten. Neu⸗ Foundland und Hudfond » Bay follten den 
Eugländern gehören, und was beide Nationen in Nords 
Amerika befäflen, unangetafter bleiben. Würde die nds 
thige Sicherheit wegen der Nicht: Vereinigung der ſpa⸗ 
wfhen und- franzöfiichen Crone auf Einem Haupte geges 
ben, fo wollte die engliſche Königin nicht länger auf 
der Vertreibung Philipps des Fünften von dem fpants 
fchen Thron durch / die Waffen feines Großvaters befies 
hen. 

Se eigennuͤtziger dieſe Friedensbedingungen waren, 
deſto hartnaͤkiger weigerten ſich Holland und der deutſche 
Kaiſer, ſie als Grundlage der Friedensunterhandlungen 
anzunehmen; jenes wollte Entſchaͤdigung fuͤr die großen 
Opfer, die es dargebracht hatte; dieſer hofte noch immer, 
eine Vereinigung der ſpaniſchen Koͤnigskrone mit ber 
deutfchen Kaiferkrone zu Stande zu bringen, Beide ſez⸗ 
ten Zi den Krieg fort, während Frankreich nicht aufs 
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hörte, mit England zu unterhandeln. "Philipp der Fuͤnf⸗ 
te entjagte auf das fürmlichite alen feinen Anfpräches auf 
den franzöfifchen Thron zum Bortheil des Herzogs von Berry 

(feines Bruderd), der Familie Orleand und aller Prinzen 
vom franzdfifchen Gebluͤt; und diefe Entfagung geſchah in 
einer Berfammlung der Stände des fpanifchen Königreichs, 
welcher der englifche Geſandte am fpanifchen Hofe beiwohn⸗ 

te, Auf gleiche Weile entjagten die Herzogevon Berry und 
von Drleand aufs feterlichfte allen Unfprüchen auf ven fpanis 
fchen Thron, Die fpanifchen Stände fanctionirten diefe Ents 
fagungs » Acten. durch) ihre Annahme und der Herzog von 
Shrewsbury begab fich nach) Parid, um bei Eintragung 
derfelben in die Parlamentsregifter gegenwärtig zu. feyn 
(1712). Gleichwohl beharreten Holland und der deutfche 
Kaifer aufihrem Entfchlufje, den Friedens unterhandlungen 
zwiſchen England und Frankreich nicht beizutreten; ein of⸗ 
fenbarer Beweis, daß es den Verbuͤndeten auf, nichts 
weniger aukam, ald auf die Sicherfielung dee Gleich⸗ 
gewichts von Europa durch eine Zrennung. ber ſpaniſchen 
und franzoͤſiſchen Krone. Eugen belagerte Laudrecies. 
Die Einnahme dieſer Feſtung, wofern ſie erfolgte, oͤf⸗ 
nete den Kaiſerlichen den Weg nach der Hauptſtadt Frant⸗ 
reichs durch die Champagne und die Picardie, Schon 
zitterte man in Paris; ſchon ſprach Ludwig der Biere 
zehnte in einem Alter von vier und fi iebzig Sahren von 
: einer Verſammlung des franzoͤſiſchen Adels, um fü fi ch on | 
die Spize deffelben zu: ftellen, Villars, weniger, erregt | 
und eben deshalb befonnener , näherte fich dem Heere der 
Verbündeten, um Landrecied zu entſezen; und nachdem 
er an der Spize ſeiner Truppen uͤber die Schelde gegan- 
gen war, fiel er uͤber das Lager von Denain ber, wel⸗ 
‚ed die Communicationen des Prinzen Eugen mit Douai 
ſicherte. Es erhob ſich ein fuͤrchterlicher Kampf, in in 

welchem fiebzehn feindliche Bataillond entweder ůlederge⸗ 
hauen oder. gefangen genommen. wurdeh. Der Graf 
xon Albemarle ſelbſt gerieth in die fraudfiſche Gefangen, 
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(haft. Eugen war Zufchauer dieſes Gemezeld, ohne 
es verhindern zu konnen, Billard verlor feinen Augens 
blik, Marchiennes zu berennen, welches die Hauptmas 
gazine der Verbündeten enthielt. Es wurde in kurzer 
Zeit erodert, und als Billard unmittelbar darauf Douai 
belagerte, fah Eugen fid) gezwungen, die Belagerung von 
Landrecied aufzugeben, Er wollte den Frauzofen jet 
eine entfiyeidende Schlacht liefern , "allein dieß ſchien ven 
Generalftaaten allzuniel gewagt, die Schlacht bei Des 
nain hatte ihnen die Geneigtheit zum Frieden mir Frankreich 
gegeben; die zu Utrecht veranftalteten Friedensuuters 
handlungen fonnten alfo mit Erfolg beendigt werden, ° 
England gewann in denfelben für feinen Handel auf 
eine unermeßliche Weiſe. Denn nichtgenug, daß Frank 
reich feine Forderungen in Anſehung Duͤnkirchens, eines 
neuen Commerztractats, der Abtretung von Gibraltar 
und Port Mahon in Europa, wegen Hudfonsbay und 
Nerfoundland in Amerika, des Negerhandels in Ameris 
fa u. f. w. erfüllte, gewann es auch, vermödge feiner 
engen Verdindung mir Portugal, durch die Stipulation, 
daß die beiden Ufer des Amazonenflußes fünftig dem 
‚König von Portugal gehören und die Bewohner von Gas 
yenne dafelbft keinen Handel treiben folten; ein Ars 
titel, durch welchen Frankreich alle die Vortheile vers 
lor, welche der Handel mit dem reichen Brafilien biäher 
gewährt hatte. Holland, welches das. Meifte zu Engs 
lands intenfiver und oflenfiver Vergrößerung beigetragen 
‘hatte, mußte ſich mir der Sicherheit begnügen, weldye 
es für feine politiſche Eriftenz dadurch erhielt, daß die 
Niederlande an Defterreich abgerreren wurden und daß 
Ludwig diefer Abtretung einige unbedeutende Be ande 
theile der franzdfifchen Niederlande beifügte, w r die 
Generalſtaaten Lille mit feinen Dependenzien an ven: ran 
zöfifhen König zurifgaben. Außerdem verfprach Die 
franzdſiſche Regierung, daß fie fich bei han: JR 
Fuͤuften für’ die Fortdauer der alten Handelsvrrbi 
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Hollands mit Spanien verwenden und ihrerfeitd auf Keis 
ne ausiwließenden Vorrechte im Verkehr mit den Spanis 
ern Unfprüche machen wollte. Der Herzog von Savoyen 
erhielt von Fraufieich Die Zuräfgabe Savoyens und Niz« 
za's nebit den Thalern Pragelas, Oulx, Sefane, Bars 
donache und Chateau: Dauphin, fo daß die Spizen der 
Alpen von jezt an die Gränze zwifchen Franfreih und 
Pieinont bildeten; von Spanien, unter Sranfreichd Ges 
währleiftung, das Königreich Sieilien mit dem Titel eines 
‚ Königs, von Deflerreich kraft des Allianztractated von _ 
Turin, einen Theil des Montferrat und mehrere andere 

Bruchftäfe, wodurch er fich in feinen Erbftaaten arrons 
dirte, Der König. von Preuffen wurde durch DObergels 
dern für das Fuͤrſtenthum Oranien entfchädigt, auf wels 
ches er, als Erbe Wilhelms des Dritten, Anfprüche 
machte; außerdem erhielt er die Sonveränetät- von Neufs 
chatel und Valengin, ‚Erwerbungen, welche bermöge 
ihrer ‚Entfernung von dem: Mittelpunkt der preuffifchen 
Staaten, bei weitem mehr dieideelle, als die reelle Macht 
ded Königs von Preuffen vermehrten, der jezt in feiner 
höheren Wuͤrde von Sranfreich anerfannt murde. | 

Die Tractaten, welche Spanien in feinem eigenen. 
Namen mit dem. verbündeten Mächten abfchloß,, waren 
nicht viel mehr, als eine Beitätigung derjenigen, welche 
Frankrelch bereit abgefdyloffen hatte. Durch den fogenanns 
ten Aſiento⸗Tractat gab es einen fehr wefentlichen Theil ſei⸗ 
ner Macht in die Hände der Engländer, die durch denfels 
ben nicht. berechtigt wurden, aber doch Gelegenpeit ers 
bielten, die fpanifchen Befizungen auf dem feflen Fande 
von Amerifa mit jeder Art von Gontrebande zu überfchüte 
ten und folglich das natürliche Verhaͤltniß des Mutter⸗ 
ſtaats zu feinen Colonien zu zerſtͤren. 

Kaiſer Carl der Sechste ſezte den Krieg gegen Frank⸗ 
reich noch immer fort, bis endlich erſt Landau und dann 
Freiburg (im Breisgau) von den franzoͤſiſchen Waffen er⸗ 
obert wurden, Die zwiſchen dem Prinzen Eugen. und 
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dem Marſchall Willars am Schluße des Jahres 1713 
verabredeten Stipulationen wurden zu Anfang des fol: 
genden Jahres (11, Febr. 1714) von dem Kaifer und dem 
frangdfifchen König unterzeichnet. Frankreich gab Alts 
breiſach, Freiburg und Kehl an das deutfche Reich zurüf. 
Die Churfürften von Trier und Pfalz, die Bifchdfe bon 
Worms und Speier, und die Häufer Würtemberg und 
Baden erhielten zurüf, was ihnen genommen war. Das 
für aber wurden auch die Churfürften von Coͤln und 
Baiern, Frankreichs Bundesgenofjen, inihre alten Mechs 
fe wieder eingefezt , troz des über fie ausgefprochenen 
Reichsbauns. Defterreic) felbft erwarb , auffer den Nies 
terlanden, das Königreich Tteapel , das Herzogthum Mai: 
land und die Infel Sardinien. Auch das Herzogthum 
Mantua, welches, während des Krieges, unter dem Bor 
wande, daß der Herzog von Öuaftalla ed mit Frankreich 
halte, confifeire worden war, verblieb’dem Kaifer. Gleich» 
wol entfagte Earl der Sechöte der fpanifchen Erbfolge auf 
keine formliche Weile. | 
Erfchöpfung hatte den Frieden diktirt. Die, melde 

ihn bewundert haben, oder noch bewundern, muͤſſen fehr 
unmwiffend gewefen feyn, oder noch ſeyn. Demn ging 
durch ihn nicht die Kraft zweier großen Staaten auf ein 
eines Königreich über, das, vermdge feiner Inſular⸗ 
Lage und feines Anleihe-Syſtems, bei weiten Fhrchtbas 
ter war, als Frankreich und Spanien zufammen genoms 
men? Gefezt, die fpanifche Krone wäre mit der fran: 
zoͤſiſchen vereinigt worden, was würde die Folge davon 
gewefen feyn ? Nicht die größere Macht Frankreichs , fons 
dern die größere Schwäche deſſelben, da die Gold : und 
Silberminen des füdlichen Amerika durchaus eben fo auf 
Sranfreich zurüf wirfen mußten, als fie bereits auf Spa 
nien zurüfgewirkt hatten. Vereinigung beider Kronen 
‚ aber lag ſchwerlich in der Idee der franzdfifchen Regie: 
sung. Sie wollte durch die Verfegung eines franzdfifchen 
Prinzenzauf den fpanifchen Thron uur ihre Seemacht cons 
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folidiren, um England gewachfen zu feyn. Da fie nun 
ihren Endzwed nicht erreichte, und ſich zulezt zu einem 
fo nachtheiligen Frieden gendthigt ſah, als der Utrechter 
war; fo war nichts natürlicher, als daß der franzöfifche 
Staat, nach und nad), in einen Verfall gerieth, der fich 
nur mit oölligem Umfturz oder mit einer furchtbaren Res ' 
generation endigen konnte. Wahrlich in dem Ptrechter 
Srieden ift der Grund zu allen den großen Ereigniffen ges 
legt worden, welche und gegenwärtig in Erfiaunen 
ſetzen, oder wohl gar betäuben. Hätten die Landmächte 
Einficht genug gehabt, um nicht gemeinfchaftliche Sache 
mit den See » Mächten zu machen; fo würde Frankreich 
Feine wefentlichen Schwierigfeiten gefunden haben, fein 
Colonial-Syſtem zu erweitern ; und in demfelben hätten 
Deurfchland und Stalien eine weit beßere Garantie für 
ihre unabhängige Exiftenz gehabt, als in allen Verträgen 
und allen Anordnungen eines fäntaftifchen Gleſchgewichts⸗ 
Syſtems. ‚Maitand, Neapel, Sardinien, wie konnten 
alle diefe Punkte Defterreihd Macht vermehren? Mar 
für die Erbſtaaten des deutſchen Kalfers irgend ein Ne; 
gierungsſyſtem vorhanden, fo mußte vafjelbe durch einen 
fo fremdartigen Zuwachs , als diefe Staaten gaben, noths 
wendig zerriffen, und folglich die Kraft des Ganzen ges 
ſchwaͤcht werden, Eine einſichtsvolle Regierung hätte fich 
gar nicht mit jenen Ländern und Inſeln befaßt, da aus 
einer bloffen Anhäufung des Grund und Bodens, ohne 
Zufammenhang und Ordnung, Fein wahrer Vortheil her⸗ 
vorgehen Tann. Er 

Spanien zerrättet, Frankreich gefchwächt, Holland 
betrogen, Defterreich unbehülflich gemacht und England 
über ‚alle Reiche und Staaten der europäifchen Welt ers 
hoben; dies war alfo das Nefultat eines vierzehnjährigen 
Kampfes, der ſich mit dem Utrechter Frieden endigte: 
Allerdings hatte ſich Englands Nationalfchuld in diefem 
Kriege um 39 Millionen Pf. Sterling, oder um 234 
Millionen Thaler vermehrt; doch Indem. die-Megierung 
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rennen 
dafuͤr ihre Einkünfte fo wefentlich vermehrt hatte , fo fonns 
te fie den Folgen der vergroͤſſerten Schuld mit Gelaffens 
heit ‚entgegen fehen. Im umgekehrten Falle befand ſich 
Frankreich. Mie Hoch ficb die Schulden beliefen , welche 
Ludwig der Vierzebnte nachließ, laͤßt fih zwar nicht mit 
Beſtimmtheit angeben; allein fie betrugen wenigſtens 
3300 Millionen Livres, fo daß die franzoͤſiſche Regierung, 
nadıdem fie politifch fo fehr zurüfgefommen war, feine 
Ausficht harte, Ihren Ereditnoch höher zu treiben, ohne 
fid) groifer Gefahr auszuſetzen. Dem Ungläf abzubels 
fen, welches der erhöhete Münzfuß über Frankreich vers 
„breitet hatte, verordnete Ludwig fchon Im Sept. 1713 
eine Verminderung in der Benennung der Gold» und Sils 
hermuͤnzen, welche nach eilf aufeinander folgenden Abs 
. wechfelungen wieder von 40 Liv. auf 28 Liv. die Mark 
herabgefezt wurden, gleichwol war dieſe Verordnung von 
feinem Beſtande, weil Ludwig zwei Sabre darauf flarb, 
und der Regent den Staat nur dadurc) zufammenhalten 
zu koͤnnen glaubte, daß er die Münze von neuem vers 
faͤlſchte. Vergleicht man Bevdlkerung mit Bevoͤlkerung, 
fo muß man darüber erftaunen, daß England im dem 
furzen Zeitraum von Wilhelms des Dritten Thronbefteis 
Hung bis zu Anna's Tode (1689 — 1714) in feinem An: 
leihe-Syſtem beinahe eben fo weit fortgefchritten war, 
ald Frankreich in dem langen Zeitraum von Ludwig des 
Zwölften Regierung bis zu Ludwigs des Mierzehnten 
Tode (1498 biß 1715); doch dies Erftaunen verliert 
ſich, wenn man die bedeutenden Veränderungen betrachs 
tet, welche feit dem fecdhzehnten Jahrhundert durch Die 
Entdeckung Amerika's in dem gefellfehaftlichen Zuftand 
bervorgebracht waren ;- befonders aber , wenn. man'en 
waͤat,, daß die Hauptftadt des englifchen Königreichs 
bermdae ihrer Lane eine Handelsftadt ift, während die 
dee franzdfifchen nur als der Siz der erften Reglerungds 
Behörden betrachtet werden kann. 

Bon dem nordifchen Kriege, ber beim eben beſchriebe 
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nen zur Seite gieng, fann hier nicht die Rede feyn, 
weil er in ich felbit nichts anderes war, als eine unvol⸗ 
lendete Tragdvdie. Die Kanonen: Kugel, weldye Carl den 
Zwöolften, König von Schweden, bei der Belagerung vou 
Friedrichshall zerfchmerterte (13. Novo. 1718) , war der 
deus ex machina, der dem langen Unfinn ein Eude | 
machte, wodurch Schweden erſchoͤpft und alle benachbaͤrte 
Staaten erſchuͤttert wurden. Karl der Eilfte hatte gegen 
Wolk und Senat gewüthet, um zur Souverainerät zu gez 
langen. Carl der Zwölfte getraute ſich nicht in die Fuß? 
tapfen feines Vaters zu treten; weil er aber als König 
dem Vorrechte ded erften Impulſes nicht entfagen wollte, 
fo fand für ihn fein anderer Ausweg ftatt, als ihn an 
der Spige feiner Armee zu ſuchen; er misbrauchte alfo 
die Königliche Würde, um als General glänzen zu koͤn⸗ 
nen. Tauſende von Menfchen wurden dad Opfer feiner 
Mbentheuerlichkeit, vermöge welcher er fih, wie ein ir⸗ 
render Ritter, ohne Zwek und Ziel vom einer Gefahr in 
"die. andere warf, bis er darin umfam, Durch ihn wurde | 
Rußland in die europälfchen Angelegenheiten bei weitem . 
mehr verflochten , al& dies bisher der Fall gewefen war, 
und dies iſt vielleicht der ſchlimmſte Dienft, den er der 
Welt geleiftet har. Die Schweden benußten feinen plözs 
lichen Hintritt, um das feit langen Zeiten verlorne Recht; 

ihre Könige zn wählen, wieder an fich zu bringen, Ohne 
alle Rüfjichr auf die Anſpruͤche des Herzogs von Holftein, 
eines Sohnes der älteren Schweiter Carls des Zwoͤlften, 
wählten fie zu ihrer Königin Ulrifa Eleonora , Die jüngere 
Schwefter deffelben. Uuftreitig leitere fie bei diefer Wahl 
nichts fo fehr , als das dringende Beduͤrfniß, ſich unter 
einer weiblichen Regierung von der Erfchöpfung zu erho⸗ 
fen, welche die Kriege Carls verurfacht hatten. Dies 
offenbarte ſich vorzäglich in der Morfichtigkeit, womit fie 
Die koͤnigliche Macht befchränften , als fie die Vermaͤh⸗ 
lung ihrer Königin mit dem Prinzen von Heſſen geftäts 
teten. Die Schweden "haben noch immer nicht einſehen 
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gelernt, daß das, was den Deſpotismus beſchraͤnken 
fol, ihn im den meiften Fällen nothwendig hervorruft, 
und daß es vor allen Dingen ihre Berfaffung ift, was 
ihre Könige unzufrieven mit ihrem Schikfal und fie felbft 
unzufrieden mit ihren Königen macht. 

Die Königin Anna farb vor dem Abfchluß des Utrech⸗ 
ter Friedens (1 Aug. 1714). Ihr Nachfolger auf dem 
englifchen Throne war, nad) einem im zwölften Negies 
sungsjahre Wilhelms des Dritten gemachten Geſez, 
Georg der Erfte; denn durch diefes Gefez war verordnet 
worden, daß, wenn Anna ohne Erben ſtuͤrbe, Die Krone 
an das Haus Hannover ,. ald die nachften proteftantifchen 
Erben, fallen folte; und da die verwittwete Churfürftin 
Sophia von Hannover, eine Enkelin Königs Gacob des 
- Erften, durch deffen Tochter Elifaberh, Churfürftin von 
der Pfalz, Furz vor der Königin Anna geftorben war, 
fo giengen ihre Rechte auf den englifchen Thron auf den 
Churfürften Georg Ludwig, ihren dlteften Sohn, über. 
Der englifhe Staat wurde, da Georg fortfuhr Chur: 
- fürft von Hannover zu feyn, in einen neuen Zufammens 
bang mit dem Kontinent gefezt; und einen Zufammenhang, 
welcher nicht verfehlen Eonnte, feine (des Staates) Ent⸗ 
wifelung zu befchleunigen, nachdem diefe einmal von 
dem Anleihe = Syftem abhängig geworden war; denn, da 
alles, was auf Hannover einwirfte, von jezt an nothwens 
dig auf England zurüfwirfte, fo waren der Aufforderungen 
zur Theilnahme an den Continentals Fehden nicht nur 
. mehrere, fondern auch ftärfere ; und in diefer Hinficht duͤrf⸗ 
te man wohl ohne ‚Uebertreibung behaupten koͤnnen, daß 
die proteflantifche Succeffion (infofern fie nur durch das 
| Haus Hannover möglich war). das Unglüf der Welt ges 
weſen iſt. Wenn Georg der Erfte nicht Eriegerifch geſtimmt 
war, fo. hatte dies einen doppelten Grund ; einmal ‚weil 
das Haus Stuart nody fehr viel Unhänger in England , 
vorzüglich aber-in Schottland, hatte, welchen jede Nerans 
laſſung zu einer erfolgreichen Abänderung der proteftans 


.. 


politifchen Gleichgewichts. 349 


ET AUCH: For ET TEE EEE EEE TE SEITE ARTE 
tiſchen Thronfolge willkommen war; zweitens, -weil die 


Megierung noch nicht dahin gelaugt war, die unermeßs 


lichen Vortheile des Anleihe: Syftems zu überfchanen und 


folgli Bedenken trug, ſich, in neue Kriege zu flürzen. 


Georgs befondere Vorliebe für Unterhandlungen 'ift bes 


kannt; fie hatte ihren lezten Grund in feiner Anficht von 
den Rechten des Hauſes Hannover auf den englifchen 


Thron; eine Anficht, in welcher er fich felbft fortdauernd 


als Ufurpator erfchien, und nach welcher er ſo wenig als 
möglich aufs Spiel fezen wollte. Der Sturz der Tories, 
mit welchem er feine Regierung begann, war allerdings 


‘ein Act der Ungerechtigkeit; allein diefer Act war noth⸗ 


wendig, wenn er ald Staatöchef freiere Hand befommen 

wollte, welches nur durch die Erhebung der Whigs mögs 

lich war, „ | | 
(Die Fortſezung folgt.) es 
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paͤiſchen Annalen. 


(Fortſezung.) 
(Dftober , November 1806.) 





Es ift eine traurige Idee, daß der große Zweikampf 
der beiden tongebenden Nationen in Europa immer neue 
Kriege auf. dem feften Lande veranlaßt, ja daß ſich auch 
für die übrigen Mächte kein daurender Friede denken läßt, 
bevor nicht zwiſchen den beiden fämpfenden Giganten 
„mit dem Bliz und. Dreizaf bewafner aller Fehdeſtoff 
von Grund aus gehoben ift. ever mälzt mit Aufbietung 
aller denkbaren Scheingründe die Schuld des Kriegs auf 
den andern, und ed gehört ein gefalbted Auge dazu, den 
primus motor mit Beſtimmtheit anzugeben, ; Sp viel 
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iſt allgemein bekannt, daß der verewigte Pitt ſeit 1793 
unabaͤnderlich auf Krieg ſtimmte, und daß im Kaufe 
dieſes vertilgenden Kriegs, England eben fo unwiderſteh— 
lic) auf den Meeren um fi grif, wie Frankreich zu Yan: 
de. Von 1801 bis 5 ruhte der Gonrinentfrieg : Frank 
reichs ganze Macht fammelte fi) wie aufgebirgte Gemits 
ter an den Küften, und bedrohte Eugland mit einem 
Streih der Vernichtang. Die brittiſchen Geſchwader 
mußten in der Nähe des Mütrerlandes bleiben, und 
konnten nicht an entlegene Eroberungen denten, fo lange 
das Herz ded Staated bedroht war. Kaum aber war im 
Spätjahr 1805 ben Britten ihre große Diverfion im ſuͤd⸗ 
lihen Deutfchland gelungen; fo liefen ihre Donnergalleos 
ven nach allen Punkten aus, und ſchlugen, und erobews 
ten. Die concentrirte Seemacht Frankreichs und Epas 
niens ward bei Trafalgar vernichtet — an dem 
Tage vernichtet, ald Bonaparte eine ganze dftreichifche 
Armee aufrieb, und bald fam auch das Cap — Pitts 
gieblingsbefizung, der Hauptfchläffel zu Oftindien, — wies 
der in Englands Beſiz. Seitdem verlor diefes Land 
zwar vier Hanptfäulen feiner Größe — bie Männer: 
Pitt, Nelfon, Cornwallis, For: demmmgeada 
tet dauerten die Eroberungen der Britten-ohne Unterbres 
hung fort, und Ihr Seeplan trat allmählig, groß wie 
irgend ein Landplan der Franken, aus dem bergenden 
Dunfel, 

Das von den Britten mit taufend Mann eroberte 
Buenods Uyred, ift weit wichtiger, als fich& der 
müßige Zeitungslefer im Gedränge näherer Ereigniffe 
träumen läßt. Es. enthält 80,000 Einwohner, unb 
macht ein Zehntheil von ganz SüidsAmerifa aus, deffen 
Handel fich dem dominirenden englifchen Spelulationds 
geifte dadurch unumſchraͤnkt oͤfnet. — Daß die Unters 
nehmungen des fühnen Abentheurers Miranda eben das 
bin zielen, daß er bedeutenden Anhang in diefem feis 

° wem Baterlande hat, und von den Dritten von Aufaug 
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an kräftig unterfiäzt wird — ift bekannt. Man fieht 
alfo , daß die engliihe Unternehnrung auf Buenos Ayres 
mir Miranda's kühnem Entwurfe combintrt war. — Die 
fogenannte geheime Erpedition, von der man fo viel für 
Holland, ja für Frankreich felbft frchtere, ift mir flars - 
Ber Truppenzahl nach Suͤdamerika abgegangen, um 
Monte Video zu erobern, wo ſich die Spanier feftgefest 
Haben. — Die fpanifchen Verflärfungen fir dieſe bes 
drohte Weltgegend Eonnten, der laurenden Feinde wegen, 
zur Zeit noch) immer nicht auslaufen; und bis fie eintrefs | 
fen , könnte die Eroberung vollbracht feyn, Die englis 
ſchen Hande afürften wetteifern , wer ſich diefe Fundqrube 
des merfantilifchen Geiſtes am erften zu Nuze mache ; und 
auf alle Fälle war der Schlag fo enrfcheidend und fo uns 
vorgefehen, daß es Spanien mehr als bloße Rüftungen 
and Proclamarionen koiten dürfte, foldhen zu repariren. 
Admiral Popham hatte eigentlich auf Diele Unternehs 
mung gedrungen, auf welche der Land: General Bere s⸗ 
ford erit nicht eingehen wollte, Die Spanier hatten 
Neiterei und acht Feldſtuͤle; die Engländer rüften ohne 
Kanonen gegen fie, und nahmen ihre Pofition ſtuͤrmend 
mit dem Bajonet hinweg — Zur Verwunderung der 
Eigenthuͤmer gab bier Beresford 180 Fahrzeuge, anderta 
halb Millionen Dollars am Werthe, zuruͤk; ließ aber 
gleichwohl gegen 2 Millionen Staarseigenthum nad) Enga 
land einfchiffen. 

Nur im Kriege fann England feine ungeheuren 
Eroberungen in Indien behalten ; allein durch diefe Eros 
berungen und die Schäze Indiens wird es in den Stand 
geſezt, feine längft über 500 Millionen Pfund geftiegene 
Narionalfchuld zu defen, und den jährlich fleigenden Aufa 
wand feiner Marine, feines Land, Etats und feiner Gold⸗ 
verſchlingenden Adminiftration zu beftreiten. Die poli⸗ 
tiſchen Arithmetiker haben längft die Linie feſtgeſezt, üver 
welche die engliſche Nationalſchuld nicht Feigen koͤnne, 
öhne den ganzen Staat in Bankerot zu flärzgen Uber 
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der Britte antwortet darauf: Erſtens, find wir alle dieſe 
Millionen uns ſelbſt fchuldig; zweitens, kehren alle 
die Gold» und Silberftröme, fo wir an unfre Kriegs⸗ 
macht, unfre Marine und Abminiftration verwenden, 
durch den Kanal des Handeld, den wir beherrfchen, in 
kurzem wieder" ju uns zuruͤk. Wer will gegen uns bes 
ſtehen, da wir mit dem Geifte und der Zapjerkeit unſers 
Feindes die nie verfiegenden Schaͤze einer Welt verbins 
den? Nach ven officiellen Angaben des Lords Petty, 
deffen Bericht über das Chaos des englifchen Schulden; 
- and Anleihewefens als der Harfte befunden worden, den 
man feit Jahren gehört, betrug die Nationalfchulb im 
Februar 1805, 493 Millionen Pf. Sterling, wofür 18 
Millionen Pf. Intereſſen bezahlt werden mußten. — 
Schulden wurden getilgt: 110 Millionen Pf, nebft Zus 
terefien. — Ohne diefen wohlthätigen, von Pitt etas 
blirten Tilgungsfond, wäre mithin die englifche Natios 
nalfchuld bereit auf 600 Millionen Pf. St. geftiegen. 

Im Januar 1806 betrugen die Schulden: 547 Mile 
lionen, und 1235 Million waren getilgt. — Die 
nicht fundirten Schulden beliefen fich auf 23 Millionen. 
— Die jährlichen permanenten Taxen warfen ab: 323 
Millionen, Davon 2 Mil, für vermifchte Dienfte abs 
gerechnet, bleiben 30 Mill, für die Intereſſen der Nas 
tionalichuld, wozu gleichwohl nur 23. erforderlich find. 
Es findet fich folglich bei den Zaren ein Ueberfchuß von 
7 Mill., deren Verhältuiß zu der ganzen Staatöfchuld 
wie. ı zu 60 ſteht. — Diefe Wohlchar ift vornehmlich 
durch den fintenden Fond bewirft worden, deffen Oper 
rationen man mit fo viel Unrecht als unbedeutend und 
unwirkſam ausſchrie. 

Die Staatsausgaben fuͤr das ae Jahr waren: 
43% Millionen — wovon für die Marine 15, für die 
Armee 183; für die Artillerie 4 Mill. 700,000 Pf; 
für vermifchte Ausgaben 2 Mill, 170,000 Pf, — Bey 
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‚der Concurrenz Iclande blieben für England 435 
Millionen, 

Um viefen Ausgaben zu begegnen, ward fuͤrs erſte 
eine Anleihe von 20 Mill, Pf, eroͤffnet, die, wie ges 
wöhnlich nad) wenigen Stunden durchgieng. Ferner, 
die Eigenthumstaxe wurde bis auf. 10 Pro Gent, 
als ihr non plus ultra erhöht, — Alle übrigen Abgas 
ben fleigerre man fo weit, um die Intereſſen det 
neuen Schuld zu deken. , 

Bey der Civil⸗Liſte fanden ſich 150,000 Pf. Schul⸗ 

den, welche vom Verkauf der eroberten. Schiffe 
bezahlt werden ſollten. — Die Kriegstaren allein 
ſchlug Lord Perry auf 195 Mil. an, 
Mo freilich der Nationalreihthum ſo groß iſt, daß 
man von Jahr zu Jahr die Abgaben fo ins Ungeheure 
vermehren fann, ohne zu wagen; wo man mit einer 
Hand den Handel, mit der andern vas Geld der. Welt 
dominirt, wo: folglich aller- Aufwand mur ſcheinbar if, 
indem die ausgeſtroͤmten Schäze durch taufend Möhren 
und Kanäle groͤſtentheils wieder in die Staatdkaffen zus 
ruͤkflieſſen: da laſſen fich auch die Ausgaben ind Unger 
heure vermehren — fo lange jene Kanäle nicht verſtopft 
werden, 

Durch die Eroberung des Nordens von Deutfchland, 
und durch die fürchterliche Strenge, womit jezt Napoleon 
den englifchen Handel — zu Waffer durd) den erbitters 
fen Kaperkrieg, zu Lande Durch Sperrung aller Näs 
fen, die unter fenem Einfluß ſtehen — verfolgt;, feheint 
Er feinem Projekt näher ald je gelommen zu feyn, Engs 
dand zum Frieden zu zwingen, — Nach der Bemes 
tung eines fein blikenden polifffchen Schriftftellerd, war 
Dad Syſtem des Gleihgemwichtsd der Hebel, womit 
Pitt und die englifche Polirit von jeher die Landmächte 
gegen Frankreich in Bewegung gefezt, Durch Bonapats 
108. groſſes Foͤderative Syſtem — worüber. au 
Pitt in den lezten Jahren gebruͤtet, und das dat im 
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am 
deutfchen Norden fo raſch um fich greift — iſt dad Phans 
tom des Gleichgewichts gänzlich geflärzt, und England 
muß ein neues Popanz erfinnen, um fünftig die Contis 
nentmächte gegen Frankreich zu wafnen, 
Durch Sperrung der Nordfee, ber Elbe und Weſer; 
dusch Schlieffung aller ſpaniſchen, holändifchen, nieder 
laͤndiſchen, franzdfiichen und italienifchen Häfen vor dem 
brittiſchen Handel; durch feine furchtbare Stellung im 
Norden wie im Süden; durch feine fefte Erklärung : 
Preuffen und Pohlen nicht eher zu verlaffen, bis die Uns 
abhängigkeit der Pforte garantirt, und ein allges 
meiner Friede gefchloffen fey, fcheint ed endlich) Frank⸗ 
reichs Kaiſer gelingen zu muͤſſen, den engliſchen Han⸗ 
del von dem Europaͤiſchen Continent auszuſchlieſſen, und 
die ſtolze Britannia mitten in Europa zu iſoliren. 
Was nüzt ihnen ihre Waarenwelt ohne Abſaz? wie we⸗ 
nig kann ihnen ein bloſſer Schleichhandel zum Debuͤt der 
Beduͤrfniſſe einer Welt genuͤgen? wie viel verliert nicht 
der Spekulant durch Umwege, welche den Werth ſei⸗ 
ner Waaren auf das Doppelte ſteigern? | 
Im Grunde ift der Kampf zwifchen England und 
Frankreich nichtd anderes, als ein Handelskrieg, 
wodurch die franzoͤſiſche Marine niedergehalten und ihre 
Verbindung mit ihren Kolonien. periodiſch unterbros 
hen wird. Freilich find bisher alle Verfuche, alle noch 
fo combinirte Anftrengungen, den Britten auf ihrem Eles 
ment einen Stoß zu verfegen, fehl gefchlagen und fie bes 
Haupten im Reiche Neptun eben den Karakter von Uns 
uͤberwindlichkeit, wie die Franken feit vierzehn Jahren 
su Lande, Ihre Admizale, Capitäns und Matrofen 
find den feindlichen eben 8 fehr an Uebung, Vorkenntniſ⸗ 
Yen, Zuverſicht und Mandorirtunft überlegen, wie die 
Franzdſiſchen Landgenerale den deutſchen, umd die Auf 
gabe der combinirten Flotten fcheint nicht fowohl die zu 
feyn: die Engländer zu fchlagen; als durch geſchikte Be⸗ 
wegungen den Kampf mit ihnen zu vermeiden, und 


» 
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fie blos im Schach zu Halten. — Mit welcher Heiße , 
gier bot niht Nelfon alled auf, den Feind zum Schla⸗ 
gen zu bringen; wie unverdroſſen, ja verliebt moͤchte 
man ſagen, legen nicht feine Nachfolger alles darauf an, 
ihre Wonne — ein Treffen zu erfchleichen, wo fie vor⸗ 
aus ded Sieges gewiß find? — Uber man vergleiche 
einmal die Folgen diefer Seefiege mit den unabjehbaren 
Folgen der Continentſi iege Bonaparte's. Leztere umfaſ— 
ſen ganze Laͤnder; jene laſſen den Britten blos ihre 
bisherige, allgemein anerkannte, Meerherrſchaft, bre⸗ 
chen die Macht der Alliirten, und reduciren ſie auf par⸗ 
tielle Diverſionen und Raubgefechte. Was fuͤr Folgen 
hatte der groſſe Sieg bey Zrafalgar, „ver die Marine 
der Spanier und Franzofen beinahe vernichtete , und eine 
furchibare Flotte von mehr denn 30 LKinienfchiffen gleich⸗ 
fom aus allen Wurzeln riß — was für Folgen, die 
feiner Gröffe werth waren? Welche nie geglaubte, nie 
geahnete Folgen zogen dagegen die Siege Napoleons bey 
Arcole, bey Marengo, bey Ulm, bey Aufterliz und Je⸗ 
na nad) fih? — Das Triumphwort Trafalgar vere 
ftummte zu London vor dem Gewichtöworte: Aufterliz, 
und man weiß, daß leztered dad Hauptgewicht war. was 
den groffen Pitt in den Abgrund des Todes zog. 

' Diefer, glänzenden Seefiege ungeachtet, flog Bona⸗ 
parte auf dem feften Lande unaufhaltfam feinen Adler⸗ 
pfad; diefer Siege ungeachtet ward der englifhe Handel 
in allen Weltgegenven befriegt, gehemmt, zerſtoͤrt: Engs 
land fchlug immer nur vorübergehende Wunden; Frank⸗ 
zeich drohte ihm feit vier Jahren, und droht noch immer 
mit einem Todesſtoß. 





Die englifche Conſtitution, die durch Cromwells Na⸗ 
vigations⸗Akte fondirte Seeherrſchaft der Dritten, und 
das englifche Anleihe» Spftem — wodurch der jaͤhrlich 
ſteigende Aufwand des Kriegs, und anwachſenden Zin⸗ 
ſen raſch herbeygeſchaft wird — ſind eigentlich Ein zu⸗ 
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ſammenhangendes Gewebe, Hauptringe einer groſſen 
Kette, deren man feinen zerftdren kann, ohne den Sturz 
des ganzen complicirten Gebäudes zu bewirken. Gelingt 
° 08, den Credit der Nation, und damit- ihr Anleihe: 
Syſtem zu untergraben , fo kann die Enormität der Aus 
gaben für den Lands und Seedienft nicht mehr beftritten 
werden — fo ift ed mithin um die Seeherrfchaft der 
Britten gethban, und dad oft beiwunderte Palladium ihrer 
Conſtitution muß fallen. Ohnehin hat fich Pitt, 
nah Sheridans Ausddruf, (don manchen facrilegis 
ſchen Einbruch in das Heiligthum derſelben erlaubt, und 
es zeigt ſich durch die gegenwaͤrtige Parlaments-Wahl, 
daß die Stimmung des Volks in England fo friedlich und 
zahm eben nıcht fey, als es die Minifter der Melt vors 
- fpiegelren. So wie voriged Jahr die Niederlagen der 
Deftreicher und Ruſſen, fo hat man in dem laufenden 
die: Aufreibung der Preuffen dem Volke, ja dem König 
felbft, forgfältig zu verheimlichen gefuchtz aber die Hols 
länder und Franzofen fanden Wege, die Bulletins der 
groffen Armee durch ganz England allmählig zu verbrei⸗ 
ten, und der Eindruf war nur um fo gröffer, die Furcht 
und Erbitterung nur um fo allgemeiner, als wenn man 
geradeaus. zu Werke gegangen wäre, — In den Volke 
verfammlungen erheben fich bereit Redner und behaupten : 


„Man fen durch die Minifter verratben. Nach fo ſchweren 
und anhaltenden Feblfıhlägen fey es Thorbeit , weiter auf 
die Eontinent- Mächte zu zählen und das Goldmacherprojeft 
fortzufezen: -Franfreichg Niefenmacht unterdrüfen zu 
wollen. Preuſſens ſchwankende Bolttif und Unentſchloſſen⸗ 
beit habe fich in jeder der bisherigen Koalitionen gezeigt, 
und fen jezt Tchreflich dafür beftraft worden. Der dfireis 
hifchen Macht ſey im vorjährigen Feldzuge der Nerv ab 
geſchnitten worden, es fiele nur noch den Schatten von 
dem dar was es geweſen, und febe ſich, wie Frankreich, 
in den Zeiten feiner Verzweiflung ; zum fihimpflicyen Pas 
piergelde gezwungen. Rußland koͤnne nicht ‚zugemntbrt 
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werden, fein näheres und wefentlicheres Intereſſe dem ſei⸗ 
ner Alliirten aufzuopfeen. Es fehe jedesmal, fo oft es in 
den Kampf gezogen worden, vorerfi zu, was die Waffen 
- der Deutfhen ausrichten, und ziehe fich dann zuruf, wen 
fies wie gewoͤhnlich, unterliegen. Wahr wie ein Gotted« 
wort fen der Ausdruf des unflerblichen For! „England 
ſelbſt Habe am meiften zu Frankreichs‘ Higantifcher Vergröfe 
ferung beygetragen, und ihm die Univerſalherrſchaft gleich⸗ 
fam aufgedrungen.“ Jede der bisherigen Soalitionen habe 
früher oder fpäter daſſelbe Reſultat: Machtzuwachs des Nes 
benbuhlers! hervorgebracht. Die ungeheuren Summen, 
fo man ‚an die Sandmächte verfchwendet , feyen meiſt den 
Franzoſen in die Hände gefallen, und wenn man fortfabre, 
ſich auf das Ausland zu verlaffen , und fein Mark an Frem⸗ 
de zu verfchwenden, fo werde die Nevolutionsflamme in 
der Heimath ausfchlagen. Auf ſich ſelbſt müfe man 
fi verlaffen, wenn man fo groſſe phyſiſche und Ar 
Reffourcen aufzubieter babe, wie England, und nicht auf 
die Bajonette ungemiffer Alliirten, die mit ihrer eignen 
Exiſtenz vollauf zu thun. hätten : eben fo wie fich.ein rüffie 
ger Kämpfer auf eigene Knochenkraft, und nicht auf die 
Küfenftreiche feiner Sekundanten verlafie, Es fey eine 
falfche Politik, nach) der Marime Bitt’d nur immer Dis 
verfionen auf dem feſten Lande zu machen, um zu Waſſer 
deſto ungeflörter um fich greifen zu fünnen. Die Erobes 
rungen und Giege zu Lande feyen weit folider, bleibender 
und folgereicher, ale die zur See; und die Franken im 
Landfriege verfleihten, beiffe nach einer monotonen Erfah 
tung nichts anderes, als dem Drellanaftiom ihrer. Heere 
Luſt zur Eroberung und zum Siege, Bahn zu Verwuͤſtun⸗ 
gen und Ueberſchwemmungen machen. — Friede zur See 
babe fir England bisher immer fo viel geheiſſen z als: faſt 
alle gemachten Eroberungen an Fronfreich und defien Al⸗ 
lirte gurüfzugehen; Friede gu Sande : habe jedesmal Franfa 
reichs Macht. und Einfuß vermehrt, und ihm — mit Ex 
fparung weiterer Anfirengungen und eines weiteren Blut⸗ 
vergießens, die bedeutenden Operationspunkte einges 
räumt — die feine Herrſchaft auf dem Gontinent militärisch 


"358 Sendfchreiben an den Herausgeber 


vöü——— — — — — ——————— 
ſichern, und ihm auf lange hin die Vorhand in ausbre⸗ 
chenden Kriegen geben muͤſſen. 
„Entweder alſo — errichte man ein daurendes Frie⸗ 
densgebaͤude auf den zwiſchen For und Talleyrand verab⸗ 
redeten Baſen; oder man ſeze den Krieg — nicht mit der 
bisherigen Lauligkeit, nicht gleichſam, um ihn zu verewi⸗ 
{ gen, fondern mit Acht brittiſcher Entſchloſſenheit, mit dem 
unverruͤkbaren Streben nach einem beilimmten feften Zweke 
fort; man gebe ihm — ‚wie For felbit aus Gelegenheit des 
Windhamſchen Dperationsplans zeugte: man gebe 
ihm mehr Ausdehnung und Groͤſſe, und biete alle Huͤlfs⸗ 
quellen auf, um auf mehreren Bunften offenfiv agiren 
zu konnen. Beſſer gefälle ung die Magime des franzöfifchen- 
Kaifers welcher die härteften Kriege in Wochen und Mo 
naten durch ein paar Donnerfchläge endigt, und lieber 
20,000 Dann an Einem Tage aufs Spiel fest, als 100,000 
in Jahr und Tagen durch partielle Gefechte verliert — 
befier als die Maxime der Unfrigen, die den Krieg abficht- 
lich in die Länge zichn, und ein Experiment zu machen 
fcheinen, wer feine Laft am längiten zu tragen bermoͤ⸗ 
ge. Der Menfch Fann fh an Alles gewöhnen: an den 
Krieg fo gut’ wie an den Frieden. Weh dem Lande, wo 
dem verwilderten Soldaten, wie in- dem dreiffigiährigen 
MWürgegetümmel, der Kries zur Gewohnheit, zum Beduͤrf⸗ 


E niß wird!” 
* R * 


Talleyrand giebt dem Minifter For in der fo interefs 
fanten, anfangs mit altrömifcher Simplizität und Klars 
heit geführten, Correfpondenz zu verfiehen: die Präpons 
deranz ‚der Britten zur See fen entfchiedener,, al& die der 
Sraufen zu Lande, und man fcheine englifcher Seits das 
sum fo fehr. auf Rußland zu beftehen, um Gallien 
auch zu Lande ein Gegengewicht bieten zu können. Das 
durch aber werde die zwifchen tractirenden Mächten noths 
wendige Gleich heit verletzt ſ. w. 

Wahr iſts die Seekraͤfte Spaniens, Frankreichs, 
Hollands, geben im gegenwaͤrtigen Augenblik keine Pa⸗ 
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rallele zu den Landkraͤften Rußlands, Oeſterreichs, Preufe 
fens und Englands Seemacht allein wiegt die concentrirte 
Potenz aller übrigen Seeftaten Europend auf, Kommt 
mithin zu diefer nie erhörten Ueberlegenheit zur See, noch 
Die gediegene Continentmacht der Ruffen — und zwar 


ald integrirender Xheil für England: fo if die 


Gleichheit gehoben. Was England zu Lande abgeht, das wäs 


re durch Rußland wenigſtens injoweit erfeßt, um Frank⸗ 


reich ftetö in Spannung zu halten , oder mit Diverfionen 


zu bedrohen, und lezteres könnte nie mit voller Kraft auf‘ 


den Meeren erfcheinen. — Die Britten mögen zufehen „ 
rief fhon vor-mehr als zwanzig Jahren ein weit blifens 


der Schriftfteller *) aus, daß fie durch ihren Bund. 


mit Moscovien, und durch Unterweifung ber Ruffen in 
ihrer Seekunde, nicht felbft den Donnerkeil fchmieden, 
der fie einft zerfchmettern wird, Eben fo fagte kuͤrzlich 
ein finniger Humorift: „Ihr lokt den nordifchen Bären 


— 


ſo lange nach Suͤden, bis er Euch zulezt verſchlingen, 


„und ſich in Euren bebauten Fluren anſiedeln wird.” 
Wohin follen nun alle diefe Widerfpräche führen ? 
— Frankreich giebt zu Lande nicht nach; England zue 
See nicht — und die übrigen europälfchen Mächte wers 
wen, eine nach der andern, unfelige Opfer des zermalmens 
den Kampfes diefer. Giganten. Ein vierjähriger Verſuch 
der Franzofen an ihren Kuͤſten hat gezeigt, Daß fie die 
Britten zwat in Außerfier Spannnng zu erhalten, und 
ihnen Eroberungen in fremden Welttheilen unmöglich zw 
machen wiffen — aber nur fo lange, ald ihre Macht 
concentrist an den Küften fteht, und von mehrern Punk⸗ 
ten zugleich mit einer Landung droht. Sowie fie ein 
Landkrieg zuräkruft ,„ hört alsbald der Terrorismus in 
England auf, und die brittifchen Donner laufen erobernd 
in alle Zonen aus. — . Bonaparte hatte gefagt — und 
feine feiner Neußerungen war fo übel aufgenommen wors 
den: England allein, koͤnne den Kampf gegen Br 

RMirabeau. 


| . 360 Sendfihreiben an den Herauögeber 


reich. niht auf die Pa nge aushalten, Die ſchien 
fih) im Jahr 1804 ſo ziemlich zu beflätigen, wo durch 
ganz England Schrefen und Deflürzung vor einer ns 
vaſion herrſchte, und wo Pirt all fein Genie und ſeiu 
Gold aufbot, deu Franken durch Bildung einer neuen 
Coalition, eine Diverſion auf dem feſten Lande zu mas 
. en. Hätte Galliens vereinte Macht, auch ohne eıne 
Landung, ihre drobende Haltung noch in den Jahren 5 
„ und. 6. fortbebaupten fünnen., fo wäre hoͤchſt mahricheins 
lich der Friede mit England — und dadurd mit dem uͤbri⸗ 
gen Europa, bereits erkaͤmpft und geſichert, De utſch⸗ 
Eands zwar: alternde, doch in. ihren Kurnen noch ehr⸗ 
wuͤrdige Conftitution wäre flehen geblieben , Napoleon 
‚hätte feinem höchften Ruhm — wie Er ſelbſt ſagt, in 
dem wiederkehrenden Flor und Wohlſtande ſeines eignen 
Reichs geſucht ‚und all die Verwuͤſtungen, Umfebrun. en, 
Entthronungen, Schrefniffe und Ungluͤke faͤlle wären uns 
‚terblieben., an welchen unfer Vaterland noch lange blu⸗ 
ten wird, wenn der Ruin verbreisende Kampf jener,Com, 
Ioffen längft vollendet ift, | 
Schlöße Frankreich wieder einen partiellen Frieden 
mit; Preuffen und. Rußland ab, und fienge der Landung 
Terrorismus in England. wieder an ; fo. würden die Brite 
gen zwar ihre Flotten aus fernen Meltfirichen wieder an 
ſich ziehn, ihre Landtruppen zuruͤkrufen, und ihre Er⸗ 
oberungsprojekte fuͤr den Augenblik aufgeben: wer ſtuͤnde 
aber dafuͤr, daß ſie nicht nach einigen Jahren Oeſtreich 
and Raßland von neuem aufwiegelten. , und durch fie 
den Frauken eine Diverfion in Italien machten? Kurz, 
808 alfe Spiel kehrte zurüf, und das verjährte Uebel 
wäre nicht aus dem Grunde geheilt. — Wie läßt es 
ſich aber heilen, wenn die erfien politifchen Köpfe unirer 
Zeit vergebens ihr. Genie zu diefer Kur aufgeboten has; 
ben? — Außer einer lächerlichen Naßgichigkeit von Geis 
‚ ten der Sieger des Continents, wüßten wir- kein anderes 
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ald das Gewalrmirtel, wozu jezt Bonaparte feine Zu— 
fluht genommen, 

Wohl machte man fih franzöfifcher Seite. mir Recht 
über Pitt's Bloquade Syſtem luftig, und fagte: Sonſt 
‚ bielt man einen Hafen nur alsdann bloquirt, wenn er 
mit feindlicher Macht befezt, und die Unmöglichkeit oder 
Gefahr vorhanden war, darin einzulaufen. Die Er ng# 
läuder vermeffen ſich durch ein bloßes Wort alle His 
fen eines Staats dem Handel anderer Völker ſperren 
zu wollen; und diefes Wort fol als Kriegserklärung fiir 
den Uebertserenden gelten. — Diefe Maxime auf bie 
Continent Kriege angewandt, bedirfte es hinfort feiner 
Armeen mehr, um feindliche Feſten zu belagern , ja 
Frankreich konnte durch eine einfache diplomatiſche Note 
den Hoͤfen von Wien, Liſſabon und Copenbagen, allen 
Handelsverkehr mit England verbieten. — Die eigentliche 
Abſicht, faͤhrt man fort, ſo dieſer laͤcherlichen Maasre⸗ 
gel zum Grunde liegt, laͤßt ſich unſchwer errathen Eng: 
land feindet den Handel der uͤbrigen Welt an: es will 
durchaus nicht, daß andere Staaten ihre Produkte ſelbſt 
verarbeiten, oder von ihrer Thaͤtigkelt und Induſtrie den 
natuͤrlichen Nutzen ziehen ſollen — damit ed nur alles 
verſchlingen fünne, Das hieße mit andern Worten: 
England iſt kraft des unabänderlichen Wefens feiner 
Politif eine natürliche Feindin der Berriebfamkeit, des 
Kunftfteiffes der merkantiliſchen Thaͤtigkeit — folglich 
des wahren und bleibenden Nationalgluͤks aller andern 
Völker: mithin fey ed das höchfte und. wichtigfte Jutereſſe 
aller andern Nationen, gemeine Sache‘ gegen England 
— die ewige Feindin des Gluͤks und deö Volkerfriedens — 
zu machen, 

Diefe und ähnliche Ausbriiche der Indignation, lege 
man feit Fahren in den franzdfifchen Sournalen, und 
man hörte fie brietiicher Seits blos mir allgemeinen Vera 
neiuungen oder Retorguirungen auf das LandSyſtem der 
Stanfen beantworten, — Jezt endlich * Napoleon, 


— * 
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nach Eroberung des deutſchen Nordens, ganz das Blo⸗ 
quadeSyſtem der Britten in feiner kuͤhnſten Ausdehnung 
‚angenommen. Der Krieg iſt von den Bertheidigern der 
Staaten auf deffen friedliche Bürger und deren Eigen⸗ 
thum übergetragen — genau 'wie es die Britten zur Gee 
mit dem PrivatECigenthum hielten, und hat dadurch auf 
beiden Seiten einen Karakter von Erbitterung erhalten , 
der ihn leicht don der Sache der Staaten, zur Sache der 
. Nationen machen dürfte. 
Wie lange diefe Spannung noch dauren koͤnne, ohne 
den englifchen Welthandel mit einem Stoß der Vernich⸗ 
tung zu bedrohen, läßt fich, bey den ungeheuren nicht zu 
berechnenden Huͤlfsquellen diejer Inſulaner, durch Feine 
‚Combination berechnen. — Daß eine Menge von Pros 
dukten und Materialien, welche vor hundert Jahren noch 
Gegenftände ded Luxus waren, jezt Gegenftände des Bes 
duͤrfniſſes für das europäifhe Publitum geworden, iſt 
befannt. Wenn man fie alfo nicht entbehren lerat, und 
fie allein in den Händen der Engländer bleiben , fo müffen 
wir fie haben, wenn auch die Um: und Schleichwege noch 
fo groß ſeyn follten: und wer hat am Ende die Koften zu 
bezahlen, ald der Käufer? *) — North malmt Eifen, 
räumt Berge hinweg, und ebnet Abgründe. Der brit- 
tifche Genius hat fich fchon mehr als einmal durch Labys 
rinthe hindurch gefunden, wo ihn Fein Auge mehr ſah, 
und wenn dieß beneidete Land auch ſchnell auf einanter 
feine gepruͤfteſten Schiedsmaͤnner verlor , fo blieben ihm 
doch noch Köpfe genug übrig „ welche 
— „Mit nervigem Arm and Ruder treten und fprechen : 
„Auf, das Vaterlandruft! Seyngilt es, oder Nichtſeyn! 


*) Wie aber, wenn der Käufer durch das lange Entbehren einer 

bis dahin für nothwendig gehaltene Waare einen andern Ge 
genitand dafür zu finden ſucht und findet. — Wie? wenn der 
Verkaͤufer durch den einige Zeit gehemmten Abfaz feinet 
Waaren in dem Ueberfluß derfelben zu Grunde gebet? -- 
Diefe und mehrere denfbare Faͤlle fcheint der Hr. Verf. nicht 
in Erwägung gejogen zu haben. — Ann, d. Her. 
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IV. | 
Codex .diplomaticus zur Gefchichte des 
preuffifch » franzöfifchen Kriegs vom J. 1806- 

| (Sortfesung.) Ä 





(Fortfegung der Beilagen zum dreisehnten Bulletin.) 

IV. Schreiben eines Gensdarmen des Fünigl. Haufes an feine 
Frau, Klofterfteib, 17 Dft. Seit fünf Tagen haben wir 
nichts zu effen, als schlechtes Brod. Alle übriggebliebenen Pferde 
fallen vor Müpdigfeit bin. Es find vom Regimente der Königin, 
vom Regiment der Karabiniers, und vom Regiment Afchersleben 
nur 16 Mann übrig geblieben. Der Prinz Louis Ferdinand if 
todt; der Prinz von Hohenlohe tödtlich verwundet. Der König 
bat zwei Wunden, der Prinz Wilhelm von Braunfchweig und 
der Herzog von Braunfchweig find verwundet, Alle unfre Ba- 
gage ift genommen, Seit achtzehn Tagen haben wir feinen Sold 
Befommen. Man fagt, der Friede werde bald gemacht werden. 
Wirmarfchiren von bier auf Magdeburg, mo wir vielleicht abere 
mals gefchlagen werden. — V. Abfchrift eines Schreibens an 
Se. Excellenz den H. Grafen v. Haugwitz, Gtaats- und Kas 
binetsminifter Sr. Maieflät des Königs von Preuſſen, Ritter 
Sshrer Orden, im Hauptquartier des Königs. Luiſenlund, 
12 Okt. Mein Herr! Ich empfange immer mit wahrem Vers 
gnuͤgen die fo fchmeichelhafte Erneuerung der alten Gefnnun- 
gen Em. Ercellenz gegen mich. Erhalten Sie mir diefelbe als 
einem Freunde, der fie immer unveränderlich liebte, und She 
nen mit Zärtlichkeit zugethan ift. Ich habe nicht verfäumt, das 
Schreiben Em. Exc. dem koͤnigl. Prinzen vorzulegen; aber ich 
konnte nur eine ausiweichende Antwort erhalten. Der Prinz 
. zieht die minifterielen Wege vor, und ich bin nicht im Stande, 
Schnen feine Sefinnungen zu melden. Die meinigen kennen 
Sie, mein fehr theurer Freund, und fünnen nicht daran zwei» 
feln. Sch erlaube mir nicht, auf eine Materie zuruͤkzukom⸗ 
men, die Sie in dem Briefe, den Sie mir die Ehre angethan 
haben, zu ſchreiben, fo lichtvoll und fo ganz von Grund aus 


. 
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abgehandelt haben. Gott wolle dem Koͤnig und ſeiner Armee 
die gluͤklichſten Erfolge geben! Er iſt jest der wahre Verfechter 
der allgemeinen Freiheit. Ich glaube nicht, daß Napoleon in 
diefem Augenblife wird. gegen die preuß. Macht, und die Macht 
von beinahe ganz Europa, kaͤmpfen wollen , däs ſich gegen ihn, 
ohne Coalition, durch den Drang der einzigen perfonlichen Zis 
cherheit des Staats vereinigt hat; es fireiter für feine eigene 
Sache, die zugleid, die allgemeine Sache iſt; fondern ich glaus 
be, er werde es vorziehen? zu negoziren, und vieleicht ſogar 
teinige eroberte Provinzen an Preuſſen abzutteren „ um dadurch 
Zeit zu gewinnen, 200,000 Konferibirte zum Kriege zu bilden. 
Aber kuͤnftiges Jahr, wenn er wird feine andern Abfichten 
und weitläufigen Plane ausgeführt haben , wird er es fich mit 
Wucher wollen bezahlen laffen, dag man ibn ‘est unverſehens 
überfallen bat, Dieferwegen wäre zu mwünichen, dag man 
- durchaus beim Frieden Wefel zuruferhielte , fo wie auch das ger 
genwärtige Großherzogtbum Berg, als Kompeniation für Anis 
bach. Som wird Weſel immer, fo wie Mainz, zu beträcht 
lichen Truppensufammenziehungen dienen, welche Norddeutiche 
land uͤberſchwemmten, wenn man am wenigfien daran dichte, 
Wenn der Rhein und der Main nicht entfchiedene Grenzen des 
nordiſchen Bundes find, fo iſt dieſer Leztere nicht im Gtande, 
irgend einem unvorbergefehenen Angriffe der- Franzofen zu wie 
derſtehen; denn wer Fann immer bewafnet feyn? Wenn Franke 
furt mit feinem Gebiete, Höchk und Koͤnigſtein nicht mit allen 
darin befindlichen Bändern heflifch werden, fo wird Heſſen, oh⸗ 
ne daß es widerfichen kann, früh oder fpät verfchlungen, und 
Preufens Lage wird ſehr ungewiß. Wenn man den Primas in 
Franken durd) Bamberg entfchädigte, fo Fonnte Aſhafeuburg 
Darmſtadt für alle feine Beſizungen ienfeits des Rheins ente 
fchädigen ; der ganze Lauf des Niederrbeins, von der Kahn an, 
follte Breufen angehören, Jede andere Webereinfunft wäre 
ohne Konfiftenz, und.der Krieg wäre in diefem Augenblicke weit 
vorzuziehen. Verzeihen Cie mir, mein theurer Freund, meine 
Traͤumereyen; da Gie mir aber einiges Zutrauen bezeigen male 
len, fo wuͤrde ich mich für frafbar halten, wenn ich Ihren 
nicht opne Ruͤkhalt mein Herz oͤfnete. Es iſt vielleicht deu feyte 
Augenblik, wo man. dem gänzlichen Ruin von Guropa zuvor⸗ 
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kommen kann, indem man dem verheerenden Strome, der Ale 
Les verichlingt , einen Damm entgegenftelt. Weberdis, wenn 
er es dazu bringen kann, neuerdings ein Königreich Polen zu 
errichten, welches gegenwärtig der Hauptgegenftand feiner Neo 
goziationen iſt, fo kommt die Univerfalmonarijie in Kurzem zu 

‚ Stande, Sch furdte, bereits zu viel gefagt zu haben; wenn 
Eie es aber erlauben, werde ich Ihnen nichts vorenthalten, im - 
ber Heberzeugung, daß Gie mich nicht Fomprimittiren werden, - 
Ich werde nicht aufhören, mit einer vollfommenen Freunds 
ſchaft und der ausgezeichneſten Hochachtnng zu ſeyn, mein 
Herr, Ihrer Excellen; unterthaͤnigſter, gehorſamſter Diener 
und alter‘ treuer Freund K. £. v. Heſſe. 


Vierzehntes Butletin. Deſſau, ae Okt. Mar 
ſchall Davouſt kam den 20 zu Wittenberg an, und uͤberraſchte 
den Feind im Augenblike, wo er die Elbebruͤke in Brand fieite, 
Marſchall Lannes if in Deſſau eingetroffeh; die Brüfe war 
verbrannt; er lieh fonleich an einer neuen arbeiten. Der Mar⸗ 
quis Lucchefini hat fich mit einem Echreiben des Königs von 
Preufen bei den Vorpoften eingefunden, Der Kaifer ſchikte 
den Pallaſtmarſchall Düroe ab, um“ mit ihm zu Eonferiven, 
Magdeburg ift blokirt. Der Divifionsgen. Legrand hat amt ſei⸗ 
‚nem Mariche nach Magdeburg einige Gefangene gemacht, Mate 
hal Soult Hat feine Poften um die Stadt herum. Der Große 
herzog von Berg hatte,den Gen, Belliard, Chef feines General« 
ſtaabs, dahin geſchikt; diefer General fah dafeldft den Fuͤrſten 
von Hohenlehe, Die Sprache der preuf. Dffisiere war fehr 
geändert, Sie begehren mit grofem Gefchrei Friede, „Was 
will eier Kaifer? fagen fie zu uns. Wird er ung immer mit 
dem Degen im Naken verfolgen? Wir haben feit der Echlacht : 
feinen Augenblif Ruhe” Diefe Herren waren ohne Zweifel att 
die Manduvres des fiebenjährigen Kriegs gewöhnt, Cie — 
‚gen drei Tage begehren, um die Todten zu begraben. „Sorgen 
Sie für die Lebenden, antwortete der Kaifer, und überläffen 
Sie uns die Sorge,’ die Todten zu begraben; dazu bedarf es 
feines Waffenfilltande,” Zu Berlin iſt die Verwirrung duferft 
groß. Alle aute Bürger, welche über die falfche Nichtung der 
Politik. ihres Landes feufzen, merfen mit Recht den Aufwieg⸗ 

een, welche England aufgehest bat, die traurigen Folgen ibrer 
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Umttiebe vor, Im ganzen Lande if nur eine Stimme gegen 
die Königin. Es fcheint der Feind fuche ſich binter der Oder 
zu fammeln, Der Souverain von Sachien bat dem Kaifer für 
die Großmuth danken laſſen, mit der er ihn behandelt bat, 
und die ihn dem yreuß. Einfluß entreifen wird. Indegen if 
ein guter Theil feiner Soldaten in dieſem Gemwirre umgekom⸗ 
men. Das Hauptquartier war am 21 in Deflau, 
Fünfzehntes Bulletin. Wittenberg, 23 Okt. 
. golgendes ift das Nefultat der Erfundigungen, welche man 
über die Uriachen diefes fonderbaren Krieaes bat einziehen koͤn⸗ 
nens Ben. Schmettau (zu Weimar in der Gefangenichaft ver 
fiorben) fezte eine, mit vieler Stärfe verfaßte, Denffchrift auf 
worin er ausführte, die preuß. Armee muͤſſe fih für entehrt 
ansehen; fie fen aber dennsch im Stande, die Franzofen zu 
fchlagen, und man müfje daberiXrieg führen, Die Senerale 
Ruͤchel (todt) und Bluͤcher (der fich nur durch Hinterlikt und 
durch Mißbrauch der franzöfifchen Sutmütbigfeit rettete) unter 
zeichneten diefe, in Form einer Vorftellung an den König ab⸗ 
gefagte, Denfichrift. Der Prinz Ludwig Ferdinand von Preife 
fen (todt) unterftügte fie mit allen Arten von Sarcasmen. 
Nun fingen alle Köpfe Feuer. Der Herzog von Braunfchweig 
(fchwer verwundet), ein Mann, für willenlos und karakterlos 
bekannt ließ fich zur Kriegsfaktion anmwerben, Als endlich die 
Denkfchrift durch alle diefe Nramen unterfiüzt war, überreichte 
man fie dem Könige, Die Königin übernahm es, das Gemuͤtb 
diefes Fürften zu flimmen, und ihm befannt zu ‚machen , mas 
man von ibm denfe, Sie verficherte ihn, man fage, es fehle 
ibm an Tapferkeit, und wenn er nicht Krieg führe, fo ſey blos 
die Furcht, fich an die Spize feiner Armee flellen zu muͤſſen, 
Schuld daran, Der Köuig, der in der That fo tapfer iſt, als 
irgend ein preufifchee Prinz, ließ fich hinreiſſen, obgleich forte 
während innerlich überzeugt, dag er einen grofen Fehler bege⸗ 
be. Man muß aber auch die Männer nennen, welche die Taͤu⸗ 
fchungen der Freunde des Krieges nicht theilten; bierunter 
gehören der achtungswärdige Feldmarfchal Möllendorf und der 
Gen. Kalkreuth. Wie man verfichert , fagte der König nad 
dem fchönen Angriffe des sten und ioten Hufatenregimentd 
bei Saalfeld: „„TIhr habt behauptet, die franz. Neiterei tau⸗ 
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ge Nichts; num feht, was die leichte Kavallerie thut, und ur⸗ 
tbeilt , mas die Küraffiere tbun werden. Diefe Truppyen baben 
ihre Ueberlegenheit durch fünfzehniährige Kämpfe erworben. 
Eben fo viele gehörten dazu, um ihnen gleichzutommen ; aber 
wer unter ung wäre fo Preußens Feind, um diefe fchröfliche 
Probe zu wünfchen?”” Der Kaifer ſchrieb, als er fchon Meifter 
aller feindlichen Kommunitationen und Magazine war, unterm 
12 Dft. den unten folgenden Brief, und fehifte ihn durch dem . 
Drdonnanzoffisier Montesquion an den König von Preufien. 
Diefer Offizier kam am 13 um 4 Ubr Nachmittags in das 
Quartier des Gen. Hohenlohe dieſer hielt ihn bei ſich zuruͤk, 
und nahm ihm denBrief ab. Das Lager des Koͤnigs von Preuffen 
fand nur 2 Stunden rüfmärts. Er fonnte daher. fpäteftens 
um 6 Uhr des Abends den Brief des Kaifers erhalten. Man 
verfichert inzwiſchen, daß ibm diefer Brief erfl am 14, Mor 
gens 9 Uhr, d. b. als: man fich ſchon fchlug, zugeftellt worden 
fey. Man erzählt auch, daß der König bei diefer Gelegenheit 
fagter „Wäre diefer Brief früher angefommen, vielleicht hätte 
man es vermeiden können, fich zu fchlagen; allein die Köpfe 
diefer jungen Leute find fo erbist, daß, wenn geftern vom Frie. 
den die. Rede gemefen wäre, ich richt den dritten Theil meiner 
Armee nach Berlin zurüfgebracht hätte.” Dem Könige von 
Preufien find 2 Pferde unterm Leibe getödtet worden, und, er 

bat einen Zlintenfchuß in den Aermel Erhalten. Ale Zebler . 
dieſes Kriegs find auf Seiten des Herzogs von Braunſchweig; 
er bat die Bewegungen der Armee fchlecht entworfen und ge» 
leitet; er glaubte den Kaifer noch zu Paris, als er fchon auf 
feinen Flanken wars er glaubte alle Bewegungen in feiner Ges 
walt zu haben, und er Mar fhon umsangen, Uebrigen war 
fchon am Abend vor der Schlacht die Beſtuͤrzung unter den 
Chefs; fie erfannten, dag fie fchlecht poſtirt waren, und daß 
‚man dad Ba stout um die preaß, Monarchie fuielte. Sie 
fagten aller „Woblan, wir zahlen mit unfern Perfonen” Dis 
iſt gewöhnlich die Empfindung der Menfchen, die wenig Hof⸗ 
nung mehr haben, Die Königin befand fich ſtets im Haupt 
quartier zu Weimar; man mußte ihr zulest fagen, daß die 
Umſtaͤnde ernfihaft würden, und daß am folgenden Tage grofe 
Ereigniſſe fuͤr die preuß. Monarchie vorfallen koͤnnten. Sie 
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_wünfchte, daf der König ihr fagen möchte, fie möchte fih ent⸗ 


fernen, und wuͤrklich wurde fie in den Fall gefezt, abzureiſen. 
Lord Prorpeih, den der Londner Hof abgeſandt hatte, um über 


"dag preuffiiche Blut einen Kauf abzufchlieiien, ein eines Man⸗ 


nes, wie er-, in der, That unmwürdiger Auftrag, fam am 11 
zu Meimar an, um verführerifche Anträge zu machen, und bes 
trächtliche Sudfidien anzubieten. Schon Hatte’ der Horizont 
fich ſehr verfinftert: das Kabinet mollte diefen Abgefandten 
nicht ſehen, es ließ ihm fanen , daß es vielleicht wenig Sichers 
heit für feine Perien gebem würde, und rieth ihm, nach Han 
burg zuruͤkzugehen, um dort die Wegebenheiten abzuwarten. Bas 
würde die Herzogin von Devonfhire aefagt haben, wenn fie gefe: 
ben hätte, wie ihr Zochtermann den Auftrag nehabt, die Krieg 
Ramme anzublaren, ein vergiftetes Gold anzubieten, und wie ee 
dann genöthigt geweſen wäre, nicdergefchlagen und eilig wieder 
umzufebren: Man Fan nur mit Unwillen England auf dieſe Art 

die Ehre achtumgswuͤrdiger Gefchäftsmänner aufs Spiel fegen, und 

fie eine fo gebäflige Role fpielen laſſen ſehen. Man bat noch Feine 

Nachricht von dem Ubi blufe eines Traktats ziwifchen Preuff:n und 


Rußland, und es iſt gewiß, das bis jezo fein Ruſſe dag preuß. Ges 


biet betreten hat. Uebrigens wünſcht die Armee ſehr, die Ruſſen 
zu ſeben; fie werden Auſterlitz in Preuſſen wieder finden. Dee 
Prinz Ludwig Serdinand von Preufien und die uͤbtigen Generale, 
die unter den erften Gtreichen der Franzoſen deblieben find , wer: 
den jest allgemein für die Hauptanſtifter die ſes unglaublichen 
Mahnfinnes angegeben. Der König, der ſich allen Gefahren dei 
felben ausgeſezt hat, und alle daraus entiprungene Unfaͤlle ertwägt, 
ift von allen, die davon ergriffen waren, derjenige, der am ine 
nigſten Antbeil daran hatte, Es liegt zu Leipzig eine folche Menat 
englischer Waaren, dag man zu ihrer Auslöfung fchon-Techsyig 
Millionen geboten bat, Man fragt fich, mas England mit all 
diefem gewinnen werde, Es konnte Hannover wieder befommıen, 
das Vorgebürg der guten Hofnung behalten, Malta bebalı 
ten, einen ehrenvollen Frieden machen, und der Melt die Ruf 
wieder geben, Es wollte Preufien gegen Frankreich aufbernr 
den Kaifer und Frankreich aufs Aeuferke treiben: Run wohl; 
es bat Preufien feinem Untergang entgegengeführt, dem 
Kaiſer noch mebe Rubm, und Frankreich noch mehr Mat 
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verſchaft, und die Zeit näbert fih, wo fih England in einem: 
Zuſtand von Kontinentalblofade befinden wird. Iſt es deun 
alſo Blut, womit die Englaͤnder ihren Handel naͤhren, und ihre 
In duſtrie auffriſchen wollen? Groſe Unfälle fönnen über England 
kereindrechen: Europa mird fie dem. Verluſt jenes Miniſters zu⸗ 
fchreiben , der alg ein redlicher Mann. durch groſe und liberale, 
SIdeen den Staat verwalten wollte, und den einſt das englifche 
Rolf mit blutigen Thränen bemeinen wird. Die franz. Kolonnen 
And bereit: auf dem Marfch nach Porsdam und Berlin. Von 
Borsdanı find Deputirte angekommen, um eine Sauvegarde zu 
verlangen. : Das Faiferliche ——— iſt ei an 
Wittenberg.” 
Beilage zum fünfzehnten Bulletin 

Schreiben des Kaifers an den König von un Siebe 
Europ. Annal. 1806 10 St. ©. 100. 

Sechszehntes Bubletin. Der Herzog von Braun 
- fehreia bat: feinen Hofmarfchall an den Kaifer gefchift. - Dies 
fer Offizier überbrachte einen Brief, worin der Herzog Gr. | 
Majeſtaͤt ſeine Staaten -empfabl. Dee Kaifer fagte zu ihm: 
„Wenn ich die: Stadt Braunſchweig gerfiören, und feinen 
Stein auf: dem’ andern lieſſe, was würde Ihr -Fürft fagen? 
Erlaubt mir ‚nicht das Miedetvergeltungsgefez, zu Braun 
ſchweig zu hun, was er in meiner Hauptfladt thun wollte 2 
- Die Abficht anfündigen,, Städte zu zerflören, kann Unfinn 
ſeyn; ‚allein einem ganzen Heere von tapfern Leuten die Ehre 
rauben wollen, von ihm fodern, daß es auf das blofie Begehren 
der preuß. Armee: Deutſchland in vorgefchriebenen Märfche 
zdume, dis wird Die Nachwelt kaum glauben- fönnen: Der 
Herzog von Braunfchweig bätte nie eine ſolche Beleidigung J 
Eh erlauben ſollen; wenn man unter den Waffen grau gewor⸗ 
Ben it, muß man Achtung für Soldatenehre haben; und über⸗ 
dis bat diefer General wohl nicht in den Ebenen der Champagne 
Das Hecht erworben, die franz. Fahnen fo verächtlich zu bes 
handeln. Eine folche Aufforderung fan nur den Soldaten, 
won dem fie berruͤhrt, entehren. Nicht auf den Köntg von’ 
Breufien Fällt dieſe Schande zuruͤk, ſondern auf den Chef ſei⸗ 
es Kriegsratbs, auf den General, dem er unter dieſen ſchwi 
vigen Umftaͤnden die: Sorge der Geſchaͤfte uͤberlaſſen hatte; sie 
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Herzog von Braunſchweig allein iſt es, den Frankreich und: 
Preuſſen wegen des Kriegs anzuflagen haben. Der Wahnfinn z 
wovon diefer alte General das: Beifpiel gegeben bat, hat einer 
unrubigen Tugend Rechte gegeben, und den Koͤnig gegen feine _ 
eigenen Ideen und feine innerite Weberzeugung hingeriſſen. In⸗ 
zwifchen fagen Cie, mein. Herr, den Einwohnern des braune: 
ſchweigiſchen Yandes, daß fie in-den Franzoſen großmüthige 
Feinde finden werden , daf ich wuͤnſche, Die: Hebel: des Kriegs 
für fie nuldern zu können, und daß alles, was fie gelegenbeite 

lich von Truppendurchzügen leiden fünnen, gegen meinen Wile 

len ii. Sagen Gie dem General Braunfchweig, daß er mit 

aller, einem preuß. Dffisier gebührenden,, Achtnng behandelt - 
werden wird, daß ich aber in einem preuß. General feinen 

Souverain erkennen fan, Wenn das Haus Braunfchweig die 

Souverninetät feiner Vorfahren verlieren follte, ſo hat es dis 

blos dem Anſtifter von zwei Kriegen zuzuſchreiben, der indem - 
einen die grofe Hauptſtadt von Grund aus jerfiören, und im 
andern 200,000 Tapfere entebren wollte, die vielleicht beſſegt 
tmerden können, die manaber nie auffer dem Wiege der Ehre und 

des Ruhms finden wird, Es iſt viel Blut in wenig Tagen vera 

goffen worden; große Mufälle haben die preuß Monarchie gettofe 

fen. Wie viel Tadel verdient nicht der Mann, der mit einen) 

Wort ‚alles: verhindern fonnte, wenn er, wie Nefior, im dem 
Rathe feine Stimme erhoben, und gefagt hätte: Unbefonnene 
Sünglinge, ſchweigt; Weiber, kehrt zu. euern Spindeln und) 
Hausbaltungen zurüfs; und Sie, Sire, glauben Sie dem vor» 
nebmfien Gefährten Ihrer Vorfahren :. da der. Kaifer den Krieg 
nicht will, fo. ſtellen Sie ihn nicht zwiſchen Krieg und Schandeis 
laſſen Sie fich ‚nicht in einen, gefährlichen Kampf mit einer 
mec-tin „welche auf fuͤnfzehnjaͤhrige ruͤhmliche Arbeiten Holz if 
und die der Sieg gewöhnt bat, alles ſich zu unteriverfem Statt 
dieſe/ der Klugheit feines Alters und der Erfahrung ſeiner Inu 
gen Laufbahn angemeſſene, Sprache zu reden, hat er zuert 
Kriegsgeſchrej angellimmt. Er. bat ſelbſt, die Bande des Blu 
migkennend, ‚einen, Sohn gegen ſeinen Bateribewnfnerz. ex babı 
gedrobt, ſeine Fahnen auf dem Pallaſte von Stuttgart auge | 
ndanzen ; et, bat, Diefe Schritte mit Wermünichungen; gegtik 
Trantreich begleitet und ſo ſich — —— 
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befannt , deſſen Verfaffer gu fenn er 14 Jahr Tang laͤugnete, ob 
er gleich nicht läugnen durfte, daß er feinen dtamen darunter ge⸗ 
fest hatte.” — Man bat bemerkt, daß der Kaifer, während diefer 
Interredung, öfters mit jener Wärme , die ihm manchmal eigen 
iſi, Die Worte wiederholt bat: „Die Wohnungen der rubigen 
Buͤrger zu zerſtoͤren, dis Verbrechen Fan mit Zeit und Geld 
wieder gut gemacht werden ; aber eine Armee entehren, ihr zu. 
gebieten, vor dem preuß. Adler aus Dentfchland zu flichen , dig 
ift eine Niedertroͤchtigkeit, die nur der allein zu begehrten fähig 
iſt, der fie anrathen fan.” — Herr v. Luccheſini befindet fich forte 
dauernd im Hauptquartier, Der Kaifer weigerte fi, ihn vor⸗ 
gulaffen , aber man bemerkt, daß er häufige Konferenzen mit dem 
Sroßmarfchal des Ballafies, Duͤroe, hat. Der Raifer hat Be» 
fehl excheilt, von der grofen Menge englifcher Tücher, die man 
yir Leipzig gefunden bat, jedem Offizier eine vollſtaͤndige Klei⸗ 
dang ‚und jedem Soldaten eine Kapote und einen Rok zum Ges 
ſchenk zu geben. Das Hauptsuartier if zu Kropſtadt. 
Siebzehntes Bulletin, Botsdam,esdft. „Das 
Korps des Matſchalls Lannes kam am 24 zu Potsdam an. Das 
Korvs des Marfchalld Davouſt rüfte am 25 Morgens um 10 Ube 
in Berlin ein. Das Korps des Marſchalls Fuͤrſten von Pontecorne 
befindet ich zu Brandenburg. Das Korps des Marſchalls Au⸗ 
gercan wird morgen , den 26, in Berlin einziehen. Der Kaifee 
if geſtern zu Potsdam angefummen, und in dem Schloſſe ab» 
geiegen: Abends befichkigte er den neuen Pallaſt, Sans⸗Souci, 
und alle Umgebungen von Potsdam. Er fand ie Lage and Eine 
richtung des Schloſſes von Sans» Eouci fehr angenchm. Ce 
hielt fih- einige Zeit in dern Zimmer Friedrichs des Grofen auf; 
wo alles Adch in dem nemlichen Zuftand, wie deim Tode deſſelben, 
ieh? beſin det. Der Prinz Ferdinand, Bruder des groſen Friee 
drichs, iſt zu Berlin geblieben. Man hat in dem Zeughaufe von 
Berliny'soo Kanonen, mehrete hunderttauſend Pfund Pulver: 
und mehrere taufend Gewehre gefunden. Der Gen. Hulin if 
zum Kommandanten von Berlin ernannt. Der Gen. Bertrand, 
Adiutant des’ Kaifers; bat fich vor Spandau. begeben; dieſe 
Feſtung vertheidigt ich; er hat fie mit den Dragonern der Die 
viion Düpont berennt: Der Großherzog von Berg hat ſich über 
Spandau in Marfch gefezt, um eine Koloune zu verfolgen, die 


| 372 Codex diplomaticus zur Geſchichte — 


von Spandau nach Stettin zieht, und die man abzuſchneiden 


hoft. Der Marfchall Befebvre, Befehlshaber der Faiferl. Garde 


— zu Fuß, und der Marfchall Beſſieres, Befehlshaber der Faiferk, 


Garde zu Pferde, find am 24 Abends 9 Uhr in Potsdam ange» 


—  Fommen. Die Garde zu Fuß Bat ı4 Stunden in einem Tage 


gemacht. Der Kaifer wird den heutigen ganzen Tag zu Potsdam 
bleiben. Das Korps des Marfchals Ney blofirt Magdeburg, 
und verfolgt den Feind auf dem Wege nach Stettin. Das Wets 
ter iſt fortdauernd vortreflich ; nie hat man eincu ſchoͤnern Herbif 
gefehen. Alsder Kaifer von Wittenberg nad, Potsdam ritt, murde 
er von einem Sturm überfallen; erftieg inder Wohnung des fäch- 
üfchen Dber-SsÄgermeifters ab. Ge. Viaieftät wurden ſebr uͤber⸗ 
raſcht, als Gie fich durch ein fchönes Weib bei ihrem Namen 
nennen hörten; es war eine Negypterin, Wittwe eines franz. 
Dffijiers von der Ägyptifhen Armee, die fih feit 3 Monaten 
“in Sachſen befand ; fie wohnte bei dem fächfifchen Ober⸗Faͤger⸗ 
meifter, der fie aufgenommen, und ehrenvoll behandelt hatte; 
Der Kaifer hatte ihr eine Penſion von 1,200 Fr. ausgeworfen, 
und es über fich genommen, für ihr Kind zu forgen. „Dig 
it das erfiemal, fagte der Kaifer, daS ich eines Sturms wegen 
einkehre; ich hatte eine Ahnung, daß eine gute Handlung mic 
bier erwartete.” Als einen auffallenden Umſtand bemerft man, 
daß der Kaifer am nemlichen Tage und zur nemlichen Stunde 


in Potsdam angefommen, und in den nemlichen Zimmern abe 


geitiegen ift, wie der Kaifer von Rußland auf feiner vorjährie 
gen Reiſe / die für Preuffen fo verderblich geworden if. Von 
diefem Augenblif an vergaß die Königin die Sorge für ihre innern 
Angelegenheiten und die wichtigen Befchäftigungen der Toilette,‘ 
um fich mit Etaatsangelegenpeiten zu. befaſſen, auf den König 
Einfluß zu gewinnen, und überall dag Feuer anzublafen, wonem 
fie bejeffen war. Das Nefultat jenes berühmten Schwurs , der 


‚am 4 Nov. 1805 über der Gruft Friedrichs des Groſen abgelegt 


wurde, it die Schlacht von Aufierlig und die Räumung Deurfeh 
lands von @eiten der ruffifchen Armee in vorgefchriebenen, Märs 
fhen gewefen. Man veranftaltete 48. Stunden nachher 

jenen Gegenftand einen Kupferſtich, den man in ollen 





findet, und der felbft die Bauermlachen macht. Man 
auf den ſchoͤnen Kaiſer von Rußland, neben ihm die 2) 





” 
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und aufder andern Seite den König > der die Hand uber der Gruft 
Friedrichs des Grofen erhebt; die Königin, drapirt mit einem 

Shamf ; ungefähr wie man auf den Londoner Kupferſtichen Lady 
Hamilton fieht , legt die Hand auf ihr na und ſcheint nach 


dem Kaiſer von Rußland zu bliken. Man begreift nicht, wie 


die Polizey von Berlin eine fo elende Satyre hat koͤnnen ver⸗ 
breiten laſſen. Auf jeden Fall hat der Schatten des groſen Frie⸗ 
drichs nur mit Unwillen auf diefe ärgerliche Scene feben koͤnnen. 
Sein Geiſt, fein Genie und feine Wünfche gehören der Nation 
an, die er fo fehr fchäzte, und von welcher er fagte, dab, wenn 
er ihr König wäre, ohne feine Erlaubniß Fein Kanonenfchuß in 
Europa gefcheben dürfte.” 

Achtzehntes Bulletin. Potsdam, 26 Dt. „Der 
Kaiſer bat zu Potsdam feine Garde zu Fuß gemuſtert; diefele 
-be beſteht aus 10 Bataillons, und führt 6o Stüke Geſchuͤzes, 
welche durch die Artillerie zu Pferde bedient werden. Dieſe 
Sruppen, die fo viele Mühfeligfeiten ausgekanden haben, 
hatten eine Haltung , wie auf der Parade zu Paris. In der Ba⸗ 
taille von Zena erhielt der Diviffonsgen. Viktor durch eine Kar⸗ 


tätfchenfugel eine leichte Kontufion, die ihn einige Tage lang / 


dag Bett zu hüten , noͤthigte. Dem Brigadegen. Gardanne, Ad⸗ 
jutanten des Kaiſers, wurde vin Pferd unterm Leibe getödter, 
und ee murde leicht verwundet. Einige Staabsoffizigre sdabeis 


gleichfalls Wunden erhalten ; andern find Pferde getöbtet worden; 


alte haben in Muth und Thätigfeit gewetteifert. Der Kaiſer hat 
die Gruft Friedrichs des Groſen befucht. Die Aſche dieſes groſen 
Mannes ruht in einem hoͤlzernen Sarg, der mit einem kupfernen 
aberdekt, und in einem Gewölbe ohne alle Verzierung, ohne 
Trophäen, osneirgend etwas, dasan feine Großtbaten erinnern 
fönnte, aufgeftellt if. Der Kaiſer bat dem Ssnvalidenbotel zu 
Barisden Degen Friedrichs , feine Zeichen des ſchwarzen Adleror⸗ 
dens/ feine Generalsſchaͤrpe/ ſo wie die Fahnen y welche feine 
Garde im fi ebenlährigen Kriege führte, zum Geſchenke gemacht, 
Die alten Invaliden vonder hannoͤveriſchen Armee werden alles, 
was einem der erfien Feldberren,, den die Geſchichte kennt, geboͤrt 
Bat, mit beiliger Ehrfurcht empfangen. Lord Morbeth/ den Eng* 
land an das preuß. Kabinet abgefandt batte ‚befand ſich, am Tage, 
der Schlacht von Siena, nur 6 Stunden von dem ———— 


% 
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ET IIEERERTEEE TFT ET EEE ; 
Er hörte den Kanonendonner ; ein Kourier brachte ibm bald dar⸗ 


auf die Nachricht, daß die S Schlacht verloren fey, und beinab im 
nemlichen Augenblif ſah er fich von allen @eiten von Flüchtlingen 
umgeben und gedränft. Er lief und fchrie: Ich darf nicht gefan« 
gen werden! Er bot big 6o Guineen, um ein Pferd zu erhalten; 
er erhielt eins, und entkam. Die Eitadelle von Spandau, 3 
Stunden von Berlin , und 4 Stunden von Potsdam , flarf durch 
ihre Lage mitten im Waffer , mit einer Befazung von 1,200 Mann 
und einem grofen VBorrathe von Kriegs und Mundbedurfnifien , 
wurde am 24 in der Nacht berennt. DerGen. Bertrand, Adju⸗ 
tant des Kaiſers, hatte den Vlaz bereits recognossirt. Die Kar 
nonen waren aufgepflanzt, um Haubizen zu werfen, und die Gar⸗ 
nifon in Furcht zu fegen. Marfchall Lannes nöthigte den Kommans 
Danten , beiliegende Kapitulation zu unterzeichnen. Man hat zu 
Berlin beträchtliche Dagazine von Eagergeräthfchaften und Mon» 
tirungsftüce gefunden ; wuͤrklich werden fie inventirt. Eine Ko» 
Ionne , unter. den Befehlen des Herzogs von Weimar, wird von 
dem Marfchall Soult verfolgt. Sie erfchien am 23 vor Magder 
burg, wo unfere Truppen feit dem 20 fleben. Wahrjcheinlich 
wird diefe, 25,000 Mann ſtarke, Kolonne abgefchnitten und ger 
fangen werden. Magdeburg ift der erfie Vereinigungspunft der 
preuß. Truppen. Viele Korps ziehen dahin. Die Franzofen bios 
firenden Blaz. Ein neuerdings aufgefangener Brief aus Helms 
ſtaͤdt enthält bemerfungswerthe Dinge ; er liegt gleichfalls hier bei. 
Die HH. Fürſt vonHabfeldt, Bolizeipräfident Buſching/ Bräfident 
Kireifen , geb. Rath Formen ‚ Stadtrath Pelzig, Ruͤck, Gieger 
and v. Hermensdorf, Kädtifdye Deputirten, haben diefen Morgen 
dem Kaifer zu Botsdam die Schluffel der Stadt Berlin überreicht. 
Sie waren von dem HH. Grote, Kammerrarh, Baron v. Vich⸗ 
nig und Baron v. Edfartöftein begleitet. : Sie verſicherten, daß 
Die Gerüchte, die man iberdie Stimmung diefer Stadt verbreitet 
batte, falſch wären: daß die Bürger und die Maſſe des Volts 
den Krieg ungern geſeben; daß eine Handvol Weiber und Junger 
Dffiziere allein diefen Laͤrmen gemacht hätten; daß nicht Ei Ein 
nünftiger Mann geivefen‘, der nichteingefeben, mas A h i 
ten und zu hoffen haͤtte. Co wie alle — 
in der Reiſe des Kaiſers Alerander die urſache d ei 
iens. Die Veränderung, wehde fiein dem En 
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bewaͤrſt bat, die aus einem fchüchternen , befcheidenen, und mit 
den innern Angelegenheiten fich befchäftigenden, Weibe unrubig 
und friegerifih ward ; war eine politifche Revolution. Sie wollte 
auf einmal ein Negiment haben, und dem GStaatsrathe beiwoh⸗ 
nen; fie hat auch die Monarchie fo gut geleitet, daß fie fie in wenig 
Sagen anden Rand des Abgrunds geführt bat. Das Daertauone 
en su Charlottenburg.” 

Beilagen zum achtzehnten Bulletin. 

A. Kapitulation der Feſtung Sp andau. Wir 
Diviſionsgeneral im Dienſte Sr. k. k. Majeſtaͤt, Großkreuz der 
Ehrenlegion, Chef des Generalſtaabs des zten Korps der gro⸗ 
fen Armee, von dem Hr. Reichsmarſchall Lannes, Oberkom⸗ 
mandanten des beſagten Korps, mit gehoͤrigen Vollmachten ver⸗ 
ſeben — und Hr. Major Benekendorff, Major im Dienſte St. 
Maieſtaͤt des Königs von Preuſſen, Kommandant der Feſtung 
Spandau ſind über Folgendes mit einander uͤbereingekommen, 
Art. 1. Die HH. Dffisiere der Feſtung Spandau begeben ſich, 
webin fie wollen, mit ihren Gewehren, ibrem Geräth und 

andern Effekten , dieihnen sugebören. — 2. Det H. Marſchall 
Lannes verbindet ſich, von Sr. k. k. Majeſtaͤt zu begehren, daß 
die Invaliden und ihre Weiber auch ihre Geraͤthſchaften be⸗ 
halten, und in der Citadelle bleiben dürfen. — 3. Die Unter⸗ 
offiziere und Soldaten, welche die Garnifon der Feſtung Span⸗ 
dau ausmachen , find friegsgefangen. — 4. Die Fellung wird 
fogleich den Franz. Truppen übergeben ,. mit Artillerie. Waffen, 
Munition, überhaupt mit allen Vorraͤthen. — 5. Den HH. Of⸗ 
fisieven ſteht es frei, fich binzubegeben, wo es ihnen beliebt. 
Es wird ihnen ein Reiſepaß von dem Chef des’ Generalſtaabs des 
sten Korps der grofen Armee gegeben. — 6. Alles; was nicht 
zum Militär gehört , geht aus dem Plaz ohne einige Bedingung, 
und nimmt ſeine Geraͤthſchaften und andere Effekten: mit. Span⸗ 
dau, den 25. Okt. 1806. — (Unterz.) Der Diviſi egeneral Bios 
tor und B. Benekendorff.“ — 

B. Schreiben aus Helmftädt, im Herzogthum Braun 
ſchweig, vom 18. Dft. „Unmeine Gattin und Kinder, Mitten. 

unter dem Kriegsgetoͤſe, das fich immer mehr unferer friedlich zn 
Wohnſtaͤtte naht, won den: Nachrichten einer gaͤnzlichen Nie» 
derlage umgeben, welche die haufenweiſe durchziebenden preuſ⸗ 
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ffchen Flüchtlinge bier verbreiten ‚ und (mas file mich noch am 
ſchreklichſten if) ohne irgend eine Nachricht von dem Schikſale 
meiner beiden ältern Soͤhne, befinde ich mich in einer Betlem⸗ 
mung ‚ die mir faum zuläßt, etwas Venuͤnftiges zu denfen over 
gu ſchreiben Unfer guter Herzog if tödtlich verwundet; man ſagt 
fogar ‚ er fen fchon- geſiorben. Der Brinz Ludwig von Preuſſen 
ift umgefommen. Moöllendorf liegt ſchwer verwundet darnieder; 
der König it noch fauın und Faum den Feinden entwifcht:: Hulr 
berfiade fit von Verwundeten angefüllt. Gott! was wird aus 
meinen‘ beiden Söhnen geworden ſeyn; befonderd dem älte- 
Ben. Wolte Bott, da er mit den Waffen in der Hand für 
fein Vaterland geflorben wäre, wenn er nur hätte beitragen - 
tönnen, den Feind zu fhlagen. Aber eines fo fhmählichen 
Todes zu Verben! Fuͤr mich wär es ein Schritt weiter zum 
Grabe , wenn ich ihn unter den Dpfern einer Schlacht willen 
ſollte, in der die Franzofen ‚ihre Niederlage bei Roßbach hun⸗ 
dertfältig geraͤcht haben — eine Schlacht : die dem Militärrufe der 
Breuffen den Sradenkreid, geben wird. Von des Herzogs Regi⸗ 
ment find nur etwa bunderi Mann uͤbrig; den Preuſſen bleibe nicht 
die mindeſte Hornung, auch. nur eine einzige Schlacht nod) zu 
liefern, um einen fo grofen Verluſt wieder gut zu machen; 
dis iſt das eigene Geſtaͤndniß der preuß. Generale, welche bier 
durchfommen, Und wenn man fie fragt, was aus ihren Ka⸗ 
meraden geworden if, und wohin fie fich gerettet baben , ſo 
wiſſen ſie feine befriedigende Autwort zu geben ‚ aleich als wen 
ihre Armee nad den vier Gegenden der Welt zerſtiebt waͤre. 
„»Ich babe endlich gethan, mas Ihr von mir verlangtet 
und nun ſeht ihr die Folgen dabon.“ Dig fan der gute König: 
Friedrich Wilhelm nım mit Recht zu ienen jungen‘ Offiieren 
ſagen, welche laut auf der Parade ihre Unzufriedenbeit.duffers 
ten, daß er fo lange verzögere, fie gegen die Fraiitofen ins 
Feld zu führen. €8 if einmal Seit, daß fich die Preuflen, 
Ruſſen, Deflreiiher überzeugen, daß die Sranzofen umubere 
windlich find und es bleiben werden , fo Tange die. übrigen 
europäifchen Mächte bartnäfig darauf beharren, rag aller gen - 
machten Erfährungen',. ihren: alten. militärifchen "Schlendeiam 
beizubehalten , flatt das Syſtem der Franzofen anzunehmen / 
und zu ſuchen / fie mit ihren eigenen Waffen zu ſchlagen. 


“ 
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hier durchpaſſirender Offizier ſagte von ihnen:Dieſe Franzoſen 
„iind kleine Maͤnnerchen, (de petits bous hommes) Zwerge. 
„Kaͤme es nur darauf an, ſich Mann fuͤr Mann mit ihnen zu 
„meſſen, ich wollte mit ſechſen fertig werden, und ſie zum 
„Fenſter hinaus ſpringen machen; aber truppweiſe und in Reih 
„und Gliedern, find es Satane: das. marſchirt, das deployirt 
»euc) mit beiſpielloſer Raſchheit; die Kugeln ftiegen daruber 
„wes; und während ein unnuͤzer, plumper Hintermann (se re- 
„file) ein einziges mal Rechtsumkehlt macht, ſo haben die 
„Fraͤnzoſen diefes Tempo fhon ein halbduzendmal wiederholt.” 
Was lieſſe ſich nicht noch diefen Worten / die ang dem Munde 
eines fehr ausgezeihneten Dffisiers Hoffen ; beifügen !»3. 8-% 
dieſe Fleine Männchen werden nicht, wie die Hunde , mit Stofs 
ſchlaägen zu Militärmafchinen geprünelt; das Ehrgefuͤhl allein 
macht wabre Helden aus ihnen, die zwar Anfangs, wie die 
preuß. Reiruten, mit Widermwillen in den Soldatenſtand/ wozu 
fie geswungen werden, treten, ihn endlich aberrjedem andern 
vorziehen, ſowohl wegen der menſchlichen Behandlung ,. als 
wegen der ebrenvollen Ausſicht, die fogar der gemeine Soldat 
haben fan. Dbgleich von 4oo,ooo Mann, unmoͤtlich jeder auf 
eine Dffiziersitelle, gefchweige auf die böchiten Militärwurden | 
Anſpruch machen Fan, fo iſt und bleibt es Doch wahr, daß der 
Soldat , der bei ſich ſelbit ſagen fann: „Es if nicht unmoͤg⸗ 
lich/ das ich nicht „. wie jeder andere, Reichsmarſchall, Brinz 
„oder Herzog werde,” bei dieſem Gedanken mir Muth entflamnit 
werden mus. Einer, der auch nicht einmal weik 7’ was Ehre 
ui, muß, wenn er diefem Gedanten oft Raum gibt, das. Ge⸗ 
fun! derjelben erlangen , und .mis. beifpielofem Muth in das 
Treffen geben, wen er weiß, daß er für einen erhabenern 
Zwek, ‚als für fünf Sols des Tags, dem Tode trozt. Wenn ich mir 
hingegen einen armen Teufel von einem Soldaten dieſes oder je 
nes Potentaten denfe; wenn ia, an die unzähligen Stokſchlaͤge 
denke ‚die ich ibm babe heruntermefien fehen ‚ und überzeugt bin , 
dar ein alter, im. Dienſte diefer Mächte gran gemordener, Sole 
dat nur im Tollbaus ich die Hofnung könnte träumen laſſen, nach 
fo vielen Mishandlungen ‚ ausgellandenen Strapazen und mitges 
machten Schlachten ‚ nur Fähndrich oder Standartträger zu Were 
den; wenn ich alles diejes bedenfe , fo wundere ich mich feinen 
Augenblif mehr ‚ daf die Breufien von den Franzoſen gefchlagen 
worden find, und es hätte mir ein Wunder gefchienen, wenn fie 
Sieger gewefen wären. "ei. oßbach verhielt ſichs ganz anders. 
Damals waren auch an der Spize der franzöfiichen Armee _grofe . 
Herren ‚ die ibren Rang ſchlechtweq ihrer Geburt und der Gunſt 
einer Bompadour verdanften > welche fogenannte Soldaten ans 
fübrten, auf deren Eyar, wenn fie floben, man nichts ale 
Haar» und Buderbeutel fand. Aber wie fehr hat fich alles das 
geändert! Es iſt ein wahres Unglüf, daß die kriegfuͤhrenden 
Mächte auf dieſe Veränderung fo wenig aufmerten,und eben fe 
wenig bedacht find, den Umfaͤnden gemäße neue Maasregeln 
zu .nebmen. Sie laſſen ſich lieber von den Franzofen ſchla⸗ 
en, und geben zu ihnen in die Schule , und dennoch gibt «6 
ander. Mittel, als dieſe Partei zu ergreifen, dieweil e# 
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noch Zeit iſt, oder iin zu einem unvermeidlichen Sturze zu 
entichliefen. — N. E. Vom zo. Okt. Im Begrif, diefen 

Brief fortiufchifen , hielt mich einen Augenblif der Gedanke 
gurüf , die Umſtaͤnde,, die ich Guch bier melde, fo ficher auch 
bie Duelle if, aus der fie flieſſen, möchten übertrieben fcheis 
nen, und ohne Roth eure Angſt vermehren; zum Unglüf aber 
lauten die neueflen Nachrichten noch viel betrübter , und met» 
den es mit jedem Augenblite mehr. Heute, Montags, hatte 
ich einen Dragonerofizier vom Korps des Gen. Blücher beim 
Mittageſſen; feine Dragoner gehörten zu einem von den beis 
den Regimentern, welche den König, bei Nacht, durch die 
franz. Armee hindurch geleiteten , die fo fund: 


— — 


und durch dieſen Zwiſchenraum A mußte Ge. Majeſtaͤt mit 
Ibrer Esforte durchpaſſiren, um nicht abgefchimiten: zu mer 
den., Während dieſes Marſches fonnte man deutlich das Ju—⸗ 
beigefchrei vernehmen , womit die beiden franz Korps den Sieg 
feierten. Die preuß. Dffisiere bleiben darauf / daß ihre Armee 
fichb unmönli in Korps vereinigen fann ‚um fich den Krane 
hofen zu miderfezen. Man zweifelt noch, ob eine rufiifche Are 
mee auf dem Marfche ſey / und ich uns nabereu. f.w.“ — — 
Neunzebntes Bulletin. Charlottenburg, Dfk | 
»Der Kaifer ift heute von Potsdam. abgereist, um die Feſtung 
Gpandau in.Augenfcheingu nehmen. Er bat dem Divifionsgen. 
Chaſſeloup/ Kommandanten des Genie der Armee, Befehle uber 
die an den Fortificationen anzubringenden Berbefferungen gege⸗ 
ben. Spandau iſt ein herrliches Werf ; die Magazine find praͤch⸗ 
fig. Man bat daſelbſt fo viel Mehl, Getraide und Haber gefun⸗ 
ben, daß die Armee 2 Monate lang davon erhalten werden tan z 
and Munition denus ‚um unfere Artillerievgrrätbe zu verdoppeln. 
Diefe an der Spree, 3 Stunden von Berlin, liegende Ferung 
iſt ein unfchägbarer Gewinn. In unferm Händen kann tie eine 
zweimonatliche Belagerung aushalten. Wenn die Breuffen fie 
. wicht vertbeidigt haben , fo Fam dies Daher ‚ weil der Kommandant 
‚ keine Befehle hatte , und weil die Franzoſen zu gleicher Zeit mit 
der Nachricht von der verlorenen Schlacht anfamen. Die Batterien 
waren nicht hergerichtet , und fein Gefchug aufgeführt. Um einen 























Begriff von der aufferordentlichen Berwirrungzu geben, die in 
diefer Monarchie berrfäht , reicht es bin, zu bemerten , daß die 
Königin , nag) ihrer Rutfehrvon ihren laͤcherlichen und traurigen 
Reifen nach Erfurt und Weimar, die Nacht zu Berlin zubrachte, 
one Jemand zw ſeben, daß man lang ohne Nachricht von dem 
Könige wars; daß niemand für die Gicherbeit der Hawptitadt ge⸗ 
ſorgt hatte, und datz Die Buͤrger genothigt waren, ſich zu vereini⸗ 
gen, um eine proviſoriſche Regierung zu bilden. Der Unwillen 
gm Die Urheber des Kriegs hat den böchſten Grad erreicht. 
Dos Manifefi ‚das man zu Berlin eine unanſtuͤndige Edrmäts 
Ya:rift, worin beine wahre Beſchwerde angefüber it , went, bat 
de Yiasiomgagen den Verfaſſer deffelben, einen elenden Etribier⸗ 
Ranens Bengr, einen jener Menſchen apıse Eixe .. bir/fich fir 
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Geld verkaufen, emport. Altesgefiebt ein, daß die Königin die 
Urheberin, des Unglufs ift, das Die preuß. Nation nun erduldet, 
Ueberall hört man fagen: Nie wor noch voreinem Jahre ſo gut, fo 
fanft ; allein, feit jener verderblichen Zufammenfunft mit dem Kai⸗ 
fer Alerander, wie fehr hat fie fich nicht geändert! Iu den 
Schlöfern waren nicht die mindeſten Anftalten getroffen ; fo bat 
man in Potsdam den Degen Fridrichs des Groſen, die General⸗ 
fchärpe , die erim ee Se Kriege trug, und feinen ſchwar⸗ 
zen Adlerorden gefunden. Der Katfer hat diefe Trophäen mit 
einer Art von Begeiſterung zu ſich genommen, und geſagt: »Ois 
macht mir mehr Freude, als 20 Millionen.““ Er bedachte ſich 
bieranf einen Augenblik, wem er dieſe koſtbaren Gegenſtaͤnde ans 
vertrauen wollte. „„Ich werde lie, rief er aus, meinen alten 
Soldaten aus dem banndverfhen-Siriegefenden; ich werde dem 
Gouverneur der Invaliden ein Geſchenk damit machen ; fie müſſen 
in dem Hotel bleiben ** In dem Zimmer , welches die Königin 

u Potsdam bewohnte, fand man das Bildniß des Kaiſers von 
ußland ‚das dieſer Fürft ihr zum Gefchenfe gemacht harte; zu 
Charlottenburg fand man ihre Korreipondenz mit dem Könige, 
und Auffaͤze von Engländern, um zu beweifen/ daß man an die 
mit dem Kaifer Napoleon abgefchlofienen Verträge ſich nicht Feb» 
ren ‚ fondern allein an Rußland fich halten follte. Dieſe Als 
tenſtuͤke gehören der Geſchichte an; fie. murden beweifen, wenn 
andersnoch ein Beweisnöthig wäre ‚wie ungluflich Fuͤrſten find, 
welche Weiber Einfluß, auf politifche Angelegenbeiten gewinnen 
laſſen. Die Noten, die Berichte , Die Staatspapiere waren pare 
fümirts und Jagen mitten unter Doilettenſtuͤken der Königin, 
Diefe Fürftin hatte die Köpfe aller Berlinerinnen erhizt; aber 
gegenwärtig haben ‚fie fich fehr umgeändert; die eriien Flücht⸗ 
linge wurden fehr übel empfangen: man erinnerte fie ſpottend 
an den Tags wo fie auf den Öffentlichen Plaͤzen von Berlin 
ihre Saͤbel werten, als ob fie alles zufammenhauen und tod» 
ten wollten. Gener. Savary, der mit einem Kavalleriedetas 
fchement zur Auffuchung des Keindes abgeſchikt worden „ mele 
det, daß der Fuͤrſt von Hohenlohe, nendthigt, Magdeburg zu 
verlafien , ama5 zwifchen Rathenau und Ruppin , aufdem Wege 
nach Stettin, ſich befand. Der Marfchall Lannes war ſchon zu 
Zehdenik; warfcheinlich werden die Trümmer jenes Korys nit 
ohne Verluſt entkommen. Das baierifche Korps wird dieſen 
- Morgen in Dresdemeingezogen feyn ; man bat noch feine Nach» 
richten yon demfelben. Der Prinz Louis Ferdinand von Preuſſen, 
der in dem .erften. Gefechte umgefommen iſt, wird in Berlin öfe 
fentlich der Kleine Herzog von Drleans genannt. Dierer junge 
Menſch misbrauchte die Güte des Koͤnigs bis zur Beleidigung. 
Er war es der an der Spize eines Haufes junger Beute zu 
Nachtjeit por, der Wohnung des H. v. Haugwiß, nach deſſen 
Ruͤtkehr von Paris, — nd die Fenſter einſchlug. Man 
weiß nicht, ob man mehr über fo viel Kuͤhnheit, oder uber fi 
viel Siiwäche, erftaunen fol?" Ein grofier Theil von dem , mas: 
von Berlin nach Magdeburg Widder Her geichhtt wurde ‚ dt von 
oft r leichten Kap et Aufnefangen worden. KL u bat ſchon 
über «so Schiffe mar Muntieungsliusen, Meblund Gefchuz, an 
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gehalten, Wir haben Jufarentägimenter, die Über soo,oeo fr, . 
befizen. Man verfichert, daß fie Gold gegen Silber mit so vom - 
Hundert Verluſt einwechſeln. Das Schloß von Charlottenburg, 
bas der Kaiſer bewohnt, liegt eine Stunde yon Berlin, an det 


Spree. 
* (Die Fortſezung folgt.) 
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